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Es ward von unfern Bätern mit Treue und 
vermadht 
Die Sage, wie die Väter fie ihnen überbracht, 
Wir werdenunfern Kindern vererben fie auf's neu, 
Es wechfeln die Gefchlechter, die Sage bleibt fich 
tren. 


A. v. EChamiffo. 


Als im Jahre 1817 die Gebrüder Grimm dem deutſchen Volke 
ihre Sammlung deutſcher Sagen überlieferten, da leiteten ſie dieſelben 
mit den Worten ein: „Es wird dem Menſchen von Heimathswegen 
ein guter Engel beigegeben, der ihn, wenn er in's Leben auszieht, 
unter der vertraulichen Geftalt eines Mitwandernden begleitet; wer 
nidht ahnt, was ihm Gutes dadurch widerfährt, der mag e8 fühlen, 
wenn er die Grenze des Baterlandes überfchreitet, wo ihn jener 
verläßt. Diefe wohlthätige Begleitung ift das unerſchöpfliche Gut 
der Märchen, Sagen und Gefcichte, welche neben einander fiehen 
und und nad) einander Die Vorzeit als einen frifchen und belebenden 
Geift nahe zu bringen ſtreben.“ Der allgemeine Beifall, mit dem 
das deutſche Volk diefe erſte ungeſchmückte Sammlung vaterländifcher 
Sagen begrüßte, zeigt am Beſten, wie wahr jene Worte waren, 
aber erſt lange nachher (1835) führte Jacob Grimm durch ſeine 
Deutſche Mythologie den Beweis, wie ohne eine möglichft vollftändige 
Zufammenftellung der in den verfchiedenen Zheilen unjeres großen 
Sefammtvaterlandes noch bewahrten Localfagen ein vollitändiges 
Syſtem der altgermanifchen Religion nicht aufgeftellt werden Fönne, 
weil erft Durch die von ihm und feinem Bruder gegebene Anregung 
zur vaterländifchen Sagenforfchung aud von anderer Seite her 
Material zu jenem claffiihen Werke herbeigefchafft ward, welches 
wir eben erft wieder in einer viel vermehrten und verbefferten Aus» 
gabe (d. h. als Abdrud der zweiten von 1844) vor uns liegen haben. 
Iſt aber der rein wiffenfchaftlihe Nußen, welchen die Sagenforfchung, 
infofern jeder Sage ein wirkliches Factum zum Grunde liegt, dem 
Alterthbumsforfcher und Hiftorifer gewährt, an fih ſchon Grund 
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genug, warum dieſelbe nach beſten Kräften gepflegt werden muß, 
ſo wird ſich auch noch eine ſo zu ſagen moraliſche Nothwendigkeit 
zu ihrer Empfehlung herausſtellen, inſofern die Sage unbezweifelt 
als Nährerin und —52* der Vaterlandsliebe betrachtet werden 
darf. Darum hat man auch den ſrüher ſo verſchrieenen Vater der 
Baierſchen Geſchichte, Aventinus, erſt in neuerer Zeit ſo hoch ſchätzen 
gelernt, weil er faſt der einzige Gefchichtſchreiber der drei letzten 
Jahrhunderte ift, der feine Quellen nicht blos in trodenen Urkunden 
und Jahrbüchern, jondern auch in den mündlichen Weberlieferungen 
der Nation fuchte, während ein fpäteres Gefchlecht dDiefelben vornehm 
verachtete und dadurch die Gefchichtfehreibung ihrer romantifchen 
Arabesfen beraubte. Denn diefen Namen verdienen unjere Sagen, 
da in ihnen ein ganzer Schaß frifcher Volkspoeſie verborgen liegt, und 
feitdem die moderne Aufflärung, das nüchterne Princip der Negation, 
dem Volke feine Wunders und Märchenwelt geraubt hat, jeitdem 
mit den alten Volfsbüchern auch der alte Aberglaube vertrieben 
wurde, ift die alte Gemüthlichfeit, Treue und Glaube im Volke 
um Vieles feltner geworden. Der modernen Bildungsperiode aber, Die 
über Alles Auskunft zu geben ſich vermißt, die das Gräschen wachlen 
hört, die das gemüthuolle Leben deutſcher Vorzeit verhöhnt, ift 
gleihwohl Eins nicht möglich, fie kann Feine echten Volkſagen er: 
finden, denn e8 mangelt ihr Die wahre Poeſie. Doch das deutſche 
Voll hat fid nicht fo leicht feine Sagen nehmen laflen, e8 hängt 
fo feft an ihnen wie an der Scholle, worauf e8 geboren .ift, und 
darum haben fih audh,.noh fo zahlreihe Nefte alter Gebräuche, 
Sitten und romantifcher Traditionen erhalten, daß wir faft von den 

meiften Deutfchen Ländern mehr oder weniger 'vollftändige Sagen- 
fammlungen vor und haben. Es kann bier nicht der Ott fein, 
ein vollftändiges Verzeichniß diefer in neuerer Zeit täglich zuſehends 
anwachfenden Literatur zu geben, ich befchränfe mich nur darauf, 
zu bemerken, daß außer den Gebrüdern Grimm neuerdings Bechftein 
die bedeutendften Sagen unferes gemeinfauen Baterlandes zuſammen⸗ 
zuftellen fuchte, während fpeciell den Sagenfhag von Thüringen 
und Franken der Teßtgenannte Gelehrte, den rheinifhen Simrock, 
- den elfällifchen Stöber, den niederländifchen und niederdeutichen 
Wolf, Schwark und die Gebrüder Eolshorn, den fehleswig - holz 
ſttinſchen Müllenhoff, den preußifchen Tettau und Temme, den mär- 
fiihen Zemme und Kuhn, den ſchwäbiſchen Schwab und Meyer, 
den badischen Schneßler und Baader, den baierfchen Panzer und 
Schöppner, den des Harzes Pröhle zc. mit großem Fleiße zufammen 
trugen und fo die Strebepfeiler des einftigen Rundbaued deuticher 
Sagenvergleichung aufführten. Freilich fehlt zur Vollendung deffelben 
noch mandyer Stein, weil, abgefehen davon, daß einige neuerlich) 
angelegte Sammlungen, wie 3. B. die über Luxemburger, Mecklen⸗ 
burger, Anhaltiner 20. Sagen durch Beimifhung fremder Zuthaten 
ber allhornt wurden, ganze Staaten, wie z.B. Oeſtreich, Sachſen zc. 
bis jegt noch faft gar nicht vertreten find, allein die Gründung 
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eines förmlichen Organs für unfere Wiffenfchaft duch J. W. 
Wolf's treffliche Zeitichrift für deutſche Mythologie und Sitten⸗ 
funde (Göttingen 1853) hat dieſem Studium einen neuen Impuls 
gegeben, der hoffentlich bald die bisher noch fühlbaren Lücken and» 
zufüllen fireben wird. 
Darum übergebe ich denn auch hiermit dem deutfchen und vor» 
zugsweiſe dem jächfifchen Wolfe einen Fleinen Beitrag zur Bervoll- 
ftändigung des großen Cyelus feiner Nationalfagen, indem ich, was 
ich jeit langer Zeit, freilich anfangs zu einem andern Zwede (zur 
allgemeinen Sagenvergleichung), über die Sagen des Königreichs 
Sachſen zufammengebracdht habe, veröffentlihe. Ich kann fagen, 
dag meine Arbeit, fo mangelhaft fie auch vielleiht fein mag, 
jedenfalls der erfte Berfuh ift, die ſächfiſchen Sagen in ihrer 
urfprünglichen Zorn, fo wie diefelben in Chroniken uud Zeitbüchern, 
fowie in andern Werken und im Munde des Volks erhalten find, 
wiederzugeben, Darum vermeide id) es auch, hier weitläufiger von 
den von mir benußten Quellen zu fprechen, da Ddiefelben bei jeder 
einzelnen Sage angegeben find, nur das will ich erwähnen, Daß 
IDerentliche Borarbeiten nicht exiftiren, denn die Werke von W. 
Ziehnert (Sachſens Volksſagen. Annaberg 1838 — 39. II. 8. 
1851. 8.) und AM. Segnik (Sagen, Legenden, Mährchen und 
Erzählungen aus der Geſchichte des fächfifchen Volkes. Meißen 
1859—54. 11. 8.) können, weil fie in gebundener Rede abgefaßt 
find, nicht als folche betrachtet werden, waren ſie felbft, was eben 
ihrer Form wegen nicht möglich war, vollftändig. Außerdem hat 
ſich beſonders Ziehnert vielfacher, unverzeihlicher Abweichungen und 
Veränderungen der einzelnen Sagenftoffe fehuldig gemacht, was bei Seg- 
nitz, der fi einer möglichft treuen Auffaſſung derfeiben beftiß, nicht der 
Fall iſt. Indeß gilt von der poetifchen Behandlungsweife der Volks⸗ 
fügen das Urtheil, welches Grimm, Deutihe Mythologie (II. Ausg.) 
©. XIl. über die Behandlung der Sagenftoffe in folgenden Wor⸗ 
ten gefällt hat: „Die Bolfsfage will aber mit Feufcher Hand gelefen 
„und gebrochen fein. Wer fie hart angreift, dem wird fie die Blätter 
„krümmen und ihren eigenften Duft vorenthalten. Sn ihr fledt ein 
„ſolcher Fund reicher Entfaltung und Blüte, daß er auch un- 
„vollſtändig mitgetheilt in feinem natürlihen Schmud genug thut, 
„aber durch fremden Zufaß geftört und beeinträchtigt wäre. Wer 
„diefen wagen wollte, müßte, um feine Blöße zu geben, in Die 
„Anfchuld der ganzen Volkspoefie eingeweiht fein, wieder ein Wort 
„zu erfinnen audgienge, in alle Sprachgeheimnifje ꝛc.“ Uebri⸗ 
gend haben beide Herren Berfaffer ihre Aufgabe von ihrem Ges 
fichtöpunfte ans glücklich gelöft, und die von ihnen gewählte Form ha 
neuerlich noch an Schoͤppner Gaierſches Sagenbuch I. ©. XI.) 
einen warmen Vertheidiger gefunden, allein jedenfalls habe ich mit 
ihnen, da ſie überdem einen ganz andern Zweck verfolgen, durchaus keine 
Vergleichung zu ſcheuen und bemerke nur noch, daß mir des Herrn 
Rentamtmann Dr. Preusker treffliche Blicke in die vaterländiſche 
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Vorzeit (Leipz. 1841. III. 8.) von beſonderem Nutzen geweſen ſind, 
wie denn auch die Sammlung Laufiger Volksſagen von Gräve 
(Baugen 1839, II Hefte. 8.) ſtets eine der Hauptquellen für dieſen 
heil Sachſens bleiben wird, während wiederum Hager in feinen 
Voigtländifhen Sagen (1839 — 40. II Hefte. 8.) feine Stoffe poes 
tifch behandelt und darum für die critifche Benukung faft unbrauch⸗ 
bar gemacht hat. Sonft hat Herr Dr. Wilhelm Schäfer hierfelbft, 
durch feine Forſchungen über fächftfhe Geſchichte rühmlichft bekannt, 
die Güte gehabt, mich mit verfchiedenen ſchätzbaren Notizen zu un- 
terftügen, wofür ich ihm hiermit pflichtfchuldigft danke. Zu bedauern 
ift e8, daß der befannte Dresdner Geiftlihe Hilicher, der zu Ans 
fange des vorigen Jahrhunderts verfchiedene Monographieen über 
hier einfchlagende Gegenftände veröffentlichte, aus übel angebrach⸗ 
ter Aufflärungswuth Vieles, was er wußte und feitdem verloren 
gegangen ift, ganz verfchwieg, und das, was er mittheilte, aus Yes 
lotismus verdrehte und verdarb. Was endlich die Einrichtung meines 
Wertes felbft anlangt, jo babe ich gewiſſermaßen als Einleitung des 
Ganzen einige fih an den Namen der Sachſen nüpfende Sagen 
vorausgeſchickt, Die zwar fpeciell nicht auf das heutige Königreich 
Suchen Bezug haben, aber doch nicht füglich wegzulafien find, ſchon 
weil fie ein treues Bild des alten naiven deutichen Chronikenſtyls 
geben; auf Diefe habe ich einige Das fächfifche Fürftenhaus betreffende 
Traditionen folgen laffen und dann die übrigen Sagen, nad) den 
Kreisdirectionen geordnet, hinzugefügt, am Schluffe des Werkes 
werden einige Anmerfungen verſchiedene Stellen im Texte erläutern, 
und hoffe ich, daß die geehrten Leſer, wenn fie berüdfihtigen, wie viele 
Bücher Durchgelefen werden mußten, ehe gegenmwärtiged Werf ent» 
ftehen Eonnte, etwa noch gelaffene Lücken nachfichtig beurtheilen werden. 


Dresden, den 25. November 1854. 


Dr. 3. ©. Th, Gräße. 


1) Bom Urfprung der Sachfen. 
Grimm, deutfhe Sagen I, 408. Dreffer, Sachſenchronik S. 7 u. 8. 





Don ver Entftehung des Volksſtammes, welcher feinen Namen den 
Bewohnern des heutigen Königreichs Sachen freilich erft aus zweiter 
Hand gegeben hat, nämlich als er 1142 an den Welfen Heinrich den Löwen 
und 1211 an den Asfanier Albrecht J., und hierauf an deffen Sohn Albrecht II. 
(1260), der feinen Wohnſitz zu Wittenberg nahm und dann dem nachherigen 
Churkreis den Gefammtnamen hinterließ, Fam, eriftiren verſchiedene Sagen. 
Im Annoliede (12te8 Ihdt.) wird gejagt (21, 320), die Sachen wären 
Bafallen des Macedonierfönigs Aleranders des Großen gewefen, der die Welt 
in zwölf Jahren bis an die Enden durchfahren ; als der zu Babylon geftorben, 
da hätten fich vier feiner Feldherren in fein Neich getheilt und alle Könige fein 
wollen, die Sachſen aber wären mit vielen Schiffen an die Elbe gekom⸗ 
men, wo die Thüringer gewohnt, dieje hätten fich gegen fie erhoben, zu> 
legt aber hätten beide Theile eine Unterredung angefeßt und bei dieſer 
Zufammenfunft hätten die Sachſen von ihren großen Meffern, welche fie 
an der Seite trugen und bei den Zhüringern Sahs genannt wurden, 
Gebrauh gemacht und die Thüringer unterworfen, und feitdem habe 
man ihnen den Ramen Sachen beigelegt. Gleichwohl wurden fie den 
Römern nachher dienftbar, allein nie auf lange, denn wenn fie Gäfar 
befiegt zu haben glaubte, ftanden fie gleich wieder im Felde und thaten 
ihm viel Leides an. Nach Andern follen fie aber von den Saken hers 
kommen, die zuerft in Preußen mit den Germanen und Daciern zufam- 
mengewohnt, und furz nach den Eimbern und Teutonen aus dem Scythen⸗ 
land in die. Gegend, die heute noch Deutfchland heißt, gekommen fein 
und thre Sprache allen den Völkern, welche zwifchen Mitternacht und 
Abend wohnen, gegeben haben follen. Die alte Sachſenchronik erzählt auch, 
fie hätten lange, nachdem ſich das Heer Aleranders in alle Welt zer⸗ 
theilt, von einem Lande zum andern herumgefchweift und zu Waffer viele 
Jahre mit dem Kaifer Balentinus gekriegt, endlich aber fei ein Theil 
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Darauf beziehen ſich die bekannten Verſe im Handwerksburſchenlied: 


Darauf bin ich gegangen nach Sachſen, 

Wo die ſchönen Mägdlein auf den Bäumen wachſen, 
Hätt' ich daran gedacht, 

So hätt' ich mir eins davon mitgebracht. 


2) Von dem Streit zwiſchen den Sachſen und Thüringern. 


Curiosa Sax. 1768, p. 210, 233, 342. Witechindas Corb. c. 3. sq, Hondorf, 
Promt. exempl. S. 277. 





Sp kamen die Sachen in's XThüringerland und nahmen einige 
Pläpe zu Wohnfigen in Beſitz. Der erfte Ort aber, wo fie landeten, 
hieß Hadolaga, und zwar geſchah dies zu derfelben Zeit, als Theodorich, 
der Frankenkönig, wider Sermanfried, den Thüringerfürften, ftritt, und 
ihr Land mit Schwert und Brand graufam befchädigte. Zwar haben 
fich ihnen die Thüringer anfangs mit Kraft entgegengeftellt, allein die 
Sachſen haben ihnen männiglich widerftanden und den Hafenplak feſt 
behalten. Nachdem fie nun aber lange Zeit hin⸗ und hergeftritten, hat 
ed ihnen zulebt gefallen, zu beider Theile Heil von dem Frieden zu han⸗ 
dein, und ift die Vereinigung und Bündniß dahin gemacht worden, daß 
den Sachſen follte zugelafjen fein, zu kaufen und zu verkaufen, aber der 
Felder, des Zodtfchlagend und des Raubens follten fie fich enthalten, und 
ift alſo dieſe Vereinigung geblieben viele Tage unverlegt. Als aber die 
Sachſen Mangel an Geld und Proviant hatten und nichts mehr hatten 
zu kaufen oder zu verkaufen, gedachten fie, der Friede wäre ihnen unnüp. 
Zu derſelben Zeit trug ſich's nun zu, daß der Jünglinge einer von den 
Schiffen gegangen war, der viel Goldes an ſich trug, wie ein gülden Hals⸗ 
band und güldenen Armſchmuck. Dem begegnet der Thüringer .einer 
und fagt zu ihm: Lieber, was bedeutet jo viel Goldes um Deinen hung» 
rigen Hals. Dem antwortet diefer Sachſe: ich ſuche Einen, der mir es 
abfaufe, denn fonft nirgend zu trage ich dies Gold an mir, denn dieweil 
ih Hungersnoth. leide, was foll ich denn Luft an dem Golde haben? 
Da aber der Thüringer fragt, auf welche Weiſe und wie hoch das feil 
wäre? antwortet der Sachſe: ich habe gar- Feinen Unterſchied am dem 
Werth; was Du mir geben wirft, das will ich mit Dank annehmen. 
Alda lächelt der Thüringer und fagt: wie aber, wenn ih Dir Deinen 
Schooß mit diefer Erde fülle? An demfelben Orte war viel Erdreich 
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aufgeführt, der Sachſe hob feinen Schooß eilends auf und empfängt den 
Boden und giebt dem Thüringer fehnell das Gold, und geht alfo ein 
Jeder mit Freuden zu den Seinen. Die Thüringer aber lobten den 
ihren auf das Aeußerſte, der den Sachfen fo zierlih betrogen hatte, 
und nannten ihn einen glüdfeligen Menfchen, der um ein geringes 
Ding viel Goldes überfommen hatte, und gleihfam als wären fie ſchon 
gewiß des Sieges gegen den Sachſen, haben fie weiblich gefrohlodt. 
Mittlerweile hatte aber der Sachſe all’ feinen Schmud eingebüßt und 
war mit vielem Erdreich und Grund beladen wiederum zu den Schiffen 
gegangen. Seine Gefellen Tiefen ihm entgegen und wunderten fih ob 
feiner Handlung, etliche feiner Freunde fingen an ihn zu verfachen, die 
andern halten ihn, der größte Theil aber hielt ihn für unfinnig. Er 
aber hieß fie ſtill ſchweigen und fagte: Ihr geliebten Sachſen, kommt 
her mit mir, fo werdet Ihr fehen, daß meine Unfinnigfeit Euch nüße 
iſt. Diefe folgten ihm zwar nah, mußten aber nicht, was daraus 
werben follte. Da hat der Sachſe das Erdreich von dem Grund ges 
nommen und in die nächft gelegenen Aecker, fo fubtil er vermochte, 
at und gefäet und einen gewaltigen Platz gemacht, fih zu 
ıd Zelte aufzurichten. Da num die Thüringer die Zelte der 
Tahen, hat fie das ſchwer verdroffen, und jo ſchickten fie Bots 
u ihnen und beflagten ſich, daß die Sachſen den Frieden ge 
ätten. Die Sachſen antworteten ihnen jedoh, wie daß fie 
8 Bündniß fireng gehalten, aber das Erdreich duch ihr eigen 
ft hätten, und das wollten fie auch in Frieden befigen oder 
dem Schwerte beſchirmen. Da aber die Thüringer die Rede 
en vernommen hatten, da verfluchten fie das jähfifhe Gold, 
fe vorhin glüdfelig geheißen hatten, den nannten fie jegt die 
on ihres Landes Verderbniß, ja fie ließen fih fo vom Zorne 
‚ daß fie ohne Ordnung und Rath mit einem blinden Lärmen 
en überfallen wollten. Diefe haben aber ihre Feinde gerüftet 
ı und erfchlagen, und als die Sachen glücklich abgingen, haben 
chſtgelegenen Orte ſoviel als recht war, zu Händen genommen. 
aber auf beiden Seiten tapfer gefochten war und die Thüringer 
3 die Sachſen ihnen überlegen waren, haben fie darauf gedacht, 
ttelsperfonen mit ihnen zu unterhandeln und ihnen bewilligt, 
em Erdreiche, das fie erfauft, niederzulaffen. 





3) Wie die alten Sachen das eroberte Land verwalteten, 
Sachfenfptegel IN, 44, 2. 3. 





Nah des Königs Ulerander von Macedonien Tode wollten die 
alten Sachen nicht mehr in feinem Lande bleiben, fie fehifften fich alfo 
auf 300 Schiffen ein, allein diefe gingen alle unter bie auf 54. Bon 
biefen Tamen 18 nad Preußen und nahmen es in Beflg, 12 Iandeten 
in Rügen und 24 in Thüringen. Da ihrer aber nicht fo viele waren, 
daß fie das Land bebauen Tonnten, fo ließen fie, als fie die thüringifchen 
Herren erjshlugen und vertrieben, die Bauern unbeichädigt in ihrem 
Eigenthume und fo behielten diefe ihr Land nach dem Rechte, wie die 
Hörigen (die Laffen) daffelbe noch jetzt haben, und fo entſtanden Icktere 
aus jenen, wer aber von diefen etwas an feinen Nechten verwirft hatte, 
aus dieſen entitanden die Tagelöhner (die Tagewerker). 


4) Bon der Kenfchheit der alten Sachfen. 
Hedion. Hist. Eccles. VI, 9, 





Im alten Sahfen, wo nod feine Erfenntniß Chrifti gewefen, ift 
diefer Brauch mit Ehebrechern gehalten worden. So eine Jungfrau fich 
in ihres Vaters Haus verunehren ließ und ihre Unſchuld verlor, 
auch fonft eine Perfon, die in der Ehe war, ihre Ehe brad), da erwürgeten 
fie ihre Eltern und verbrannten fie zu Aſche und auf der DVerbrannten 
Grab henkten fie den Zungfrauenfchänder oder Ehebrecher, entblößten ihn an 
feinem Leibe bis auf den Gürtel, dann Famen die Teufchen Frauen und 
Matronen aus allen umliegenden Oertern herbei, geißelten ihn und flachen 
ihn mit Meffern und Pfriemen, bis daß er flarb. 
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5) Wie die Sachſen die Thüringer und Franken zugleich 
ſchlugen. 
x. Sachſenchronik, her. v. Dreſſer. ©. 9. 





Zu derfelben Zeit, wo die Sachfen mit den Thüringen Friegten, 
war der fräntifche König Dieterich auch der Thüringer Zeind und wohnte 
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in dem Lande damals geheißen Auſtraſten, worin die Stadt und das 
Stift Metz liegt. Sie kriegten aber um das Land, welches der thüringer 
König Hermanfried von der Schweſter Dieterich's (Amalberga) her hatte, 
denn er behauptete, das Land Franken gehöre ihm, weil Dieterich ein 
Baſtard ſei. Darüber ward König Dieterich gewaltig zornig, ſammelte 
ein Heer und fiel in Thüringen ein, die Thüringer aber zogen ihm 
entgegen und erſt, nachdem ſie zwei Tage unentſchieden bei Rumberg 
geſtritten, flohen ſie mit ihrem Koͤnig am dritten Tage auf eine Burg, 
genannt Scheidungen an der Unſtrut, Dieterich aber ließ die Sachſen 
auffordern, fie möchten, weil fie mit den Thüringern in Feindſchaft 
wären, ihm den König Hermanfried vertreiben beifen, und wenn 
fle.das thäten, follten fie das Land für ewige Zeiten zu eigen behalten. 
Die Sahfen waren auch damit einverflanden und fandten ihnen 9000 
Reifige und vieles andere Fußvolk, und jehten zum Kriegsoberften 
einen Ritter Hatwigo, den man feiner Tugend halber den Bater der 
Bäter nannte, und der führte der Sachſen Panier, darin fand ein 
fliegender Adler, ein Drache und ein Löwe. Wie aber die Franken die 
Sachſen fahen, da verwunderten fie ſich fehr über fie, was fie für große 
ftarfe, wohigerüftete Männer wären, und riethen ihrem König ab, ihnen 
zu trauen, weil, wenn man fie in's Land ließe, es fich zutragen könne, 
daß fie dereinft das fränfifche Neich felber zerftörten. Das achtete aber 
der König Dieterih nicht, weil ihm das Sachſenvolk nöthig war, 
und fo bat er fle, fie möchten die Burg, worin Hermanfried lag, ftürmen; 
dies thaten die Sachfen auch, liefen Sturm und warfen Feuer hinein, 
und die Thüringer, wie fie fahen, daß fie die Feſte nicht halten Eonnten, 
machten einen Ausfall und fchlugen eine blutige Schlacht, in der an die 
fechstaufend Sachen erfchlagen wurden, dann aber ward eine Waffen: 
ruhe. König Hermanfried ſchickte nun aber einen feiner Ritter, Irung, 
mit einem großen Schage an König Dieterich und ließ ihn um Frieden 
bitten, verſprach auch, er wolle fein Bafall werden und das Land von 
ihm zum Lehn nehmen, und Dieterih, der da meinte, es jet befier, 
feinen Schwager zu Gnaden anzunehmen, als diefes fremde wilde Volf 
im Lande zu behalten, gab ihm feine Bereitwilligfeit zu erkennen. Wäh- 
rend der Wäffenruhe ritt aber ein Thüringer mit einem Falken an das 
Waſſer und warf ihn in die Höhe, Der aber flog hinüber und hier ergriff 
ihn ein Sachſe, und als diefer fich weigerte, ihn feinem Herrn wieder« 
zugeben, fo verſprach der Thüringer, daß, wo er denfelben wieder bekäme, 
ſo wolle er ihm etwas mittheilen, was ihm umd allen Sachen von 
Nutzen fein werde. Der Sachje verſprach ihm unter diefer Bedingung 
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feinen alden wikdergeben zu: wollen, und der Thütinger verriefh ihm nun, 
wie fich die beiden Zürften mit einander verglichen hätten, und daß, wo man 
die Sachſen am andern Morgen in ihren Serbergen greifen würde, ba 
follten fie alle erfchlagen und gefangen werden. Hierauf ging der Thüs 
ringer mit feinem Fallen auf und davon und der Sachſe meldete das 
Gehörte feinen Brüdern, Die daran ganz irre wurden. Hatwigo der alte 
Nitter aber nahm das Panier mit dem fliegenden Adler, Löwen und 
rothen Drachen zur Hand, ermahnte fein Volk und ſprach: Ic babe noch 
nie einen Sachſen fliehen fehen, jene find jebt des Friedens halber ficher 
und fchlafen, laßt uns fie deswegen fogleich angreifen. Dies thaten bie 
Sachſen auch umd fingen Ulles, was da war, Weib und Kind, alfo, 
daß der Franken und Thüringer viele todt blieben. Man findet auch 
geſchrieben, daß diefer Irung, der Zriede mit den Königen gemacht hatte, 
da er foldhen großen Verluſt gejehen, beide Könige getödtet und des 
Hermanfried Leihnam auf Hug Dieterichen. geworfen und gejagt habe: 
Konnte Du ihn im Leben nicht überwinden, fo überwinde ihn nun im 
Zode. Doc ſteht in den fränfiihen Chroniken, wie als Hermanfried mit 
feiner Gemahlin und Kindern wunderbarlicher Weile entkommen, Ritter 
rung, als er die Niederlage gefehen, Darauf gedacht habe, wie er Gnade 
bei König Dieterich finden möchte. Der König Dieterih hat ihm aber 
vorgefchlagen, er folle den König Hermanfried zu bewegen fuchen, auf 
dem Berge Subach mit ihm zu einer Befprehung zufammenzutreffen, 
und wie dies nun auch gefchehen umd beide Könige auf dem Berge mit 
einander auf und ab gingen, da nimmt der Dieterih den Hermanfried 
bei einem Arm, ſchlägt ihm ein Bein unter und flürzt ihn den Berg 
binab, heißt auch dem untreuen Ritter Srung feinen Herrn folgen und 
ihn vollends erftechen, welches aud) geichehen if. Wie aber der Nitter 
Irung nachdem auch den König Dieterich erwürgte, da mußte er fi 
durch die Trabanten und Andere, die zugegen waren, durchichlagen, und 
von der großen Gaſſe, die er fich mit feinem Schwerte machte, foll die 
weiße Strieme am Himmel Srtungsftraße genannt worden fein. Die 
Sachſen aber, welche der Thüringer fo viele erichlagen, daB davon das 
Waffer der Unftrut geftauet und gleihfam überbrüdt ward, dag man 
auf den Todten darliber gehen Eonnte, behielten Stadt und Burg umd 
theilten das Land unter fich: weil ihrer aber zu wenig waren, fo ließen 
fie die Thüringer, fo oftwärts wohnten, als auch ctliche gegen Süden 
bleiben und bejebten das Land zu Mittag, das ihnen ber fränfifche König 
frei ließ, und die Stadt gab er ihnen auch, und fie baueten eine Burg da, 


fo no die Sachſenburg heißt. j 
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6) Bon ber Erbauung ber en Planetenburgen durch Kaiſer 
ulins. 


Sachſenchronik ©. 5. 





Bor der Geburt Chriſti 47 Jahre waren im römifchen Reiche drei 
Könige, der eine hieß Bompefus, der andere Eraffus, der dritte Julius. 
Diefer Julius war aber ein Sohn des Julii vom Geſchlechte Aeneä. 
Diefe drei Könige theilten das Neich, dem Zulius fiel das Land Germania 
zu, welches if das Land beim Rhein, da Worms, Mainz, Coln und 
Trier gelegen find. Diefer Kaifer Julius bezwang aber biefes Land 
und brachte es zum römifchen Glauben, und bauete Reben Burgen zur 
Ehre der fliehen Planeten. Erftlih bauete er in dem Lande, fo man 
Weftphalen heißt, eine Burg auf einem hohen Berge, die hieß Marsburg, 
und feßte darauf den Gott Mars, in Sachen bauete er das Haus Des 
neris, das ift Magdeburg zu Ehren feiner Abgöttin Venus und ward 
nach feiner Sprache geheißen Parthenia, daher die Burg Parthenopolis 
benannt ward; die Sachen aber nannten fie Magdeburg, well ihre Abs | 
göttinnen wie Mägde geftaltet waren, wie man nachher finden wird. 
Er baute auch noch Saderburg, fo jebt heißt Harkhurg, und fehte darauf 
den Gott Saturnum; er bauete auch Soleddel, jetzt Soltwedel genannt 
und feste darauf den Abgott Sol, und fand einen Berg im Monden- 
fheine, darauf legte er eine Burg zu Ehren dem Gotte Luna an und 
lieg die Burg Lüneburg heißen; dann bauete er auch eine Burg dem 
höchften Gott Jupiter und nannte fie Sienburg; von der ſteht aber noch 
ein Thurm, und ſolches foll der Altefte Thurm im alten Churkreiſe Sachfen fein. 
Dann bauete er au eine Burg unter den Rugiern, die hieß Zuliana, 
jetzund Wolgaſt, und fehte darauf den Gott Mercurium. Bei diefer Weife 
hielten die Sachſen und Kelten an ihrem Glauben fett, bis daß der 
König Karl der Große diefe Abgötter alle zerftörte, wie hernach folgen wird. 
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7) Armeſule der Sachſen Abgott wird durch Karl d. Gr. 
zerſtört. 


Sachſenchronit S. 23. Alb, Creniz. Saxosia II, 9. 





In der Stat Marsburg fand der Abgott der Sachſen Mars, und 
war von folgender Geftalt. Es war ein gewappneter Wann, der bie 
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zum hohlen Leibe in- Blumen Rand, denn er war ein Gott des Streits 
und war empfangen von einer Blume, und das foll bedeuten, daß oft 
Krieg und Streit von einer Blume, d. h. ſchnöden und geringen Dingen, 
fo der Nebe nicht werth find, geichweige daß derohalben Mord und Ders 
beerung im Lande darüber entftchen follten, erregt werden. Un der 
Seite hatte er ein Schwert, in ber Rechten trug ex ein Panier, in 
welchem eine vothe Feldblume fland, in feiner Linken führte er eine Wage 
und auf feinem Helm einen Wetterhbahn, welches vielen Krieg bezeichnete. 
Die Wage bedeutet, daß man viel Gutes und Böfes ermägen foll, gleich 
wie der Wetterhahn auf dem Kirchthurm Gutes und Böfes bewegen 
muß, aus welchen Roche der Wind herwehen wolle: Die Bruſt war 
ihm bloß, darauf fand ein Bär, anzuzeigen, daß ſich einer wider feine 
Feinde beherzt und unerfchroden ſetzen folle; und jo einer gleich erjchvedt 
oder gejagt werde, fo folle er ed wie der Bär machen und fich umfehen 
nad dem, der ihn jagt, und feinen Jäger, wo es möglich und gerathen 
fei, wiederum tapfer verfolgen. Im Schüde war ein Löwe und 
darunter eine rothe Feldblume, darüber aber eine Wage, welches bedeutet, 
daß man mit Muth und Bi allen Streit vollbringen fol. Alſo war 
der Sachſen Abgott, vom gemeinen Bolfe Armefule (Ermeſewl) genannt, 
den König Karl zu Marsburg in Weſtphalen zerſtörte. Ein ſolch Bild 
gleicher Geftalt ward auch zu Corvey gefunden, unter wellhem Bild zu 
Latein geichrieben fand, was auf Deutich alfo Tautet: In vorzeiten bin 
ih der Sachſen Herzog und ihr Gott geweien, mich hat angebetet das 
Bolt Martis, welches Volk mich allegeit ehret, das pflege die Spige zu 
führen. Zu 


8) Der Sachfen Abgott Erodo wird von König Karl zerſtoͤrt. 
Sachſenchronik S. 28. 





Auf dem Hohen Berg am Harz zwifchen dem Brodsberg und der 
Stadt Goslar ftand ein anderer Abgott der Sachen, der hieß Erodo, 
und zu feinem Schuße lag daneben das Schloß Hartesburg. Sein Bild 
war aber folgender Geftalt: Auf einer Säule mit baarem Haupte und 
bloßer Bruſt fand ein alter hagerer Mann auf einem Barjch mit fpigigen, 
gefträubten Zifchfedern, war nur mit einem leinenen weißen Kleide angethan 
und darüber mik einem fchwebenden Zächel gegürtet. In der rechten Hand 
hielt er einen Eimer mit Waſſer, Rofen und anderen Bräten ‚in der 
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Linken ein Rad, und gaben fie vor, es wäre des Saturni, welcher grie⸗ 
hifh Koovos heißt und zu dem Namen Crodo Anlaß gab, Bildniß. 
Durch die Entblößung des Hauptes und Herzens haben fie anzeigen 
wollen, daß ihm als einem Gotte mit entblößten Haupte und aller Re 
verenz, auch unverdecktem und unverholenen Herzen gedient werden folle. 
Durch die freifchwebende Kleidung und Fächel erinnerten fie ſich ihrer 
Freiheit, da für fie mit Leib und Gut reiten und fich wider ihre Feinde 
gleihwie der Barfch gegen den Hecht ſträuben und wehren follten, Dazu 
denn von Nöthen fei, daß fie wie ein Rab fich in einander fügten, in 
einen Bund fihlöffen und für einen Dann zu Hauff künden. So ver 
mahnte fie auch das weiße umd mit dem Fächel umfchürzte Kleid, daß 
fie in ihrem Bündniß rein und ohne Fleden, Betrug und Falſch fein 


ſollten. Der Eimer aber mit Waſſer, Roſen und anderen Blumen und | 


Früchten gefüllt bedeutet, daß Saturnus wohl eine Urſache der Kälte, 
wie denn fein Planet gemeiniglih Kälte bringt, aber dennod ein Gott 
der Fruchtbarkeit wäre, der die blühenden Rofen und andere Früchte 
wachfen ließe, darum man ihn um gutes Gedeihen aller Früchte 
und für Abwendung fchädlicher Kälte anrufen folle. Der Ort aber, wo 
der Crodo geftanden, wird noch heutigen Tags gezeigt am Eingang des 
Schloffes, wenn man zur Rechten hinauffteigt. Wie aber Karl der Große 
in’8 Sachfenland kam und die Sachfen fragte, wie dieſer ihr Abgott 
heiße, antworteten fie ihm: Crodo, darauf er gefagt, Erodo mag wohl 
der Teufel und nicht Gott jem, daher das Sprichwort Crodendüvel oder 
Grodenteufel, item Crodenhender bei den Sachſen geblieben if. Den 
Abgott aber, der von den Sachen und Harkländern, fo zwifchen der 
Eaale, Unftrut, Bode und Oder gefeffen, für einen Gott gehalten ward, 
zerftörte er. 


9) Karl d, Gr, zerftört auch das Bildniß der Venus Myrthia. 
Sachſenchronik S. 33. 





An der Elbe zu Magdeburg ſtand ein Bildniß der Göttin Venus 
alfo geftaltet. Man fah ein nadendes Weib mit Maren lieblichen Augen, 
ihr gefämmtes Haar hing ihr bis auf die Kniee, auf dem Haupte trug 
fie einen Kranz von Myrthe mit rothen Roſen umflodten, in ihrem 
lachenden Munde hielt fie eine gefchloffene Rofe, auf dem Herzen hatte 
fie eine brennende Fackel und einen Wetterfirahl, in ihrer linken Hand 
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die ganze Welt, getheilt Ducch den Himmel, Meer und Erdreich, in der 
rechten aber hielt fie drei güldene Aepfel und fland auf einem güldenen 
Wagen, den zogen zwei Schwäne und zwei weiße Tauben. Neben fidh 
hatte fie ihre drei herrlichen Töchter, fo mit den Armen in einander 
geſchraͤnkt waren, eine jegliche hatte der andern den Rüden zugefehrt, 
die vorderſte reichte ben Hinterften beiden einen güfdenen Apfel zu, und 
diefelben fahen auf die vorderfte und überreichten ihr wiederum einen 
güfdenen Apfel: Diefe Venus war die Myrthen⸗Venus geheißen, weil 
der Myrthus ein Zeichen des Friedens und der Einigkeit tft; daß fie 
nadend und bloß fland, bedeutet, daß die, fo ſich der Buhljchaft ges 
brauchen, dadurch zuleßt von allem Vermögen nadt und bloß werden, 
die rothen Rofen im Kranze aber, daß, wie die Nofen rothfarbig wären 
und wegen der dornigen Stacheln der Nofenbauns jchwerlih ohne Bes 
ſchädigung und Verlegung abgebrochen werde, alſo auch die fleifchlichen 
Lüfte manden fhamroth machen und einen Stachel im Gewiffen derer, 
die fich ihnen hingeben, hinterlaffen. Die gejchloffene Roſe im Munde 
war ein Symbolum der Verjchwiegenheit, die Weltkugel in der Tinfen 
Hand bedeutet, daß die Venus mit ihren Lüften in aller Welt regiere, 
die brennende Zadel und Etrahl oder Pfeil des Herzens bezeigt die 
innerlihe Brunft, damit die Kinder der Venus entzimdet und eingenoms 
men werden, die güldenen Wepfel aber, daB man mit Gold und 
Gaben Liebe und Gunft Faufen und erlangen könne. Der Benus waren 
die Grazien, d. i. die Göttinnen der Leutfeligkeit, Holdfeligkeit und Dank⸗ 
barkeit als ihre Gehilfen und Dienerinnen zugeordnet, weil man dafür 
gehalten, daß von diefen Söttinnen Alles, was zur Holdfeligfeit, Freund⸗ 
lichkeit und Lieblichleit erfordert werde, berfomme Wie aber die eine 
den andern beiden, die andern .beiden aber berfelben wiederum einen 
güldenen Apfel mit abgewandtem Angefichte darreihen, alſo jolle man 
gegen einfältig empfangene Wohlthat doppelt dankbar. fein und nicht auf 
die Babe, auch nicht auf Wiederrergeltung fehen. Daß ihrer drei wären, 
das bezeichnet die Urt dev Wohlthätigfeit, als da ift, Wohlthat erzeigen, 
das Erzeigte in Freundfchaft annehmen und ſich Hinwiederum woglthätig 
und dankbar verhalten. Daß die Göttinnen nadende Jungfrauen, fröh⸗ 
licher und lachenter Geberde waren, zeigt an, daß Freundſchaft und 
Wohlthat ohne Betrug und Falſchheit und aus freiem, fröhlichem und 
Iuftigem Gemüthe gehen und geichehen ſolle. Daß fie mit den Armen 
in einander gefchränft und gleich an einander verbunden waren, bedeutet, 
daß durch Liebe, Freundſchaft und Gutthat die Leute mit einander vers 
fnüpft werden. Die Zauben find fruchtbarer Art, und, werden fonderlich 
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die Turteltauben für ein Zeichen der ehelichen Liebe und Treue gehalten, 
daher man fie der Venus geheiligt und am ihren Wagen gefpannt hat, 
die weißen Schwäne aber, welche neben den weißen Zauben am Wagen 
der Venus zogen, bedeuten Zierlichkeit, Reinlichkeit und unbefletes Leben, 
welche Eheleuten, wie allen Menfchen gebühren. Das ift bie Benus, 
welche die alten Sachen im Heidenthum, ſonderlich im Holzkreio zwiſchen 
der Elbe, Bode und Saale, Aler und Orha für eine Göttin angebetet 
haben. Diefe zerftörte Karl der Große, zerbrach ihren Tempel und baute 
dahin eine Kirche zu Ehren St. Stephani, und ließ es heißen Magdeburg. 


10) Karl d, Gr, zerftört den fachfifhen Goͤtzen Hammoys, 
von dem der deutſche Reichsabler kommt. 


Sachſenchronik S. 40. cf. Alb. Crantz. Saxonia I, 11. II, 16. 





Im Fahre des Herrn, ald man zählte fieben hundert und neun umd 
achtzig, zog Karl über die Elbe ins Land Rordalbing, da nun Hamburg 
liegt: da beteten fie einen folhen Abgott, als nachher verzeichnet if, an und 
ließen ihn in ihren Tempeln abmalen. Der Abgott big Hammoys, 
das ift Jovis, von weichen noch heutigen Tages Hamburg’ den Namen 
hat. Diefer Abgott war ein König, der faß auf einem Stuhl, hielt in 
feiner linken Hand ein Scepter, im feiner Rechten aber ein bloßes Schwert 
und faß mitten unter den zwölf Göttern, ſechs Götter faßen zu feiner 
Rechten, als Neptunus, Pluto, Bulcanus, Mars, Mereurius und Apollo, 
die andern fechs faßen auf feiner Linken, ale Juno, Geres, Veſta, Benus, 
Pallas und Diana. Das bedeutet, daß er allein der höcfte Gott wäre 
über die andern alle, denn man nenne ihn den höchſten Gott Jupiter 
und auf ihre Sprache nad wendifher Zunge Hammoys. Aus dem 
Munde diefes. Abgottes gegen die vordere Hand ging ein gräßlich Blitzen 
und gegen bie Linke zu fuhr aus feinem Munde ein Oonnerwetter mit finftern 
Bolten und mit greulichen Funken, denn es geziemet Riemand anders 
zu bligen und zu donnern, als dem höchften Gott. So fagen auch die 
Aftronomen, dag Jupiter mit Blitz und Donner feine Regierung am 
Himmel habe und Wetter made. Auf feinem Haupte fand ein goldener 
Adler, anzuzeigen, daß, wie der Adler der Höchfte über alle Vögel tft, 
jo wäre auch dieſer Jupiter der allerhöchfte Abgott über alle. Denn die 
Römer pflegen den güldenen Adler zu führen, fo Ließen fie das nach und 
nahmen den ſchwarzen Adler im güldenen Felde und wollten ihrem Gott 


fein Marpen laffen. Auch fo trat er. den Teufel unten die. Füße zur 
Erinnerung, daB ex den Teufel bezwungen und. überwunden hatte. Dies 
fen Abgott. zerflörte König Karl auch und bauete dahin einen Dom, daß 
es ein Erzbistum über alle wendifche Lande und Dänemark und alle 
ihre Kirchen fein ſollte. Bon diefem Abgott Hammoys hat aber ein 
Wald und Wäflerlein in der Altmark, die Hammen, feinen Namen, und 
ftand noch vor nicht gar langer Zeit bei dem Dorfe Kobebav eine alte 
Klaufe, bie venmonttauſe oder Kirche genannt. 


11) Karl d. Gr. zerftört den Abgott Luna. 
Sachſenchronik S. 43 





König Karl zog fort auf die Burg zu Lüneburg und zerſtörte da 
auch den Abgott, der hieß Luna, den hatte Kaiſer Julius dahin geſetzt: 
der fand den Berg im Mondenſchein und richtete da eine Saͤule auf, 
darauf ein Bild mit hohen Ohren, einen vergüldeten Monden für ſich 
haltend, den beteten die Leute an und hießen ihn Luna, darnach ward 
das Schloß geheißen Lüneburg. Hernach als der heilige Mann Wilper⸗ 
tus kam, bauete er dahin eine Capelle zu Ehren unſerer lieben Frauen, 
die beſtand bis auf die Zeit Herzogs Hermann zu Sachſen, der bauete 
da das Kloſter St. Michael, das nun in der Stadt liegt. 


12) Karl d, Gr, zerſtoͤrt den Abgott Sol, 
Schfenhronit ©. 45. 





Kaifer Julius hatte auch eine Burg gebaut zu. Ehren des Abgotts 
Sol, davon kriegte die Stadt den Namen Soldtwedel, denn Wel auf 
Altdeutſch heißt ein Haus, alſo Sonnenhaus. Dieſer Abgott war ein 
halber Menſch, trug in beiden Händen vor der Bruſt ein großes Rad 
mit brennenden Kerzen, zu einem Zeichen, daß er ſollte den Schein geben, 
daß ſich alle Welt beſähe, auch hatte er einen Kopf mit gelben Strahlen. 
Da zog König Karl hin und zerſtörte den Abgott auch und brachte den 
Ort zum Chriſtenglauben. 





— gg — 


18) Wittekind, der Gachfenfürft, laͤßt ſich taufen, wirb Serzog 
zu Sachen und erhält ein Wappen, . 
Sachſenchronik S. 38. Abel, Chronik. S. 61. Pomarius S. 40. 





Wittelind, ein Graf von Engern und Herr .zu Iburg, ward von 
den alten Sachen zu ihrem König und Kriegsoberften erwählt, und 
fämpfte viele Zahre muthig gegen Kaifer Karl, allein endlich fah er, daß 
er nicht widerftehen könne und machte Frieden mit ihm. Vorher aber 
geihah ein groß Mirakel, dadurch er zum Chriſtenthum bewogen wurde. 
Da Kaifer Karl mit feinem Kriegsvolk am Waffer, die Orha geheißen, 
lag, da wo jebt Wolmerftädt Liegt, z0g König Wittefind, gleich wie ein 
Bettler mit Lumpen angethan, aus, ſetzte ſich bei Nacht in ein Schifflein 
und fuhr die Orha hinab bis an Karoli Lager, ftieg aus und ging in’s 
Lager, deffen Ordnung und Gelegenheit auszukundfchaften. Dies gejchah 
am Oftertage des Jahres, ald man zählte jehshundert und fieben und 
achtzig, und feßte fich Wittekind unter die andern Bettler. Es ließ aber Kaifer 
Karl allerwegen, wenn er zur Kirche oder Meſſe ging, den armen Leuten 
Geld um Gottes Willen geben, daher folgten ihm die armen Leute nach, 
wo er war. Wie er nun an diefem Oftertage Meſſe halten ließ und 
dafin ging, faßen die armen Leute am Wege und unter ihnen König 
Wittekind, gleich einem Bettler und ftredte feinen Arm auch aus, den 
Pfennig zu empfahen; weil er aber an feiner rechten Hand einen rummen 
Finger hatte, ward er dabei erfannt und ergriffen und vor Kaifer Karl 
gebracht, der fragte ihn, warum er alfo in Bettlers Geftalt käme. Gr 
antwortete, daß er das Lager hätte erfunden wollen. Karolus aber 
fragte weiter, was er denn gefehen hätte? Er ſprach: Vorgeſtern fah 
ih, dag Ihr ſehr betrübt waret und ginget, ald wenn Ihr weinen 
wolltet, und heute habe ich gefehen, daß Ihr fröhlich gewefen und Eure 
beften Kleider angehabt, und vor dem Tiſche, der in der Mitte fteht, ftand 
einer im PBurpurfleide und hob vom Tifche ein Eleines und über die Maßen 
Thönes Kindlein auf und das Kindlein ftedte er Euch, einem nach dem 
andern in den Mund, und das ftellte ſich ganz traurig, wenn’s 
hineinfteigen follte; etlichen aber flieg es mit Freuden in den Mund. 
Da Karolus ſolche Nede hörte, fprah er: Du haft mehr geſehen, als 
ih und alle meine Priefter, und er deutete ihm ale Dinge und lehrte 
ihm den Chriftenglauben, alfo, dag fih König Wittefind mit feiner Ges 
mahlin Eeva und allem ihren Volke taufen ließ und gute Chriften wur: 
den und vom Glauben nimmermehr wieder abtraten. Kaifer Karl nahm 
aber Wittekind, als er ihn als fein Pathe aus der Taufe gehoben, die 
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Krone ab und machte ihn zum Herzog zu Sachſen, und das ſollte er 
bleiben, dieweil ſein Geſchlecht waͤhrete. Er hat ihm aber alle feine Erb⸗ 
lande wieder gegeben, ſonderlich die Herrſchaft Engern und ihn zum Herzog 
von Engern und Weſtyhalen gemacht, und fo bekam er auch die Land⸗ 
fchaften an der Wefer, bei Minden und an der Elbe, Schartau, Magde⸗ 
burg und. das Land um Wittenberg, desgleihen Wettin an der Saale, 
weiche beide, Wittenberg und Wettin, wie man meint, von ihm den 
Namen haben. Item bekam ex Zörbig und den Strid hinauf bis an 
die Elfter oder Pleiſſe, daß er alſo ein gewaltiger Fürſt ber ganz 
Sachfen geworden if. Das fchwarze Pferd: oder der ſchwarze Phalen, 
wie ed die Sachfen gemennet haben, und auch nad) ſolchem Wappen die Of 
phalen und Weſtphalen geheißen find, welches er im Wappen in einem 
biutigen Felde führte, hat ihn Kaifer Karolus in ein weißes Pferd 
verwandelt, zur. Erinnerung, daß er aus dem Reiche der Finſterniß in’s 
Reich des Lichts verfegt wäre. - Sulches weißes Pferd haben. die Herzöge 
zu Sachſen in die vierhundert Jahre im Wappen geführt, bis Anno 1186 
Herzog Heinrich der Löwe wieder aus Engelland gen Braunfchweig kam 
und damals fein Wappen änderte und in den rothen Echild zwei güldene 
Leoparden ,. din ibn König Richard in Eugelland von deu fünf, Die er 
in feinem Schilde führte, geſchenkt und das weiße fpringende Pferd, jo 
vormals im Schilde fand, oben auf den Helm hat feßen laſſen. Alſo 
bat Wittefindus, der hier bevor der Sachſen König war, den königlichen 
Ramen verlaffen und fih einen Herzog tituliren laſſen, und ift alfo 
BWittefind der lebte König und erfle Herzog zu Sachſen geworden. Es 
hat auch Kaifer Karolus das neues Herzogthum zu Sachen nicht auf 
Weſtphalen, fondern über die Elbe gegen Schartau bei Magdeburg gelegt, 
und das iſt das alte und erſte Herzogthum zu Sachfen geweſen und 
das Herzogthum von. der Elbe genannt worden, 


14) Suchfenhaufen und Frankfurt wird erbaut. 
Sachſenchronik S. 26. Ditmar, Merseb. VII, p. 104. 





Als der König Karl gegen die Sachen z0g, da fammelten fie auch 
ein großes Heer und gingen ihm mit folcher Macht entgegen, daß er 
vor ihnen auf einen hoben Berg floh, der nun &t. Hülfer Berg heißt. 
Weil ex aber allerwegen auf feinen Zügen ein Kreuz führte, ſetzte er auf 
diefen Berg, darauf er feine Flucht genommen, das Kreuz nieder und 


rief Gott um Hilfe an, welche er auch erlangte, derowegen ex aud das 
Kreuz daſelbſt ließ, und warb folgende eine Capelle darauf gebaut und 
St. Hülfer Berg geheißen. Weil König Karl auf diefem Berge war, da 
Hoch fein Bolt über das Wafler, die Möne (der Man) geheißen, da 
kehrten die Sachſen wieder und riefen: Franke fort, Franke fort, umd 
bauten daſelbſt eine Feſtung, die nannten fie Sachſenhauſen, in der Wei⸗ 
wung, daß fie da haufen wollten. Solches geihah im Jahre des Herrn 
Kebendundert und zweiundfiebzig. König Kart tam aber vermitteift gättiicher 
Hilfe wieder zu ‚feinem Bolfe und vertrieb bie Sachfen von ihrer neulich 
erbauten Feſtung Sachienhaufen und bauete auf der anbern Seite des 
Waſſers, da vorher die Sachſen fanden und riefen: Franke fort, Franke 
fort, eine andere Feſtung und ließ Fe. den Sachſen zum Spott nadı 
ihrem Rufen Frankfurt heißen, weiche aun noch den Namen Hat und 
eine große Kaufftadt geworden ift, der andere Theil jenſeits des Waflers 
beißt auch: noch heutzutage Sachfenhaufen. - 


15) Bon Zeichen und Wundern, fo die Sachſen zum 
Ehriftentgum bekehrt. 
Sachſenchronik S. 26. 





Als König von Mersburg, wo er den Abgott Armeſule zerſtört 
hatte, fortgezogen war, da ſammelten ſich Die Sachen und zogen gegen 
die Franken und gewannen das Schloß Buriaborg nnd kamen bis Friſſe⸗ 
ler, da flohen die Franken in die Kirche, die Sachfen aber umgaben fie, 
und da fie fie mit Sturm nicht gewinnen fonnten, trugen fie viel Hol; 
zu, Willens, fie zu verbrennen; es wollte aber meber Holz noch Kirche 
Feuer fangen, Iebtlich fahen fie von beiden Parten zwei Zünglinge in 
weißen Kleidern fiehen, die das Teuer Löfchten, und derowegen nahmen 
fie von dannen die Flucht. Nah ihrem Entweichen fand man Einen 
mit offenem Wunde; als der. das Feuer Hatte aufblafen wollen, todt Liegen. 

Da die Sachen im Jahre fiebenhundert und ſechsundſiebzig die Franken 
vor Heeresburg belagerten und die Feftung flürmten, dermaßen, daß auch 
der Hauptmann darin fat verzagte, da hat die Franken hinwiederum ein 
Geſichte, welches über der Kirche zu Heeresburg in der Luft geftanden, 
ermuntert und geflärt. Denn man bat dajelbft zwei blutige Schilde 
oder Peitfchen in der Luft fchweben fehen. Hierauf griffen die Franken 
bintermärks bie Sadıfen au und trieben fie von der Belagerung ab. 





—nh — 
16) wie b die Raute in das ſächſiſche Wappenſchilb gekommen. 


Crantz. Sax. V. 26. IX. 19. 





Als der Herzog Bernhard von Ascanien durch Kaiſer Friedrich J. 
mit dem Herzogthum Sachen, welches Heinrich der Löwe, nachdem er 
in die Acht erklärt worden war, verloren hatte, belehnt ward, foll er den 
Kaifer um ein Unterſcheidungszeichen feines Wappens gebeten haben: de 
warf derfelbe, der eben flatt der Krone wegen der großen Sonnenhige 
einen Rautenkranz auf dem Haupte trug, dieſen fhräg über Bernhards 
Schild als Lünftiges Wappenzeichen. ine andere Sage erzählt, Herzog 
Bernhard habe auf der Heimkehr von einer Pilgerfahrt zu Venedig, ba 
ihm fein. Geld ausgegangen, bei einem reichen Haundelsherrn, um fein 
Leben zu friften, in Dienf treten müffen, und hier ein Liebesverhältniß 
mit der fehönen Tochter deffelben angefnüpft, als er nun fortgezogen, 
habe fie ihm zum Abfchied einen grünen Kranz verehrt, den habe er im 
zwei Hälften zertsennt, die eine babe er über feinen Schild gehängt, bie 
andere aber ihr als Andenken zurüdgegeben. 


— — — — — 


17) Vom Abgott Jodute. 
Sachſenchronik S. 206. Albinus, Meißnifſche Landchronik ©. 152. 





As im Jahre eilfhundert und vierzehn Kaiſer Heinrich der Fünfte 
das Land zu Sachſen zinshaftig machen und Graf Hoyer von Mansfeld 
damit beiehnen wollte, zog Herzog Luder von Sachen mit andern Für⸗ 
ken und Herrn gegen ihn, und ed gewannen die Sachen zwei Schlach⸗ 
ten, die eine zu Köthen, die andere am Welphesholz bei Quedlinburg, 
worin fo viel Leute erfchlagen wurden, daß man Gruben -in- die Erde 
machen mußte, damit das Blut verlaufen Eonnte, Zu ewigem Gedächtniß 
aber deffeibigen Streites und Sieges haben die Sachſen ein Siegeszeichen 
an der Stätte, wo fie die Schlacht gewonnen, aufgerichtet, welches ges 
weien ein geharnifhter Mann auf einer Säule, fo- in der einen Hand 
einen Streitfolben mit ſcharfen Baden, gleih als zum Streit gezüdt, 
in der andern aber einen Schild hielt, und auf beiden Seiten defielben hat 
das alte fähfifche Wappen, nämlich ein fpringender weißer Hengft im 
totben Zelde geftanden. Weil diefes den erhaltenen Sieg bedeuten ſollte, 
ward es vom gemeinen Landvolk Gedeute oder Gebüte, oder weil es in 
Latein Signum adjutorii (ein Beichen göttlicher Hilfe) hieß und die 


Vauern das Wort nicht nachreden konnten, fo nannten fie es Sodute 
oder Gedutte, und beteten es an und meinten, daß fie durch Hilfe von 
S. Zoduten den Streit gewonnen hätten. Auf diefer Stelle ward nach⸗ 
mals ein Klofter des Predigerordend gebaut und hieß Widerſtedte. 


— — — —— 


18) Sage von dem unvergänglichen Beſtehen des Vauſes Sachſen. 
Mündlich. 





Auf dem großen Winterberge in der fächfifchen Schweiz ſtehen 7 
herrlich gewachfene Buchen; von diefen erzählt fi das Bol, daß, fo 
lange dieſe ftehen und grünen, das Sachfenland fein angeflammtes Herr⸗ 
fherhaus nicht verlieren wird. 


19) Dad Gefiht der Herzogin Agnes, 


L. PBeccenftein, Theatrum Saxonicum Th. I. ©. 7. 





Agnes, eine Tochter des Königs Wenzel von Böhmen, war die 
zweite Gemahlin Markgraf Heinrichs des Erlauchten von Meißen. Als 
fie nun an einer ſchmerzhaften Kraukheit darnieder lag, kam ihr kurz vor 
ihrem Zode (13. Sept. 1268) im Traume vor, als fehe fie einen Engel 
mit einem goldenen Becher vor fich flehen, der ihr zu trinken anbot. Als 
fie nun den Becher nahm und trank, däuchte ihr der Trank gar bitter; 
fe Mlagte e8 dem Engel und ſprach zu ihm: ach, wie gar bitter geht 
Das ein! Da verfebte der Engel: ei fei zufrieden, auf dieſe Bitterkeit 
wird bald eitel Süßigkeit folgen, weil Jeſus diefen Trank verfüßen und 
verzudern wird. So gefehah es auch, denn bald, nachdem fle lächelnd ihrem 
Herrn und Gemahl diefen Traum erzählt, ift fie fanft und felig eingefchlafen. 
Das hat fi) begeben auf dem Schloffe Scharffenberg bei Meißen. 


20) Traum der Churfürftin Margarethe, 
F. Maurer, Amphitheatram magiae universae. Rürnb. 1714. ©, 360. 





Ehe die beiden jungen fähfifchen Prinzen, Ernft und Albrecht, 
Söhne des Churfürften Friedrich I. des Sanftmüthigen zu Sachfen, durch 
Kunz von Kauffungen zu Altenburg entführt wurden, hat ihre Frau 
Mutter folgendes Traumbild gefehen. Es ift ihr vorgelommen, als wenn 
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ein großes wildes Schwein ihren Garten burchwählte und unter andern 
grünen Kräutern die Raute befchädigte, es habe aber Niemand dem wils 
den Thiere wehren Bönnen, bis daß ein ſchwarzer Bär dazu gefommen, 
der den Grimm des Schweins unterbrochen. Diefer ift der Köhler Triller 
(ſonſt Schmid genannt) geweſen, das Schwein der Kunz, die Raute aber 
die ſächfiſchen Fürſten, am 7. Yulius des Sahres 1455. 


— — u 


21) Der Traum des Churfürften Friedrich IM. oder 
des Weiſen. 


Chr. Lehmann, Hiftor. Schauplag des Meißnifchen Obererzgebirges. Lpzg. 1699. 4. 
©. 809. sq. &. A. Heumann, Poecile T. II, L. II. p. 88. sq. 





Im Sabre 1591 lebte zu Joachimsthal Magiſter Bartholomäus 
Schönbach, ein Geiftliher, von Rochlitz gebürtig, der eine eigenhändige 
Handichrift des dafigen Superintendenten Antonius Mufa befaß, in wel⸗ 
her Folgendes von Wort zu Wort enthalten war: 

„Der ehrwürdige Herr Georg Spalatinus hat mir, Antonio Musae, 
glaubwürdig erzehlet einen Traum, welchen. Herzog Friedrich, Chhafärft 
zu Sachſen, gehabt hat zu Schweldnip, die Nacht zuvor, ehe D. Martin Luther 
feine erſte Propositiones wider den Babft und beyde Johann Tezels Predig⸗ 
ten von der Rom. Gnade und Ablaß' zu Wittenderg öffentlich zu verkheidigen 
hat angefchlagen, weichen Traum auch Seine Churfürſtl. Gnaden bafd 
frühe morgens ihnen zum Gedähtwiß- hat auffgezeichnet, auch denſelben 
ihrem Seren Bruder Herzog Hanfen zu Sachſen, m Beyſeyn des Canz⸗ 
lers, referivet. und gefaget' hat: Herr Bruder , Ener: Liebe muß ich etw 
zehlen, was mir diefe Nacht geträumet hat, und möchte ich gerne' ſeine 
Bedentung wiffen, denn ich ihn fo eigentlich und wohl gemerket und mir 
fo tief eingebildet, daß -mich dunket, ich könne ihn nicht. vergeffen, wenn 
ih au 1000 Jahre leben -follte, weil er mir dreimal nad) einander vars 
fommen, doch immer verbeffert. Herzog Johannes fragte: War es denn 
ein guter oder böfer Traum? Wir wiflen es nicht, Bott weiß «8, 
fagte der Churfürſt. Herzog Johannes fragte weiter: Herr Bruder, 
E. 2. ſetzen nicht viel darauf: Wenn mir etwas tränmet, ſo bitte ich 
allezet unfern HErrn GOM, er wolle es ‚zum Beften wenden, oder fehlag 
mir’! aus dem Sinn, wiewohl ich aud dies befennen muß, daß mir 
viele Träume, beyde gute und Höfe find fürkommen, welche ih hernach 
Allererft verfiander babe, aber gemeiniglich in fehlechten Sachen, €: 2. 














fagen doch, was war denn ber Traum? Ghurfürk Friedrich fagte: Ich 
will's 8, ſagen: As ich mich auff dem Abend zu Bette legte, ziem- 
lich matt und müde, war ich bald über dem. Gebet eingefchlaffen, und 
hatte bey dritthalb Stunden fein fanffte geruhet. Als ich nun exwachte 
und ziemlich munter worden, lag ich und hatte allerley Gedanken biß 
nah 12 Uhr: Gedachte unter andern, wie ich allen lieben Heiligen, und 
neben mir mein Hoffgefinde, zu Ehren bringen wollte, betete auch für 
bie lieben Seelen im Fegfeuer, und befchloß bei mir, ihnen auch zu Hüfffe 
in ihrer Gluth zu kommen, bat daher Gott um feine Gnade, daß er 
doch mich und meine Räthe und Landichafft in rechter Wahrheit wolle 
leiten und zur Seligleit helffen, auch alle böfen Buben, die uns unfer 
Regiment fauer machen, nach feiner Allmacht wehren. Nach Mitternacht 
war ich bald auff folche Gedanken wieder eingefchlaffen, da träumet mir, 
wie der Allmächtige Gott einen Mönch, eines feinen erbarn Angefichtes zu 
wir ſchickte, der war 8. Pauli des lichen Apoſtels natürlicher Sohn, der hatte bey 
Äh zum Gefährten nus GOHites Befehl alle liebe Heiligen, die ſolten 
den Mönch vor mir Zeugniß geben, daß es kein Betrug mit ihm wäre, 
fondern es ſey wahrhafftig rin geſandter GOttes, und ließ mir GOtt 
gebieten, ich follte dem Mönch gefatten, daß er mir etwas an mein 
Scrtoh Capell zu Wittenberg fehreiben dürffte, «8 wuͤrde mich nicht ges 
venen. Ich ließ ihn. durch den Ganzier fügen: Weil. mid GOtt ſolches 
beit, und er auch fein gewaltig. Zeugniß bat, jo möchte er ſchreiben, 
was ihm befohlen. Darauff faͤhet der Minh am: zu fchveiben, und machte 
fo grabe Schrift, daß ih fle hier zu Schweiniß erfennen kunte; er 
führete auch «ine fo lange Feder, daß He auch biß gen Rom ‚wit ihrem 
Hintertheil veichke, und einem Löwen, der zu Rom lag, mit dem Sturk 
in ein Ohr flach, daß der Sturb zum anbern Ohr wieber heraus ging, 
und fixerkte ſich bie Feder ferner biß an der Näbßlichen Heiligkeit drey⸗ 
fade Krone und ſtieß jo hart daran, daß fie begunte zu wackeln und 
wolte ihrer Heiligkeit vom Haupte fallen: Wie. ſie nun alfo im Fall 
if, daͤucht mi, ich und E. 2. kunden nicht weit Davon, firadie auch 
weine Hand aus, und wolte fie helffen halten: in denſelben geſchwinden 
zugreifen exwachte ich und hielt meinen Arm noch in Pie Höhe, war 
ganz, erſchrocken und auch zornig mit anff den Mönch, daß er feine Feder 
im Schzeiben wicht beſcheidener führete. Als ich mic) aber recht. befann, 
da war es ein Traum, ich aber war noch voll Schlaffs, gingen mir bie 
Augen bald wieder zu, und war wieder feſt eingefchlaffen, ehe ichs recht 
gewahr worden, da iſt mir diefer Traum wieder vorlommen, denn ich 
hatte wider mit den Mönch zu thun, und ſahe ihm zu, wie er immer 
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fortſchriebe uud wit den Eturtz der Feder ſtach er immer weiter auff 
den Löwen zu Rom, und durch den Löwen auff den Pabſt, darüber der 
Löwe fo greulich brüllete, daß die gantze Stadt Rom und alle Stände 
des H. Reiches zudieffen, zu erfahren, was da wäre, und da begehrte 
Pabſtl. Heiligkeit an die Stände, man folde Dach den Moͤnch wehren, 
und fonderlich nich dieſes Frepels bewichten. Darüber erwachte ich zum 
andern mabt, verwunderte mich, daß der Traum wiederlommen war, 
ließ mich doch ſo gar nichts anfechten, bat aber, GOtt wolle Päbſtl. 
Heiligkeit für alle Uebel behüten und fchlieff alfo zum dritten mahl wieder 
ein. Da Lam mir der Mönch wider zum dritten mahl vor, und wit 
bemübeten ums ſehr, dieſts Mönches Feder zu zerbrechen und den Papſft 
binweggmieiten,, aber je mehr wir uns an der Feder verfuchten, je mehr 
fie ſtarrete und Inarrete, Daß mir's im Ohren wehe thät; endlich wurden 
wir aBle jo verbroffen und müde darüber, daß wir abließen, und verlohr 
fih eine nad dem andern, und beſorgten uns, der Mönd möchte mehr 
können, ald Brod efien, er möchte und irgend einen Schaden zufügen. 
Nichtsdeftoweniger ließ ich den Mönch fragen (denn jegt war uh zu Rom, 
bald zu Wittenberg), wo er doch zu folcher Zeder kommen wäre? und 
wie es zugebe, daß fie fo zebe and feſt ſey? ließ er. mir fagen: fie wäre 
von einer alten Böhmifchen 100jaͤhrigen Gang 1), eingr feiner alten Schulmei» 
fier hatte ihn damit perehret, ‚und gebeten, weil fie fehr gut wäre, er wolte 
fe zu. feinem Gedaͤchtniß behalten und brauchen. Er Hätte fie auch ſelbſt 
temperiret: daß. fie aber fo lang wehret und fo fe wäre, käme daher; 
weit man ihr den Geift nicht nehmen, noch die Serle, wie mit andern 
Federn geſchicht, herausziehen konte, darüber er- auch ſich ſelbſt wicht 
genug verwundern könne. Bald darnach lommt ein ander Geſchrey aus, 
es wären aus der langen Mönchsſeder unzehlig viel andere Schreibfedern 
bier zu Wittenberg gewachſen, und es ſey mit Luft anzuſehen, wie ſich 
viel gelehrte Leute darum zeiffen, und meynen einestheils, dieſe neue 
junge Federn würden mittler Zeit auch ſo groß und lang werden, wie 
dieſes Moͤnchs Feder, und es würde gewiß etwas ſonderliches auff dieſen 
Mönch und feine. Inuge Feder erfolgen. Da ich nun gaͤntzlich im Traum 
bey mir. beſchloß, mich je eher je beſſer mit dem Moͤnch in. eigner 
Berfon zu unterreden, da wachte ich emblich zum dritten mahl auf, und 
war jego Morgen worden, mwunderte mich jehr über den Traum, gedacht 

ı) Damit ift unbezweifelt Huß gemeint, von dem erzählt wird, er habe auf 
dem Scheiterhaufen gefagt: Jet bratet Ihr eine Gans (Huß, böhmiſch — Gans), 
doch in 100 Jahren wird ein Schwan (Luther, böhmifh = Schwan) fommen, 
den werdet Ihr ungebraten lahn. 








ihm nach und bildete mir wohl ein, wie er mir nach einander vorkommen 
und zeichnete mir bald die vornehmften Stüde zum Gedaͤchtniß auf, bei 
gänplicher Meinung, diefer Traum jey nicht ohne Bedeutung, weil er 
mir fo oft ift vorfommen, und bin bald willens, ihn meinem Beichtwater 
zu offenbaren, doch habe ih E. 8. vorhin auch etwas willen laffen, 
€. 2. und Eanpler fagen mir ihr Gutdünfen davon. Herzog Johann 
fagte: Herr Cantzler, was dünket euch? von Zräumen ift nicht viel 
allemal zu halten, doc find fie auch nicht gar zu verwerffen! Wenn wir hier 
einen verftändigen, frommen Sofeph oder Daniel hätten, der könte e8 treffen. 
Der Eanpler fpriht: E. Churf. Gnaden wiffen, daß man pflegt zu fagen: 
Jungfrauen, gelehrte Leuten und großen Herren Träume haben gemeiniglich 
etwas Hinter fih. Allein, was es fen, wird man allererfi gewahren, wenn | 
fie ſich nach etlicher Zeit, da fih etwa Händel zutragen, daraus man | 
alsdanı Bermuthungen nimmet, entdeden, da man ſpricht: Siehe, darauff 
hat gewißlich jener Traum gewiefen, wie E. Churf. Gnaden viel folcher 
Erempel werden befand fen. So ſpricht Joſeph: Träume auslegen, 
ftehet GOTT allein zu, und Daniel fast: GOTT im Himmel 
allein Tan verborgene Dinge offenbaren. Darum befehlen E. 2. und 
E. Churfürkl: Gnaden nur diefen Traum ben lieben GOtt, die 
Mönche haben oft bey großen Herrn viel Unglück geſtifftet. An 
diefen Traum von Mönche, ift DIE das befle, daß er von GOTT 
gefand ift, es wäre dann, daß der Teuffel unter einen guten Schein 
fein Spiel haben wolte. E. Chmrfürfl. Gnaden wird am  beften 
wiffen, den Sachen neben andächtigen Gebet, Chriftlich nachzudenden. 
Herzog Sohann fagte: Ich halte e8 mit euch, Herr Canpler, denn Daß 
wir uns kange darüber grämen und martern follen, ift nicht zu achten, 
GOTT wird alles, fo dieſer Traum von ihm herfommt, wiſſen zum 
beften zu wenden, und uns zu feiner Seit bie rechte Bedeutung mitzus 
theifen, oder, fo es ein böfes bedeutet, abzufchaffen. Der Churfürft 
fagte: Das time der getreue GOTT, allein daß ich des Traumes indeffen 
nicht vergeffe, ich habe andy wohl bey mir meine Gedanken und Aus⸗ 
fegung, aber die behalt ich noch zur Zeit bey mir allein, doch will 
ich ſie auffzeichnen, es wird's vielleicht die Zeit hernach geben, ob ichs 
recht getroffen habe, und wir wollen uns biefe Tage wieder mileinander 
unterreden. nr 
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22) Friedrich der Weiſe und ſein Bruder werden aus 
großer Lebensgefahr gerettet. 


Hondorff, Promt. exempl. ©. 148 b. 





Einſt fuhren die beiden ſächſiſchen Fürſten, der Churfürſt Friedrich 
der Weiſe und ſein Bruder, Herzog Johann, von Torgau auf der Elbe 
in einem Schifflein, kurz nachdem das Eis aufgebrochen war und während 
große Eisſchollen wider das Fahrzeug anrannten, gen Wittenberg. Wie 
fie nun daſelbſt an dem Waſſergraben, der neben dem Schloſſe iſt, anlangten 
und daſelbſt aus dem Schiffe ſtiegen, da zertheilte ſich daſſelbe in mehrere 
Theile und zerſchellte, die Fürſten aber mit ihrem Gefolge und Dienern 
blieben ſteif vor Verwunderung ſtehen und betrachteten erſtaunt dieſes 
große Wunderwerk Gottes, wie derſelbe nach feinem gnädigen und väter⸗ 
lichen Willen das Schiff ganz erhalten, bis ſie an das ſichere Geſtade 
gekommen waren, und der Churfürſt Friedrich ſprach zu ſeinem Bruder: 
Wir müſſen hiermit ja augenſcheinlich fehen und erfahren, daB uns Gott 
wunderbarlih in diefen und andern Gefährlichkeiten durch feine Lieben 
Engel bis hierher erhalten hat und die Wohlthat Gottes dankbarlich 
rühmen, welcher uns in diefer Gefahr und andern beſchützet Hat, daß 
aber das Schiff, nachdem wir ausgeftiegen, gefpalten, fürchte ich fürwahr 
unferes Schiffes, das ift des fächflichen Haufes Zerrüttung. Solde 
Prophezeiung ift nachmals erfüllt worden, als die Churwürde von ber 
Erneftinifhen an die Albertinifche Linie gekommen. 


23) Friedrichs des Weifen Tod verkündet ein Hirſch. 
Brunner, De fato P. If. p. 469. cf. P. I. p. 112. 





Friedrich der Weife hielt einen Hirfch im Graben des Schlofjes zu 
Lochau, der jährlich zur Brunftzeit denfelben verließ und, wenn dieſe Zeit 
um war, freiwillig dahin zurückkehrte. In demfelben Sabre aber, wo 
der Churfürft Hard, nämlich 1525, ift er nicht wiedergelommen, wohl 
aber hat er fich, wie M. Luther jelbft bezeugt, bei nächtlicher Weile fehen 
laffen und fo des Churfürften Tod vorausgefagt. So wird auch erzählt, 
daß in dem Jahre, wo fein Bzuder Johann der Beftändige farb (1532), 
in den großen fächfifchen Waldungen auch nicht ein Stüd Wild erlegt 
ward, gleichfam als wenn die wilden Thiere ihrem bald fterbenden Fürſten 
den Gehorfam verfagen wollten. j 
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24) Der Tod des Erzbifchoffs von Magdeburg Ernſt 
wird verfündigt. 


Fabricii Orig. Saxon. VI. f. 797. 





Als der Erzbifhoff Ernft von Magdeburg, ein Sohn des Churfürften | 
Ernft zu Sachen und Bruder Friedrichs des Weifen, farb (3. Auguf 
1513), find kurz vorher in der Kapelle des alten Schloſſes Morigburg 
bei Halle die Leuchter, ohne daß fie Iemand angerührt hat, vom Altar 
herabgefallen. 


25) Luther prophezeit einem fächfifchen Prinzen den Tod. 
Brunner, De fato P. 1. p. 175. 





Einft fol Johann, Herzog zu Sachen, Sohn Georgs des Bärtigen, 
Zuthern durch den Maler Lucas Cranach haben fagen Laffen, wäre ihm, Luthern, 
fein Herr Vater eifern gewefen, fo wolle er ihm, wenn er zum Regieren 
komme, fählern fein, da hat ihm Luther ftatt der Antwort die Weiffagung 
feines Todes zugefendet, indem er fagte, vor Herzog Hanſens Droh- 
worten fei ihm nicht leid, der Herr Herzog werde beffer thun, wenn er 
fih nicht um ein Regiment, wozu er nicht gelangen würde, fondern um 
ein feliges Abfterben befümmerte. So ift es auch gefchehen, denn er 
farb ſchon im Sahre 1537. 


26) Unglüdliches Vorzeichen der Schlacht bei Mühlberg. 
J. Müller, LXeichenpredigt auf Herkog Johann Friedrih. Wittenberg 1595. 
4.©. 6.3. 





Als zu Herbberg, der nicht weit von Mühlberg gelegenen Churftadt, 
an demfelben Sonntag Misericordiae Domini, wo die Schlacht ift ges 
fehlagen worden, in der Kirche über das vorgefchriebene Evangelium vom 
guten Hirten gepredigt wurde, ift ganz nahe vor der Stadt ein Wolf, wie 
noch nie dageweſen, unter die dort weidenden Schafe geftürzt und hat 
fle zerftreut, fo daß Alles aus der Kirche herauslief. Dieß hat bedeutet, 
dag der fromme Churfürft, fo in feinem Amte ein guter Hirte gewefen, 
geſchlagen und die armen Unterthanen als Schäflein zerftveut werden 
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würden, wie denn am ſelbigen Tage geſchehen. Am folgenden Tage ſind 
denn die Spanier auch nach erlangtem Siege vor der genannten Chur⸗ 
ſtadt angelangt und haben freien Durchzug begehrt, den hat man ihnen 
auch bewilligt, allein die Spanier haben Solches nicht gehalten, ſondern 
die Stadt angefangen zu plündern, daher hat man, als ſie um ſich zu 
ſtärken wieder hinausgezogen, die Stadt vor ihnen geſchloſſen und ſich 
zur Gegenwehr geſetzt, bis auf Fürbitten des neuen Churfürſten Moritz 
der Stadt von dem Kaiſer Karl V. iſt Sicherheit gewährt worden. 


27) Dem Churfürften Johann Friedrich wird ſein Tod 
verkündigt. 


Cyprian. De praesagiis mortis $. 7 nr. c. Wolf. Lect. Memor. T. I. p. 652. 





An demfelben Tage, wo Churfürft Johann Friedrih ftarb (3. März 
1554), ift Vormittags um Die neunte Stunde ihm ein Mann von 
hoher und ſchöner Geftalt erfehienen, der trat wor ihm hin und fpradh: ei, 
mein Lieber, wenn derjenige, der Dich auferzogen und erhalten, Dir 
allezeit beigeftanden hat und dem alle Dein Inneres unverborgen ift, bei 
Dir wäre, jo wäreft Du gewißlich felig. Bei diefen Worten ift der 
Churfürft, der ein wenig gefchlummert, aus dem Schlafe erwacht, hat 
mit fröhlichem Geficht, was er gefehen, den Seinigen erzählt und, nachdem 
er das heilige Abendmahl genoffen, ſich zum lebten Stündlein feines Les 
bens bereit gemacht. “Dreiviertel Jahr vorher Ließen ſich aber (dem 
27. October 1553) in dem Schloffe zu Wittenberg drei Männer in weißen 
Kleidern fehen, die über drei Stunden darin herumgingen; fle febten ſich auf 
den Kreuzgängen nieder, als ob fie mit einander redeten und fahen auf 
den Schloßhof herunter, kamen bald aus den Gemächern des Fürften 
heraus, bald gingen fie wieder hinein und wurden von vielen Leuten 
gefehen, bis fie auf einmal verſchwunden waren. 


238) Der Tod des Herzogs Heinrich des Frommen 
wird angezeigt. 
F. Maurer, Amphitheatram magiae universae. S. 689, 





Den Tag vor feinem Abfterben ließ fich der Herzog Heinrich, ger 
nannt der Fromme, wie wenn er eine Heüftätte fuchen wollte, aus einem 
. 3% 
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Bette in das andere tragen, dann aber in Betten auf dem Boden legen 
und begann ſchon mit ſehr ſchwacher Stimme zu reden, jo daB man fih 
nichts Gewifferes, als daß er fogleich entichlafen werde, verſah, er fegnete 
auch feine Gemahlin, fowie feine beiden Töchter, die bei ihm waren — 
feine Söhne waren nicht zugegen, denn Herzog Morig war bei dem 
Landarafen zu Heffen und Herzog Auguft mit feinem Lehrer 3. Rivius zu 
Leipzig —, allein es fchien dann wieder beffer zu werden, und feine 
Aerzte und die Hofprediger verließen ihn in der Hoffnung, ihn am | 
Morgen wiederzufinden. Da kam aber an demijelben Abend ein fchred- 
liches Gewitter und furchtbarer Sturmwind, der Bliß fchlug in die Scheune 
des alten Secretarius Thomas Nebel ein, zerriß das Dad), zündete aber | 
nicht, und gleichzeitig ift der fromme Herzog zwifchen 7 — 8 Uhr (18. Auguft 
1541) in dem Herrn verfchieden. 


29, Ein Gefpenft zeigt fich dem Churfürften Morig und 
feinem Bruder, 


G. Arnold, Befchreibung des Churfüriten Moritz. Gießen und Frankfurt. 
1719. 8. ©. 254. q. 





Sedermann weiß, daß der Churfürft Morik und Markgraf Albrecht 
von Brandenburg, ehe fie mit unverföhnlichen Haſſe gegen einander 
uneins wurden, in vertrauter Freundichaft lebten. Als nun Churfürft 
Morig einftmals zu Torgau feine Faftnacht feierte und feiner Gewohnheit 
nad) den Markgraf Albert und Herzog Auguft dazu eingeladen hatte, 
trug es fih an einem diefer Tage zu, daß, als der Marfgraf fich wie 
gewöhnlich im Trinken etwas übernommen hatte und Churfürſt Morik 
nebft feinem Bruder neben ihm faß und von unterfchiedlichen Dingen ſich 
unterredete, eine weißgefleidete Zungfrau in's Gemach trat und ſich zwi: 
Then Markgraf Albert und den Churfürft niederfeßte. Da aber Herzog 
Auguftus ſolches zuerft fah und über diefe Geftalt des Gefpenftes erfchrad, 
fo bat er feinen Bruder, er möchte doch mit ihm das Tafelzimmer ver: 
lafien, denn es ahne ihm nichts Gutes und er Tönne nicht länger hier 
bleiben. Darauf ſah nun der Churfürft die Jungfrau auch, erfchrad 
darüber und ſprach zu Markgraf Albert: was habt Ihr hier für eine 
Sungfrau figen? Der antwortete ihm jedoch: laßt fie nur fien, umd 
fluchte heftig über fi. Da aber die beiden Fürften von dem Mark: 
grafen Abſchied nahmen, verfhwand die Frau auch. Markgraf Albrecht 





— 37 — 


ließ fih aber das nicht anfechten, ſondern blieb ſitzen, ließ etliche vom 
Adel zu fich holen und brachte die Nacht, wie er angefangen hatte, mit 
Trinken zu. J 


30) Anzeichen ſo des Churfürſten Moritz Tode vorhergegangen. 
a) Maurer, Amphith. Magiae S. 390. 





Ehe der Churfürſt Moritz im Sievershauſiſchen Treffen umkam, da 
kam es dem Verwalter des Schloſſes Moritzburg, welches der Churfürſt 
nicht weit von Dresden erbaut hatte, vor, derſelbe lange mit ſeinem Gefolge 
daſelbſt Nachts um 12 Uhr an. Er begab ſich, nachdem das Thor 
geöffnet war, die Treppe hinauf in ſeinen gewöhnlichen Speiſeſaal, ſetzte 
ſich zu Tiſche, ließ ſich die befohlenen Speiſen auftragen, und als er 
gegeſſen und getrunken, ſtand er mit den Seinigen von der Tafel auf 
und ritt mit denfelben gegen 1 Uhr, fo wie er gefommen war, 
ftumm davon. 


b) Epistola Viti Winshemii ad Joa. Stigelium, data Vitebergae die 26 Martii 1553, 
bei Struv. Acta Litt. T. I. f, IV. p. 92. sq. 

In der Nacht des 8. — 9. Januars des Jahres 1553 erhob fidh 
in dem Scloffe zu Berlin um die Mitternahhtsftunde ein ungeheurer 
Lärm als wie von einem Donnerwetter, während, wie fih am folgenden 
Tage ergab, in der ganzen Nachbarſchaft des Schloffes von allem diefen 
nicht8 vernommen wurde. Der Churfürft, feine Familie und Dieners 
ichaft wurden davon aus dem Schlafe aufgefchredt und weil fie meinten, 
es müffe das Ende der Welt oder wenigſtens ein fehredliches Ereigniß 
in der Nähe fein, jo betete Jeder inbrünftig zu Gott, er möge ſolches 
gnädigft abwenden. Endlich hörte der Lärm und das Poltern auf und 
die frühere Stille Tehrte wieder; ald man aber bei Tages Anbruch auf 
Pefehl des Churfürften Maurer und Zimmerleute zufammenrief, welche 
das Schloß unterfuchen follten, wo denn irgendwo einzelne Theile einge: 
ftürzt feien, fanden diefe Alles unverfehrt, nur von der malfiven fleinernen 
Bildfäiule des Churfürften Mori von Sachſen, die unter den Statuen 
der übrigen vornehmften deutſchen Fürften im Schloßhofe fland, war der 
Kopf heruntergeriffen. Da nun menjchliche Hände folches nicht ohne 
lange Arbeit vermocht hätten, fo hat man fogleid an ein betrübendes 
Ereigniß gedacht, und Vitus Winsheim, der Darüber drei Monate vor 





— 38 — 


dem Tode des Churfürſten berichtet, ſcheint dieſe Begebenheit als ein für 
das churfürſtliche Haus Sachſen unglückliches Anzeichen betrachtet 
zu haben. 


c) Fabric. Rer. Misn. L. 1. p. 27. Thuanus L. XI. p.243. Maurer, Amphith. 
©. 309. Bunting, Braunfchweig. Chronik ©. 328. 

Dem traurigen Siege bei Sievershaufen find viele fchredliche Ans 
zeichen vorhergegangen. In der Stadt Leipzig ift vier Tage lang ein 
beftändiges Bellen und Rafen der Hunde gehört worden, daß die Leute 
davor nicht fchlafen Fonnten, und hat man des Morgens in der Frühe 
dergleichen hin und wieder auf den Gaffen todt gefunden, fo ſich unter 
einander todt gebiffen. Auf dem Thomasficchhofe haben zwei fehr große 
Hunde dermaßen und mit folcher Heftigfeit gegen einander gefeht, daß 
fie alle beide an dem Orte, wo fie zufammengetroffen waren, todt liegen 
blieben. Den Zag vorher, ehe Churfürft Morig die Schlacht angenom⸗ 
men, ift nad) Ausfage vieler Bauern an dem Orte, wo dieſes Treffen 
geichehen, ein unglaubliches Gefhrei von Menſchen, Schießen großer 
Feldſtücke, Wiehern der Pferde und ein heftiges Waffengeraffel gehört 
worden, alfo daß vor dem Getümmel und Krachen viele Leute aus ihren 
Häufern geflohen find und diefelben ftehen gelaffen haben. Auch als 
Churfürſt Morig auf fein Pferd fteigen wollte, gleitete er mit dem Fuße, 
da er bereits den Sattelfnopf in der Hand hatte, aus und fiel zur 
Erde nieder. Etliche erzählen aber, der Churfürft habe fich fehr darüber 
entfeßt, da er aber darauf fortgezogen, hat ein ungeftümer Wirbelwind alfo= 
bald fein Zelt, darin er die Nacht über gewefen und welches noch nicht 
abgefpannt war, mit aller Gewalt zu Boden geworfen und hin und her 
zerfireuet. Endlich hat man auch die Sonne deffelbigen Tages ganz roth 
gefehen, nicht anders, als wenn fie mit Blut begoffen wäre, dann iſt 
auch ein heftiges Braußen und Saufen der Winde gehört worden, daß 
auch diejenigen, fo weit von den Kriegäheeren entfernt gewefen, daraus 
gemuthmaßt haben, es werde etwas Außerordentliches gefchehen. Auch 
find im Junius defielben Jahres vom Himmel Blutstropfen auf Bäume, 
Steine und Gebäude gefallen und eine ungeheure Maffe von Schmet- 
terlingen ift über das ganze Meißner Land gezogen. Desgleichen ift 
auch im Kloſter Walkenried der an der Wand hängende Harnifch des 
Churfürften, während der Abt an der Mittagstafel faß, ohne daß ihn 
Jemand angerührt hätte, heruntergeftürzt. 
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31) Der Traum des Churfürſten Auguſt auf Auguſtusburg. 
Biehnert, Sachfens Voltsfagen. Annaberg 1839. Bd. II. ©. 188. 





Churfürft Auguft bielt fih Häufig auf dem von ihm erbauten 
Schloſſe Auguftusburg auf und hatte daſelbſt eine völlig eingerichtete 
Wohnung In feinen Schlafzimmer flanden zwei Betten, das eine war 
für ihn, das andere für feinen Kanzler, cinen Edlen von Pflug, bes 
ftimmt. Neben dem Bette des Churfürften ftand ein Tiſch mit einer 
aufgefhhlagenen Bibel — der fromme Herr pflegte jeden Abend ein Ca⸗ 
pitel daraus zu leſen — und ein Nachtlicht. Einft ſah er aber folgen- 
des Zraumgeficht daſelbſt. Ein Mönd und eine Nonne traten in das 
Gemach und fchritten zu dem Tifche, wo die Bibel und das brennende 
Nactliht waren; der Mönd nahm die Bibel, Tegte fie aber bald wieder 
mit verdrüßlicher Miene weg, und verfuchte dann das Licht auszublafen, 
als ihm dies aber troß aller Anftrengungen nicht gelingen wollte, ging 
er mit finjterer Miene zur Thüre hinaus. Hierauf unternahm es die Nonne, 
das Licht auszublafen und es ſchien ihr auch zu gelingen, allem als fie 
mit dem Möndy zur Thüre hinaus war, da entzündete ſich das Licht, 
an deffen Docht noch einige Funken fortgeglommen waren, von felbft 
wieder und brannte heller und glängender als zuvor. Wie nun der 
Churfürft am andern Morgen erwachte, fagte er zu Pflug, daß er einen 
jonderbaren Traum gehabt habe, und Pflug antwortete, daß aud) er dis 
Mitternacht gewacht und ihm eine wunderbare Erfcheinung vorgefommen 
jei. Da fchlug ihm der Churfürft vor, fie wollten Beide, was fie ge 
ſehen, niederfchreiben, ohne e8 fi) vorher mitzutheilen, und als fie fer- 
tig waren und das Gefchriebene verglichen, da ergab es fih, daß, was 
der Churfürft geträumt, der Kanzler mit wachenden Augen gefehen hatte, 
ia die Erzählung Beider ftimmte bis auf jedes Wort überein. Als 
num der Kanzler das Geficht nicht zu deuten wußte, da foll der Churs 
fürft gefagt haben, e8 werde nad feinem Tode dereinft ein anderer 
Auguftus in dem Lande Sachfen regieren, der werde Die evangelifche Lehre 
unterdrüden wollen, das folle ihm aber nicht gelingen, denn Gottes 
Wort und Luther’s Lehr’ die würden nimmermehr vergehen. Wie aber Ans 
dere erzählen, habe der Churfürft nicht die evangeliſche Lehre unter dem 
Lichte verftanden, fondern das Haus Sachfen, und gemeint, daß, wenn 
auch dereinft eine Zeit kommen werde, wo der Albertinifche Stamm 
fcheine ausfterben zu wollen, doc derfelbe immer wieder von Neuem 
grünen und blühen werde. 


rſt Auguſt's Tod wird angezeigt. 
Brunner, De fato P. II. p. 531. 





ode des Churfürften Auguft flürzte zu Leipzig ein 
vie Heufcheuer, woran das churfürſtliche Wappen 
mmen, ohne daß irgend eine fichtbare Urfade 
entdedt werben koͤnnen. 


: Chriftian’8 I. Tod wird angezeigt. 
ed, Dresdner Chronik f. 543 2. 





vem Zode Churfürft Ehriftians 1. ift zu Dresden 
eweſen, daß die Gloden von felbft geläutet haben. 


ohann Georg's I, Tod wird angezeigt. 
iranner, De fato P. II. p. 537. 





r des Jahres 1656 ift der Churfürft Johann 
kurz zuvor haben die Gloden zu St. Nicolai in 
us gefhwißt. 





rfürſtin Magdalena Sibylla Geficht. 
‚ Gottfeliges Alter. Lpzg. 1668. ©. 814. 





!a, die Gemahlin des Churfürften Johann Georg Il. 
z vor ihrem Ende ein Geficht der heiligen Engel 





arten gefehen, worauf fie gefagt: Ach wie fröhlich | 


zel darinnen mit einander um. Lieber Gott, ih 
nz Jahr in diefem Gemach gewohnet, und die 
vie gefehen. Wie freudig ift doch alles anzufehen. 
eit meines Lebens nicht gefehen! Wobei fie der 


1.34., erinnert worden: Der Engel des Herm | 


ſo ihn fürchten; und felbft mit Freuden dazu 

en aus. Hilf mir auch aus. Darauf fie denn 

Seufzer ihr Leben beſchloſſen. Solches geſchah 
. 
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36) Churfürft Johann Georg's III. Tod wird verfündigt. 
Lehmann, Obererzgebirg. Schauplak ©. 929. 





. Nicht genug, daß kurz vor dem Tode des Churfürften Georg III., 
fo den 12. Septbr. 1691 erfolgte, ein furchtbares Erdbeben zu Meißen 
und in der Umgegend gewüthet, ift, ehe der tapfere Kriegsheld "mit 
einem gewaltigen Heere wider die Franzoſen zu Felde gezogen und von 
jelbigem Feldzuge nicht wieder zurückgekehrt ift, fondern feinen Heldengeift zu 
Tübingen aufgegeben hat, das churfürftlihe Wappen, welches über dem 
Altdresdnifehen oder Elbthore in einen großen Stein eingehauen war, 
wie durch eine Säge mitten von einander gefchnitten des Nachts herabs 
geftürzt, der Churfürft aber, als er dieſen feltfamen Bruch erblickte, 
ſprach: das gilt mir! 


37) Ein Traum zeigt ded Churfürften Georg III. Tod an, 
Lehmann, Erzgeb. Schauplap ©. 739, 





Im September des Jahres 1691 Hatte ein fronmer Manı im 
Arensfelter Kirchfpiel einen Traum, als würde er in ein herrliches Ge⸗ 
mad; geführt, darin Niemand al8 der damals noch lebende glormwürdigfte 
Churfürft Johann Georg IH. ganz allein mit feiner Gemahlin gewefen. 
Gr der Churfürft, wäre ganz eißgrau anzufehn, am Tifche auf einem 
Stuhl gefeflen, die Frau Gemahlin aber habe hinter ihm geftanden und 
fortgehend geweinet, und die Thränen mit einem feidenen Tuche abges 
trodnet. Darauf hätte der gnädigfte Churfürft ihn gefragt, was er da 
mache? was fein Thun und Nahrung und wie alt er wäre? Nachdem 
er ihn berichtet, habe er geantwortet: Du bift noch älter als ich und 
ih muß doch fterben, Du aber bleibeft im Leben. Darauff diefer ges 
fagt: Gnädigfter Herr, der liebe Gott wird E. Durchlaucht wohl wieder 
zur Gefundheit verhelffen. Aber der Herr habe noch einmahl geantwors 
tet: Sch muß doch fterben und ihm unter diefen Worten D. Augusti 
Mfeiffers Buch: Anti Melancholicus genannt gereichet und gefagt: Nimm 
hin dieß Buch) und ließ fleißig darinnen, du wirft’ wohl bedürffen. 
Darauf hat diefer das Buch genommen und tft mit Thränen davon 
gegangen. Da er nun vom Schlafe erwachet, habe es ihm gebäucht, e8 
jei alles wahrhaftig, und nicht im Zraum gefchehen. Und obgleich 
gute Freunde, welchen er diefen Traum erzählet, ihn bereden wollen, es 
werde des gnädigiten Landes Baters langes Leben bedeuten, hat doch 
der Ausgang die Wahrheit genugfam erwiefen. 
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38) Churfürſt Georg's IV. Tod wird vorher verkündigt. 
Vehſe, Haus Sachſen Bd. IV. p. 196. 183. Maurer ©. 392. 





In einer alten Handfchrift aus der Zeit des Zodes Churfürt 
Georg’s IV. wird Folgendes erzählt: Den 22. April 1694 (alfo ſechs 
Nächte vor dem Tode des Churfürften) ift es fehr unheimlich im Dresdner 
Schloffe geweien, und hat fich der Dresdner Möndy 2) als Anzeige eines 
hohen Todesfalles fehen laffen. Ein dem Churfürften früher auf ebene 
Erde zugeftoßener Sturz von einem Pferde ift gleichfalls für ein Todes 
anzeichen gehalten worden. 
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39) Der Churfürſten Georg nu. und IV. Bezauberung durd 
die Frau von Neitſchütz. 


Klotſch, Nachr. 3. Sächſ. Geſch. Bd. X. p. 396 ff. Bülau, Geheime Ge. 
Br. 11. S. 64 ff. Behfe, Haus Sachen Bd. IV, S. 177 ff. Hitzig, Annalen 
für die Criminalrechtspflege 1849. Bd. 49, ©. 205 ff. 





Die Frau von Neitfhüß, eine geborene von Haugwis, Mutter der 
befannten Gräfin von Rochlitz, foll, wie aus den Unterfuhungsacten, 
welche nach dem Tode ihrer Tochter über deren Berhältnig zum Churfürft 
Georg IV. geführt wurden, hervorgeht, eine arge Zauberin gewefen fein. 
Es ward conftatirt, daß fie Fledermausherzen unter ihrem Stuhle genagelt 
hatte, um im Spiele zu gewinnen, fie trug ihr Spielgeld in einem 
Beutel von Fledermaushäuten und foll einen Diebsdaumen gehabt Haben. 
Sie pflegte Umgang mit einer gewilfen Zauberin Namens Baumeifterin, der 
Here Margarethe aus dem Dorfe Zinnig im Spreewald, der Traummarie, 
dem Dresdner Scharfrichter Melchior Vogel und vier andern Zauberinnen. 
Eine ihrer Bertrauten, Namens Krappin, fol ausgefagt haben, die Gräfin, 
fie und die Margarethe hätten durch Zauber den Churfürften Georg II. 
umgebracht, indem fie (wahrfcheinlich ein wächjernes Bild von ihm) ihn 
im Feuer getödtet, fo daß fein Herz im Leibe gebrannt wie ein Lit: 
und allerdings fand ſich auch bei der Section des Körpers ſowohl das 
Herz als der ganze Leib blutleer. Sie hat auch ihre Tochter gelehrt, 
gewiffe Zaubercharactere, die ihr ihr Sprachlehrer Saladin mitgetheilt, 
fih mit einer Nabenfeder in die Hand zu fihreiben, wenn fie den Chur 


2) Bonidiefem wird fpäter die Mede, fein. 
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fürſten anrührte, und am Charfreitag in der Bartholomäuskirche zu 
Dresden ein Schächtelchen verfiegelt und an ſich genommen, worin ſich 
verſchiedene Gegenſtaͤnde ihrer Tochter und des Churfürſten, die mit deſſen 
Schweiß und dem Blute jener benetzt und in zwei Säckchen gewickelt waren, 
um die Liebe beider unaufldslich zu machen, befanden; vorher war es aber 
heimlich auf den Altar, ald man die Paffion fang, gelebt worden, um 
den Segen darüber fprechen zu laffen. Bekanntlich ftarb nun Die Roch⸗ 
ii am 4. April 1694 an den Blattern und der Churfürft, von dens 
jelben angeftedt, folgte ihr am 27. April 1694, und kurz nad) feinem 
Zode ward ein Herenproceß gegen die Frau von Neitfchü eingeleitet, 
worin fie angeklagt ward, den Churfürften Johann Georg III, um den 
Ghurfürften Johann Georg IV. zur Regierung zu bringen, durch Zauberei 
ermordet, und dieſem durch Zauberei Liebe zu ihrer Tochter eingeflößt 
zu haben. In Folge davon ward der Leichnam der leßtern aus der 
Hofgruft in der Sophienkirche ausgegraben, weil Verdacht vorhanden 
war, daß ihr von ihrer Mutter nicht blos das Portrait des Churfürften 
mit einem gefpaltenen PenfeesBande, fondern auch in Papier eingewidelte 
Haare und das Haarband des Churfürften, trogdem daß dieſes auf Ans 
rathen des Leibmedicus der Leiche vorher abgenommten worden war, in den 
Sarg mitgegeben worden fei, und wirklich fanden ſich außer verjchiedenen 
Ringen, am Kinne der Leiche einige braune Haare in ein Papier ge- 
widelt, am Beine ein gelber Schwamm und am linfen Arm ein ſchwarzes 
mit Atlaß überzogenes Haarband, das fehr feft umgeftreift war, und 
binter deſſen Ellenbogen Sr. Churf. Durchlaucht Portrait an den vier 
Gnden mit größern Diamanten bejeßt, das mit einem ponceaufarbenen 
Bande flark verbunden, aber mit den weiten Aermeln wohl verdedt war. 
Daß mit allen diefen Dingen offenbar gewifje jompathetifche Wirkungen 
erzielt werden jollen, verfteht Jeder, dem das fogenannte Bannen befannt 
if. Der Proceß endigte auch mit der BVerurtheilung fämmtlicher Ins 
culpaten, die Traummarie ward dreimal gefoltert und fam an den Pranger, 
die Here Margarethe und der Scharfrichter ftarben, nachdem fie dreimal 
torquirt worden waren, im Gefängniß (1695), die alte Neitſchütz aber, 
welche ebenfall$ den erften Grad der Tortur ausgeftanden, farb lange 
nachher (1713), eigentlich ſtraflos, weil ihr Proceß niedergefchlagen 
worden war, auf dem Gute Gauffig bei Baupen. 
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40) Des Herzogs Morig von Sachſen⸗Zeitz Tod wird 
angezeigt. 
Maurer, Amphitheatrum magiae univers. &. 393, 





Ehe Morik, des Churfürften Georg I, jüngfter Sohn, Adminiftrator 
des Bisthums Naumburg und Stifter der Linie Sachfen-Zeiß, den 4. Der. 
1681 verftarb, haben die Kirchengloden zu Schleufingen von jelbft ge 
lauten und ift im Schloffe zu Zeig ein feierliches Leichenbegängniß, wie 
wenn der Fürſt wirklich begraben würde, gefehen worden. 


41) Auguft der Starke, König von Polen und Churfürft zu 
Sachſen, zeigt feinen Tod felbft an. 
Dritte Fortſetzung von Erfcheinungen der Geijter nach dem Tode. 
Prenzlau und Leipzig 1752. ©. 472. 





An demfelben Morgen, wo ©. M. der König Auguft der Starke zu 
Warſchau verftorben ift, foll er vor das Bett des Herrn v. Grumbkow zu Berlin, 
den er fehr gern hatte, getreten fein und diefem fein Abfterben felbft ange: 
zeigt haben. Herr von Grumbfow tft darauf gleich zu dem Könige ge- 
gangen und hat ihm den Todesfall gemeldet, und nachdem dieſer ge- 
fragt, wo er die Nachricht her habe und diefer ihm die Erjcheinung be: 
richtet, hat er die Sache nicht glauben wollen, da hat eine gleich darauf 
eingetroffene Stafette die Wahrheit derjelben beftätigt. 
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42) Die Sagen vom Biſchoff Benno von Meißen. 


Das heilig leben vnd legend des ſeligen Vatters Bennonis weylund Biſchoffen 

gu Meyſſen: gemacht vñ in das tewtſch gebracht: durch Jeronynm Emſer. 

Leyptz. NCCCCC. xVIj. 4. Gewiß: Vnd Approbirte Historia Bon ©. Bennonis, 

etwo Biſchoffen zu Meiſſen Leben vnd Wunderzeichen, ſo er vor vnd nach ſeinem 

ſeligen Abſterben, an mancherley orthen, durch die Gnad Gottes gewürket, auch 

ſein Canonization vnd Feſt betreffent. München, 1604. 4. Andere Schriften 
f. b. Klemm, der Sammler I. ©. 17. saq. 





Der berühmtefte aller Bifchöffe von Meißen ift der H. Benno, ein 
Graf von Wolderburg aus Sahjen. Er war mit feinem 18ten Sabre 
zu Hildesheim in’s Klofter getreten, ward im 3Often zum Prieſter geweiht, 
hierauf Abt dafeldft, dann zu Goßlar zum Propft gewählt und, nachdem 
es 17 Jahre hier verlebt, durch den Bifchoff Anno von Colm 1066 zum 


. a 
‘ Bam. 
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Biſchoff von Meißen vorgeſchlagen und iſt als ſolcher am 16. Juni 
1107 geſtorben, auch wegen der von ihm gethanen vielen Wunder im 
J. 1523 vom Papſt Hadrian VI. canonifirt worden. 

a) Als der Bifchoff Benno im Jahre 1076 zum Concilium nad) 
Nom zog, um fih zu Gregor VII. zu begeben, für den er gegen Kaifer 
Heinrich IV. Parthei genommen hatte und deshalb auch von diefem 107 
einige Zeit ind Gefängniß gefebt worden war, übergab er zwei Chorherren 
die Kirchenfchlüffel und befahl ihnen, wenn der Kaifer in den Bann ge« 
than werden follte, die Kirche zu fperren und jene in die Elbe zu wer- 
fen. Dies geihah auch. Als nun aber Benno von der heiligen Stadt 
zurüdfam, kehrte er wie ein gewöhnlicher Pilgrim, um unerkannt zu 
bleiben, in einer öffentlichen Herberge ein. Hier ließ ihm der Wirth 
einen Fiſch zum Eſſen vorrichten, als er aber deffen Leib auffchnitt, fanden 
ſich darin die Kirchenfchlüffel, und alsbald ſtrömte Alles in die Kirche, um 
da8 Wunder zu ſehen und ihren Kirchenhirten zu empfangen. (Emfer, 
a. a. O. c. 21.) 

6) Die Hauptaufgabe des heiligen Mannes war aber die heidniſchen 
Slaven und Wenden zum chriſtlichen Glauben zu bekehren, und dazu 
hatte ihm der Papſt beſondere Vollmacht ertheilt. Er forderte alſo Alle, 
die da kommen wollten, zu ſich in die Stadt Meißen, und als bald ein 
ſolcher Zulauf entſtand, daß in der Stadt nicht mehr genug Raum und 
Herberge für ſie war, verſammelte er das Volk in einem ſchönen ſonni⸗ 
gen Grunde, ohngefähr 1000 Schritte von der Stadt gelegen. Als 
er nun eines Tages hier predigte und die Sonne ſehr heiß ſchien und 
die Leute vor Durſt faſt erſtickten, da ließ Gott auf ſein Bitten einen 
Quell aus der Erde entſpringen, durch deſſen kühles Waſſer Alle geſtärkt 
und erquickt wurden. Davon heißt der Grund noch jetzt das heilige 
Thal und die Quelle S. Bennos Brunnen ?). (Emſer a. a. O. c. 22.) 

y) Eines Abends wollte der h. Benno ſpät von dem heiligen Thale 
aus nach Meiffen zurüdfehren. Da fürchtete er, man möge, wenn er 
weit umginge, die Thore fchließen. Er machte alfo das Kreuz vor ſich, 
und ging trodenen Fußes über die Elbe. Ein Müller, der hinter ihm 
herfuhr, ſah das und fagte bei fih: in dem Namen deſſen, durch den 
Biſchoff Benno hinüber gefommen, will ich auch hinüber, und fo folgte 
er ihm mit Pferden und Wagen; als er aber hinüber war, da hat ihn 
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3) Der Bennobrunnen befindet ſich in der Stadt Meißen, der Paſtoratswoh— 
nung von St. Afra gegenüber an der Mauer des früher fogenannten Stübel'ſchen 
Hauſes, wo man in einer Vertiefung auf den Frauenweg kommt. 
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der heilige Mann mit ernſten Worten angeredet und verboten, dies nie⸗ 
mals wieder zu thun, ſo lange er lebe. (Emſer a. a. O. c. 23.) Der 
zerbrochene Weinpfahl, deſſen er ſich bei jenem wunderbaren Uebergange 
über den Strom als Stab bedient haben ſoll, wurde noch bis vor 
Kurzem in der Domkirche zu Meißen als einzige Reliquie des Hei⸗ 
ligen gezeigt. 

6) Eines Tags Fam der h. Benno während der Erntezeit auf’s Feld und 
fand, wie die Schnitter vor großer Hitze und Arbeit matt und erfchöpft 
waren; er machte alfo ftillfehweigend ihnen ihr mitgebrachtes Waffer zu 
Wein und ging davon, fein Begleiter aber, der das gefehen, nahm ein 
hölzernes Gefäß mit Waſſer und fagte zu den Schnittern: gebt Acht, 
ih will Euch wie mein Herr das Wafler zu Wein machen, fehlug das 
Kreuz darüber, wie er e8 von diefem gefehen hatte, und von Stund an 
war das Waffer zu Wein geworden, und die erftaunten Schnitter Tabten 
fih damit. (Emfer c. 23.) 

e) Eines Tags ging er aufs Feld hinaus, und als er andäcdhtig 
an einem Teiche hin- und hergehend die Weisheit Gottes in der Kreatur 
überdachte, ftörten ihn die Fröſche mit ihrem Gefchrei in feinem Gebete. 
Er gebot ihnen alfo, fill zu fchweigen, und fle verftummten. Da flel 
ihm der Spruch ein: es Toben und benedeyen Gott alle Thiere und 
Deftien und Alles, das im Waſſer bewegt wird. Er dachte alfo, viel- 
leicht möchte ihr Geſang Gott Lieber, als fein ſchwaches Gebet fein, er 
gebot ihnen alfo, wiederum zu fingen und zu fchreien, fo viel als fie 
vorher gethan hätten. (Emfer c. 23.) Daß aber noch jebt im heiligen 
Grunde wohl Fröfche wohnen, diefelben aber nie einen Ton von fi 
geben, joll daher kommen, daß Luther ihnen wieder ihr Sefchrei vers 
boten hat. | 

C) Da es die Gewohnheit des heiligen Mannes war, um nit 
durch den ungeheuren Zulauf der Leute und ihre Verehrung in Hoffart 
zu verfallen, fich zuweilen in die Einfamfeit zu begeben, fo z0g er einft 
auch mit einem Caplan in das Dorf Naumburg, zwifchen Grimma und 
Mügeln gelegen, und erbaute dafelbft in der Kirche eine Zelle, worin er 
mit feinem Diener in tiefer Befchaulichkeit Tange Zeit lebte. Des Nachts 
ging er vor das Dorf hinaus fpazieren und betete auf einem Ader, und 
bi8 auf den heutigen Tag fol da, wo er feinen Fuß hinfebte, das Korn 
eher reif werden und fetter und voller wachfen, als irgend wo anders. 
Wenn er aber wollte, konnte er, fo erzählen fih die Einwohner dafelbft, 
in Meißen zum Gottesdienft und zum Morgeneffen doch wieder in ihrem 
Dorfe fein. In der. Kirche ftand er aber noch zu Anfange des 16. 
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Jahrhunderts zum ewigen Andenken mit Stab und Inful und der Unter⸗ 
ſchrift Sanctus Benno abgebildet. 

n) Markgraf Heinrich zu Meißen, ein Anhänger Kaiſer Heinrichs IV., 
der 1097 wieder in den Befitz feiner Länder, die er durch die Achtserkläs 
rung (1087) verloren hatte, gelangt war, fuchtenicht blos die früher der Kirche 
geraubten Güter zu behalten, fondern auch noch mehrere an ſich zu ziehen 
und drückte die Armen, Wittwen und Waifen auf's Aeußerſte. Da ftellte 
ihn Benno einft ernftlich darüber zur Rede, aber der Markgraf gerieth 
in großen Born und gab dem frommen Greis einen Badenftreih. Der 
Biſchoff aber that darauf weiter nichts, als daß er antwortete: diefe That 
wird über ein Sahr an demfelben Tage gerochen werden. Dies kümmerte 
den Marfgrafen wenig, vielmehr fpottete er darüber, und als ber ges 
drohte Zag herangefommen war, da ließ er fi) hochmüthig vernehmen, 
der Zag ſei ja ohne allen Nachteil für ihn angebrochen. Allein ders 
felbe war noch nicht zu Ende, denn plößlich erfihien der h. Benno, der 
unterdeffen geftorben war, dem Markgrafen mit zornigen Geberden, diefer 
aber erjchrad fehr und rief die Seinen zu Hilfe, allein vergebens, er 
fürzte zu Boden und ſtarb. (Emſer c. 24. Hiftoria d. h. Bennonis, 
S. 9. — Biehnert, Bd. J. ©. 83, erzählt die Sage anders.) - 

ı) Der zu Grimma verftorbene (d. 10. Febr. 1407) Markgraf 
Wilhelm der Einäugige drüdte das Hochftift Meißen mit Steuern und 
andern Auflagen über die Maßen, und umfonft bat ihn der Dompropft 
Brutenus um Abhilfe. Der letztere bat alfo zum h. Benno um Unter- 
fügung, und diefer erfchien aud dem Markgrafen im XTraume und 
ermahnte ihn, von feinen Unbilden abzuftehen; da aber deſſen Näthe 
ihm eintedeten, e8 fei nur ein Traum und nichts darauf zu geben, und 
er alfo in feiner Bedrüdung fortfuhr, erſchien ihm der Heilige zum 
zweiten Male und brannte ihm mit einer Fadel ein Auge aus, der 
Markgraf aber, der num wohl merkte, wie jene Erſcheinung fein Traum 
geweien, that Buße, erfehte den Beraubten alle Schäden und gab ihnen 
mehr, als fie vorher befeffen hatten. (Hiftoria des h. Bennonis ©. 10.) 

x) Seine Domherren and Geiftlichen ſchützte er oft vor Unglüd, 
wenn ſie fich aber jchlecht betrugen, ftrafte er fie heftig und fichtbarlich: 
fonft erinnerte er aber noch einen jeden einige Tage vor feinem Ende, daß 
feine Stunde gefommen fei und er Buße thun müffe. (Hiſt. a. a. O. S. 11.) 

Im Jahre 1270 ließ Bifchoff Witigo die Gebeine des h. Benno 
aus den Winkel im Chor, wohin er ſich hatte begraben laffen, wegneh⸗ 
men, mit Wein wachen und jäubern und mitten in die Kirche begraben 
und fein Grab mit einem Gitter umgeben, mit dem Weine aber viele 
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krankhafte Menſchen wie mit köſtlichen Salben beſtreichen, und ſolle: 
dieſe davon heil und gefund worden ſein. Als er nun im Jahre 1523 
heilig geiprochen wurde, find feine Gebeine von Biſchoff Johann VL. und Adolr. 
Biſchoff von Merfeburg in Gegenwart des Herzogs Georg des Bärtigen. 
feiner zwei Söhne und Herzogs Heinrich 2c. abermals herausgenomme 
und in ein marmorned Grab gelegt worden, allein 1539 Hat Herze 
Heinrich die Verehrung derfelben aufgehoben, feine Gebeine wurden ert 
nad Stolpen und dann nah Wurzen geflüchtet und gelangten endlis 
1576 nad) München, wo fie noch find. Sein Bett, weldhes früher ir 
einer neben dem Wappenfaale der Albrechtsburg befindlichen Kamme: 
gezeigt wurde, von dem fich viele Gläubigen Spähne abjchnitten, du 
gegen verjchiedene Leiden helfen follten, und in dem angeblih Niemand 
liegen, gejchweige denn fchlafen konnte, ift von den Schweden 1645 
verbrannt worden. 
43) Blut aus Brot gefloffen zeigt Krieg an. 
Theatrum Europ. Th. Ill, fol. 719. 





Im Sabre 1016 "zeigte ein Landmann zu Meißen an, daß, fo ot 
er und feine Familie ihr Brot abfchnitten, Blut herausfließe. Dieß be 
deutete den im nächſten Sahre gefihehenen Einfall der Böhmen unter 
Herzog Boleslaus ind Meißner Land. 

Im Sabre 1636 jehnitt hier ein Schuhmacher Holz und es firömt 
warmes rothes Blut heraus, dieß wurde von vielen Leuten gefehen unt 
gefammelt und auf das Rathhaus getragen und alfo gedeutet, daß das 
Meißner Land noch viel Blut werde fchwigen müſſen. Alfo geſchah es 
denn 1637 folgte der Meißner Brand und die Plünderung der Statt,, 
welche graufig von M. Daniel Schneider, einem Meißner Stadtfinde, in 
feiner 1650 zu Dresden gehaltenen Friedenspredigt befchrieben worden it. 








44) Bon Biſchoffs Krafft ſchrecklichem Ende, 
Fauſt, Gefchichtbüchlein der Stadt Meißen. ©. 11. 





Im Jahre 1066 ift den 18ten Junius der: eben erft erwählte Bis 
Ihoff Krafft, der gar fehr am Mammon hing und feine Zeit meift mit 
Geldzählen zubrachte, als cr einftmal bei jeinem Schatze ein gräßlid 
Gefchrei hören Laffen, von feinen herzugelaufenen Dienern ganz allein 
mit gebrochenem Halje gefunden worden, und hat man joldhes dem böjen 
Feinde zugefchrieben. 
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45) Vom Biſchoff Ido zu Meißen. 
Fauſt, Geſchichtbüchlein. ©. 9. 





Der fromme Biſchoff Ido oder Eicho, ein geborener Graf zu Roch⸗ 
litz, ſtarb auf der Rückreiſe aus Polen, wohin er zur Bekehrung der 
Heiden gezogen war, zu Leipzig (1016). Er hatte ſeinen Tod voraus⸗ 
geſagt und verlangt, man ſolle ihn nicht zu Meißen beerdigen, weil die 
Stadt noch ganz zerſtoͤrt werden würde. Gleichwohl hat ihn Markgraf 
Eckhard dort begraben Taffen in der Hoffnung, dadurch das Unglück ab» 
zuwenden. Doch ift fein Leichnam von feinem Better, Graf Hermann 
von Rochlitz nad wenigen Jahren gen Goldik gebracht und dort in der 
St. Magnusskirche beigefebt worden. Darauf ift 1020 die Peft nad) 
Meißen gelommen und hat fchrediich gewüthet. 


46) Bom heiligen Beneda, 


2. Peccenſtein, Theatram Saxonicum. Jena 1608. Th. II, ©. 5. sq. (Daraus 
Büfching, Volksſagen. Lpzg. 1820. S. 181. sq.) 





Neben dem Schloffe Meißen hatte im Sabre 1088 der Böhmen« 
könig Wratislaus I. eine Gegenfeftung angelegt, Guodzedek genannt, nad) 
dem das Land durch Kaifer Heinrich IV. mit Böhmen vereinigt worden 
war. Da Tam ein böhmifcher Edler, Namens Beneda, der aus feinem 
Baterlande verbannt war, zum h. Benno und bat ihn um Aufnahme, 
die diefer ihm auch gewährte. Der Böhmenkönig aber ließ ihn auffor- 
dern unter ficherem Geleite auf Burg Guodzedek zu kommen, was jener 
auch that, allein als diefer fih von dem König mit glatten Worten 
verleiten ließ, Mantel und Schwert abzulegen, da wollte diejer ihn 
greifen Iaffen, Beneda aber entriß einem Kämmerling fein Schwert und 
haute diefen zuerft nieder. Da nun der König allein war, fo verfprach 
er ihm Gnade, wenn er einhalten wollte: Beneda that auch dieſes, da 
drang der König, der mittlerweile fich wieder gefaßt hatte, ſelbſt auf 
ihn, wäre aber von ihm getödtet worden, wäre nicht die Wache herbei- 
geeilt und hätte Beneda nach tapferer Gegenwehr überwältigt. Hierauf 
ift diefer mit vier Pferden zerriffen und fein Körper am 11ten Zuli vor 
dem Eingange zur Domkirche, wo fein Grabſtein noch jet ift, beerdigt worden ; 
das Grab umgab aber ein Heiligenfchein, er machte Todte lebendig, Blinde 
jehend, Zaube hörend, Stumme redend und Ausfäpige heil, worauf 
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man feinen Leichnam ausgrub, zufammenfegte und in die Kirche nahm, 
wo er dann unter die Heiligen verfeßt ward. 


47) Wie Markgraf Heinrich der Erlauchte zu dem Beinamen 
der Hammer gefommen ift. 





Markgraf Heinrich, dem noch bei feinem Leben der Beiname der Erlauchte 
gegeben wurde, foll, wie Meliffantes (Bergfchlöffer in Deutjchland ©. 133) 
erzählt, den Zunamen: Hammer gehabt haben, weil er immer die Worte: 
daß Dich der Hammer! im Munde geführt. Dieß wird aus der Stelle 
der Annales Vetero-Cellenses (bei Mencken. Script. Rer. Germ. 
T. II, p. 407) bewiefen, wo e8 heißt: Henricus Illustris dietus Lomar 
et oppidum Dobelin. Aus dieſem Lomar hat man fpäter Hammer 
gemacht, aber wahrſcheinlich ift dort Lomaz zu leſen und die Stadt 
Lommatſch gemeint, wodurd die Sage in nichts zerfällt. 


48) Ein hölzernes Bild des Erzengel Michaels fingt. 
(8. Fauft), Gefhichte und Zeitbüchlein der Stadt Meilen. 
Dresden 1588. ©. 63. 





Sm Sabre 1485 hat zu Meiffen ein großes Sterben gewüthet und 
find allein im Klofter Mülderg dajelbft 27 Nonnen geftorben. Da nun 
der Chornonnen zu wenig und ihr Gefang zu fhwah war, hat das 
große hölzerne Bild des Erzengeld an der Wand ihnen mehrmals mit 
heller Stimme fingen helfen. 


49) Der Weiberfeind zu St, Afra. 
Fauſt a. a. D. ©. 25. Die Sage ift bearbeitet von Segnig Bd. I. ©. 84. 





Al im Sahre’1505 ein Mönch von St. Afra das Pfarramt in 
der Stadt mit verfah, ift er ein derartiger Weiberfeind gewefen, daß, 
wenn er ein Töchterlein taufen follte, er allezeit fagte: geteufft und flugs 
erſeufft. Diefen hat Gott alfo geftraft, daß, als er einmal auf der Elb⸗ 
brüde ftand und fih an eine Stange des Geländers Iehnte, um fid) 
umzufchauen, diefe brady und er in die Elbe flürzte, alſo noch einmal 
jelbft, was er den Töchterlein gewünſcht, geteufft und erfenfft worden. 
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50) Wunderbares Gelüſte einer Frau zu Meißen. 
Fauſt a. a. O. ©. 80. 





Im Jahre 1506 hat eine hochſchwangere Frau auf dem Marktplatze 
zu Meißen einen Tuchknappen mit bloßen Beinen ſtehen ſehen, da hat es 
ihr gelüſtet, drei Biſſe in ſeine Waden zu thun, welches er zweimal ge⸗ 
ſchehen laſſen, aber das dritte Mal nicht, darauf ſie von drei Söhnen 
geneſen, mit zwei lebendigen und einem todten. 
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51) Ein Gottesläſterer kommt im Waſſer um. 
Fauſt a. a. O. S. 82. 





Im Jahre 1549 wollten zwei Nonnen aus dem Mülbergiſchen 
Kloſter zu Meißen, Chriſtina Falcknerin und Apollonia Müllerin, wie man 
glaubte, außerhalb der Stadt das Abendmahl in einerlei Geſtalt genießen, da 
fie noch dem päpſtlichen Glauben anhingen. Da hat fie der Fuhrmann 
wider feinen Willen und in aller Böfen Namen aus der Stadt gefahren, 
auf dem Rickwege aber ift er bein Klofter zum heiligen Creutz an einen 
großen Stein gefahren, hat umgeworfen und alle find in die Elbe ger 
türzt und bis auf ein Pferd umgelommen, die Nonnen aber hat man todt 
berausgezogen und in dem Klofter begraben. 


52) Wunderbare Errettung eines Kindes, 
Grünewald, Meißner Chronit. Hayn 1829. I. ©. 184. 





Im Sahre 1565 hat eine Jungfrau ein dreijähriges Mädchen aus 
der Stadt Meißen entführt, als fie nun an das angefchwollene Flüßchen 
Triebiih Fam, hat fie es entkleidet, nadt durchgeführt und dann wieder 
angezogen, aber troß Negend und Sturms auf der Erde liegen laffen 
und ift davon gegangen. Hier ift e8 erft am Mittage des folgenden Tages 
von einem Landmann auf dem Gefichte liegend, aber unverfehrt gefunden 
worden, und als die befümmerten Eltern das wiedergefundene Kind gefragt, 
wer bei ihnen geweſen, antwortete es, weiße Hundchen hätten es bewacht. 
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53) Der Grabſtein des Wolfgang von Schleinitz in der St. 


Afrakirche zu Meißen, 
Fauft a. a. D. S. 68. 





Wolfgang von Schleinig, ein fehr fhöner Mann ), foll verordnet 
haben, man fole ihn nicht, wie er bei feinem Tode ausjehe, in Stein 
abbilden, fondern erfl, wenn er einige Wochen in der Erde gelegen, aus— 
graben und was er dann für eine Geftalt habe, die folle man auf einem 
Steine abbilden. Solches Bild des den 4. Oktober 1523 geftorbenen 
Ritters ift heute noch in der St. Afrakirche zu fehauen, nämlich ein 
Todtengerippe, dem am Halfe eine Schlange hängt, während Arme und 
Beine von Schlangen durchzogen find. 


54) Ein feuriger Drache zieht gen Meißen, 
Fauſt a. a. D. ©. 82. 





Anno 1551 ift zu Weinböhle hei Meißen ein großes Teuer auds 
gefommen: aus dem hat man gegen Abend einen großen Drachen über 
bie Elbe gen Meißen ziehen fehen, der lange feurige Strahlen von fid 
gegeben hat. 

55) Die Meißner Hungerrofen, 
Fauſt a. a. D. ©. 86. Cur. Sax. 1759. ©. 195 sq. 





Bei der Stadt Meißen hat man etliche Male auf Weidenbäumen ein 


fonderbares Gewächs gefunden, eine Art Blumen an einem langen Stiele, 
holzfarbig und fo hart wie ein Hobelipan. Weil nun jedes Mal, wenn 
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56) Die tapferen Weiber von Meißen. 
Albinus, Meißniſche Landchronica. Dresden 1589. Fol. ©. 121. 





Am 13ten Septbr. des Jahres 1015 hat Mefico, des Herzogs 
Boleslat in Polen Sohn, die Stadt Meißen belagert, da gleich Nies 
mand unter den Markgrafen daheim gewefen. Damals haben die Feinde 
der Stadt am heftigften bei der Wafferburg zugefeßt und daſelbſt all» 
bereit zween Thürme angezündet gehabt, welche die Weiber in Eil und 
in Mangel des Waffers mit Meth gelöfchet. Da nun Mefico von einem 
nahen Berge gefeben, daß fih die Bürger fo tapfer gewehret, auch 
daß viele von den feinen umgefommen, hat er fie vom Belagern und 
Stürmen wieder abgerufen: darauf ift Die Elbe des Nachts fo fehr ges 
wachfen, daß fich die Polen beforget, fie möchten das Shre oberm Waffer 
verlieren, ſich derowegen davon gemacht. Wegen diefer Gefchichte und 
wunderlichen Errettung der Stadt Meißen hat man hernach jährlich den 
Tag Mariä Geburt feierlih begangen, bis zu Mannes Gedenken, daß 
nämlich die Mannsperfonen alle aufs Rathhaus, die Weiber aber ins 
Bürgermeifters Haus zufammenktommen, von dannen fie miteinander in die 
Kirche gegangen find und Gott und nach derfelben Zeit Gebrauch unfere liebe 
Frau für folhe gnädige Abwendung der Feinde Gewalt gedanfet und 
um ferneren Schuß gebeten haben. Mit den erften Jahren der Reformation 
hat jedoch) diefe Prozeffion wieder aufgehört. 


57) Die Bettelmannskirche zu Meißen. 


Hofmann, das Meipner Niederland. Dresd. u. Leipz. 1849. ©. 485 sg. 
Poetiſch bearb. v. Segnitz. Bd. I. ©. 9. sq. 





Auf der ſüdöſtlichen Seite von Meißen erhebt fich ziemlich fteil der 
fogenannte Ploffenberg, deffen weſtlich vorfpringender Theil jedoch den 
Namen Martinsberg von der diefe Höhe Frönenden, feit 1570 zum Klos 
fter St. Afra gehörigen Begräbnißkirche zu St. Martini (für die Be 
wohner der Dörfer Bockwein und Lerche) hat. Die Entftehung derfelben 
wird verfchieden erzählt. Nach Einigen fol nämlich ein Ritter auf Schloß 
Siebeneichen bei Meißen fieben Söhne gehabt haben, deren einer Namens 
Martin ind gelobte Land zog, um für die son feinen Vorfahren began- 
genen Unthaten am Grabe des Erlöfers Verzeihung' zu erflehen. Nach) 
langem Herumirren in der Fremde kehrte er endlich in fein Vaterland 
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zurück und ſoll auf dem genannten Berge ein Pilgerhaus zur Aufnahme 
für Arme und Kranke geſtiftet haben, welches, freilich in ausgearteter 
Geſtalt — es war zu einer Freiſtätte für alles lüderliche Gefindel ge- 
worden — bis zum 3. 1520, unter dem Namen der elende Kreticham 
(d. h. Herberge für elende Pilger) am Fuße des Berges (zwifchen der 
Salzniederlage und dem jetzigen Gafthof zum goldenen Schiff, welcher 
um 1531 die Gaftgerechtigkeit von ihm erhielt) befand. Mit diefem war 
aber eine Kapelle vereinigt worden, welche dem h. Martin geweiht war, 
der auch auf einem alten Altargemälde darin abgebildet war, wie er feine 
Kleider (nach der Legende) zerreißt und unter die Armen vertheilt. — Einer 
anderen Urfache fehreibt aber eine von der eben mitgetheilten abweichende 
Sage die Entftehung der Kapelle zu. Es lebte nämlich in der zweiten 
Hälfte des 15ten Zahrhunderts zu Meißen ein waderer Bürgeremann, 
Namens Martin, feines Zeichens ein Maurer, der faft allen feinen Ber: 
dienft zur Unterfüßung der Armen verwendete. Derfelbe war auch mit 
unter den von dem Baumeifter Arnold von Weftphalen zur Erbauung 
der Albrechtsburg (1471—83) verwendeten Werffeuten, ftürzte aber eines 
Tags von einem Gerüfte herunter und ward in Zolge diefes Falles, der 
ihn lange an’s Kranfenbett feffelte, zum Bettler, da er alle feine 
früheren Kräfte verloren hatte und contract geworden war. In Folge 
davon mußte er betteln gehen, und fo floß denn, wenn er auf den Stu: 
fen des Doms, auf Krüden geftübt, die in's Gotteshaus Eilenden um 
Almofen anflehte, manche reichlihe Gabe in feinen Bettlerhut. Siehe da 
Fam die Peſt mit ihren Schreden, und Bater Martin ging nun in den 
angefteeten Häufern herum und brachte den Kranken, welche oft ihre 
eigenen Verwandten mieden, Troft, Abwartung und Hilfe, fo daß man- 
ches Menfchenleben lediglich durch feine Thätigfeit gerettet ward. Nach: 
dem nun die Krankheit gewicdhen war, da fchoffen Rath und Bürgerfchaft 
eine erfledliche Summe zufammen, um ihm der Stadt Dankbarkeit zu 
beweifen; Martin aber lebte als Bettler fort und erbaute von dem ihm 
geſchenkten Neichthume die Martinskirche, welche nach ihrem Erbauer auch 
die Bettelmanngfirche genannt ward, und zum Andenken wurden in einem 
Steine im Innern der Kirche zwei Krüden 5) eingehauen, welche für ewige 
Zeit an ihren Träger erinnern follen und noch zu fehen find. 


— 


5 Die ſpätere Zeit hat die Krücken für Paniere erklärt, welche bezeichnen 
— ee unter den betreffenden Steine die Stiftungs-Urkunde der Kapelle 
verwahrt” ſei. 














— 55 — 


58) Der Dombrand zu Meißen. 


Ebert, der Dom zu Meißen. Meißen 1835. ©. 131. Calendarium Saxon, 
M. Rempen. Fol. 147. Ziehnert Bd. III. ©. 277. 





Am 2öften April des Jahres 1547 flimmten die Domherren zu 
Meipen wegen der Gefangennehmung des unglüdlichen Churfürften Jo⸗ 
hann Friedrih zu Mühlberg den Ambrofianifchen Lobgefang bei voller 
Muſik und unter Läutung aller Gloden an. Da fchlug bei völlig wols 
fenleerem Himmel der Bliß in die Domkirche. Der zündende Blibftrahl 
fuhr in die vorderften drei hohen prächtigen Hauptthürme, durch das Ges 
wölbe der Kirche in die Orgel, von da in die fürftliche Begräbnißkapelle 
und bier wieder heraus auf des Domherrn Dr. Hildebrand Günthers, 
eines berühmten Arztes (71483) Grab, wo er durch die linke Achfel 
des auf der mejfingenen Platte befindlichen Bildniffes eine Deffnung von 
Speriesthalergröße machte und hier erlofh. Nichtsdeftoweniger brannten 
die Thürme zufammen, flürzten neben dem Gewölbe herab, zertrümmerten 
viele der alten Monumente, die Gloden und die Orgelpfeifen zerſchmol⸗ 
zen und auch das Kirchdach ging in Feuer auf. Daher kommt es, daß 
jest nur noch ein hödriger Thurm flatt dreien übrig if, in den es übri- 
gens, troßdem daß er ganz durhfichtig if, nie regnet, denn das Waſſer 
läuft aus den Rachen der Hunde, weldhe an den Eden des Thurmes 
Reben, heraus, ohne in den Thurm zu fallen. 


59) Das böfe Quiproquo im Schloffe zu Meißen. 
Berkenmeyer l. ©. 642. 





Sonft befand fi, wenn man die Treppe in der Albrechtsburg her⸗ 
auffam, eine fonderbare Hiftorie in die Wand eingehauen. Es war einmal eine 
Markgräfin, welche nichts Lieber jah, als blaue Violen, und demjenigen, fo 
ihr im Frühjahr die erfte zeigen Tonnte, eine fchöne Verehrung gab: es 
ward auch diefes freudige Ereigniß allemal mit Trompeten= und Paukenſchall 
befannt gemacht. Als nun einftmals ihr Hofmeifter die erfte Viole ers 
blidte, dedte ex im Garten feinen Hut darüber, ging zur Markgräfin, 
diefelbe mit ihrem Frauenzimmer hineinzuführen und ihr das Violblüm⸗ 
lein zu überliefern. Unterdeſſen hatte ihm aber der Hofnarr das 
Spiel verdorben und zu feinem Schimpf und Spott eine ganz andere 
Blume unter den Hut gelegt. 
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60) Woher der Name: Der dumme Junge von Meißen? 


W. Schäfer, der Judenkopf als Helmkleinod Im meißniſchen Wappen, 
Sachſenchronik 3. I 9. I. 


Wenn man früher Fremden die PBorzellanfabrit zu Meißen zeigte, 
fo führte mah fle auch in ein übrigens ganz leeres Zimmer, in deffen 
Winkel eine Porzellanfigur ftand, welche einen 12—14jährigen Knaben 
in natürlicher Größe darftellte. Zrat man nun aber auf eine gewifle 
Diele, unter der eine Feder war, welche mit jener Figur in Verbindung 
ftand, fo ftedte jener Knabe die Zunge heraus, wie es die chinefifchen 
Porzellanpagoden noch jetzt machen, wenn man ihren in einem Gewichte 
gehenden Kopf in Bewegung ſetzt. Diefen Porzelanjungen nannte man 
den dummen Jungen von Meißeit. Gleichwohl ift diefer Spottname 
wahrfcheinlich weit älter und bezeichnet den bekannten Judenkopf im Wap⸗ 
pen der meißniſchen Markgrafen. Hier kommt derfelbe ohngefähr erſt 
feit 1349 vor, wo diefelbe die Belehnung mit dem Judenſchutz vom 
Kaifer erhielten. Das Volk, welches die Bedeutung des Judengefichts 
mit der Schellenfappe nicht begriff, Tegte der Figur jenen Beinamen bei, 
und fo entftand aus dem dummen Juden von Meißen ein dummer Zunge 
von Meißen. Sonderbarer Weile haben aber die Juden jebt noch ein 
freilich entgegengefeßtes Sprichwort von den Weifen zu Meißen, welches 
fih auf den Sanhedrin, den fie früher hier beſeſſen haben follen, bezieht. 





61) Räthſel von der Stadt Meißen. 


Peccenftein, Theatrum Sax. II, ©. 4. Curiosa Saxon. 1732. ©. 72. sq. 289. sq. 
Berfenmeyer, Neuvermehrter Curieuser Antiquarius. Hamb. 1720. I, p. 642. 





Bon den Merkwürdigkeiten der guten Stadt Meißen erifliren ver⸗ 
fchiedene Gedächtnißverfe in Tateinifcher und deutfcher Sprache. Wir 
fegen hierher als Probe des Meißner Boeten Johann Gottlob Kittel 
Keime, die freilich fchlecht genug find. Sie lauten alfo: 

Schloß, Dom, Thurm und Fürften-Gräber, Porcellain, Gewölbe, Wein, 

Schule, Brüde, guter Brunnen, Fröfche, die verftummet feyn, 

Die eilf Stüde fchreibt von Meiffen Fama felbft in Marmor ein. 

Es giebt aber auch einige Räthfel von der Stadt ſelbſt; das erfte heißt: 


Wo ift der Berg, darauf drey Schlöffer ftehen 
Und nebenher drey Wäfjer gehen? 
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Die drei Fluͤſſe nämlich ſollen die Elbe, die Meiße, von der ganz Mei⸗ 
fen den Namen haben fol, ob fie gleich fehr Kein if, und die Triehifch 
fein. Die drei Schlöffer find die noch vorhandene Albrechtsburg, das 
burggräfliche, welches durch die Zeit, und das bifchöfliche, das durch 
Brand zerftört iſt. 

Ein anderes Räthſel lautet: Wo find drei Schlöffer auf einem 
Berge? ein Dörflein in einem Graben? und eine Brüde, die höher ift, 
als die Thürme in der Stadt? 

Das ift Meißen, denn auf dem Berge liegen die drei fchon er⸗ 
wähnten Schlöffer, das Dorf ift bier in dem Stadtgraben erbaut, und 
die Brüde auf der Albrechtsburg, welche den Schloßberg und den St. 
Afraberg verbindet und unter der der Weg nach Lommatfch und Freiberg 
geht, liegt höher als der Thurm der Stadtkirche. 


62) Der Götterfelfen bei Meißen. 
Hofmann, das Meißner Niederland. S. 534. 





Einer der angenehmften Spaziergänge der Bewohner der Stadt 
Meißen führt nah dem Bujchbade im Triebiſchthale. Hoch über dem 
Thalgrunde, der hier fürmlih zum Keffel wird, erhebt ſich ein Fels, 
deſſen höchfte, fteil abfallende Kuppe ein hohes eifernes Kreuz ziert. 
Diefen nennt mian den Götterfelfen (Götterberg). Diefer Fels fol feinen 
Namen davon haben, daß die Hermundurer auf ihm ihre Opferfefte hielten, 
und wahrfcheinlich haben hier die Sorben ihren guten Gott, den Dobribog 
verehrt, wofür der Name des nahe gelegenen Dorfes Dobriz fpricht. 


63) Weißes Hemde im Traum gefehen bedeutet Tod, 
Lehmann, Obererzgebirg. Schauplatz ©. 791. 





Am elften März bes Jahres 1679 if in der Stadt Meißen ein 
jämmerliher Erdfall gefchehen, da die Tuchmacher ihre naffen Tücher 
auch an Sonns umd Fefltagen ausgefpannt, und 11 Perfonen find das 
bei verunglüdt. Eines Schäfers Zochter fang mehrere Abende und 
Morgen zuvor etliche Sterbelieder, und es träumte ihr, die Mutter zöge 
ihr ein weißes Hemde an und febte ihr einen Roſenkranz auf, der bald 


verwelft wire. S 
einer Nachbarin ni⸗ 
in das Häuschen, 
ibrem Kiöppelfißleix 


64) Die 


Grünewald, D 


In dem gefegı 
Beinböhle (oder W 
überſchwemmte die $ 
das Vieh geträntt ı 
gerufen, kehrt er z 
um an dem gewohn 
füßen Moft, den es 
gen die Kühe auf d 
benblut zum higiger 
dabei den Kübel, d 
durch den Lärm crfi 
taumelnd und ben 9 


65) Der 
Wiſ 


Ein Edelmann 
Meißen hochgechrter 
ettiche Jahre fludirt 
Haufe Wicdenthal 1 
geftellt werden. € 
Bolt von Adel auf 
waren, gingen etlich 
Bärenhäute an, beh 
Fackeln tanzend unte 
einer von Adel, fo 
ſolches unter die Ta 
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der ſo jählings, daß die meiſten tödtlich verbrannt wurden, die Braut 
aber, die mit ihren langen Kleidern über den Bräutigam gefallen, hat 
ſich an ihrem Leibe ſo heftig verbrannt, daß ſie nach wenigen Stunden 
nebſt ihrem Liebhaber nach erlittenen vielen und unausſprechlichen Schmer⸗ 
zen jämmerlich geſtorben. Außer den vorigen find aber noch fünf ans 
dere vornehme adelige Perſonen, fo das Feuer zu dämpfen getrachtet und 
fich dabei höchlich verlegt, nach Furzer Zeit des Todes verblichen, der 
Bräutigam aber und die Braut find in der Kirche zu Wiedenthal in 
ein Grab gelegt worden. Hierbei ift aber zu bedenken, daß der Braͤu⸗ 
tigam fünf Zahre zuvor diefes Unglül zu Marburg geträumt. Es 
däuchte ihm nämlich, daß er zu einem wilden Bären geworden und in 
einem großen Walde wäre, welcher angezündet und in Grund verbrammt 
würde, daraus er nicht entfliehen Föflne; und obfchon Sungfrauen mit 
Waſſer gelaufen kämen, ſolch Feuer zu dämpfen, fo wäre es doch nicht 
zu löfchen gewefen, fondern er fei im Walde verbrannt. Weber diefen 
Traum haben damals viele gelehrte Leute ihr Bedenken gehabt, doch Feiner 
hat feine Bedeutung ergründen können, bisder traurige Ausgang die Er 
klärung felbft gegeben. 


66) Der Geift im Keilbufche bei Meißen. 
Mündlich und bei Hofmann, ©. 204. 





Auf dem linken Ufer des bier ziemlich eingeengten Elbthals zieht 
fih von der fogenannten Droſſel unterhalb Meißen, ohngefähr eine 
Stunde weit bis zur Felsecke über dem Spighaufe nad) dem Schieriker 
Thale eine größtentheild der Landesfchule Meißen gehörige Holzung, der 
Keilbuſch genannt, bin. Hier haben fih feit langer Zeit bis in’s 
18. Zahrhundert Räuber aufgehalten und eine Menge Frevel verübt, 
auch im Sahr 1590 den von Meißen zurüdkehrenden Pfarrer aus Zeh⸗ 
ren, Matthias Hauptmann ermordet. Die Geifter der Ermordeten follen 
hier umgehen, e8 läßt fich aber auch einer an der Nickelsbrücke fehen, ans 
geblich der dort hin gebannte Geift eines vor vielen Jahren verftordenen 
Meißner Arztes, der vorher feine Kinder täglich genöthigt hatte, fein 
Grab zu befuchen, und dem alltäglic) von Meißen ein Barbier, der mit 
ihm Ddafelbft viel Umgang gepflogen hatte, Nachricht bringen mußte, wie 
e8 dort zugehe. 
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67) Karraß in der Waffe, 
Poetifh beh. b. Hofmann, ©. 476. sq. 





In der Nähe der Dörfer Oberau und Niederau. bei Meißen befins 
det fi eine 14 Stunde lange und 1 Stunde breite, meift aus naffen 
und moraftigen Wiefen beftehende Fläche, welche die Naflau oder Naſſe 
genannt wird. Einige Fluren derfelben gehören zum NRittergute Proſch⸗ 
wis, und eine Art Vorwerk, die fogenannte Milchinfel, ift das einzige 
auf diefer öden Stelle gelegene bewohnte Gebäude. In der Nähe dei- 
felben erblidt man eine fehanzenartige, mit Gräben umzogene Meine Ans 
höhe, das alte oder verwünſchte Schloß genannt, welches wahrfcheinlich 
von einem Ritter aus dem Gefchlechte derer von Naffau angelegt wor: 
den ift und der ganzen Gegend den Namen gab. Einft haufte hier ein 
Raubritter (wahrfcheinlih aber nicht Frigold von Naffau, der 1335 
auch das nahgelegene Gröbern befaß und als ein Wütherich geſchildert 
wird, fondern ein Karraß, dem diefes Schloß ebenfo wie das zu Grö⸗ 
bern und Coswig gehört haben foll), der wie ein zweiter wilder Jäger, 
gleichviel ob es Feiers oder Werktag war, mit feinen Genoffen die Ums 
gegend der Jagd wegen burchftreifte und weder Saaten noch Pflanzungen 
feiner Unterthanen jchonte, den Waifen ihr bischen ererbtes Vermögen 
nahm und die fchönften Mädchen aus der Umgegend raubte und auf 
feine Burg ſchleppte, wo er feine Luft an ihnen büßte und fie dann im 
Burgverliege umfommen ließ. Endlich vermochten feine Nachbarn fein Trei⸗ 
ben nicht länger ruhig mit anzufehen, fie zogen gegen ihn und ſchlugen in 
den Triften der Naffau ihn nach erbittertem Kampfe aufs Haupt. Er 
felpft floh mit den wenigen Reften feiner Mannen auf fein Schloß, fiehe 
da zog ein furchtbares Wetter heran, und mit Graufen fahen die nod 
auf dem Schlachtfelde Tagernden Gegner, wie bei einem mächtigen Don⸗ 
nerichlag und Blitz das Schloß mit allem, was darin war, verfanf. 
An diefer Stelle läßt fih nun noch jebt zuweilen ein hohläugiges Ger 
fpenft jehen, welches bald zu Roß, bald zu Fuß die wüften Fluren wehs 
Hagend durcheilt, — aber auch die Geifter der von ihm umgebradhten 
Unfehuldigen haben Feine Ruhe, man erblidt fie des Nachts, wie fie ale 
Srrlichter über den Boden fliegen. 


— — — —— 
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68) Der verfteinerte Menfch bei Diespar. 
Mündlich. 





Wenn man von dem Dorfe Diespar nah Seußliß in der Nähe von 
Meißen geht, erblidt man einen hoben Felfen, deffen edige Kante einem 
Menjchengefichte gleicht. Das Volk erzählt fich, es hätten in einer naher 
gelegenen Schlucht zwei Brüder gewohnt, die das Räuberhandwerk ger 
trieben, aber beide ein Mädchen geliebt hätten, über deren Befitz fie in 
Streit gerathen wären. Das Mädchen habe aber endlich einem derjelben 
den Borzug gegeben, und diefer habe feine Geliebte über die Elbe auf 
der fogenannten Diebsfähre geführt, fein Nebenbuhler aber, al8 er das 
gefehen, habe fih aus Verzweiflung vom Berge herabftürzen wollen, fei 
aber von einem Zauberer in einen Felſen verwandelt worden. 


69) Der Riefenftein in der Naſſau. 
M. Grünewald, Meißner Chronik. Hayn 1829. Bd. I. Anhang S. 34. 





Auf dem Keilenberge bei Königsbrüd, der jegt zum Andenken des 
Königs Friedrich Auguft des Gerechten der Auguftusberg heißt, wohns 
ten in grauer Borzeit Riefen, welche mit einer andern Riefenfamilie auf 
dem Kolmberge bei Oſchatz in Unfriede Iebten und fih mit Rieſentannen 
und Steinwaden von vielen Gentnern warfen. In beiden Familien war 
aber je ein Jüngling zur Freude feiner Eltern über alle feine Verwand⸗ 
ten an Größe und Schönheit hervorragend, und beide liebten ein Mäds 
chen, die jchöne Zochter des Fürften des Elbgaues, Bila, der da, wo 
jebt das Dorf Zadel liegt, auf einer Felfenburg thront. Die Jungfrau 
erwiderte aber Die Liebe der Riefenföhne nicht, und als diefelben bei 
ihrem Bater um ihre Hand warben, da gab ihnen diefer die ausweis 
chende Antwort, fie möchten diefelbe erſt zu verdienen fuchen. Es hatte 
aber ein Anderer das Herz des Mägdleins gewonnen und zwar ein ars 
mer Hirte, der die Lämmer defjelben an den fonnigen Höhen des Golfs 
gebirges weidete und einft, als die Prinzeffin am Ufer des dort fließen, 
den Gaſerbaches (derfelbe ergießt ſich unterhalb der jetzigen Neumühle in 
die Elbe) eingefhlummert war, eine giftige Schlange, welche eben in 
Begriff war, diefelbe zu ftechen, erichlagen hatte. Die aus dem Schlums 
mer aufgefchredte Bila, welche eben von dem Jüngling geträumt, fah 
in ihm num ihren Retter und verſprach ihm auch voll Dankbarkeit Herz 
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und Hand. Lange blieb aber das Geheimniß der Liebenden den beiden 
Rieſen nicht verborgen; einſt ſahen fie ihn feiner Bila, welche an jener 
Stelle des Baches auf ihn harrte, entgegen gehen, da erhoben beide, 
jener auf dem Keilen⸗, diefer auf dem Kolmenberge ungeheure Stein- 
blöde und fchleuderten fie ihm entgegen, er aber blieb unverfehrt, denn 
er ftand unter dem Schuße der Götter, weil er fromm und gut war. Ale 
nun der alte Zürft das Begebniß erfuhr, da nahm er ihn als Eidam 
an und errichtete zum Dank gegen die Götter auf einem diefer Steine 
eine Opferftätte. Diefer Stein ift unterhalb Zadel auf Golfer Revier 
noch jeßt zu fehen: er führt den Namen Gofe (Opferftätte), das ge- 
meine Bolt nennt ihn aber den Niefenftein. Ein zweiter Riejenftein 
aber am Saume der Naffau giebt Zeugniß von dem grimmigen Kampfe, 
in welchem die beiden Niefen, nachdem fie fih die ſchöne Bila für im- 
mer entriffen fahen, unter fich felbft entbrannten und bei welchem der 
Sieger den Beſiegten nur kurze Zeit überlebte. 


70) Woher das Wappen derer von Schönberg entflanden fei? 
Grünewald, Meipner Chronit Bd. I. Anhang ©. 87. 


In einem alten handjchriftlichen Wappenbuch findet fich folgende 
Erklärung über den Urfprung des uralten meißnifchen Gefchlechts der 
Schönberg. Es fol ein Ritter aus diefer Familie einft ind gelobte 
Land gezogen und auf der Jagd an einem Fluffe, deſſen moraftige Ufer 
mit Schilf bededt waren, von einem Löwen überfallen worden fein. 
Dem hat der tapfere Ritter fo zugefeht, daß er verwundet und brüflend 
vor Schmerz fih in den Schilfwald zurüdzog, der Schönberg aber hat 
nicht abgelaffen, fondern ift ihm gefolgt und hat ihm hier den Todes⸗ 
ftoß gegeben. Wie nun der Löwe verendet ımd von ihm aus dem Mos 
rafte gezogen ward, da fand es fih, daß er zur Hälfte mit Meerlinfen 
bedeckt war und grün ausfah. Der Ritter hat nun zum Andenken an diefe 
Begebenheit in fein Wappen einen Lämpfenden Löwen, deffen Unterleib 
grün, der Oberleib aber roth if, aufgenommen. 
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71) Barum die Fauilie deter von Bünau nur Dre beſtimmte 
Taufnamen führt? 
König, Sächſ. Adelshiſt. Bd. I. S. 211. Peccenſtein Theatr. Sax. J. ©. 50. 





Die Urfache, warum in der alten meißner Adelsfamilie derer -von 
Pünau mer drei Taufnamen, Rudolph, Heinrih und Günther gebräuch⸗ 
lich find, wird auf zwiefache Weile angegeben. Es foll nämlich einmal 
dieſes Gefchleht, bis auf drei Perſonen, fo diefe Ramen geführt, aus⸗ 
geftorben fein und Ddiefe ſich dann dahin verglichen haben, ſolche zum 
immerwährenden Andenken bei ihren Nachkommen beizubehalten. Eine 
andere Sage erzählt aber, aus dieſer Familie fei einmal einer, Namens 
Heinrich, Erzbiſchof und Churfürft zu Mainz geweſen und habe Kaifer 
Konrad-IH. gekrönt, ſei aber 1153 wegen ungerechter Urſache abgeſetzt worden. 
Der babe nun bei der Krönung den Haifer gebeten, dag, weil er auß 
dem Gefehlechte derer von Buͤnau fei, die zwei Helme auf ihrem Wap⸗ 
ven führten, daß er feinen Churhut auf einen Derfelben ſetzen dürfe, daß 
ferner die von Bünau nur jene drei Namen tragen follten und er den 
ganzen Schab, den er in feinem Erzftift erübrigt, feinem Geſchlechte 
zum ewigen Gedächtniß vermahen dürfe. Dies habe der Kaifer bewile 
ligt, und aus dem Gelde, das fih auf etliche Tonnen Goldes belaufen, 
feien acht Stammhäufer der Bamilie, zwei in Böhmen, zwei in Meißen, 
zwei in Thüringen und zwei im Boigtlande angefauft worden. 


72) Die Sage vom Fahnenträger zu Scharfenberg. 
Mündlich. Poettich beh. b. Ziehnert IM. S. 105. 





Auf dem Hofe des Schloffes Scharfenberg bei Meißen fteht noch heute 
das Bild eines geharniſchten Mannes mit dem Wappen derer von Miltiß, 
in deren Belike das Schloß feit dem vierzehnten Jahrhundert bis 1854 
war. Diefe Statue fol den Bahnenträger ‚einer fächfifchen Befahung vor- 
ttellen, denn als diefer im dreißigjährigen Kriege das ihm anvertraute Banner 
gegen die flürmenden Schweden folange vertheidigt hatte, bis ihn die 
Seinde bis auf die äußerſte Spike des Walles drängten, fo ftürzte 
er fi) mit der Fahne vom Felſen herab, allein Gott hielt feine Hand 
über ihn und er Fam famt dem Banner glüdlich davon, 


73) Die Entdeckung des Silberbergwerks zu Scharfenberg. 
Peccenſtein, Theatram Saxon, Ih. II. ©. 6. 





Das Schloß Scharfenberg, welches feinen Urſprung bis auf Kaifer 
Heinrich den Finkler (934 n. Chr.) zurüdführt, foll feinen Namen von 
dem Silberbergwert, welches bier ftark „geſchurfft“ worden ſei, haben. 
Eines Tages ift nämlich Markgraf Heinrich der Erlauchte hier auf der 
Jagd geweien, da hat fein Roß einen Stein mit dem Fuß in bie Höhe 
geftoßen, deffen Glanz fo ausnehmend ſchoͤn gewefen, daß der Fürft ab- 
geftiegen und felbigen aufgehoben, dann aber durch Gejchworene zu Frei⸗ 
berg hat probiren Laffen, da fih denn befunden, daß es gut Silbererz 
gewejen. Hierauf hat der Markgraf hier einfahren laffen und den Berg 
daſelbſt fo reich an Silbererz und Blei gefunden, auch davon ſolche Aus» 
heute erlangt, daß man fagte, er könne mit folcher und was ihm aus 
Freiberg zugelommen, ganz Böhmen, wenn es zu verkaufen wäre, mit 
baarem Gelde bezahlen, inmaßen er ſich alfo bereichert, dag er Damals 
für den gewaltigften Fürften gehalten und von Kaifer Friedrich II. fo 
geſchätzt worden if, daB Ddiefer feinem Sohne Albert feine Tochter 
Margarethe zum ehelichen Gemahl gegeben. 


74) Der Todtenkopf zu Batzdorf. (Drei Sagen.) 

Mündlih. Poetiſch behandelt von Hofmann, das Meißner Niederland ©. 585 sq. 

und von Ziehnert Bd. II. S. 19 sq., der aber die Begebenheit in das ebenfalls 
zu Scharfenderg gehörige Vorwerk Pegenau feßt. 





Auf dem Nittergute Babdorf, welches auf fleilee Höhe zwifchen 
Siebeneihen und Scharfenberg Tiegt, flieht man in dem fogenannten Korns 
haufe, einem Wirthfchaftsgebäude, einen verwitterten, an eine Kette ange, 
ſchloſſenen Todtenkopf in einer ſchrankartigen Bertiefung flehen, von dem 
folgende fchaurige Gefchichte erzählt wird. Es verfah im dortigen Ritters 
gute einft ein Ochfenjunge®) einige Beit die Stelle eines Küchengehilfen 
und zeigte fich ſtets als einen anftelligen, ordentlichen Arbeiter. Da 


6, Nach einer andern Sage war e3 der Sohn eines Freundes des Burgherrn, den 
dieſer nach dem Tode feines Vaters bei fich aufgenommen hatte und feinem eigenen Sohne 
vorzog, der dann aus Rache den Siegelring feines Vaters entwendete und in bie 
Truhe des fremden Sunfers verbarg. Das Weitere ftimmt überein, nur daß noch 
hinzugefügt wird, der vwerrätherifche Züngling habe, als er den Todtenkopf, der 
nicht wieder weichen wollten beftändig vor Augen gehabt, aus Verzweiflung feinem 
Leben durch einen freiwilligen Sprung vom Felſen herab ein Ende gemacht. 
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fommt eines Tags dem Koche ein ſilberner Löffel weg, und da er ſich 
nicht wiederfindet, fo ſchöpft man Verdacht auf den Jungen, bringt ihn 
auch, da er nichts geftehen will, auf die Folter, und als er hier vor 
Schmerzen ſich ſchuldig befennt, wird er zur Hinrichtung verurtheilt. 
As er nun auf dem Schaffot fteht und der Nachrichter” fich bereitet, 
feine Pflicht zu thun, da ruft jener nochmals Gott zum Zeugen feiner 
Unfhuld an und bittet ihn, zum Beweife, daß er ungerecht vwerurtheilt 
worden fei, fein Haupt niemals aus jenem Haufe entfernen zu laflen. 
Wie nun fein Kopf gefallen und mit dem Körper, wie man meinte, weg⸗ 
gebracht worden war, da findet man plößlich den erftern in der Küche, 
wo jener Diebftahl vorgefallen war, wieder, und obgleich man ihn viele 
Male wieder eingegraben, ja fogar in die Elbe geworfen, immer fand 
der Kopf den andern Tag wieder an feinem frühern Orte, bis man 
endlih e8 aufgab, ihn los zu werden und ihn in jene Nifche einmanerte. 
Vebrigens entdeckte man kurz nad der Hinrichtung des Unglüclichen den 
wahren Dieb, indem der Dachdeder bei Ausbefferung der Efje ein Elſter⸗ 
oder Nabenneft fand, in welchem der diebifche Vogel das geftohlene Gut 
verſteckt hatte. 


Segnig Bd. I. ©. 346 sq. 

Im fiebenjährigen Kriege kam hierher ein Trupp Croaten, der das 
Schloß und Dorf vollftändig ausplünderte und mit anderer Beute auch 
den Schädel mit fortnahm In ihrem Lager an der Elbe angelangt, 
fingen fie an, von dem Geraubten tüchtig zu fehmaußen, und beluftigten 
ih au damit, den Zodtenkopf. herumzufollern und ihm Wein einzus 
füllen. Siehe da fchmetterte eine unfichtbare Fauft-die Frevler zu Boden, 
und fchaudernd erkannten fie, was fie gethan hatten; ſie näherten fich 
voll Anaft dem furchtbaren Schädel, hoben ihn behutfam auf und trugen 
ihn unter Gebet an jeinen alten Ort, die Nifche in der Mauer, zurüd, 

„mo er noch fteht. 


Sieckel, Nachr. v. Poltergeiftern und gejpenftigen Erfcheinungen. Quedlinb. 1761. 
zh.1 ©. 46 sq. erzählt die Sache anders alſo: 

Es find wohl 18 Jahre her, daß ich in meiner Jugend nach 
Meißen in Sachſen und vor einem Dorfe, mit Namen Paatzdorf, 
vorbeigereift bin. Hier wurde mir auf der rechten Seite ein nahe an 
der Elbe Tiegendes Weinbergs-Häuschen von einem Bekannten des Ortes, 
welcher bei mir in der Kutiche ſaß, gezeigt und für ganz glaubwürdig 


erzählt: Welchergeftalt vor Zeiten zwei Brüder dajelbft mit einander in 
5 
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ein Duell gerathen, worinnen einer den andern um das Leben gebracht, 
auch der Entleibte daſelbſt begraben worden. Nach Vermoderung des 
Körpers wären deſſen Gebeine, weil ſie nicht tief verſcharret geweſen, bei 
Zubereitung des anſehnlichen Weinberges wieder ausgegraben, mithin der 
Todtenkopf auch mit zum Vorſchein gekommen. Dieſer, ob er gleich 
von dem Winzer oder dem Weinbergs⸗Eigenthümer etliche Male in die 
nahe vorbei fließende Elbe geworfen, ſo iſt er demohngeachtet dennoch 
wieder kurz darauf ſichtbarlich an ſeinem Ort im Weinberge gefunden 
worden. Weil er. nun zu des Eigenthümers Bewunderung jedesmal 
wieder an feinem vorigen Orte zu fehen und von da auf feine Art hin- 
wegzubringen gewefen, fo hat der Herr des Weinberges ein Häuschen 
auf derjenigen Stelle, wo er gelegen, aufzubauen refolviret, auch nad 
deffen Bau ein Schränfchen verfertigen laffen, allmo erwähnter Todten⸗ 
fopf bis diefe Stunde verwahrlich beibehalten wird. Ich felbft bin 
curids gewefen, und habe auf meiner damaligen Rüdreife, um den Wein- 
berg nebft dem Häuschen in Augenjchein zu nehmen, den Eigenthümer 
erfucht, mir folches öffnen zu laffen, welches auch willig gefhah, auch 
darauf den gemeldeten Todtenfopf in dem befchriebenen Behältniffe des 
Meinbergshäusleins mit einem Tüchlein bedeckt gefunden und demnach diefe 
Geſchichte, wie ich fie hier annotiret, für gewiß erzählen hören. 


75) Die Glocke zu Zicheile. . 
A, Roccha, De campanis c. 21. bei Sallengre, Antig. Rom. Thes. T. II, p. 1286. 
Hofmann, ©. 446. 





Hoch über dem heiligen Grunde liegt auf röthlihem Granitfeljen 
das uralte Pfarrdorf Zicheila bei Meißen. Hier gründete der h. Benno 
eine Kirche zu Ehren des h. Georg und beflimmte bei der Taufe der 
hierher verliehenen Glode den Umkreis, welchen diefelbe gegen das Ein- 
Ihlagen des Bliges ſchützen follte, und wirklich foll derjelbe diefe Gegend 
bis auf diefen Tag verfchont haben. 
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76) Der letzte Biſchoff von Meißen. 
Siedler, Mügelnſche Chronik. Leipzig 1709. 4. S. 133 sq. 





Den 26. Mai 1595 ift zu Mügeln auf Schloß Rügethal Johann IX., 
der 46. und letzte Biſchoff zu Meißen, aus dem Gefchlechte derer zu 
Haugwig, verftorben, feines Alters 71 Jahr alt. Weil diefer Biſchoff 
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nach dem Paſſauer Vertrag zum lutheriſchen Glauben übergetreten, als 
ein Geiſtlicher fich in den Stand der Ehe begeben und noch dazu feine 
Pathe, die er aus der Taufe gehoben, geehlicht hat, hat man von ihm 
gejagt, er habe drei Sünden gethan, die ihm Fein Papft zu Rom in alle 
Ewigfeit vergeben werde. Bei feinem Tode hat fich folgendes Wunder 
begeben. Es war hell und Far am Himmel und es wehte eine Tiebliche 
und fanfte Maienluft, da erhob fich plößlich ein fo ungeflümer und reis 
Bender Wind, daß man meinte, er werde Alles über den Haufen werfen. 
Am Rathaus zu Mügeln war aber mit Nägeln und Klammern ein 
Schild feftgemacht, an dem das meißnifche bifchöffliche Wappen angemalt 
war. Diefe Tafel hat der Wind herabgeriffen und mit großem Krachen 
auf den Markt herabgeworfen, und fobald dieß gefchehen, Hat ſich der 
Wind gelegt und ift wie zuvor Alles heil und fill geworden, auch bat 
man nicht erfahren, daß der Wind diefes Mal noch das Geringfte zerriffen 
oder befchädigt hätte. Bon Stund an aber ift die Nachricht gefommen, daß 
der Bifchoff verfchieden fet, und hat Jedermann geichloffen, das Herabs 
fallen des bifhöfflihen Wappens bedeute des Bifchoffs Tod, und daß 
diefer der lebte Bifchoff von Meißen fei. 


77, Ritter Karraß auf Coswig, 


Hofmn, S. 684. Böttiger, Geſch. v. Sachſen Bd. J. S.557. S. aber Hormayr, 
Taſchenb. 1849, ©. 94 sq. v. Langenn, Churf. Moritz, Bd. J. S. 589 8q. II. S. 365 sq. 





Das an der von Großenhain nach Wilsdruf führenden Straße lie⸗ 
gende Dorf Coswig gehörte ſeit langen Jahren der adeligen Familie 
Karraß. Von dieſen ſoll einer, Namens Georg von Karraß, den Chur⸗ 
fürſt Moritz in der Schlacht bei Sievershauſen vermittelſt einer filbernen 
Kugel erſchoſſen haben, weil Letzterer die dieſem gehörigen Waldungen 
im Friedewalde bei Anlegung der Moritzburg ihm zur Erweiterung ſeiner 
Wildbahn abgedrungen, ihm dann in einer Streitſache mit dem Coswiger 
Geiſtlichen ſeine Hilfe verweigert und ihm ſogar, als er deshalb anzüglich 
geworden, eine Ohrfeige gegeben habe. Nach Andern hätte ſein Vater 
das Gut an jenen vertauſcht, und der Sohn ſei aus Aerger darüber 
und weil er als Page einmal von ihm einen Backenſtreich erhalten, 
zum Mörder geworden. Es blieb aber der Fürſtenmord lange verborgen 
und dachte man eher auf den Ritter Grumbach oder einen gewiſſen 
Hans von Beuden. Erſt durch den Beichtvater des verſtorbenen Ritters 
ſoll das Geheimniß Churfürſt Auguſt entdeckt worden ſein worauf man 
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den Todten aus ſeiner Gruft nahm, ihm das Haupt abſchlug und ſeinen 
Körper, nachdem er geviertheilt worden war, am Rabenſtein einſcharrte, 
das Haupt aber im Keller des Schloſſes einmauerte und die Schlöſſer 
Coswig und Naſſau, ſowie das den Karraſſen ebenfalls zugehörige Dorf 
Kreyern (1554), deſſen Einwohner mit Coswiger Fluren entſchädigt wur⸗ 
den, von Grund aus zerſtörte, die Karraſſe aus dem Land verwies und 
dem Coswiger Hufſchmied für alle Zeiten ihren Namen beilegte. 


78) Die Gründung des Schloffes Hirſchſtein. 
Hofmann, ©. 103. 





Zwei Stunden von Meißen liegt das uralte Schloß Hirfchftein 
auf einem mehr als 50 Ellen hohen freiftehenden Felfen dicht an der 
Elbe. In der Nähe deffelben hielt einft in der Mitte des 11. Jahr⸗ 
hunderts ein Markgraf von Meißen eine große Wildhege, bei welcher die 
Jäger mehrere Tage lang einen wunderfchönen weißen Hirfch vergeblich 
verfolgten. Endlich erblidten fie ihn wieder, da ftürzte er fich von einem 
ihren Augen bisher entgangenen Felfen in die Elbe herab, und beinahe 
hätte die Begierde, ihn zu fangen, mehrere der vornehmften Waidgefellen 
mit in den Abgrund geriffen. Zum Andenken erbaute man hier ein 
Sagdhaus, der Hirſch-Stein genannt, das anfänglich nur dazu dienteum 
den Markgrafen durch die reizende Ausficht in das Elbthal zu ergößen. 


79) Woher dad Sprihwort: Hier ift nicht gut 
Kirſchen eſſen? 


Haſche, Diplom. Geſch. v. Dresden, Bd. J. S. 329. Poetiſch bearbeitet von 
Hofmann, S. 109. 





Zu Ende des 13. Jahrhunderts beſaß Schloß Hirſchſtein Biſchoff 
Witigo J. von Meißen, ein geborner Graf von Camenz. Der hat den 
Markgrafen von Meißen, Friedrich Tutta oder Teute, d. h. der Stam⸗ 
melnde, genannt, aus tödtlichem Haſſe, weil dieſer ihn in einer Fehde 
befiegt, nachdem er ihn, angeblich um ſich mit ihm zu verſöhnen, auf 
Schloß Hirſchſtein zur Jagd geladen, mit vergifteten Kirfchen, die jener 
aus Durft verlangt hatte, umbringen laffen. 
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80) Die Amme zu Hirſchſtein. 


Poetifch bearb. v. Hofmann S. 112. Segnig Bd. II. p. 353. Ziehnert 
Br. I. ©. 173 sq. 





Früher befand ſich an der Außenfeite des Schloffes nach der Elbe 
zu eine in Stein gehauene Figur, welche ein Kind auf dem Arme hielt. 
Dieje follte verfinnlichen,, daß einft eine Amme das ihr zur Pflege ans 
vertraute Kind der Herrfchaft, nachdem fie vom Kindtauffchmaus trunfen 
geworden, ftatt in die Wiege zum offenen Fenſter des Schloffes (man 
fieht das zugemauerte Fenfter noch jebt) hinaus gelegt habe; der Säugling 
ſei zwar herabgeftürzt, aber von den Zweigen eines am Felſen wurzelnden 
Strauhs aufgefangen, vom Tode erhalten und alfo unverfehrt wieder 
gefunden worden. 


81) Der Badenir bei Strehla an der Elbe, *) 


Iccander, Sächſ. Kernchronicon, drittes Paquet, XVII. Couvert. Freiberg 1722. 
S. 93 sq. Poet. beh. bei Segnik BP. I. ©. 333 sq. cf. ©. 150. 





Bei dem dem Pflugf’fchen Gefchlechte gehörigen Städtchen Strehla 
an der Elbe ift ein Felfen gelegen, der ungefähr an 16 Ellen in den 
Strom bineingeht und gegen 180 Ellen im Umkreis hat, dieſer heißt 
der Nirftein. Bon diefem wird erzählt, daß hier jährlih ein Menſch 
im Waffer umkommen müffe; auch foll hier oft Wäfche zum Trocknen 
aufgehängt fein, fo den Nixen gehöre, zuweilen aber eine PBerfon darauf 
fiten, welche Schuhe flide, und verfchwinde, wenn Jemand zu dem 
Steine fomme. BZuweilen fommt von hier ein Frauenzimmer in die 
Stadt, deren Kleider an den Füßen herum naß find, die dann Waaren 
einfauft und wieder verfchwindet. 

Zu Anfange des 17ten Jahrhunderts ift ein Mann zu Pferde ges 
ftiefelt und gefpornt zur Wehmutter der Stadt gefommen und hat fie 
genöthigt, mit ihm zu gehen, ihr auch heilig verfichert, daß ihr nichts 
gefhehen folle. Wie fie an den Felfen gekommen find, Habe er mit 
einer Schwibruthe daran gefchlagen, da hat derfelbe ſich aufgethan und 
fie find in ein verziertes Gemach getreten, worin eine freifende Frau ges 
legen bat. Diefe hat mit Hülfe der Wehmutter ein Kind zur Welt ges 
draht, darauf hat der Mann das Gemach verlaffen und eine Mulde voll 


*) Gehört zwar in den Leipziger Kreis, wir haben es aber für nothwen⸗ 
dig gehalten, diefe Sage bier einzufchalten, weil wir die Elbe heruntergehen. 
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Ducaten hereingebracht und die Wehmutter aufgefordert, fo viel zu neh⸗ 
men, als ihr beliebe, diefe aber hat nach vorhergegangener Warnung der 
MWöchnerin nicht mehr davon genommen, als ihr gebührte, worauf jener 
die Mulde mit den Worten: das hat Dir Gott gerathen, wieder hinaus: 
getragen und die Wehmutter ohne Schaden nach Haufe geführt hat. Das 
erhaltene Geldftüd ift aber der Frau, fo oft fie es ausgegeben, immer 
wieder von felbft in die Taſche zurückgekehrt. 


82) Das Wahrzeichen der Stadt Strehle. 
Curiosa Saxon. 1734. ©. 260. 306. sq. 





Bor Alters pflegten die Handwerfsburfchen, wenn fie über die Stadt: 
zeichen der von ihnen Durchwanderten Länder Rede und Antwort geben 
follten, gefragt zu werden: Wo predigt der Pfarr aus einem Topfe? 
und fie mußten erwidern: in Strehla. Hier hat nämlih im Sahre 
1565 n. Chr. ein Töpfer und Bildfehniger, Namens Melchior Tape, im 
24ften Jahre feines Alters, angeblich als Buße für einen verübten Che- 
bruch, eine thönerne Kanzel verfertigt, deren einzelne Kacheln er mit 
ſchönen Reliefs, die größtentheils der biblifchen Gefchichte entnommen 
find, verzierte und auf denen er nach damaliger Sitte die Gewänder der 
dargeftellten Perfonen mit glänzenden Farben ausmalte. 


83) Wie das Geſchlecht berer von Ele, zu ihrem Wappen 
gefommen i 


Aen. Sylvii Bohemia. c.6. Hagef, Böhm. Chr. S.12.5q. Ziegler, Siler. auurint 
der Zeit S. 123. Nr.73. König, Adelshiſt. Br. IH. S. 803. 





Der Nachfolger des erften Böhmenkönigs Czech, Croco, ein gewal- 
tiger Zauberer, hinterließ bei feinem Zode (709) drei Töchter, Namens 
Kaſcha, Teda und Libuffa, jo ebenfalls in allen Zauberfünften wohl ers 
fahren waren. Don diefen gelangte jedoch nur die jüngfte, die Libuffa, 
zur Regierung und herrfehte ganz mild und Löblih auf dem Wiffherad 
zu Prag. Gleichwohl waren die Böhmen nicht lange mit dem Weiber: 
regiment zufrieden, fondern verlangten einen König. Libuffa ließ alfo 
eines Tags (10. Mai 722) das ganze Bol auf dem Wiffherad zufam- 
menkommen und fragte fie, ob fie einen Fürften haben wollten, und da 
fie einmüthig ja fagten, fo fprach ſie: fehet dort hinter den Bergen bei 
einem Heinen Waſſerfluß, der Bila heißt, da Liegt das Dorf Staditz, 
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nicht weit davon ein Ader, 120 Schritte breit und lang, auf welchem 
euer Zürft mit zwei fchedigen Ochfen pflügt, der heißt Primislaus, der 
wird euere Hälfe beugen, und fein Gefchlecht wird euch 584 Jahre be⸗ 
herrſchen. Diefe Weiffagungen empfing fie aber von einer güldenen Kröte, 
in der ihr Hausgeift wohnte. Hierauf erwählte fie dreißig Mann, denen ließ 
fie ihren Reitfehimmel ungezäumt vorführen und fagte zu ihnen: folget meinem 
Pferde nach, wo e8 hingeht, denn der Weg ift ihm gar wohl bekannt, vor 
dem Manne nun, wo e8 wird ftehen bleiben, wiehern und auf die Knie fallen, 
da bleibet auch Ihr flehen, denn der ift es, der Euch beherrfchen fol. Ihr 
werdet mir aber nicht eher glauben, bis Ihr Euern Fürften auf einem eifer- 
nen Zifche effen fehet: ſeyd aber unterwegs ja friedlich, denn euer Zank 
auf diefer Reife wird euern Nachkommen nad) 1000 Jahren fhaden. Die 
Sefandtfchaft, welche dem Roß gefolgt, traf auch richtig den Primislaus 
an Ort und Stelle an, und da das Pferd fofort vor ihm auf die Kniee 
janf, fo veranlaßte das die Gefandten, ihm der Libuffa Befehl und des 
Dolfes Verlangen zu entdeden, worüber PBrimislaus ganz beftürzt war. 
Endlich ftedte er feine Ruthe in die Erde und ſprach, es ſey denn daß 
diefe grüne und blühe, fonft fönne er es nicht glauben, jpannte dann 
die Ochſen aus und fagte: gehet hin wo ihr hin wollt. Worauf aber 
Primislaus mit denfelben einen gewaltigen Sprung in die Wolfen that, 
von dem die Ochjen jedoch nicht wieder zum Borfchein gekommen, die 
häfelne Ruthe hat fogleih zu grünen, drei Zweige mit Blättern zu treis 
ben und zu wachfen angefangen, auch in demfelben Augenblid Früchte 
hervorgebraht, aus welchen nachgehends eine Hafelftaude geworden, fo 
noch heutzutage bei dem Dorfe Stadik fteht und über welche Kaifer 
Karl IV. im 3. 1359 ein Privilegium an zwei Feldnachbarn des Primislaus 
gegeben hat, daß diefe frei von allen Abgaben und Frohnen fein folls 
ten (weil fie damald Die einzigen gewefen, die Primislaus Glück ge: 
wünfcht), dafür aber die Hafelftaude zu pflegen und die Nüffe, welche 
fie trüge, nach Prag an die fönigliche Kammer abzuliefern hätten. Dann 
hat Primislaus den Pflug umgewendet, ein Stück ſchimmlich Brod und 
Quark hervorgezogen, folches auf den Pflug gelegt und die Gefandten 
zu Gafte gebeten, welche fih um den Pflug herum auf die Erde jegten 
und fih mit Brod und Wafler tractiren Tießen, dabei aber fleißig an 
Libuſſä Worte dachten. Nach geendigter fchlechter Mahlzeit legten fie 
Primislaus das fürftliche Kleid an und zogen ab gen Prag, da denn diefer 
feine Schuhe von Lindenbaft zum Gedächtnig mitnahm, welche erft in den 
huffitifchen Unruhen verloren gegangen find. As fih nun Diejer 
bäuerifche Prinz dem Schloffe nahete, kam ihm Libuſſa mit ihrem Frauen, 
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zimmer entgegen, führte ihn in ihr Zimmer, tractirte ihn mit Wildpret 
und Meth und hielt auch noch an demfelben Abend ihr Beilager mit 
ihm. Deshalb hat aber Primislaus zum ſtets währenden Angedenfen 
diefer wunderwürdigen Begebenheit feines Bruders Sohne den Namen 
Pflug nebft dem Wappen gegeben, ihn auch nad) und nad mit anfehn- 
lichen Gütern verforgt. Nach dem Abfterben Königs Wenzel II. von 
Böhmen hat aber eine große Parthei Herrn Ulrich Pflug zu Rabenftein 
(1306) zum König wählen wollen, find aber nicht dDurchgedrungen, wohl 
aber hat nachmals, ald Herzog Johann der Lützelburger den böhmifchen 
Thron beftieg, diefen Pflug, um ihn zu entjchädigen, zu feinem oberften 
Kämmerer und in feiner Abwefenbeit zu feinem Stellvertreter gemacht. 


84) Der geſpenſtige Neiter bei Zabeltis. 
\ Mundlich. 





Fünf Viertelſtunden von der Stadt Großenhayn liegt das ſchöne Rit⸗ 
tergut Zabeltitz, welches bis 1580 dem alten Pflug'ſchen Geſchlechte gehörte, 
dann aber an das ſächſiſche Regentenhaus und ſpäter wieder in andere 
Hände kam. Wenn man um Mitternacht bei ſternenhellem Himmel die 
Straße nach Dresden geht, da begegnen den Wanderer drei ſchwarze 
Neiter, deren mittelfter feinen Kopf hatz fle jagen dem Schloffe zu und 
verſchwinden am Eingange deffelben. 


we 85) Urfprung der Stadt Großenhayn, 


Ehladenius, Materialien zur Großenhainer Stadtchronif, Pirna o. 3. (1788) 
4.1. ©. 8. cf. ©. A. sg. 





Im Kloſter Celle foll ein alter Stein gefunden worden fein, der 
befagt, die Stadt fei fhon vor Chrifti Geburt durch Drufus Germani- 
cus als Landesveftung gebaut worden. Er lautet aljo: 

Hayn und Grimm, die älteften beyden Städte in Ofterland 

Zange vor Chriſti Geburt befannt. 
MWahrfcheinlicher ift e8 aber, daß dieſe Stadt, welde im 14ten Jahr: 
hundert die Stadt zum Hayne genannt ward, ihren Namen von dem 
großen Haine hat, der einft um die Etadt fand und worin die heidni- 
chen Sorbenwenden ihren größten Gößen, den Swantewiz, von dem 
das nahe bei der Stadt gelegene Dorf Wantewig feinen Namen her 
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haben ſoll, verehrten. Darum war auch in dem großen Rieſenfaale des 
im Jahre 1701 ausgebrannten Reſidenzſchloſſes in Dresden die Stadt 
Hayn mit einem großen Walde umgeben abgemalt, in dem ein gehar- 
nifchter Nitter hielt. Nach einer andern Sage käme aber der Name von 
den vielen Hagebuttenfträuchen, fo um die Stadt geftanden und deshalb 
insg Stadtwappen aufgenommen worden find. 


86) Der Löwenborn zu Großenhayn. 
Hofmann ©. 182, 





Auf dem fogenannten Weibermarkt zu Großenhayn fleht ein Bruns 
nen, auf welchem ein Löwe ausgehauen if. Der heißt der Löwenborn 
und foll ein Wahrzeichen fein, daß vor grauen Jahren hier ein undurch⸗ 
dringlicher Wald ftand, in welchem fich mehrere Lömwengruben befanden, 
deren eine gerade an dem Flecke war, wo jebt noch der hiernach benannte 
Brunnen ift. 


87) Dad Wahrzeichen der Stadt Großenhayn. 
Chladenius I. S. 68. 





Als Wahrzeichen betrachtete man fonft das an dem 1492 erbauten, 
aber 1744 abgebrannten alten NRathhaufe befindliche Uhrwerf, Auf dem 
oberften Dache befanden fich nämlich drei Erfer, in deren einem ein Uhr⸗ 
weifer war, über welchem, wenn die Stunde ſchlug, ſich zwei Ziegenböde mits 
einander fließen, ein Mann mit einer Peitſche auf fie zufchlug und ein 
Mohrenkopf nach einem vergoldeten Apfel fchnappte. 


. 


83) Eine Here wird zu Großenhayn verbrannt. 
Chladenius I. ©. 70. 





Den 18. Sept. 1506 ward eine alte Frau, die ſchwarze Matthefin, 
zu Großenhayn als Here verbrannt, weil fie den Leuten böfe Beulen 
und Elben gemacht haben follte und unter der Zortur (vor Schmerzen) 
ausgejagt hatte, daß fie ein Bündnig mit dem Böfen gemacht und mit 
Ihm gebuhlt habe: es fei auch aus Diefer Verbindung ein Molch her 
vorgegangen. 
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89) Ein Zauberer wird zu Großenhayn verbrannt. 


. Chladenius II, ©. 117. 





Am 8ten Juni 1682 ift die eilfiährige Tochter des Tuchmachers 
Hermann, als fie mit einer Gefpielin auf den Bobersberg fpabieren ge- 
gangen, von zwei Reutern angefallen worden, auch am andern Tage an 
ihren Wunden geftorben. Desgleichen ift den 22ften Juli deffelben Jah⸗ 
res die 28jährige Tochter des Bürgers M. Pollmars, als fie beim Ho- 
jpital in den Gärten fpabieren gegangen, von einem Quchmachergefellen, 
Namens Auguft Paul, angefallen, und da fie ihre Ehre mit Schreien 
retten wollen, mit einem Meffer in die Gurgel geftochen und ermordet 
worden. Als fih nun herausgeftellt, daß diefer 19jährige Böfewicht auch 
die erftbenannten beiden Mädchen umgebracht, ift er den Aten Juni 1683 
auf einer Kuhhaut an das Hochgericht gefchleift, mit zwei glühenden 
Zangen gefnippen und jodann mit Feuer verbrannt worden. Bei der 
Zortur hatte er ausgefagt, daß er mit dem Böfen ein Bündniß gehabt 
und durch feine Hülfe Reuter gemacht habe. Bei der Execution hat fi 
ein graufamer Sturm und Heulen in der Luft erhoben, fobald jener 
aber verbrannt war, hat fi der Himmel wieder ganz rein aufgeflärt. 


90) Der Bahn in der Jacobskapelle zu Großenhayn. 
Chladenius J. S. 2. Poet. bearbeitet von Ziehnert Bd. I. ©. 147 sq. 





Bor dem Wildenhayner Thore an dem großen fogenannten Spittel- 
teiche liegt die St. Jacobskapelle, zu dem gleichnamigen Jacobshospital 
gehörig, in welcher auf einem Altargemälde ein großer Hahn abgebildet 
ift, der zugleich als Wahrzeichen von Großenhayn, welches allerdings 
bereit8 in einer Urkunde von 1312 (bei Gercken. Diplom. Vet. March. 
Brandenb. T. IH, p. 577) ausdrüdiih ‚Stadt Hahn“ genannt wird, 
dienen fol. Die Sage berichtet hierüber, e8 ſei ein junger Bauer wegen 
eines ihm fehuldgegebenen in einem Wirthshaufe der Stadt begangenen Dieb: 
ſtahls an den Galgen gehängt worden : feine Mutter, welche über fein Außenblei- 
ben unruhig geworden, habe ihn in der Stadt aufſuchen wollen, und fei bei 
dem Galgen vorbeigegangen, wo fle ihn noch lebendig angetroffen und von 
ihm felbft fein Schiefal erfahren Habe. Darauf ift fle gefchwind in die 
Stadt zum Bürgermeifter geeilt, welcher eben mit einem Gollegen einen 
gebratenen Hahn verzehren wollte, und hat ihm Die wunderbare Begeben- 
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heit erzählt. Des hat ſich ſchwer darüber entſetzt und ausgerufen: fo 
wahr wie diefer gebratene Hahn nicht wieder Iebendig werden und Federn 
befommen kann, ebenfo wenig kann Euer vor drei Tagen gehängter Sohn 
nod) leben. Da, o Wunder! foll der Hahn Federn befommen, gefräht 
und in der Stube herumgeflattert fein, fi) aber auch wieder entfedert und 
gebraten felbft in die Schüffel gelegt haben. Alles ift nun von Schreden 
ergriffen hinaus zum SHochgericht geftrömt, um fi von der Wahrheit 
der Sache zu Überzeugen, man hat den Gehängten, deffen Unſchuld Gott 
jo wunderbar an den Tag gebracht, vom Galgen herabgenommen und, 
weil diefer auf Befragen gejagt, daB ihm der 5. Zacob erfchienen fei 
und ihn am Leben erhalten habe, ift Demfelben zu Ehren diefe Kapelle 
erbaut und die Stadt Großenhahn genannt worden. 


91) Dieß Grünrad, der tapfere Tuchmadher zu Großenhayn. 
Poet. beh. b. Ziehnert Bd. II. ©. 258. cf. Chladenius I. ©. 53. 





Sm Jahre 1292 if der Markgraf Hans von Brandenburg mit 
großer Kriegsmacht ind Meißner Land gefallen und bat auch Großenhayn 
berannt, welches damals Markgraf Diekmann gehörte. Da er aber auf 
gewöhnlichem Wege nichts ausrichten Fonnte, hat er eine Schaar von 
dreißig Freiwilligen ausgewählt, die des Nachts auf Stridleitern Die 
Mauern erklettert haben: denen ift der Stadtwachtmeifter Caspar von 
Maltitz mit der Wache entgegengefommen, und fo find fle alle getödtet 
worden. Sobald e8 aber Tag geworden, da ift ein Ausfall von Rei⸗ 
figen und Bürgern aus der Stadt gemacht worden, bei welchem fich bes 
fonders die Tuchmachergilde auszeichnete, indem ihr Altgefell Die Grünrad 
das feindliche Hauptpanier eroberte. Dieſe Fahne hat ihnen fpäter Marks 
graf Friedrich gefchenkt und ihnen die Erlaubniß ertheilt, jährlich * zweimal, 
einmal in Mänteln und mit Muſik, das andere Mal mit Fahnen, Obers 
und Untergewehr einen Aufzug durch die Stadt zu machen. Statt jener 
Sahne, die in der großen Feuersbrunft von 1744 verloren ging, hat die 
Innung nachmals eine andere mit dem fächfifchen Wappen erhalten, 
welcher noch jebt bei feierlichen Aufzügen militärifhe Ehre zu Theil wird. 


— 
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92) Ein Doppelgänger läßt fich fehen. 
J. Chr. Sieckel, Nachrichten von Poltergeiitern und gefpenftigen Erfcheinungen. 
Quedlinb. 1761. NR. A. 8. Thl. I. ©. 74 sq. 





Sn einem in der Nähe von Meißen gelegenen Städtchen wohnete 
vor einiger Zeit ein Nechnungsführer, Namens Conradi. Ob nun gleich 
dDiefer Mann eines Tages in Gefchäften für mehrere Tage nach Dresden 
verreift war, ift doch die Magd in feine Stube gegangen, um dafelbit 
aufzuräumen, damit er bei feiner Rückkehr Alles in Ordnung fände. 
Nach geöffneter Stubenthür fieht fie ihren Herrn am Tiſche im Schlaf: 
rocke ſitzen und fchreiben, erfchrict aber bei ſolchem unverhofften Anblide 
furchtbar und tritt fprachlos zurüd, macht auch die Thüre ganz leife zu 
und läuft die Treppe hinunter, um ihrer Frau die ihr zugeftoßene Neuig- 
feit zu hinterbringen. Sie fagt alfo: ich habe gedacht, unfer Herr wäre 
verreift, und Fam hinauf in die Stube und wollte folche ausfehren, da 
faß er in feinem Schlafrode und fehrieb. Die Hausfrau wunderte fich 
hierüber und ſprach: Du bift nicht Flug, Du weißt ja, daß mein Mann 
verreift und noch nicht wieder nach Haufe gefommen if! Die Magd 
aber ſchwur dazu und fagte: ich werde ja wohl meinen Herm Eennen, 
er ift ganz gewiß oben und fchreibt! Bitte noch die Hausfrau, eilends 
mit hinauf zu gehen, da werde fie ihn fehen. Diefe that es auch, ging 
mit hinauf, machte die Stube auf und fah hinein, da fland aber der 
leere Stuhl da und Niemand faß darauf. SHierüber hat fi) aber die 
Magd nicht genug wundern können, daß ihr Herr nicht mehr da war, 
da fte ihn doch vor Faum einer Biertelftunde an diefem Orte mit ihren 
Augen gefehen hatte. 


93) Das ſpuckhafte Bild zu Kadig, 
Hofmann a. a. D. ©. 744. 





In dem zum Dresdner Amtsbezirk gehörigen Dorfe Kadig befindet 
ih eine alterthümliche Kirche, welche in ihrer Vorhalle, der urfprüng- 
lichen Kapelle, eine Statue ihres Schußheiligen und ein Delgemälde des 
ehemaligen bhiefigen Pfarrers M. Böhme in Lebensgröße beſitzt. Von 
leterem erzählt Die Sage, er habe fich erhenkt und fei von den Seinigen 
in die Elbe getragen worden, damit man glauben folle, er ſei darin, 
wo man ihn nachher auch wirklich fand, ertrunfen. Nun fagt man, daf 
jedesmal am Kirchweihfefte des Dorfes, an welchem Tage nämlich der 
angebliche Selbftmord des Geiftlichen gefallen ift, dieſes Bild gewaltig 
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fhwiße, gleichfam als fet es eine lebende Perfon, der es in dem Ges 
dränge fo vieler Menfchen zu warm werbe. 





— 


94) Der Wunderfee zu Lommatſch. 


Dithmar. c. 3. (©. 8. Urſ.) Hoffmann, Gef. v. Oſchatz Bd. 1. S. 11. 
Curiosa Sax. 1744. ©. 35. 201. 





Etwas über eine Meile von der Elbe und eine halbe Stunde von 
der Stadt Lommatſch befand fih früher ein Brunnen, der durch feinen 
Abflug eine Art Teich Hildete und Glomuczi oder Glomaci genannt 
ward und mit dem jebigen Poltzſchner See identifch fein fol. Bei die- 
fem verfammelten fih in den Zeiten des Heidenthums die Bewohner 
jenes Theils des heutigen Sachſens, die Daleminzier, jedes Jahr und 
faßten hier ihre. politifchen Beichlüffe, ftellten hier auch ihre Gottheiten 
auf, und fo fam es, daß häufig zur. Verehrung derfelben hierher gewall⸗ 
fahrt ward. Man hatte nämlich bemerkt, daß, wenn Friede im Lande 
und ein fruchtbares Jahr bevorftehe, auf der Oberfläche des See's Weiben, 
Hafer und Eicheln herumfchwammen, wenn aber ein Krieg im Anzuge 
war, dann zeigte fich ftatt deffelben Blut und Aſche. Noch lange Zeit 
aber nad Einführung des Chriftenthums jollen die Bauern in der 
Umgegend diefem See mehr Glauben gefchentt haben, als einem chrift- 
lichen Gebete in der Kirche. Don diefem Teiche follen aber die Brunnen 
von Altlommatfh ihr Waſſer und die Stadt felbft (früher Glomaci ges 
nannt) ihren Namen erhalten haben, und ſonderbar ift es allerdings, 
daß derjelbe weder Zus noch Abflug Hat, und er bei anhaltendem Negen 
eher Kleiner al& größer wird, wogegen er bei großer Zrodenheit defto 
mehr Waffer hat und die nahegelegenen Felder überſchwemmt. Des Nachts 
fhwärmen in feiner Nähe viele Irrwiſche herum, und es foll überdaupt 
nicht recht geheuer da fein. | 


95) Name und Urfprung der Stadt Dresden, 


Haſche, Diplom. Gef. v. Dresden. Dresden 1816. Bd. I. ©. 18. sq. u. Um— 
ftändliche Befchreibung von Dresden. Lpzg. 1781. Bo. 1. S. 2. 18. 





Dresden foll von einer römifchen Colonie herrühren, die Drufus 
Germanicus auf dem Zafchenberg, damals einem durch Kunft gemachten 
Hügel, von dem noch jeßt das von der Schloßgaffe nach) dem Zwinger 
führende Gäßchen den Namen hat, angelegt habe. Sein Name foll ents 
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weder aus den Worten Tropaea Drusi (die Siegeszeichen des Druſus) 
oder den drei Seen, melche früher hier waren, nämlich dem Jüdenteich, 
der Entenpfüße und dem eigentlich fogenannten, ſpäter völlig ausgefchüt- 
teten See, der fih in einen Ober- und Unterjee theilte und von dem 
noch die Seegaffe, die große und Heine Oberfeergaffe und die fogenannt: 
Gaffe am See ihren Namen haben, benannt worden fein. 


96) Ein Priefter zu Dresden hat ein Geſicht. 
Haſche, Dipl. ©. Bd. L ©. 295 nach Epitome Sufridi L. II. ad a. 1305. 





Ein gewifler Presbyter zu Dresden, wahrfcheinlich Albert, Pleban 
der früher auf der Elbbrücke befindlichen Aleriuscapelle, jah in der Chriſt⸗ 
naht am Himmel den Mond wunderbar jchön glänzen, und wie er ihn 
nun fo bewunderte, da ward derjelbe zu einem Fiſche, flel vom Himmel 
herunter und verfhwand. Darauf fam von Abend her ein neuer weit 
größerer Mond, der ftand über Böhmen und Meißen und fchien fo herr: 
lih und glänzend, daß Die Bauern auf's Feld zum Adern und Pflügen 
hinaus fuhren. Das bedeutete, daß das folgende Jahr Friede zwiſchen 
Wenzel II. von Böhmen und Kaifer Albrecht werden follte (1305). 


97) Die Entftehung der Kreuzeapelle zu Dresden. 


Mencken. Ser. T. Il. p. 1478. Safe, Diplomat. Geſch. Bd. J. ©. 149. 233. 
406. u. Beichreib. von Dresden I, S. 622. Beccenftein, Theatr. Sax. II. ©. 8. 
Unſch. Nachr. 1714. ©. 375. 


Im Jahre 1236, als Markgraf Heinrich von Meißen die Herzogin 
Conſtanze von Oeſtreich heirathete, brachte diefe ein Stüd des heiligen 
Kreuzes mit gen Dresden, wodurch Dresdens Volksmenge bedeutend 
wuchs und daffelbe, da auch bei der Marienfirche ein wächfernes wunder- 
thätiged Marienbild viel Zulauf verurfachte, ganz in den Geruch der 
Heiligkeit kam. Endlich ift 1299 ein hölzernes Kreuz auf der Elbe ge- 
ſchwommen gefommen und, als e8 hier gelandet, in jubelreicher Prozeſſion 
in die Kreuzkirche getragen worden. Später hat die Jungfrau Maria 
hier unzählige Wunder gethan und deshalb -ift derfelben vom Papft Bo: 
nifacius IX. ein 100tägiger Ablaß (1400) gewährt worden. 
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98) Der h. Benno Löfcht ein Feuer in Dresden, 
Mencken. Script. T. Il. p. 1890. 





Sm Jahre 1487 ift in Dresden ein großes Feuer aufgegangen und 
haben ſchon 18 Häufer in Flammen geftanden, Da hat eine vechtfchaffene 
Frau aus der Nachbarſchaft, deren Haus gerade hat anbrennen wollen, 
um Hilfe zum h. Benno gerufen, und fiehe das Feuer blieb flehen und 
hörte auf zu wüthen. 


99) Vom Brückenmäunchen zu Dreöden. 


Haſche, Diplom. Geſch. v. Dresden, Bd. I. ©. 128. Hilſcher S. 16. Abbil— 
dung bei Schramm, Ueber Brüden Nr. 4. 





Der Baumeifter der fleinernen Elbbrüde zu Dresden, Matteo Foccio, 
ein Staliener, vom Dresdner Bolfe Mat Votze genannt, hatte fih am 
fünften Pfeiler der Elbbrücke Iinfer Hand in Fauernder Stellung mit 
untergeftemmten Armen und tief in die Augen gezogenem Müschen ab⸗ 
bilden Iaffen. Dieß war das fogenannte Brüdenmännden, ein Wahrs 
zeihen von Dresden. Es flog bei der Sprengung der Dresdner Brüde 
durh Davouft (19. März 1813) mit in die Luft, fand fich aber, nach⸗ 
dem man nad) einer Zeichnung ein neues hatte machen und an die Stelle 
des alten feßen laffen, unter dem Schutte wieder, und man ftellte es 
dann linker Hand in der Quermauer, da wo die Kaibbach in die Elbe 
fällt, wieder auf. 


100) Der Stein auf der Dreödner Brüde, 
Hiffcher, Nachrichten von der Dresdner Elbbrücke S. 23 sq. 





Wenn man früher von Altftadt nach Neuftadt ging, ſah man rechter 
Hand einen 3 Ellen langen und 34 Elle breiten Stein, der auf einer runden 
Scheibe ein in der Mitte getheiltes Schild zeigte, in deffen oberem Theile 
ein Schnedenhaus, im untern aber zwei fchräg geftellte Balken zu jehen 
waren, auf deren einem die Buchflaben D. O. D. A., (d.h. ich gebe, gieb 
Du auch, oder: wie Du mir, fo id Dir) über dem Schilde die Buchftaben 
M. H. L., über der Fläche des ganzen Steins aber in römifcher Schrift: 
Anno MDXLVII und darunter mit etwas Heinerer Schrift die Worte: Domus 
Amica Domus Optima (das befreundete Haus die befte Wohnung) zu leſen 
waren. Die Buchftaben M. H. L. bedeuteten den Namen des damaligen 
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ückenmeiſters Martin Heußler, Licentiatens, welcher dieſes Monument 
2 Andenken an die politiſchen Verhältniſſe Sachſens in jener Zeit 
te fegen laffen. 


01) Der Kaplan Erosner prophezeit Emfern feinen Tod. 


he, D. G. Bd. I. ©. 169. Saxe, Alphab, Hist, And. Th. S. 8. Schlegel, 
Leben des Dresdner Superint. Gellarii &. 80 sq. 





Herzog George von Sachſen Hoflapellan Alexius Crosner, von 
tem Geburtsort auch M. Colditz genannt, war bei feinem Herrn in 
gnade wegen feiner Zuneigung zum Lutheranismus gefallen und erhielt . 
halb feinen Abſchied (1526); da begegnete ihm, als er feine Bücher und 
usrath auflud, Luthers Todfeind, H. Emfer zu Pferde und ſprach zu ihm: 
'en Tag fehe ich mit Freuden, ich habe Deiner ein Ende erlebt, Du mußt in 
feld Namen davon, ich bleibe Hier. Alerius aber antwortete ihm 
indlich: ei, Herr, in Gottes Namen wäre auch ein Wort, ich bin 
Meißen gewefen eher als Ihr, werde auch drinnen bleiben, wenn Ihr 
3 feid. Siehe was gejchieht! Als Emfer des Abends ein Bankett 
t und ſich dabei etwas übernommen hat, feßt er ſich plötzlich auf feinen 
uhl, macht ſchreckliche Geberden und ſtirbt dahin. 


102) Woher die Marterfäulen auf der Dresdner Brüde 
kommen? und von andern ähnlichen Kreuzen in der Stadt. 


Wed, Dresdner Chronik S. 80. Hilſcher, Ehvas zu der Kirchen- Hiſtorie 
von Alt⸗Dresden. ©. 56 sq. 





Früher fanden auf der rechten Seite der großen Dresdner Brüde 
i fleinerne Säulen, auf denen das Leiden Chrifti in Stein gehauen 
c. Bon diefen war die eine, fo 1515 gefeßt wurde, zum Andenken 
einen dort umgefommenen Dienfchen aufgerichtet, die andere ältere 
n 1499) zum Andenken an eine große Waflerfluty, bei der eine 
rauſche oder Barbe aus dem Waller bis auf die Brüde gefprungen 
c. Selbige war auch auf der Säule auf einem Wappenfhilde aus— 
auen, wenn dieſes nicht vielleicht das Wappen der Karraffe ift, 
jenen Fiſch führt. 

Dergleihen DMarterfäulen gab es aber früher noch mehrere in 
esden, fo eine bei der Frauenkirche, eine andere, wo jetzt das ſchwarze 





Thor iR, und drei Huf dem fogemannten Saude an ter. Stefpien Birafe; 
anf denen Chriſtus und die zwei Schächer abgebildet waren und zu welchen 
von der Kreuzkirche aus gerechnet es die Weite des Weges fein Felle, 
weiche unfer Heiland von dem Richthauſe des Bein bis nah Gol⸗ 
gatha zu gehen gehabt. 


103) Der Mönch auf dan Franenkindiofe mı Dresben. 
S. Bel S. 264. 





Unter den Leichenfleinen des alten Kirchhofs der Fraueukirche Sefand 
fich auch einer mit der Abbildung eines alter Kierifets Yon 1888, ge⸗ 
nannt der Mönchsflein, unter dem jener ſpuckhafte Min gelegen haben 
mag, der noch in fpäterer Zeit in dem Garten des Partie des hoͤchſtfſel. 
Prinzen Mar in der Oftraallee (in der Nähe des Vogelheerds) ud ki: 
dem zur Johanniskirche gehörigen Kirchhofe, den Kopf unfer dem Arme, 
herumgehen joll. Ob er aber gleichbedentend mit dem geſpenſtigen Leichen⸗ 
bitter bei dem Kirchenborn in der Altſtadt Dtesden, mit dem nachher gie er⸗ 
wähnenden Dresdner Mönche und dem bei dem Keller bes ehemuligen 
Auguftinerflofters allda mit einer Kanne unter dem Arme und einem 
Sclüffeldunde in der Hand fich zeigenden Möndy ift, weiß ich nicht. 


104) Der Queckbrunnen zu Dresden, 


S. Weck S. 280. Haſche, Diplom. Gef. v. Dr. Bd. 1. ©. 254.1. ©. 145. 
Urfde. Ar. 211 d. Bd. Va. S. 406. Mag. I. ©. 68. VI. ©. 716 sq. u. Ber 
ihr. u. Dresden. Leipzig 1781. DB. I. S. 463 sg. Cariosa Sax. 1788 
©. 54. 1768. ©. 3. Unſch. Radır. 1713. ©. 708. 





Auf der Gerbergafle befindet fich noch heute ein Brunnenhäuschen, 
deſſen Spipe ein Klapperſtorch ziert, das der Quedborn heißt, und von dem 
ein Sprichwort fagt, daß der Storch aus ihm die Kinder hole. Nach 
diefem ift fchon um 1514 häufig gewallfahret worden, weil die Sage 
ging, daß, fo eine unfruchtbare Frau von feinem Waſſer tränfe, dieſe durch 
die Gnade der h. Jungfrau mit Kindern gefegnet würde. Darum hat 
der Bifhoff Zohann von Meißen im 3. 1512 die Erlaubniß zum Bau 
einer Wallfahrtscapelle zu Unferer lieben Frauen Quedborn ertheilt, welche 
jedoch fpäteg wieder einging, infofern der Zudrang der Gläubigen dahin 
fo ftart war, daß die übrigen Kirchen, befonders die Krenztirche, weil 
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107) Der bärtige Kopf auf der Zahnsgaſſe. 
Haſche, Beſchr. v. Dresden Bd. I. S. 116. 





Das früher fogenannte Richter'ſche Haus auf der Zahnsgaſſe im 
Altftadts Dresden trug jonft über dem Portale als Wahrzeichen einem 
bärtigen Menſchenkopf auf einem ausgebreiteten Tuche, deſſen Schild⸗ 
halter zwei Engel waren. Dieß war das Haupt Chrifti, das Tuch aber 
das Schweißtuch der h. Veronica. 


108) Die Gans auf der großen Brüdergaffe. 
Haſche, Belchr. v. Dresden Bd. I. ©. 252. 643. 


An dem zweiten Stocke des Edhaufes der großen Brüdergaffe 
Nr. 7 iſt eine fliegende Gans in Stein gehauen mit der Unterſchrift: 
Diese Gans hat VII Personen getoedtet. Dan erzählt, daß eine 
Magd im 15. Jahrhundert eine zum Braten fertige und ausgenommene 
Gans in den Keller gefebt, eine Kröte (oder Ratte) fei hineingekrochen 
und am andern Tage, ohne daß es Jemand bemerkt, mitgebraten wor» 
den. Die ganze Familie nebft der Magd Hat nun davon gegefien und 
it noch denfelben Tag plöplich geftorben. Man zeigte ehemals in der 
großen Halle der Sophienfirhe ein fogenanntes Pöllnipefches Grabmal 
in Form eines hohen fteinernen Bettes, in dem zwei in Lebensgröße auss 
gehauene Perfonen lagen, und es berichtete die Sage, daß das Grabmal 
fih auf jene Familie, die den Namen Schwalbach geführt, bezogen habe, 





109) Dad Weiberregiment zu Dresden. 


S. Haſche, Beſchr. v. Dresden Bd. I. S. 369. Abgeb. b. vuſcer Dresbner 
Elbbrücke Titel. 





Früher and in der Moripftraße unten quer vor ein Haus, über 
defien Thüre in Stein gehauen zu fehen war ein Mann, der auf Häns 
den und Füßen kroch; auf diefem faß ein junges, ſchönes Frauenzimmer, 
welche ihn durch einen ihm in den Mund gelegten Zaum lenkte und vers 
mittelft einer Karbatſche antrieb. Bei Erneuerung des (Kreyßig'ſchen) 
Haufes (gr. Schießg.) Nr. 10 ward e8 abgebrochen und in ben Vogler⸗ 
hen (v. Reibold’fchen) Garten auf der Biegelgaffe aufgefellt. Dieſes 
Bild nannte man das Weiberregiment. 


6* 
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o) De geben Re auf der aͤußern Pirnaiſchen Gaſſe. 





„Ueber der Dhire des linfer Hand auf der äußern Pirnaifchen Gaſſe 
er Nt. 18 befindlichen Hauſes fieht man noch heute einen goldenen 
ben, ber einen Ring im Schnabel trägt. Nach Haſche Geſchr. v. 
esden Bd. I. ©. 412) fol ein früherer Beſitzer hiermit blos eine 
ppielung auf feinen Namen beabflchtigt haben, allein das Volk erzählt 
» daß einft ein Unſchuldiger wegen eines angeblich‘ hier in diefem 
afe begangenen Diebftahls eines Ninges ergriffen und hingerichtet 
den fei, während ſich doch fpäter gefunden habe, daß der zahme Rabe 

Eigenthüimerd der Urheber der Miffethat geweſen: jener habe num 
Erinnerung an diefe traurige Begebenheit den Raben mit dem Ringe 
feinem Hauſe abbilden laſſen. 


Bu Der wohlthätige Brunnen bei ber heiligen 
ö Bartholomaͤuskapelle. 


veſche, Beſcht. p. Dresden Bd. 1. ©. 448. 707. 





Auf dem’ Freiberger Plage befand ſich früher ein Hospital für alte 
ser, genannt zum h. Geiſt oder h. Bartholomäus (neben dem Findelr 
8), welches ſchon um 1337 beftanden haben muß. In dem dazır 
zrigen Gatten war em Quell, der die Gicht heilen fonnte: wenigftens 
kin geroiffer Nicolaus (Plate), Titularbifhoff von Conſtantz, früher 
zu Binna bei Jüterbogk, ſich hier niedergelaffen und den volltommenen 
rauch feiner Glieder, welchen er verloren hatte, blos durch den Ges 
ich diefes Waffers wieder erlangt haben. Er ift hier 1391 begraben 
den; iſt jedoch nicht der Stifter des Hospitals gewefen, wie bie 
ze berichtet. 


> Was die Churſchwerter im alten fächfifchen Wappen 
bebentet haben. 
Cariosa Saxon. 1732. ©. 130. Dresd. Gel. Anz. 1759. St. 31. 





Bebanntlich erhielt Friedrich der Streitbare von. Kaifer Sigismund 
Churwürde, welde zwei fehräg über einander Tiegende Schwerter in 
m Wappen bebeuteten. Dan hat diefe Infignien fo verftanden, 








als zeigten fie die Wurde eines Reichseberhofmarſchalſa umd- Reicht 
feldmarſchalls an, anders deutet fie dir Gage, denn man.- Mu 
alten Reim, der ſo lautet: 

! Zwey Schwert das Marihallemt bedenjen, 

| Die Wendifchen Heiden auszureuten. 





113) Ein Soldat wird zu Dresden bezaubert. 
Dresdner Merkw. 1715. ©. 54-58. \ 


Im Zahre 1715 iR einem Soldaten vom -Borkifchen‘:i 
genannt Siegel, am Waifenhaufe ein Weib mit einer Miuste: y 
Gefichte erſchienen, hat ihn angefehen und Behert. Der Mann 
Stund an rafend geworben, hat Andern bie Zukunft verfändi; 
alles Gebet der Geiftlihen M. Weller und Zahn iſt vergebnich J 
denn jener war und blieb beſeſſen. 








114) Das Trompeterſchloßchen zu Dresden 

Mündfi. Rom. beh. v. Fr. Gottſchalck deutſche Boffaniänhen.” VLeipri 

Bd. J. ©. 130-152. Poetiſch bearb. v. Ziehnert (der die Sage Anz:i 
30jäprigen Kriege fept) Bd. IL ©. 111.00« 





Auf dem Dippoldiswaldaer Pla bildet die Ede der großen 
feergaffe und Reitbahngaffe ein Gafhof, genannt das Trompeterſch 
wo an ber abgefhnittenen Ede am zweiten Stod ein goldner 9 
ter zu Pferde abgebildet iR mit der Unterfrift: 

Trompeterfehlößchen nennt man mic, 

Des Krieges Wuth empfand auch ih, 

Es warf mich unverhofft ein töbtend Feuer nicher 

Allein ih ſtehe nun durch Gottes Gnade wieder. 1964: 
Der Platz dieſes Haufes war ſchon 1451 mit dem Jatebahospita 
baut, und ſpaͤter hielt die Garde du Corps - hier. ihre Fahnen⸗ 4 
reſtantenwache. Indeß Tann: das Hans offenbar ‚von dieſen ſein 
hen Bewohnern nicht erſt den Namen Trompeterſchlßchen erhal 
ben, fondern berfelbe muß älter fein, wie auch fon aus dem obe 
den Reim hervorgeht. Die Gage erzahu und alſo darüber⸗ A 
merkwärdige Geſchichte. 

Bor langen Yahren lagen auf der Fläͤcht, wo Mrh jept dm 
liche Dresden an den beiden Ufern der Elbe ausbreitet, nur zwe 
Dorfchen, deren Einwohner fih fümmerlih vom Fifchfange währt 
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von deren Daſein jet nur noch der Name der Fiſchergaſſe in der Alt⸗ 
ſtadt und des fogenannten Bifcherdorfs in der Wilsdruffer Vorftadt Zeug- 
niß giebt. Rings um diefelben war fonft ein dichter Wald und Alles ges 
hörte den mächtigen Burggrafen von Dohna, die hier auch ein Jagdſchloß 
erbaut hatten, welches fie zuweilen zu bewohnen pflegten, um hier dem 
Waidwerk und andern Luftbarkeiten obzuliegen. Mit der Zeit wuchfen 
aber jene Meinen Dörfer fo an Umfang, daß bald der ganze Raum, der 
früher zwifchen ihnen und dem genannten Jagdichloffe eriftirt hatte, ans 
gebaut war. Aber auch die Burggrafen von Dohna waren immer mäch—⸗ 
tiger geworden, und fo fam es, daß fie fich nicht mehr begnügten, mit 
ihren Rachbarn, deren feiner ihnen die Spige bieten Fonnte, in ewigen 
Kampfe zu liegen, um fich durch deren Beſitzungen zu bereichern, ſondern 
fih fogar gegen ihren Lehnsherrn den König Bogislaus (M.?) von 
Böhmen auflehnten. Allein dies befam ihnen fchlecht, derjelbe z0g mit 
großer Heeresmaht gegen fie, ſchlug fie im offenen Felde, brach ihre 
Burgen und vertheilte ihre Güter an feine Günftlinge und Bafallen. 
Seit diefer Zeit fand auch jenes Jagdſchloß Teer und ward, da Rie- 
mand fi um dafjelbe gu kümmern jchien, zur Ruine Nun ging aber 
durch jene Dörfer eine ſehr befuchte Heerſtraße nach der hölzernen Elb⸗ 
belle, welche die Burggrafen von Dohna fhon um 840 gehaut has 
ben follen, auch dort ihr Wappen, zwei über einander gefchrenkte Hirfch- 
fangen aufgeftellt hatten und einen Zoll von ihr erhoben, und fo kam 
es, daß in den Dörfern viel Einkehr war, da viele Zuhrleute hier des 
Nachts rvafteten und erft am andern Zage die Elbe überfchritten. Da 
war auch befonders ein Wirth mit Gäften gefegnet, fo daß fein Haus 
bald zu Mein für die zahlreichen Befucher ward und er manchen Frem- 


‚den, von dem er fi einen guten Gewinn verfprach, abweifen mußte. 


Dies wurmte aber den habfüchtigen Schenkwirth fehr, und darum fand 
der Rath eines Nachbarn, er möge doch verfuchen, das ihm gegenüber: 
liegende, unbenutzt fiehende, verfallende. geräumige Jagdſchloß von dem 
jepigen Herrn bes Waldes zu erwerben und feine Wirthſchaft dahin zu 
verlegen, bei ihm günftiges Gehör. Er begab fih auch fofort nad 
Lohmen, wo derfelbe haufte, erfaufte das Schloß für einen fehr billi⸗ 
gen Preis, und raftete auch einen Augenblid, bis daffelbe wieder in gu- 
ten Stand und zur Aufnahme möglichft vieler Gäfte eingerichtet war, 
fo daß er bald den Einzugsfchmauß dafelbft halten Eonnte. Den Tag 
vorher mußte er aber leider von dem boshaften Nachbar hören, dag er 
nur darum jo billig zu ‚dem Haufe gefommen fei, weil es darin ums 
gehe und Niemand von den böfen Geiftern, die hier ihren Wohnſitz aufs 
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geſchlagen, gelitten werde. Indeß ließ ſich der neue Eigenthümer das 
wenig anfechten, hielt feinen Einzugsſchmauß und ſetzte ſowohl hier, dfe 
in feiner alten Wirthfchaft, die er zur Aushilfe ebenfalls beibehalten 
hatte, fo viele Gäfte als er nur Tonnte, und lange hörte man nichts 
von Spuk oder Gefpenftern. Da trug e8 fich eines Tages zu, daß ein 
Ritter mit feinem Knappen noch Aufnahme verlangte, als beide Häuſer 
ſchon völlig mit eingelehrten Fuhrleuten angefüllt waren. - Unfer Wirth 
erflärte ihm daher, er vermöge ihm fein befonderes Gemach meht zw 
geben, e8 fei denn daß er in einem alten Saale bleiben wolle, der voll 
alten Gerülles fet und zugleich als Getreideboden benußt werde. Der 
Ritter, der bei finfender Nacht nicht weiter wollte, auch frob war, em 
Plägchen zum Ausruben von langer Reife zu finden, willigte ein, und 
fo führte ihn denn fein Wirth, nachdem er ein gutes Abendbrot zu ſich 
genommen, hinauf in den Saal, fieß ihm eine Lampe zuräd und ging 
feines Wegs. Freilich gefiel dem Ritter jebt das gewählte Schlafzim⸗ 
mer nicht befonders, allein was half’3, er mußte gute Miene zum böfen 
Spiele machen; er warf fi alfo auf das ihm bereitete Lager, ohne 
jedoh die Lampe auszulöfchen, und fchlief, da er nad verfchloffener 
Thür vor jeder Störung fiber zu fein meinte, ruhig ein. Plöoßlich 
wachte er von einem ihm unerflärlichen Laͤrmen auf, er vernahm ein 
Laufen, Scharren und Poltern anf der Treppe und an der Thüre, daß 
es ihm ganz ängftlih zu Muthe ward und er fein Schwert ergriff, um 
jeden unberufenen- Eindringling damit muthig zu bekämpfen. Siehe da 
ftand plößlich eine in ein Leichentuch gehüllte Geftalt wor ihm, bie ihn 
mit bohler Stimme fragte, ob er zum Tanze auffpielen könne, und als 
der Ritter diefe Frage für Spott haltend dem gefpenftigen Befucher mit 
feinem Schwerte drohte, fo berührte ihn dieſer mit Falter ſchwerer Tods 
tenhand, daß er fih nicht rühren Tonnte, fragte ihn noch zum zweiten 
und dritten Male daffelbe, und als er endiih mit Nein antwortete, fo 
ging der Geift traurig von dannen. Mittlerweile verlor fih zwar der 
Lärm und das Poltern, aber der Ritter hielt e8 auch Feine Minute län⸗ 
ger zwifchen den vier unheimlichen Tahlen Wänden des düſtern Saales 
aus, er eilte die Treppe hinab, rief den Wirth und die fchlafenden Gaͤſte 
wach und erzählte, was ihm begegnet war. Nichts half es, daß jener 
betheuerte, noch nichts von ſolchem Spuk vernommen zu haben, alle 
feine Gäfte brachen auf, und mollte er nicht allein in dem Gefpenfters 
ſchloſſe Bleiben, fo mußte er ihnen wohl folgen. Er zog alſo wieder in 
fein altes Haus zurüd und mußte froh fein, daB wenigftens hier noch 
der alte lebhafte Verkehr blieb, denn in das_andere brachte er Niemand 
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manhige Burſchen, welche es über ſich genommen 
durchſuchen, ob nicht etwa lebendige Geiſter daſ⸗ 
ein einen unbenutzt gebliebenen Keller gelommen 
noch nicht geiehene Thüre entdeckt hatten, die ſich 
zwar die Keckheit gehabt hatten, dieſelbe einzu⸗ 
e fie noch in den von derſelben verdeckten Raum 
e ſchwarze Geſtalt auf ſich zukommen ſahen, die 
gebot, ſich zu entfernen und nicht die Ruhe der 
chiedenen Seelen zu ſtoͤren. So blieb das Sputs 
ng unbewohnt und verlaffen ſtehen und jein Ber 
zer es anfah, denn Alles, was ex für daſſelbe 
ndet hatte, war verloren, da Niemand es Faufen 
och auch feinen Gebrauch davon machen konnte. 
Tages, daß das Wirthshaus wieder vom oben 
gefüllt war und der Wirth alle, die noch um 
chicken mußte. Endlih kam auch ein Tgompeter 
ex einſprechen wollte und fi nicht abweiſen Lie, 
fein tobtmüdes Roß Labung und Aufnahme ver- 
3 dem Wirth, daß er feinem neuen Gaſte die Uns 
ngen® worbemonftrirta, derſelbe befand barayf hier zu 
inte jener, er fönne ihm wohl nod ein Phaͤzchen zum 
allein dies fei im Spukhauſe; wem er fih vor 
fo möge ex dort bleiben. Der muntere Trompeter 
ne Geſchichte erzählen, lachte füh eins und fagte 
abe ex nit, „die Todten kaͤmen doch nicht. wieber, 
dreen jolle ihm fein Schwert ſchützen, der Wirth 
Fohen feines beften Bieres geben, ihm ein Lager 
ind wit Licht verſchen, je ſei er bereit, allein in 
übernachten. Obwohl ihn nun ber Wirth noch⸗ 
hm zugleich auch die Verſicherung gegeben hatke, 
dag Schloß betreten habe, ex auch ver Tagesan⸗ 
beramsdürfe, fo ließ er ſich doch nicht irre mar 
den Birth auf, ihm dag. Verſprochene zu gehen 
gefvenfigen Saal zu bringen, Senay ließ fih auch 
ı ein bequemes Ruhebett, Bier und Licht hinüber, 
ver ihm gute Nacht gewünſcht, das Schloß, und 
eter bald allein. Nachdem er fih in dem Saale 
1, wie er meinte, feſt verſchloſſen, ja zu beſſerer 
berůlle, das es hier fand, -nersammlt hatte, warf 


er fich auf fein Lager, um zu ſchlafen. Allein ſei es, 
mübdet, oder doch etwas aufgeregt war, der Schlaf wollte 
er mochte fi) bald auf diefe bald auf jene Geite legen; 
wieder auf und nahm feine Trompete zur Hand, um fi 
die Zeit zu vertreiben. So kam die Mitternacht heran, ı 
ſich im ganzen Haufe fein Laut hören laſſen, fiche, da er 
mal mit dem Schlage zwölf von unten herauf ein imm 
näher kommendes Getöfe, die Schritte vieler Perfonen ſchall 
herauf, lautes Geräufch ließ ſich vor dem Saale hören, 
Xrompeter eben auffpringen wollte, um dem Spuke entgeg 
fprangen die Thüren von felbft auf, und herein traten zw 
Todtengerippen, die Leichentücher um ihre madten Gebei 
Sie zogen hinter einamder mehrmals in dem Saale herun 
* fh zuweilen förmlich nach einem gewiffen Tacte zu bewegı 
dem Trompeter ganz ängftlich zu Muthe, er wußte nicht, | 
ſollte, griff faſt unwillkürlich zu feinem Inftrumente- um 
luſtiges Stäflein zu blafen. Das fehien den unheimli 
fehr zu gefallen, fie nicten ihm Beifall zu und begannen 
Muſik herum zu drehen. Der gezwungene Müflfer blie 
darauf 108, aber je ſchneller er blles, deſto raſender flog 
Reigen, und als er endlich erſchöpft aufhören wollte, d 
die holliſchen Tänzer fo drohende Zeichen, daß er alle $ 
und ein Stück nad) dem andern aufblies. Endlich, eben 
war vor Ermidung umzufufen, da hörten die tollen 9 
von felbft auf, einer aus ihrer Mitte trat zu ihm hera 
Fremdling, wir danken Dir, Du Haft durch Dein Blafen 
erfüt, welche allein es uns gefaltet, zum ewigen Sch 
von diefer Stunde an werben die Räume biefes Hauſes 
mehr unficher gemacht werden. Bei diefen Worten ſchlug 
in demfelben Augenblide ſtürzten auch ſammtliche Anöc 
zuſammen, aber auch der Trompeter verlor das Bewußtſein 
durch die Fenſter dringende Sonnenlicht wectte ihn aus 
bung. Das Erfte aber was er that, als er wieder zu 
daß er aus voller Bruf zum geöffneten Fenſter hinau 
Danttied zu dem hinausfendete, der in in diefer Nacht 
in feinen Schutz genommen. Das Trompetengefchmetti 
den Wirth und feine Gäfte im alten Hanfe aus dem-Sd 
ten herbei, um den von ihnen ſchon todtgeglaubten Geil 
fehen, und als derfelbe nun das Gefchehene berichtet umt 


ihrheit ber Erzählung bezeugt hatte, da mußte fih der 
teude faum zu laffen und bot dem Trompeter an, fo lange 
ihm zu bleiben und auf feine Koften zu leben. Der aber 
t an, fondern beanſpruchte nur fein Säßlein Bier als fauer 
hm, der danfhare Wirth jedoch gab ihm nicht bios den 
Preis, fondern aud noch ein tüchtig Stüd Geld, damit 
ner Hetmath ein forgenfreies Loos gründen konne. Zum 
e ließ er das Bild des Trompeters in Stein hauen und 
Band des num wieder bewohnbaren Haufes ſetzen, welches 
it an bis auf heute noch davon das Trompeterfchlößchen 


115) Der Dresdner Mönd. 

Nachricht von einem gewiffen Mönde in Dresden, weldher fich 
Borbedeutung je zuwellen fol ſehen laſſen. Dr. 1729. 8. u. &. 
Mag. Bd. III. p. 547—617. ©. Deff. Nachrichten v. d. Dresdner 
d. 1729. 8. ©. 14 sq. Haſche, diplom. Geſchichte von Dresden. 
©. 93. sq. 487. (überall bios einzelne Notizen). Mündtich. 





weiße Frau im Schloffe zu Berlin ſtets durch ihr Erſchei—⸗ 
eines Fürſten aus dem Haufe Hohenzollern verkünden foll, 
nach der Volksſage auch ähnliche Borbedeutungen bei einem 
m Fürftenhaufe drohenden Todesfalle zeigen. In Weimar 
B., fo berichten viele Schriftfteller, fo oft jemand der durch⸗ 
ürften aus dieſer Linie das Zeitliche fegnen wolle, ein 
Dresden foll früher, fo oft ein grauer Barfüßer-Mönd) 
1e8 Haupt unter dem Arm und eine brennende Laterne in 
gend auf dem Walle der Dresdner Baſtei und an derjenis 
Elbe gelegenen Stelle der frühern Zeftungswerfe, melde 
der das grüne Haus genannt ward, ſich fehen ließ, dies 
3 aus ber churfürftlich fächfifgen Linie angezeigt haben. 
war angeblich früher zweimal an dem oberften Simms des Haupt- 
Iten Kreuzkirche an den zwei Eden der nad) dem Walle 
eite in Stein gehauen; weil aber auf der nach der Seite 
yehenden Ede das Bildniß Chriſti angebracht war, fo dachte 
diefen beiden Mönchsgeftalten auch den Teufel und jeine Groß⸗ 
vöhnlih Tam er aus dem fogenannten Möndsbrunnen auf 
fer Wolle heraus, der bis 1726 geflanden hat. Den 


usii Annales Sueyici P. Il. L. XI. c. 29. Zeiler, Epist, XII. p. 
itiſche Reden, ©. 586. 
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22. April 1604 hat er ih andy im königlichen Schloffe als 

eines hohen Todesfalls fehen laſſen (Johann George IV.), abı 
am 3. October 1698 hat er die Wachen an den Thoren von | 
den geplagt und erſchreckt, fo daß fie fi von allen Poſten eina 
Hilfe riefen und ein Soldat fi nur dadurd mit Mühe von dem 
gemworfenwerben in den Graben ſchühen konnte, daß er fih am © 
haufe feſthielt. Den Lieutenant, der die Runde gethan, hat er e 
attafirt, diefer hat aber die Pike gefällt, worauf das Geſpenſt 

bar ward. Hierauf ift ein folcher Lärm entftanden, daß man die 
mel rühren und Riemand mehr die Wache verrichten wollte, v 
den im Regimentshaufe an diefem Tage gethanen Ausfagen her 
Das Volk erzählte fi damals, jener Mönch habe einft die beide 
der Ehurfürft Morig und Auguft an der Stelle, wo jebt das 

monument fteht, und die davon früher die Horde hieß, behor 
fei zur Strafe dafür geföpft worden, erfcheine aber feitdem « 
der churfürſtlichen Familie Unglück verfündender Spukgeiſt. I« 
dachte ſich ſogar unter dem Bilde des Gott Vater unter dem 
trav dieſes 1553 von Churfurſt Auguſt auf dem ſogenannten 
berge errichteten allegoriſchen Monumentes jenen ſpulhaften 

Nah einer andern Sage (d. Lothar, Volksſagen. Leipzig 

©. 87) wäre aber biefer (graue oder Kraune) Mönch, der Me 
Geftalt und fehr friedſam gewefen, auch nur bie, fo ihn genedt, 
hätte, auch zu andern Gelegenheiten häufig im Föniglichen Schlo 
bar gewefen. So. habe eink ein Ehurfürft einen Diener in ı 
ſtimmtes Zimmer geſchickt, um etwas zu holen, da habe diel 
grauen Mönd an einem Tiſche ſihen und fehreiben fehen, erſchro 
er zurücigeeilt und babe feinem Herrn, mas er gefehen, gemelde 
Ghurfürft ſei ſchnell ohne Begleitung an denfelben Ort gegangen 
aud) den Mönd noch fehreibend gefunden und ihn gefragt, was 
Du hier? Der aber erwiederte: ich fehreibe Deine Sünden au 
verfepte der wadere Für: hat Dir Gott die Macht dazu gege 
thue e8 immerhin, und begab fi, ohne andere Fragen zu th 
dem Zimmer. Mit diefem Gefpenfte darf jedoch das fogenanntı 
Gefpenft nicht verwechfelt werden. Dies war eine lange Frau 

ben Gewändern, welche nach der Volksſage ſich früher ebenfall 
ließ, wenn ein Todesfall in der churfürſtlichen Familie in dei 
mar: es zeigte ſich befonders auf ber Treppe ber erſten zur 

Etage des erfien Thurmes rechts im großen Schloßhofe, da mo 
ein geheimes Gabinet und die Hurfürkliche Handbibliothel war, un 
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des Gemahlin des Churfürften Johann Georg’s IL. 
Jahr 1687 angezeigt haben, wie Maurer (Ampl. 
bit. Endlich fol es jonft auch noch auf dem vom 
vothefe führenden Gange umgegangen fein, doch hat 
ich etwas gefehen, fondern furchtfame Perſonen 
enn fie Abends diefen Gang beträten, es gerade 
großer weißer Ballen hinter ihnen her gewälzt 


8 garfige Ding gu Dretden. 
chrichten von der Elbbrücke. ©. 13. sq. 





ben (es waren deren fünf, das Brüdenmännden, 
tbresden, das Weiberregiment, der. Dresdniſche 
e Ding) von Dresden, welches die Handwerks⸗ 
ten, wenn fie beweiſen ſollten, daß ſie wirklich 
‚ war aud) das fogenannte garftige Ding. So 
mn mit vielerlei Bildhauerarbeit gezierten Chore 
ngehauene Statue eines Zrauenzimmers, vor der 
yählte nämlich, daß einft eine. wohlhabende Frauens⸗ 
Beſtrafung für ein ſchmaͤhliches Vergehen habe 
e auf ihre Koften diefen Chor herftellte und ſich 
abe müſſen abbilden laffen. Später ward dieſe 
eche herausgenommen und in bie Mauer, welche 
hirgermwiefe am Dohnaifchen Schlage umgab, ein 
Eingange der Langengaffe ſchrägüber), jedoch fo, 
e berfelben zu fehen war, der undere. Theil aber 
18 die Bürgerwiefe vor einigen Jahren planirt 
riffen wurde, iſt auch jenes Monument, welches 
I. ©. 188. Anm.) übrigens ven dem obigen für 
ı von den Arbeitsleuten umnerfehensgerftört werben. 


indet durch einen Traum einen Schatz. 
jreifung von Dresden. Bd. I. €. 117. 





Jahres 1731 träumte einem Jumgen- vor dem 

‚le am großen Armenhaufe in einer- Mauer Geld 

Rorgens auch hin, fand ein: Meines Loch 
Nachdem er dies voll: Freuden feinen 


— Bo — 


tameraden mitgetheitt, "gingen fie nochmals Hin und fanden in einem 
ziemlich verfaulten Sace werfhiebene Sorten Geld. Die Sache kam 
aber auf's Rathhaus, und fie mußten das Geld bis zu erfolgter königli⸗ 
her Refolution deponiren. 


118) Die wiederanfgeftandene Goldſchmiedsfrau zu Dresden. 
Haſche, Beſchr. v. Dresden. Bd. 1. S. 323. sq. Bd. II. S. 881. P. Chr. Hilſcher, 
Nachricht von ber and Ihrem Grabe wieder auferſtandenen Gofdfehntebsftau in 
Dresden. Dr.1T25. 8. (Aehnt. Gefch. f. erz. ebd. ©. 6, 12, 28. sq) Miaelis, 
Inscriptiones der Kirche zu Unſ. Lieben Frauen zu Dresden. ebd. 1714. 4. 
Vori zu Ende und ©. 121. 





An der Frauenkirche ftand früher ein Haus, das ber früheren Kraus 
ſiſchen Hofbuchdruckerei, weiches über feinem Eingange eine Gruppe von 
Kindern in verſchiedenen Stellungen hatte. Um bie Göttin Minerva in der Mitte 
Randen rechts gmtartige Kinder, befchäftigt mit Lehrgegenftänden und ers 
laubten Vergnugungen, links aber muthwillige Knaben tn leichtfertigen 
Stellungen, 3. ®. einer auf dem Kopfe, und mit unnügen Dingen bes 
ihäftigt. Dies erflärte man für das Denkmal der aus dem Grabe 
wiedergefommenen Goldſchmiedsfrau und ihrer ſechs Kinder. Von biefer, 
die den Namen Geißin geführt haben fol und vieleicht vom Volt mit 
der gleihnamigen Frauensperfon, die der h. Benno am verfopften Blut⸗ 
fluſſe kurirt haben ſoll, identiflcirt ward, da Andere wieder fie Harnifchin 
nennen und fir die Frau eines Buchdruders ausgeben, eriftirte auf dem 
alten Frauenkirchhofe links beim Eingange zur Sacriſtei ein alter aufges 
richteter Teichenftein, auf dem eine Frau mit aufgehobenen Händen in 
Lebensgröße dargeftellt war, an deren einer Seite zwei Anaben und an 
der andern zwei Mädchen ftanden. Ueber der rechten Achjel in der Ede 
war ein Schild, darauf zwei ſich gegen einander bäumende Geißen, und 
zwiſchen denfelben ein Heiner Stern, über der linken ein Schild, darin 
noch ein größerer Stern zu fehen. Als Unterfehrift las man in römis 
hen Buchſtaben AN---II. FRITAG. NACH. OCVLI. IST. VERSCHI- 
DEN. DIE. TVGENTSAME FRAV PERPETVA GEISSIN und auf 
der Mitte des Steins fad man JORGE GOLDSCHMITS HAVSFRAW. 
Die Sage erzählt nun, diefe Frau fei als tobt beerdigt worden, als aber 
in der Nacht der Todtengräber, um ihr ihren Schmud zu rauben, den 
Sarg geöffnet und ihr den Trauring vom Singer ziehen wollen, hätte 
fie ſich wieder ermuntert und aufgerichtet, worauf jener vor Schred das 
vongelaufen, aber die Laterne fichen laſſen, bie ſie ergriffen und fe im 
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rbelleid zu den Ihrigen zurückgekehrt, die fie erſt aber nicht hätten 
‚affen wollen, fie habe dann mit ihrem Manne noch eiliche Jahre 
bt und zwei Kinder gezeugt. 


119) Der fehwarze Berrgott zu Dresden, 
Chr. Hilſcher, Etwas zu der Kirchenhiſterie in Alt ⸗Dretden. Dr. und Lpzg 
1. ©. 17. sy. Unſch. Nachrichten 1716. S. 760. sg. (Ueber Günther 
auß'ens Reimgedicht: Warhafftige Newe Zeitung von dem Abgot zu Meiſſen 
feinem nachbarn, dem ſchwarhen Hergott zu Drefben. o. ©. 1539. 2 Bogen. 4. 
u. 5. Haſche, Mag. z. Sachſ. Geſch. Bd. 1. ©. 19—25. 





Noch zu Luthers Zeit war unter dem Volke viel die Rede von dem 
varzen Herrgott zu Dresden, und es gefchahen zahlreiche Wallfahrten zu 
felben. Das war aber das große Erucifiz®) in der Kreuzkirche, 
ches angeblich mit einer Menfchenhaut überzogen war und von den 
en Litern, die man ihm, zu Ehren vormals angezündet, ganz ſchwarz 
ſah. Es Hat felbiges noch bis zu Anfange des 18ten Ihdts. an 
m befondern Orte der Kirche geſtanden, if aber dann entfernt wor⸗ 
‚ ohne daß man erfuhr, wo es hingefommen war. 


120) Das fteinerne Kind auf der Schloßgaffe und 
Schreibergaffe zu Dresden. 
Curiosa Sax. 1736. ©. 85. Haſche, Befchr. v. Dresden. Bd. I. ©. 216. 





Auf der Schloßgaffe fah man ehemals über der Hausthüre eines 
e am Markte gelegenen Haufes ein Meines Kind in Stein gehauen, 
am Johannistage des Jahres 1635 aus diefem Haufe in einem Alter 
5 Jahren aus einem Fenſter des zweiten Gefchoffes ohne allen 
ıaden auf die Gaffe herabgefallen, und aus Furcht, von feinen Aeltern 
hlagen zu werden, einen ganzen Tag ohne Speife und Trank herums 
ufen if. Ein ähnliches Bild wegen gleicher Urfache war auf der 
‚reibergaffe an einem Haufe angebradit. 





®) Dergleihen Benennungen fommen jegt noch mehrere vor, fo heißt ein fehweizer 

ichwort „Hilf ſchwarzin Muntergotes!” weil das Muttergotteöbild zu Einfiedeln 
Canton Schwyz Gefiht und Hände fon ſchwarz von Holz hat (f. Eifelein, 
Sprichw. d. Deutſchen S. 480), zu Schaffhaufen war ein Standbild von 
1 27 Zuß hoc, genannt der große Herrgott (f. ebd. ©. 543) und zu Ueber: 
en in Schwaben ftand bis zum Schwedenkrieg der fogenannte Schwäbiſche 
and, aus Holz, 7 Buß hoch, in einer Capelle (f. ebd. ©. 559). 
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121) Der ſteinerne Kopf?) anf dem Neumarkte zu Dresden. 


Curiosa Sax. 1736. ©. 85. 





Auf dem Neumarkt war an dem damals fogenannten Liedenbergers 


{hen Gafthofe 1640 noch über dem Eingange ein ausgehauener Kopf 


von Stein, auf einem Poftament flehend, zu ſchauen, der auf einen auf 
dem Jüdenhofe eingefebten vieredigen Tafelftein gefehen und dahin fein Antlig 
gewendet haben fol. Es hat aber Iehterer Stein die Stelle bezeichnet, 
worauf Das Schaffot geftanden, auf welchem der befannte Kanzler Crell 
it hingerichtet worden. Es ift aber fothaner Kopf nachgehends hei Ne 
novirung des Haufes abgebrochen und der Stein durch neues Pflaftern 
bes Jüdenhofes weggefommen. Das Haus übrigens, wo der Kanzler 
jelbft früher gewohnt hatte, das Eckhaus der großen Brüder und Schloß⸗ 
gaffe, war durch die in zwei runden Schildern fauber in Stein gehauenen 
Apoſtel Petrus und Paulus bezeichnet. 


122) Dad Aber zu Dresden. 
Curiosa Sax. 1733, ©. 137. 





Früher fagte man häufig von Perfonen, die fchlecht bei Gelbe 
waren: es fehlt ihm an dem Dresdnifchen Aber. Der Urſprung dieſes 
Sprihworts ift folgender. Im Jahre 1617 haben der Kaifer Matthias 
und der Erzherzog Ferdinand von Deftreih den Churfürften Johann 
Georg I. zu Dresden befucht und der Leptere hat ihnen unter anderen 
Merkwürdigkeiten feiner Refidenz auch das mit Gefchügen aller Art und 
andern zur Kriegführung nöthigen Dingen vollftändig ausgerüftete Zeugs 
haus gezeigt. Als er num den Kaifer fragte, wie ihm das Alles gefalle, 
jo gab er zur Antwort: das Zeughaus ift vortrefflich, aber! Der Chur⸗ 
fürft hat gleich gemerkt, diefe abgebrochene Rede des Kaiſers folle ſoviel 
fügen, als: es wären wohl Waffen und Vorräthe genug da, aber fo 
viel Geld, als zur Erhaltung einer zu diefen im Verhaͤltniß ſtehenden 
Armee nöthig wäre, fei nicht in Sachſen. Indeß hat er auf der Stelle 
nichts geantwortet, fondern den Kaifer weiter und endlih auch in 


die churfürſtliche Schatzkammer gebraht, wo ihm eine fo ungeheure . 


Menge von dafelbft befindlichen Silberplatten gezeigt ward, daß er ſich 





9) Auch auf der Schloßgaffe fah man fonft an einem Haufe einen gehar⸗ 
nifchten Kopf ftehen, der 1605 zum Andenken an einen bier umgebrachten tapfern 
Rriegspelden errichtet worden war. ©. Cur. Sax. 1737. ©, 217. 
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xta Beumie. die er num dieſe hab andere hir wicht 


e ſtaunend betrachtete, da ſagte der Churfürſt: Aller⸗ 
hier iſt das Aber! 


as Sprichwort kommt: Wer Wittgen fängt, 
m auf der Dresdner Brücke jagen! 
Peccenſtein, Theatr. Sax. Th. I. ©. 97. 





nicht gar zu Tange her, daß die Böhmifhen Wälder 
tbanden berüchtigt waren, allein vor alten Zeiten, als 
ht herrſchte, da war es um Vieles fehlimmer, es gab 
gar viele am Boͤhmiſchen Gebirge, und eines der aller- 
das, weldes der Raubritter Wittich oder Wittgen auf 
fen in der Nähe der jetzigen Bergftabt Glashütte, fo 
ige Wildniß war, an dem Waffer der Müglig erbaut 
? fo viele höfe Buben um ſich verfammelt und das Land 
unſicher gemacht, duß die Markgrafen, fo damals ber 
rafenthum Thüringen innegehabt, öffentlich verfündigen 
diefen Räuber lebendig oder todt überantworten würde, 
de irgend mögliche Bitte erfüllt werden. Derowegen hat 
in nicht ‚geringer Gefahr befunden und ſich hier. feine 
!bens mehr fiher geglaubt, alfo der Plan gefaßt, Weir 
frenftein auf Schloß Lochau, der ihm am nächften und 
Rechtſchaffenheit wegen verhaßt war, durch Hinterlift 
zu räumen, verhoffend, daß er durch dieſes Beiſpiel 
ı würde, ſich an ihm zu vergreifen. Er hat ſich alſo 
der Frühe mit einigen Begleitern in bie Nähe des 
begeben und eine Unterredung mit dem Ritter von 
t, und als diefer, nichts Böfes ahnend, vor's Schloß 
mit der Armbruft nach ihm gefchoffen, ihn aber immer 
der von Bärenftein, genugfam gewißigt, weſſen er ſich 
zu verfehen habe, in der Eile fo viele als er konnte von 
nmengerafft und ift dem Wittig gefolgt, hat ihm, als 
erft feine Untreue vorgehalten, dann aber denfelben 
n, und obgleich diefer ſich tapfer zur Wehre geftellt, 
ngerem Kampfe niedergeworfen und erlegt, dann aber 
!ingenommen und gebrochen; wiewohl der Ort, wo es 
heute Wittigs Schloß heißt und Über bes Mitterfige 
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Reinhardsgrimma, jo damals denen von Karras gehört hat, das Kreuz, 
weiches man an der Stelle, wo der Räuber gefallen war, aufs 
"richtete, bis in's 17. Jahrhundert hinein gezeigt bat. Us: nun aber 
dieſe. That des tapfern Ritters Iandfundig worden und bis vor die Marks 
grafen gekommen, da haben fie den von Bärenftein aufgefordert, fich eine 
Gnade auszubitten, was es auch fei, der tapfere Ritter hat aber mit wahr⸗ 


haft adeligem Gemüthe geantwortet, wie daß er zu diefer That fih nicht , 
durh Hoffnung auf Geld oder andere Gaben habe bewegen laſſen, fon» 


dern feinem Baterlande zu dienen und fih felbft zu ſchützen gemeint, 
doch da feine Herren, die Markgrafen, folches einer Belohnung werth 
achteten, fo begehre er blos, daß, wenn er auf feinem Grund und Boden 
einen Hirſch oder anderes Wild bee, er demfelben folgen; es fangen 
und wegführen dürfe, möge es felbft bis auf die fteinerne Elbbrüde zu 
Dresden Tauffen. Das haben ihm die Markgrafen, feine edle Geſinnung 
hoͤchlich bewundernd, aud gewährt, und wiewohl die Urkunde darüber 
hernach durch Brand vernichtet ward, ward Doc diefes Privilegium all⸗ 
jährlih auf Schloß Bärenftein von den Leuten, wenn man dieſes Ortes 
Gedinge hielt, alfo in die Rüge eingebracht 19). 


124) Bon ded Königs Auguftus des Starken ungeheurer Kraft. 
Yudwig, Germaniae principes L. III. ©. 8&2—85. Abendzeitung. 1817. Rr. 133. 





Churfürft Friedrich Auguft II, der nachherige König von Polen, 
war fo ſtark, daß er öfter Becher, Teller und Schüffeln aus Silber, 
Zinn und Kupfer nur mit einer Hand wie Papier zufammendrüdte. Dieß kam 
daher, daß er mit Löwenmilch als kleines Kind genährt worden ſein ſoll. 


125) Ein Geiſt erſcheint dem Feldmarſchall Wackerbarth. 
Haſche, Diplom. Geſch. v. Dresden Bd. IV. ©. 95. 





Als den 21. Mai 1726 der Archidiaconus Hahn zu Dresden durch 
den geweſenen reitenden Trabanten Franz Leubler ermordet worden war, 
entftand ein furdtbarer Aufruhr in der Stadt, den der Feldmarfchall 
Waderbartd nur mit Mühe dänpfen konnte. Unter den Tumultuanten 
befand fich auch ein fchon zweimal aufgebotener Bräutigam, Gottfried 
Mittag, ein Kanonier, der, weil er von der Wache fortgelaufen war, 


“, Etwas verfchleden. und mit mehr poetifcher Auffaffung, ift die Sage 
erzählt v. C. Winter in der Conſtitut. Zeitung 1852. 17. bis 19. Juni. 
7 
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luguſt nach Kriegerecht vor der Hauptwache erſchoſſen und ins Lazarett 
a worben war, aber den 28. wieder ausgegraben und auf dem Böbr 
Kirchhofe beerdigt ward, weil er Wadenbarthen des Nachts er: 
war und ihn beunruhigte, der an feinem, wie man glaubte, 
enten Tode Schuld gewefen fein follte. Nach der Sage hätte er 
ı$ an biefem Orte noch feine Kuhe gehabt. 


126) Eine Frau fliegt durch die Luft. 
mes allerunterthänigften Berichtes 2c. Dresden 1721. 4. Hafche, Diplom. 
. Dresden, Bd. IV. ©. 75. Jecander, Sächſ. Kernchronicon, II, Paquei 
©. 40 sq. XVII. Couvert ©. 134. 








u Ende des Jahres 1721 fand man (am 13. Octbr.) auf der 
e vor Neuftadt eine Weibsperfon, und zwar allen Anzeichen nad 
ſche Wöcnerin, unter freiem Himmel liegen, welche vorgab, fie 
Ungarn, 30 Meilen von Tockai aus Kecölemet und geſtern mehr als 100 
weit durch die Luft ficher bis hierher geführt worden; ihr Mann 
Inton Schley und fei ein Fleiſcher, fie ſelbſt aber 22 Jahre alt. 
sach gut ungariſch und flavonifh und gab die Gaffe, wo fie ge 
ihre Nachbarn zur Rechten und zur Linken, ſowie die Pathen des 
nad) Namen und Stand an. Als man jedoh nad Kecskemet 
ben und dort Niemand die Frau hat kennen wollen, iſt fie als 
rin nach Waldheim ins Zuchthaus gekommen. 


Tpurfürft Chriſtian I. und Pfalzgraf Johann Saint. 


Müller, Anneles Sar. ©. 206. 





hurfürft Chriftian I. fol fehr viel haben trinken können. Einf 

ihn der Pfalzgraf Johann Gafimir mit feinem SHofmarfchall, 
on Trautmannsdorf, einem ſtarken Trinker. Der Churfürft ſprach 
alzgrafen: Dein Marſchall kann brav zechen, der aber erwiederte: die 
ille müffen alle wohl zechen können, darum bift Du aud) der Erzmarſchall. 


Barum ein Dresdner Scharfrichter geadelt worden und 
den Namen von Dreißigader befommen habe, 
Hafche, Mag. der fühl. Geſch. Bd. II. ©. 68. sq. 


ven 22. Februar 1647 ſtaxb zu Dresden in feinem 41ſten Jahre 
x Wahl, Nachrichter allhier; er hieß von Dreißigacler, welchen 
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Namen und Adel er von Churfürſt Johann Geaorg 3. alo Belchnumg 
für feine Geſchicklichkeit erhielt, daB er einf einen Gelöpften cin td 
ausgeftochenen Nafen auf den Hals gelegt und ihn alſo an Der Gand 
noch tiber dreißig Ader geführt hat. Das Wappen feines Leichenfteins 
zeigte im blauen Felde eine Zuftitia mit verbundenen Augen und hoc 
emporgehobenem Schwerte, und darüber praugte ein geſchloſſener Zur- 
nierhelm. 


— — — —2— 


129) Der Spukgeiſt im Anton'ſchen Garten zu Drezden. 
Mündlich. | 





Es ift noch nicht allzulange her, da erzählte man fih von dem 
nad feinem frühern Befiger, S. M. dem höchftfel. König Anton fo ger 
nannten Anton’jhen Garten auf der Langengaffe zu Dresden verfchiedene 
Spufgefhichten. So follte fib an der Mauer nad der Doßnaifchen 
Straße zu bei dem dort befindlichen Fünftlichen Wafferfalle ein Jäger 
des Nachts fehen Laffen, der den Kopf unter dem Arme trüge. Dann 
ſteht noch Heute mitten im Garten links vom Palais ein fleinerner Tiſch, 
von dem man behauptete, daß derfelbe nicht von feinem Plage entfernt 
werden dürfe, wenn man nicht alle Nächte an diefem Platze wüſtes Ge 
Ihrei und Gepofter haben wolle. Endlich ſoll fonft auch an gewifjen 
Tagen aus der auf der rechten Seite des Gartens befindlichen Einfledes 
lei um Mitternacht ein ſchwarz geharnifchter Ritter mit einer ebenfalls 
Ihwarz gefleibeten Dame getreten fein, denen dann ein Priefter mit Meßbuch 
und Mefgewand folgte. Diefe gingen nad) jenem Tiſche, wo der Ritter 
jeine Rüſtung ablegte, fie fhrittn dann um's ganze Schloß herum, 
worauf fih der Nitter an befugtem ZTifche wieder wie zuvor wappnete, 
und fo kehrte diefer gefpenftige Trauungszug fill, wie er gefonnnen war, 
wieder in die Einfiedelei zurüd. 


130) Das Gefpenft auf der Brühl'ſchen Terraſſe. 
Mündlich. 





Auch auf der Bruͤhl'ſchen Terraſſe ſoll es ſonſt umgegangen fein. 
Man will dort zuweilen eine weifigefleidete Frau aus dem Brühl'ſchen 
Palaft Haben kommen fehen, welche nad) dem dem Zormiamenti’ichen 
Kafteehaufe gegenüber liegenden Dreillon zuzugehen und fig über das Ge⸗ 
länder ins Waller zu Rürzen pflege. Das Bell erzählt —2 es ſei dies 
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aitreſſe des Grafen Brühl, Albuzzi (vom Volke die Al 
welche an jener Stelle eink ihrem Leben ein Ende ge- 
num nit zur Ruhe kommen könne. 


:ben Brüder im großen Garten zu Dresden. 
ch beh. v. Th. Hell in Günthers Poet. Sagenbuche der Deut: 
ſchen S. 171. sq. 





n im großen Garten von der fogenannten Hoch'ſchen 
einem Seitenwege nad der den Namen Pifardie (nad 
ſelben, H. Picart, genannt) führenden geht, fo gewahrt man 
inen ungeheuren Lindenſtamm, der in fieben Aeſte aus— 
‚ben abgefuppt find, fo daß das Ganze faft das Anfehen 
selaber mit fieben Armen, der zugleich die Form eines 
rhaͤlt. Die Entftehung diefes fonderbaren Naturfpiels wird 
angegeben. Nach Einigen follen ſieben Schweftern, 
je beim großen Garten ihre Wohnung Hatten, eben jo 
ichen neben einander gepflanzt haben, indem fie ſich das 
n, an einem gewiffen Tage, möchten fie auch noch fo 
ander fein, ſich hier wieder finden zu wollen. Der bald 
hene ZOjährige Krieg habe jene Familie von ihrer Hei— 
jene fieben Stämmen aber feien luſtig gewachſen und 
b nah und nach fo nerkettet, daß fie fi zu einem 
en Aeften vereinigten. Wie aber Andere wollen, jollen 
der ein Mädchen geliebt haben, und als diefe geftorben, 
nd Gelühde, daß fie immer unverehelicht bleiben wollen, 
3 in einen Stamm zufammengelaufenen Lindenbäumchen 





Fhafte Franzoſe im großen Garten zu Dredden, 
WMundiich⸗ 





alutigen Schlacht bei Dresden ſollen im großen Garten 
Baraden geftanden haben, welche zu Feldſpitdlern Dien- 
iſt gar Mancher geftorben, ehe er Zeit gewann, feinen 
Verwandten Nachricht zu geben, an weldem Orte des 
© Spapierganges er feine erbeuteten Reichthümer vergra- 
yleichen abgefhiebene Seelen haben nun nad; der Volker 
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ſage feine Ruhe im Grabe, bis ihr Schag gehoben. ift; und fo erzähkt 
man fih, daß zu verfciedenen Malen theils einzelnen Perſouen, theils 
ganzen Familien, bie in det Abenddäͤmmerung in den Alleen des großen 
Gartens luftwandelten, ein nur mit einem Hemde befeideter und miteiner 
deldmühe bededter blaffer Franzoſe erſchienen fei, der ohne zu ſprechen 
ein Stück Weges mit ihnen zu gehen und dann zu verſchwinden pflege 
und wahrſcheinlich dem Muthigen, der ihn anzureden und ihm zu folgen 
wage, feine verborgenen Schäge zeigen wolle. 


133) Hand Jagentenfel, der wilde Jäger bei Dresden. 
Wawiffe Relation von einem Weibe, das bey Drefden Eicheln gelefen, und da— 
feißit ihr ein ſchon wor hundert und ein und breiffig Jahren verftorhener Forſter 
ohne Kopff erfhienen und künfftigen Welt und Kriegslauf angezeiget. Gebr. 
im 1644. Jahr. v. D. 4 S. a. Daumer, Geheimniffe des Ebr itenhume. 

Bd. 1. ©. 218. 59. 


Am 13. October des Jahres 1644 ift eine gewiffe Katharine Ull⸗ 
mannin Sonntags früh mit ihrer Tochter beim Thoröffnen in die Haide 
gegangen, fie hatten anfangs Holz gefuht, dann aber Eicheln auflefen 
wollen, bis es um 11 Mittags geworden. ALS fie nun zur Predigt 
läuten hören, iſt die Tochter Margarethe, des Poftboten Nic. Heyden- 
reichs Eheweib, weil es ſehr geregnet, fortgegangen, und die Mutter, 
welche linker Hand an der Radebergifhen Strafe an einem Grunde bei 
dem Fifhhaufe nicht weit von dem Orte, der das verlorene Waſſer heißt, 
Rand, hat eine Viertelftunde nachher ein Jaägerhorn ſtark biafen hören, 
dann if etwas ſtark gefallen, als wenn ein ftarfer Baum umſtürze, und 
fie erfchroden und in der Meinung, daß es Zörfter wären, hat ihr Saͤck⸗ 
chen mit Eicheln ins Geftrüppe getragen, da hat fie wiederum blafen 
hören, und als fie ſich umgefehen, da ift ein Gaſpenſt zwei Schritte von 
ihr vorüber geritten, das folgendermaßen ausgefehen. Ein Grauſchimmel 
mit Sattel und Zeug trug einen Reiter ohne Kopf, der hatte einen 
grautuchenen Rock an, einen Hirfchfänger an der Seite, ein Jägerhorn 
auf dem Rüden, und trug fehwarze Stiefeln mit Sporen. Der. ift an 
fangs fhnell, dann langſam vorübergeritten, fo daß fie ihm ziemlich 
weit am Hange reitend hat nachſehen fönnen, und ift fie bis Halb drei 
Uhr dort allein geblieben und hat ſich mit Eichelfuchen beſchäftigt. Den 
neunten Tag hernah, dls am 22ften October, eines Montags früh if 
diefelbe Frau früh abermals in die Haide gegangen und hat ba bis 
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nach 11 Uhr Eicheln geſammelt, und als fie ſich rechter Hand 
Nadeberger Straße beim Fürſtenberge im Geſtrüpp neben ihrem 
U niedergefept und einen Apfel geſchaͤlt, hat fie cine Stimme ge⸗ 
e folgende Worte gefagt: Habt Ihr den Sad voll, feid Ihr 
fändet worben, fo habt Ihr gute Zörfter? Sie antwortete: Ja 
der ſind fromm, fie haben mir nichts gethan, ach Gott! jei mir 
Bünder gmädig. Als fie auf der Seite aufwärts gejehen, jei 
an an ihrer rechten Seite ohne Pferd geftanden, der habe den 
it bräunlichen und krauſen Haaren unter dem linken Arme ge— 
8 man das Geficht nicht fehen fönnen, auf dem grauen Rode 
ein Meines ſchmales Weberfchlägelein, unter dem aufgeichlagenen 
n gelblevernes Wamms mit grünen Schnüren und grünen Aer— 
as Zägerhorn anf dem Rücken, den Hirfchfänger auf der Seite, 
tiefeln mit Sporen angehabt und hierauf weiter gefagt: Hieran 
© veht und wohl, daß Ihr um Vergebung der Sünden bittet, 
mir fo gut nicht werden können, fie follen die Leute die Eicheln 
laffen, des find viele arme und vertriebene Leute, die es benö- 
id, fle ſollen gelinde und nicht ſcharf fein. Wollte Gott, ich 
meines Vaters Fußtapfen getreten, wozu er mich anermahnt ges 
aß ich den Leuten nicht fo feharf fein follte, fo wäre ich nicht 
1 Jahren durch übriges Saufen und Trunfenheit zu diefer Bers 
B gekommen. Mein Vater Hat Hans Jagenteufel geheißen und 
e audı Hand Jagenteufel, bin meines Vaters einziger Sohn, und 
ater ſowie auch ich find Förfter hier geweſen. Die Menjchen 
zuße thun und fich bekehren, oder Gott wird eine große Strafe 
Stadt Dresden ergehen laffen, daß zwei neue Armeen ankom⸗ 
eben, die eine ift fhon im Anzuge; wenn fie noch nicht Buße 
den, wird Gott fie mit einem großen Sterben frafen, daß nicht 
Tobtengräber zu erlangen fein werden, die Menfchen zu begraben. 
nſchen verachtet Gott und fein Wort, Gott wird fih von Euch 
mit feinem Wort und Sarramenten: wollte Gott, es wäre dazu 
m, daß ich mich hätte befchren können, fo wäre ich durch's Saus 
Trinken zu dieſer Verdammniß nicht gebracht worden, fage es 
te follen herzliche Buße thun, fich zu Gott bekehren, von der 
9......, leichtfertigen Hoffart, Saufen, Böllerei, Spielen, Wus 
Bottesläftern, Fluchen und Schelten abftehen, denn Gott über 
br erzuͤrnt iſt, alfo daß er auf feinem Stuhle blutige Bähren 
that. Werben fie fih bekehren, fo wird Gott auf kommendes 
ı Kork, Bein, Obſt und allen Früchten mehr und reichlicher 
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geben, als dieſe vergangene Jahre. Wollt Ihr es anſagen, ſo gebt mir 
die Hand darauf. Sie (das Weib) ſei aber dermaßen erſchrocken und 
habe nicht gewußt, was fie thun ſolle, und fo babe fie der Mann aber⸗ 
mals gefragt: Wollet Ihr es anfagen? Sie habe darauf mit erichrode> 
nem Gemüthe ja gejagt, der Mann ihr die rechte Hand geboten und 
weiter gefagt: So gebt mir die Hand barauf, weldes fie in Gottes 
Namen gethban und gefühlt, Daß des Mannes Hand wie Schnee kalt 
gewefen, daß ihr gegrauf und fie gezudt, darauf der Mann wieder ges 
jagt: Fürchtet Euch nicht, meine Hand iſt Euch kalt anzufühlen, mir 
aber brennt fie ewiglih und ohne Ende; ich bin nicht gekommen, die 
Menſchen zu quälen, ich bin felbft gequält, — und ift Darauf verſchwun⸗ 
den. Diefe Katharine Ullmannin ift nach gefchehenem Zureden bierbei 
geblieben und hat fich anerboten, diefe ihre Ausfage weiter vor geiftlicher 
und weltlicher Obrigkeit zu wiederholen. 
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134) Die Sage von der Mordgrundbrücke. 





Auf der königl. Bibliothek zu Dresden befindet fich eine Handfchrift 
(S. ©. Nr. 1385. A.) aus dem erfien Viertel diefes Jahrhunderts, 
welche über die Entftehung und Benennung des fogenannten Mordgrun- 
des zwifchen Dresden und dem Dorfe Lofchwib folgende Sage aus 
einem alten bei einem Winzer der Lofchwiger Gegend vorgefundenen, faft 
unleferlichen Geſchichtsbuche Folgendes berichtet1!). Gegen Ende des 13. 
Jahrhunderts, ald Markgraf Friedrich der Kleine die Stadt Dresden 
noch fein nannte, blühten in diefer Gegend die Gefchlechter von Cloh⸗ 
men und von Birken; fie befaßen nicht blos Ritterburgen in den nahe 
gelegenen gebirgigen Gegenden (3. B. die Clohmen, das von ihnen bes 
nannte Lohmen), fondern auch Häufer in der Stadt und Beſitzungen 
auf den Bergen in der vorgenannten Flur zwifchen Lofhwig und Dres» 
den. Beide Gefchlechter waren fowohl mit ihren übrigen Gütern in der 
Gebirgsgegend als in der Lofchwiger Zlur Grenznachbarn, und nur der 
dortige tiefe Grund trennte fie von einander, indem die von Clohmen 
die nach ihrem Befiger fogenannten Seebe’fchen, und die von Birken Die der- 
malen zudem Baron Nüller'ſchen Grundflüd gehörigen Fluren befaßen. Der 
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1) Aus dieſem Manuſcripte ſcheint die Sage von Ad. v. Schaden, Kater⸗ 
ſprung von Berlin über Leipzig nach Dresden. Deſſau 1821. 8. ©. 14 sq. aus⸗ 
gezogen worden zu fein, |. a. Hafche, dipl. Gef. v. Dresden, V. b, ©. 91. sq. 





‘ 
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te reihe Hans von Clohmen war Wittwer und befaß nur ein einziges 
gvjaͤhriges Töchterlein von wunderbarer Schönheit, Elsbeth geheifen, 
ein Nachbar Benno von Birken, ein fhöner Mann, war eben erft aus 
ernen Landen zurückgekehrt, wo er fich durd) feine Tapferkeit den Nas 
nen des Kühnen erworben hatte. Kaum hatte er feine jchöne Nachba— 
in gefehen, fo liebte er fie auch und hielt bei ihrem Vater um ihre 
yand an, die ihm auch ohne Weiteres mit der Bedingung gewährt ward, 
aß fich das Fräulein vorerft ein Jahr am Hofe Friedrichs aufhalten 
nd dort ausbilden folle. Natürlich folgte ihr ihr Bräutigam, und da 
erfelbe an dem prunfliebenden Hofe des Fürften faft täglich Gelegen- 
eit fand, mit ihr zufammen zu fommen, fo lernte fih das junge Paar 
ald fo Tieben, daß ihnen das Jahr zu einem Jahrzehend ward. In— 
eß hatte im Jahre 1289 Friedrich der Kleine Dresden umd die ums 
egenden Gegenden an den böhmifchen König Wenzel, jpäter jogar an 
riedrich Tutta verfauft, von dem er zwar daſſelbe zurüderbte (1291), 
ch aber doch wieder von Wenzel (1294) mit diefen Ländern befehnen 
eß. Da jedoch die Herzen der Dresdner immer noch an ihrem recht 
räßigen Landesherrn hingen, fo Fonnte Wenzel ſelbſt noch 1299, wo 
3 zum Kriege Fam, nie recht zum wirklichen Beſitz des verkauften Lanz 
es gelangen, er dachte aljo auf Mittel, ſich die Gemüther der Mächti— 
m und Reichen zu gewinnen, und fendete einen gewiflen Grafen Lodo— 
ar K. . . . nad Dresden, der durch Verheißung von Gütern und Eh— 
mftellen den Adel auf feine Seite bringen jollte. Gelang diefem Dies 
nter Andern auch bei Hans von Glohmen, fo blieb der von Birken 
ıfür mit defto größerer Treue feinem alten Herrn zugethan. Da nun 
jer der böhmiſche Graf, der noch unbeweibt war, die Hoffnung hegte, 
iß er als Schwiegerfohn eines der mächtigften Ritter im Sadjfenland 
ſto beifer für König Wenzel wirken Tönne, jo bat er um die Hand 
x fhönen Eisheth von Clohmen und erhielt fie auch jofort zugefagt, 
id als ihr Bräutigam ihren Vater an fein gegebenes Wort mahnte, 
erflärte diefer, er halte ſich deffelben für entbunden, weil nur ein 
reund König Wenzels feine Tochter zum Altare führen ſolle. Indeß 
nden die Liebenden noch einmal Gelegenheit, ſich zu fehen und fid) 
ige Treue zu fhwören. Der Ritter von Birken hatte unterdef feine 
efigung an der Elbe bezogen und fhidte täglich feinen alten Diener auf 
undſchaft aus, um zu erfpähen, was bei feinen Nachbar vorgehe, fonnte 
er faſt nichts erfahren. Mitten in einer ftürmifchen Nacht erftieg er einft, 
n einer umerflärlichen Angſt getrieben, die Höhe des Waldes und fah 
s Schloß feines Feindes Hell erleuchtet, hörte auch Trompeten und 
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Paufenfhall in einzelnen Abſäten erklingen. Ohne ſich 

ſtieg er den tiefen Grund herab und erklimmte die ſteile Anl 
fowie die hohe das Clohmenſche Schloß umgebende Mauer, 
zuvor mit feinem Schwerte alle Hinderniffe des dien Geſti 
tigt hatte. Siehe, wie. er noch finnend daftand, was er nu 
ginnen folle, da öffnete ſich ein Pförichen umd feine Elsbet 
fleidet wie ein Engel, ftürzte in feine Arme. Schnell entfch! 
er die holde Bürde auf feine Arme, flieg mit ihr über die 
den Berg hinab, mußte aber im Grunde vor Anftrengung i 
turze Zeit raſten. Während dem erzählte ihm feine Elsbe 
ans Altar geſchleppt und mit dem umgelichten Böhmen iro: 
ausgefprochenen Nein vermählt worden fei, und darauf foglei 
ſchluß gefaßt habe, bei der erften günftigen Gelegenheit z 
Wild tobte der Sturm, fie hatten den Weg verfehlt und Fad 
fündete die fie Suchenden von allen Seiten, da gaben fich heil 
ſprechen, daß nur der Tod fie trennen, und Elsbeth, ehe fie 
ihr aufgedrungenen Gemahle zurüdjihleppen ließe, ih mit 
den fie bei fih trug, felbft den Tod geben wolle. Da ft 
Graf Lodomar vor ihfen und fprach: wer wagt es, ſich 

Gigenthum zu vergreifen? Benno aber erwiderte hohnlachen 
diefes Land je das Eigenthum Deines Königs werden mird, 
wirft Du dieſe Jungfrau je Dein nennen! Mit diefen W 
er wüthend auf den Böhmen ein, der nothgedrungen fein € 
aber nad) kurzer Vertheidigung tödtkich verwundet zu Boden fc 
die Jungfrau: Heil Dir, Du haft feinen Mord begangen, 

Dein Vaterland von einem fremden Wütherich befreit, laß u: 
eilen, die Reife in ein Land anzutreten, wo ung feine Berfe 
drohen kann, von Deiner Hand, mein Benno, will ih fi 
diefen Worten reichte Elsbeth dem Ritter den fcharfen Doc 
die Spige deffelben auf die Bruft des geliebten Mädchens; 
Hand zitterte, da erfaßte die fhöne Echwärmerin mit bei 
frampfhaft Benno’s Hand und ſtieß fi den Dolch tief in 
Bruſt. Sie fhwankte, doch hatte fie noch ſoviel Kraft, den 
der bfutenden Wunde zu ziehen, und matt lächelnd reichte | 
ihrem Benno mit den Worten: e8 hat nicht geſchmerzt, hier 
liebter, nimm ihn und folge mir. Ungeftüm durchbohrte fic 
Benno und ſank fterbend auf fie Hin, und fo hauchten fie 2 
ihr Leben aus. Auf diefer Stelle num, wo fie geendet hatt 
fie auf Befehl Clohmens, der jeßt feine Härte tief bereuete, b 


Lodomars auf jeine Güter nach Böhmen geführt, und von dies 
de an die Feiſenſchlucht, wo ſich dieſe tranrige Begehenbeit 
jatte, der Mordgrund genannt. In jemer alten Schrift war die 
vo der Mord gefhhehen war, jo genau angegeben, daß derjenige, 
iefe Sage abgefchrieben hatte, diefelbe leicht wiederfand, und für 
velt fie durch folgende in einen Baum eingeſchnittene Worte, 
ıgt, bezeichnete : 

Bereint laßt uns iterben, es jchlieht ein Grab und ein, 

Bir werben noch verbunden in befiern Welten fein. 


5) Das unglüdliche Todanstreiben zu Nabeberg. 

1903. ®.MM,, ©. 439. su. Curiosa Sax. 1745. S. 121. sy. Grundig, 

„Nat. Geſch. v. Oberſachſen. Bd. 1. 3. S.219. Poet. beh v. Segniß. 
®. 1 ©. 32. 00. 





einigen Orten im alten Churfürſtenthum Sachfen war es früher 
ch, am Sonntage Laetare den Tod auszutreiben. Die Anaben 
nämlih aus Stroh eine menfclihe Figur, behingen fie mit 
ſteckten diefen Popanz an eine Stange und trieben ihn fo mit 
zeſchrei und unter Abfingung eines befondern Reims 12) durch 


ah B. Schnurr, Kunſt-, Haus und Wunderbuch. Frkfrt. a. M. 1690. 
". lautet diefer Reim alfo: 
Nun treiben wir den Tod auf, 
Dem alten Juden in feinen Bauch, 
Dem Jungen in den Rüden, 
Das. ift fein Ungelüde. 
Wir treiben ihn über Berg und tieffe Thal, 
Daß er nicht wieder kommen foll, 
Bir treiben ihm über die Heyde, 
Das thun wir den Schäfern zu Leyde. 
nad) fommen fie wieder zu Haufe und fingen: 
Nun haben wir den Tod. hinauß gerieben, 
Und bringen den lieben Sommer wieder, 
Den Sommer und aud den Meyen 
Der Blümelein find manderleyen. 
tigens fingt man dieſen Reim an verfchieden Orten immer anders, 3. B.: 
Nun treiben wir den Tod hinaus 
Den atten) Fe } In das daus 


Den | Auen | im den gaſen 


Morgen wollen wir faſten. 


die Stadt, warfen ihn dort in eine Grube und liefen da 
rüd, indem der Aberglaube befagte, daß, wer von den Aus 
den übrigen zurüdbliebe, dieſer in demfelben Jahre noch 

Am 28. März des Jahres 1765 haben num aber an diefen 
Todtenfonntage neun Knaben in der Stadt Radeberg den 

bem Gefchrei ausgetrieben- und bei einem fumpfigen Orte ı 
in eine Grube geworfen, weit fie aber daſelbſt ein Kraut 
die man Schirling nennt, angetroffen, und einer der Kr 
Zweifel mit Eingebung des Satans, diefe Wurzel ausgezo 
Möhre gehalten, davon gegeffen, auch einigen andern etwas 
dem Beifügen, da, mer von der Wurzel effe, wader laufen 
da, wie befannt, diefer Schirling pures Gift iſt und die M 
fo find alsbald acht diefer Knaben daran erfranft (der ner 
nichts davon genoflen), auf der Gaffe umgefallen, haben 
auch einen heftigen Anfall von Epilepfie gehabt. Bier x 
die won der Wurzel wirklich gegefien, find noch biefen Abe 
einer hat noch bis den andern Tag gelebt, drei andere abe 
ſogleich mit dientichen Medicamenten beigeſprungen, haber 
frank gelegen, find aber am Leben erhalten worden. Merl 
übrigens, daß alle diefe Knaben an bem erwähnten 

Mittags um 1 Uhr mit Samuel Glängel’s Leiche zu G 
waren, dann haben fie gegen 4 und 5 Uhr jenen Unfug 
und Abends gegen 8 Uhr find die erften vier ſchon todt < 


137) Der Schag in der Kirche zu Eſchd 
3. 8. Seidemann, Eſchdorf und Dittersbah. Dresden 1840 





In der Kirche zu Eſchdorf, einem 3 Stunden von 
1% Stunde von Billnig gelegenen Dorfe, befindet fich in der B 
vor der Thüre im Schiffe eine Gruft, von der erzählt wird, et 
früherer Befiger aus der Kiefewetter’fchen Familie, der ein 
ins Grab genommen habe, man dürfe aber die Gruft nic 
oder den Schap heben, als bis durch Alter der Kirche odeı 


Belanntlich Hat Luther felbit für die Kinder zu dieſem Zwei 
T Ageiligen Strophen gedichtet: Nun treiben wir den Pabit hero 
bei P. Chr. Hilſcher, Curioſe Gedanden Bon dem Gebrauche 
Laetsre Welchen man insgemein nennet Den Todt austreiben. A 
d.M. M. Drei, u. Bpag. 1701. 8. ©. 39. sq. abgebrudt if. 
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inen fie treffenden Unglüdsfall ein Neubau derſelben nothwendig werde, 
er dann von dieſem Schage beftritten werden folle. 


137) Der Nirenhügel bei Roſſendorf. 
Seidemann a. a, D. ©. 48. sq. Poetiſch beh. v. Segnig. BP. I. S. 179. sg. 





Zwanzig Ninuten von Eſchdorf, nahe an der Baupner Straße liegt 
a3 Dorf Roffendorf, und zu diefem gehört der jogenannte Roffendorfer 
zeih, in welchem die Priesnig entfpringt, ein Flüßchen, welches am 
tinde’fhen Bade in Antonftadt» Dresden in die Elbe fällt und deſſen 
Baffer höchft merfwürdige Heilfräfte auf Alle, die an Gicht und ähn- 
‚hen Krankheiten leiden, äußert und feine heilſamen Theile wohl meift aus dem 
ager von bituminöfem Holze zieht, das ſich unter dem Teiche hin erſtreckt. 
lus diefem Teiche, wo ſich feit 1835 ein Inſelchen mit einer Jagdhütte 
um Schießen wilder Enten befindet, tagte aber ſchon früher eine Erhöhung 
exvor, auf der fih nad einer Sage von 1690 früher fogar eine Ka— 
elle, cin Altar der h. Barbara befunden haben foll, was freilich wenig zu dem 
tamen, der Nigenhügel, welden ihr das Volk gegeben hat, paßt. Die 
intftehung deſſelben wird folgendermaßen erzählt: In der Heidenzeit hatten 
ch zu Eſchdorf ſchon Chriften angefiedelt, bei denen Tanz und Spiel 
erade fo Mode war, wie in unfern Tagen. Nun fand fid) bei ders 
leichen Feſten oft ein wundervoll ſchönes, Allen unbefanntes Mädchen 
in, die äußerft fnapp und reinfich gekleidet war, aber immer an ihrem 
Neide einen naſſen Saum hatte, als fei fie über thauige Wiefen gegans 
en. Neid und Neugierde plagte die Dorfbewohnerinnen gewaltig, zu 
forfchen, wer wohl die fremde Tänzerin, die allen jungen Burſchen den 
topf verdrehe, fein möge, allein Niemandem gelang es, den Schleier, 
er über ihrem geheimnißvollen Kommen und Gehen ruhte, zu Lüften, bie 
as Mädchen einmal einem hübfchen Züngling auf vieles Bitten erlaubte, 
e nad Haufe zu begleiten. Das Mägdlein führte ihn über den Gückels— 
erg nad) dem Noffendorier Teiche, der damals ein großer See war, 
nd an dem Ufer angelangt, wollte fie von ihrem Begleiter Abfchied 
ehmen; da derſelbe aber noch nicht feheiden mochte, jo ſprach fie: num 
ohl! Heute Nacht ift mein Vater nicht daheim, Du magft mich alfo in 
nfere Hütte begleiten, fommt aber jener zurück und findet Dich, fo ift 
3 um ung beide gefchehen. Der Jüngling ließ ſich indeß nicht abſchrecken, 
e flug alfo mit einer Ruthe ins Waffer und fiche, das Waffer theilte 
ch, fo daß fie auf einem ſchmalen Pfade trodenen Fußes die Infel in 


der Mitte des Gewäffers erreichen konnten. Hier angelommen, | 
das Mädchen abermals- in:das Wafler, und alsbald war der Pfad n 
verfhwunden. Als der Morgen dämmerte, fing auf einmal der S 
braufen an, da rief die Nize voll Schred: ſchnell verftede Dich, 
Vater kommt, fonft find wir verloren. Kaum hatte fle ihren Lich 
in einen daftehenden Badtrog geftedt, jo trat ein riefiger Grei 
die Hütte, die Tochter fprang ihm entgegen und fuchte durch Liebk 
gen ihre Angft zu verbergen, der alte Nir aber ſchnopperte überalf 
und ſprach finfer: es vieht mir hier nach Chriften. Da entgı 
das jchlaue Mädchen: wo follen denn hier Chriften herkommen? ich 
aber vielleicht nach Chriften, denn ich geftehe, daß ich in Efchdor 
wenig in Deiner Abmefenheit zu Tanze war. - Der Alte ſchalt fie 
etwas aus, allein er ließ fich doch‘ endlich beruhigen, ſuchte nicht m 
jondern warf fih auf fein Schüfbett, und bad verkündete ein he 
Schnarchen, daß er entfchlafen war. Als num die Nixe ihrer ı 
gewiß zu fein meinte, holte fie ihren Tänzer ‘aus feinem Verſtecke 
vor und ließ ihn auf dieſelbe Weife wieder entfliehen, wie er geko 
war, allein derfelbe hatte an der einen angftvoll verlebten Nacht q 
er befuchte die Wfer bes Sue Au mehr, aber auch das Maͤdche 
Niemand wieder. 


137) Die Zwerge im Hutberge bei Weißig, 
Seidemann a. a. D. ©. 50. 





In der Nähe des Dorfes Weißig bei Efhdorf erhebt fih d 
genannte Hutberg beinahe 1000 Fuß üßer der Meeresflähe. Bor 
gen langen Jahren war biefer Berg von einem Zwerggeſchlecht ben 
welches fill und freundlich mit den Bewohnern der umliegenden E 
verkehrte und fi befonders durch das Tragen von runden Spif 
auszeichnete. In dem Berge war Reichthum an Silber, und oft 
Leute aus der Nahbarfhaft und baten um ein Darlehn, melde 
auch nie verweißerten, nur hielten fie fireng darauf, daß die Schutt 
vorher beftimmten Tage zurücdgezahlt ward, gefhah dieß nicht, ſ 
den fäumigen Zahler gewöhnlich irgend ein Unfall. So hatte ein! 
ein Mann in feiner Noth Hilfe im Hutberge gefucht und gefunden 
als nun der Tag des Wiederbezahlens gekommen war, eilte er ſchon 
früh Hin, um feine Schuld abzutragen, fiehe da ſprach der Zwerg 
ihn am Eingange des Berges empfing, und dem er eben das Gi 
geben im Begriff war, zu ihm: ei Du ſchlechter Mann, Du Haft 


gebetet oder Deine Hände gewaſchen, ich kann aus einer uns 
nd kein Geld nehmen, komme alſo heute über vier Wochen 
aſche Di aber erft und bete, dann magf Du Dein Geld 
[ber der Mann war wirklich ſchlecht, denn nad) vier Wochen 
mar wieder am Berge, allein er hatte weder gebetet, noch fi 
weil er hoffte, auf diefe Weiſe das Geld behalten zu können. 
er Heine Hutmann erblidte, warb er fehr zornig und ſprach: 
in Geld, laß Dich aber niemals wieder hier fehen! Der Mann 
mit dem liſtig erfchlichenen Gelde nicht glücklich, es traf ihn 
ber Unglück und bald war er wieder arm. Bald nachher 
jer die Zwerge allen ihren Schuldnern befannt, fie müßten 
Dutberge ausziehen und würden ihre ausftehenden Schulden an 
wieder eincaffizen, wo fie in den Berg zurüdgefehrt wären. 
uf an einem beftimmten Tage fah man mit Erflaunen, wie 
Zwerggeſchlecht in einem Iangen Buge, Männlein, Weiblein 
ein nach der Elbe herabftieg, wo ein bereitftefendes Schiff fie 
und Thränen in den Augen fahen ihre Schüplinge ihren 
m nad, bis fie am andern Ufer der Elbe hinter den Bergen, 
erftiegen hatten, verfchwunden waren. Sie find zwar niemals 
rt, aber, obwohl mit ihrem Wegzuge die Luft auf und bei 
kalt und unfreundlih ward, fo daß das Dorf Weißig eher 
nnt werben follte, find doch die Einwohner deffelben reih und 
> geblieben. 


139) Der Felsblod bei Weißig. 
Seidemann a. a. D. ©. 50. 





dem Weißiger Biehanger lag vordem ein ungeheurer Felsblock, 

im ganzen Umfreife (er ift jet zerfprengt worden); man ers 
„ als man den Kichthurm vollendete, böfe Zwerge, die auf 
ichbarten Berge hauften, aus Aerger über den frommen Bau, 
nah der Kirche fhleuderten, fie fehlten aber, der Stein 
über fein Ziel hinaus und wählte fih in dem Anger in den 
‚ die Zwerge jedoch zogen auch von dannen, denn das Glocken⸗ 
rte fie. 


Bu wa 


140) Der gefpenftige Wagen zu Eſcht 


Seidemann a. a. D. ©. 5l. 





Aus den Kellern des Eſchdorfer Freigutes - fuhr 
ein Rattlicher Herr (dev Kanzler Hieronymus Kiefewetti 
Eſchdorf + 1586) auf einem mit vier Schimmeln be 
heraus, hielt am Roͤhrtroge des Herrenhofes an, ließ 
trinfen und kehrte nad) gehaltener Umfahrt wieder in d 
Da jedoch diefer Spuf die nächtliche Ruhe der Lebende 
man die Kellerthüre verengen und der Gaft blich feitder 


141) Die Sagen von den Zwergen im Cottaı 


v. Burdardi bei Poenide, Album der Schlöffer und Ritterbur 
Sadfen. Meißner Kreis. 9. U. S. 233. 





Das früher den Burggrafen von Dohna gehörige 
liegt am fübweftfichen Rande der fähfifchen Schweiz an e 
berge mit Bajaktfpipe an der nach Teplig führenden Ch 
den von Pirna entfernt. Diefer fogenannte Eottaer & 
man eine reizende Ausſicht genießt, überragt den Ort 
401 Fuß, und in diefem ſollen mod heute einige Zu 
Quarkſe, haufen, die einzigen Weberrefte eines ganzen 
müthigen Meinen Weſen, die fowopl hier als im nah 
Hennersdorfer Waflerfals wohnten. Einſt hatte ein 
welcher einer derfelben aus Liebe die Wohnung feiner G 
ferfalle gezeigt hatte, das Geheimmiß in der. Beichte v 
Folge deffen mußten alle fortziehen, worauf auch ihre 
Spigberge ſich ihnen anſchloſſen, mit Ausnahme ber Wi 
Bewachung des großen im Spipberge liegenden Schaf 
An einem düſtern Novembermorgen, während ein biete 
Erde lag, hörte man das Trippeln einer unzähligen V 
Züßen, welche den Kirchweg herunter durch das Mitt 
nach Pirna zogen und ſich dort über die Elbe ſetzen lie 
mann, der wegen des Nebels nicht fehen konnte, werkam 
das Hol’ über zurief, für jede Perſon einen Pfeanig 3 
er die Meinen Weſen übergefept hatte, da fand er fe 
feinem Kahne, daß er fie. nicht zählen konnte, ſonder 
weffen mußte und badur ein reicher Maun ward. D 
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welches das Geheimniß verrathen hatte, Hark bald nadıher an gebrochenen 


Herzen, doch Niemand ‚weiß, ob jene eink, wie fie verſprochen, wieder 
fommen werden, und dann der Bergbau im nahen Städtchen Berggich- 
hübel wieder aufleben wird. Der Eingang zu der mod) jeßt von den 
zurüdgebliebenen Quarffen bewohnten Höhle des Gottaer Berges iſt nur 
alle 9 Jahre, wenn das umftehende Laubholz gefchlagen if, eine kurze 
Seit und auch dann nur in beträchtlicher Entfermmg vom Berge auf der 
fübtihen Seite ſichtbar, kommt man aber in die Nähe der wahrgenom- 
menen Stelle, fo ift die Oeffnung fo mit Eteinen verfeßt, daß man irre 
wird und fie nicht wieder finden kann. Im Jahre foll aber die Höhle 
einen Tag lang für Jedermann offen ftehen. Schade nur, daß Niemand 
weiß, wenn der Tag fällt. 

Gink war eine Frau oben am Berge grafen, als gerade bie Mit: 
tagsfonne gewaltig” heiß fchien, fo daß die Frau in das Gehölz ging, 
um etwas auszuruhen, da befand fie fi) ploͤtzlich vor einer offenftehenden 
Höhle, in welder Länge der Wände Bänke und in deren Mitte eine 
Tafel fand, Auf einer diefer Bänke ſetzte fie flch nieder, nahm abır 
dabei ihre Haube ab; nach einiger Zeit ging fie jedoch wieder. an ihre 
Arbeit, vergaß aber ihre Haube mitzunehmen, und. erft auf dem Heim: 
wege dachte fie daran, fie kehrte zwar ſogleich zurück, allein fie fand Feine 
Söhle mehr und mußte ohne Haube nad Haufe gehen. Da fie ſich 
jedoch den Tag gemerkt hatte, wo ihr bieß gefchehen war, fo kehrte fir 
das nächſte Jahr an demfelben Zage wieder an jenen Ort jurüd, fand 
die Höhle offen, und auf demfelben Orte, wo fle die Haube hingelegt 
‚hatte, da lag fie auch jept noch. 

Ein anderes Mal ging eine Frau um Gras zu woien auf den Berg 
und nahm ihr kleines Kind mit, weil ſie Niemand hatte, der es warten 
konnte. Auch fie fand die Höhle offen und darin eine Anzahl kleiner 
Maͤnnchen, welche fie bat, das Kind, während fie grafe, in Obacht zu 
nehmen. Dieß thaten diefe auch, und als die Frau fertig war, gaben 
fle ihr ihr Kind zuruck und außerdem eine Semmel, die fte, als fie nadı 
Haufe Sam, in Gold verwandelt. fand. 

Einf ging eine arme Frau, die fid) im ſchwerer Noth befand, auf 
den Cotiaer Spitzberg, da trat aus dem Gebüſch ein Meines: Männchen 
auf fe zu und drüdte ihr ein Päctchen in die Hand, weldes fie aber 
vor Schrecken in. die nahe dabei Tiegenden Steine ſchleuderte, fpäter ber 
farm fie. fith aber eines: Beflern, kehrte zurüc, fand zwar das Paäcktchen 
nicht mehr, wohl aber unter den Steinen einige alte Silbermünzen. 

Mod jetzt (1854) lebt in Cotta ein’ Mann; der behauptet, er fei 
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ale Knabe ‚mit einem Schulkameraden -auf- dem :Berge heru 
und habe. id plößlich. vor- dev:offemfehenben Höhle befunden, -| 
aber nicht einzutreten, fondern tiefen .entfept den Berg hinu 
tonnten fpäterhin, trotz alles. Suchens, die Stelle nicht . wiı 
Ebenſo fah man. in- einer dunkeln Racht drei Zwerge mit lang 
Bärten in dem lange Zeit unbewohnten, nach der Abendſeite 
Eckzimmer des Cottaer Herrenhauſes figen- und. bei dem in da: 
fallenden Mondenlicht in einem großen. Buche leſen. Vielleicht 
öfters am Cottaer Berge gefundenen Bracteaten (ober Hohlmü 
der darauf befindlichen. Abbildung ‚eines Mannes in ſitzender 
und fehr diem Kopfe. Gelegenheit zu der n Sage von den Schi 
chenden Zwergen gegeben. 


142) "Der Singeftein bei Poſtelwitz. 
Momantiſch beath. v. Gottſhatt. Deutfe Voltemärden. Leiaig 
1 ©. 18-10. 





Am rechten Elbufer ziemlich Pirna gegenüber liegt das De 
witz und in der. Nähe deſſelben erhebt ‚fich sein. hoher Felſen, gi 
Singeftein, ‚von. dem aus man eine herrliche Ausfiht ins E 
nießt. Hier ‚kommt an Sonn⸗ und Feſttagen, fowie an. ſchön 
merabenben die Poftelmiger Jugend zufammen: und. treibt de 
Spiele, :obgleih die Sage von. ber Emſtehuug des Ramens 
trübe ala heiter fimmen möchte. Es foll. nämkich einſt zu ! 
‚Hirt gewefen fein,.der feine Schaafe früh ſtromaufwärts und n 
Rromabwärts am. Elbufer weidete. Schön war er, das. wi 
Mãdchen der Umgegend, allein, nöch kannte ex die Liebe nicht, 
ſich feiner. Jugend, liebte feine Heerde, allen alles Andere kün 
wenig. Gewoͤhnlich lagerte er fih am Nachmittag unter einem 
laubten. Baume, fah feine Zämmer um fi herum fpielen, blie 
Ziehen auf ſeiner Schalmei undıverträumte fo ben Tag im füßen 9 
Siehe, als er ſich wieder einft fo ins Grüne gelagert hatte, d 
ex am anbern Ufer eine: ſchöne Jungfrau, welche eine Heerde Bi 
dete, amanbern und ben folgenden Zagen war Hirtin und H 
der da und ſo gemöhnte er ſich daran, täglich hinüber nad) den 
zu fehen, und ‚fiehe auch dieſes ſchaute zu ihm herüber fo freu 
liebreich, daß er feine Schalmei exgriff und ihr ein Liedche 
ſpielte. Wie freute er ſich aber, als dieſe ihm mit ietiche 
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auf der Gingeftein niederblickkt, da hört man Magenbe Tö 
ſelben aus erflingen und desBalb nennt man ih den Singe 
erzähtt, daß, wenn der Zedestag der unglücklichen Braui 
Engel Aber Behr Felfen ſchweben ſollen, die Roſen und Li 
herabftreuen. 


148) Der Spielmann am Aiederpoiriter Dea 
Voetiſch bebandelt v. Trantvetter bei Guünther, rohen poet. Si 
Deutſchen ©. 53. 





Iu der Nähe des Dorfes Nieberpoirig bei Pillnig ü 
Reitersmann erſchlagen worden, und weil derſelbe ohne Beic 
ſolution dahin gefahren, hat jein Geift feine Ruhe finden 
zur Mitternachtszeit die Vorübergeheuden erfäredt. Da i 
diefer Stunde ein Prager Fiedler dorthin gelommen, ein ke 
der den Zeufel ſelbſt nicht fürchtete, der hat ſich an dem dor 
Erlenbuſche wiedergefeßt, feine Fiedel zur Hand genommen, 
Stüdlein gefpielt und. fpottweife den ſpuckenden Weiter zu 
laden, allein da hat fih ein ſolch unheimliches Geräuſch 
und den Gipfeln der hohen. Bäume erhoben, daß dem kül 
angf und bange ward, er warf feine Fiedel auf den Rü 
was er laufen fonnte, allein der Spuckgeiſt war noch ſchnel 
ihm auf und zwang ihn mit den Sporen zu laufen, bis ih 
ausging. Am andern Morgen fand man der Spielmann 
Erde liegen, feit diefer Zeit aber fieht man dort zwei Gel 
Reiter und dem Fiedler, welcher Iegtere auf dem dortigen 
zwölf Uhr Nachts bis zum Morgengrauen feine ſchaue 
aufipielen muß. 


144) Die tapfere Jungfrau von Pirna, 
Pirnaiſche Annalen bei Haſche, Mag. d. fühl. Geſch. Bd. VHL. 





Int Jahre 1227 iſt ein Bürger zu Pina, genannt F 
am Nütge daſelbſt gewohnt, mit feiner Ehefrau und eiuen 
Dresden zu einer Hodjzelt gereift und hat feiner Schwerter 
Mädchen von 17 Jahren, fo fie als Kind angenommen, 
das Haus zu hüten, zurüdgelaffen. Da haben fih zwei 
jo dem Trunfe und Nichtsthun ergeben geweſen, mit einander 
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Tage heimlich in das Haus zu fehlen, ſich da zu verfieden und 
chts die Jungfrau zu erwürgen. Wie gedacht, fo gefchehen, fie 
zen Abend ins Haus gefommen, haben fi im Keller verborgen 
meint, die Jungfrau werde, um Bier oder Wein zu holen, da hinab 

Solches ift jedoch nicht gefchehen, wohl aber ift das Mädchen 
hlafengehen Heruntergegangen, um die Hausthüre zu verriegeln, 
3 dem haben fich die beiden Böfewichter in die Stube gefchlichen, 
3 jene ebenfalls hereingetzeten, ift fie fo erſchroden, daß fie fein 
at hervorbringen koönnen. Die beiden Kerle haben ihr aber freund- 
eredet, fie folle ſich nicht fürchten, man werde ihr nichts zu Leide 
? folle ihnen nur den Ort zeigen, wo ihr Vetter fein Geld aufgehoben, 
ten ſich etwas Weniges davon nehmen. Weil nun das Mädchen 
: Angft nicht zu helfen gewußt, aud fo ihr Leben zu reiten ger 
at fie in Alles gewilligt, auch noch ein Licht angezündet und ges 
’o kommt denn, nehmt nur nicht zu viel. Sie fihlieft Hierauf 
:wölße auf, darin Geld und Gut nebft andern Pretiofis vorhan- 
id fie gerathen über einen eifernen Kaften, darinnen ein ſchönes 
fand, weil aber fein Schlüffel an ſolchem, drohen fie der Jungs 
möge folchen gleich herbeifchaffen, fonft würde fie des Todes fein. Gott 
aber das Mägdlein, daß fie darauf mit Zittern fpricht: ach mein 
tetter hat ihn in der Stube in feinem Schränfchen. Jene fulmie 
ber noch ärger und drohen fie in Granatftüde zu zerhauen, und 
nun in der Angft eben daran if, den Schläffel zu holen, da 
w Gott ein, das Gewölbe aufs Feftefte zu verfchließen, auch ein 
ſchloß, fo glei daran geweſen, vorzulegen. Die Nachtraben erfchreden 
icht wenig, bitten auch, um Gottes Willen aufzumachen, fie wollten 
his nehmen; die Jungfrau aber läuft aus dem Haufe auf den 
und ruft, um Gottes Willen ihr zu helfen, es wären Leute bei 
wollten fie umbringen. Da wird gleich ein großer Bufammens 
ie Wache kömmt und die beiden Urians werden arretirt und nad 
nem DVerhör, und wie fie ausgefagt, daß fie wirklich Willens ge 
die Jungfer umzubringen, daß fie auch fhon zu Dresden eine 
ı ihrem Haufe erwürget, find fie gerädert und alsdann aufs Rad 
vorden. Das ift die Gefchichte der tapfern Jungfrau von Pirna, 
m Andenfen hat man auf dem Markte einen Müplftein auf der 
wo jene Böfewichter hingerichtet, eingegraben. 
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145) Peter Bucher ein Barbier von Pirna wird Erz 
von Mainz. 
Pirn. Yan. a. a. D. ©. 392 sq, 





Im Jahre 1242 Hat zu Pirna ein Bürger, fo Balbier 
am Markte gewohnt, welcher Peter Bucher geheißen. Den 
Bater fleißig zur Schule angehalten, alfo daß er wohl ſtudirt u 
mals Erzbifoff von Mainz worden, wie foldhes in dem hohen 
zu Magdeburg in der Kirche zu finden. Es fol aber alfo zu 
fein. Weil der dafige Erzbiſchoff Bernhardus eben folches Jahr g 
hätten zwei geiftliche Herren um das Bistum geftritten, und 
der Papſt diefen Peter Bucher zum Biſchoff gemacht, der he 
wohl regiert und fei fo geſchickt geweſen, daß, wenn er einen $ 
angefehen oder reden gehöret, er fogleich gewußt, was ihm gefehle 
da einmal, Kaifer Albrecht zu ihm gefommen, und fie mit 
nad dem Rhein fpapieren gegangen, hätten zwei Zungfrauen 
Haufe gar fhön gefungen; weil nun der Kaifer dafelbft ftehen 
und ihnen mit Luſt zugehört, fie auch gegen den Erzbifchoff ı 
gelobt, hätte derfelbe gefagt, eine von diefen werde diefes Zahı 
das fhlöffe er aus der Stimme. Da hat. der Kaifer 5 
wachen laffen und befohlen, beiden einerlei Speifen zu geben, 
feinen Kummer haben dürften, ehe aber das Jahr völlig zu En 
fen, fei es wirklich wahr geworden, fo daß die eine geftorben, 
darauf dem Kaifer ſolches berichtet worden, habe er noch mehr 
gehalten und ihn ausnehmend äftimiret. Es foll aber diefer Bete 
ehe er zu diefer Würde erhoben worden, zuvor des Kaifers Rud 
Habsburg und darauf Kaifers Henrici von Lüßelburg Leibme 
wefen und auf folgende "Art Erzbiſchoff geworden fein. Der 
Papft habe gerade ſchwer und gefährlich frank gelegen, aud all 
Mühe und Fleiß vergeblich gebraucht gehabt, fo daß ihm fi 
mehr was geben wollen, da habe diefer Peter Bucher ihn im 
Tagen völlig gefund wieder Hergeftellt. Damit num der Papſt 
denfelben recht dankbar erweifen möchte, habe er gefagt: wohla 
weil Du biſt fo glüdtich mein Leibarzt gewefen, fo will ih & 
mehro zum Seelenarzt machen, welches auch fogleih in | 
gegangen. 


— bUq - 
enfel Soft eine ke [ wire- 
Pirn. Aug a. a. D. ©. 397. 
11 iR am Faſtnachtodienſtage eine reiche Bürgerin 
teinem Schlitten herumgefahren; weil nun die Pferde 
i, hat fie weiblich geflucht, auch den höfen Feind 
gleich dagewefen und ihr den Hals umgedreht. Zum 
an diefem Tage eine Meffe gehalten worden. 








m Den Etlpeter zu. Pirna. 
giehnert, Bo. IM. ©. 259, sq, 


eunt man einen über der Stadt Pipna dieſſeits der 
önen Quell, defien Waffer durch eine Flaſche Läuft, 
männliche Figur unfer dem Aype hält, “üßge wels 
fand: 

Der Erle Peter bin ich genannt, 

Den armen Keuten wohlbefannt, 

Ber nicht Geld Hat in feiner Taſche, 

Ber trinkt umfonft*) aus meiner Flaſche. 

49 ift der Quell faſt ganz vertrodnet und verſunken 
Mühe gefoftet, daß man ihn nur ein wenig wieder 
man aus ihm hat Geld Töfen wollen, ift das Wal: 
dafür ift er 1687 mit einem Behältniß verſchloſſen 
ernen Gewölbe verfehen worden. Um 1670 entftand 
jährlich an der Mittwohe nah Püngften nad die 
hen und fih hier mit Mufleiren, Tanzen, Singen, 
zu beluſtigen. Unter den Wallfahrenden befanden 
sdner, und man nannte Died Feſt Pirnaiſche Wal 
and über dem Brunnen auch eine fteinerne Tafeleinger 
ſchrift; Deut. VI. Hüte: Di: und: Vergiß: Dei 
t, der Dir Waffer aus dem harten Felſen gieht. 
I DMJ 1541. Die Sage erzählt noch, daß ein 





. D. giebt den Vers anders, nämlich jtatt: „Erfe Meter“ 
and ſtatt „umſonſt aus meiner“ „mit einer“, allein obiger 
liche und Ziehnert's Vermutung, der Name Erlpeter ſei 
verftümmelt, eine hoͤchſt unglüdliche, weil an dem Brun: 
Rand, nad) der er genannt ward. 
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in Vichhirte. der mit dem Ausfchlage behaftet war, di 
md fich mit feinem Waſſer gewafchen habe, wovon er 
hönfe Haut belam. 


148) Schwarzkünftler zu Pirna. 


a Bin. Ann. a. a. D. &. 398, 





Im Jahre 1476, als der König von Böhmen geſtt 
in Schreiber zu Pirna auf, der fih in der Schule äußen 
x folle König vor Böhmen werden, welches doch von 
Reuten if geglaubt worden. Er war aber ein Schw 
machte, daß alle Abende viele Diener in herrlichen Kleid 
por ihm fanden umd köoſtliche Speifen auftrugen. Di 
koſtlichen Pferden anf, hielt großes Gepänge und z0g 
nach Böhmen, die Bürgerfehaft hoffte zwar täglich auf fı 
allem er blieb außen, und nach ber Beit hat man erfaf 
Eottwig in Der Laufig Reitknecht geworden. 





149) Der Mönd Antonius mit feinem S 
Birn, Ann. a. a. D. ©. 400. 





Unter den Bettelmönden. zu Pirna fol auch einer 
1488) geheißen und ſich jährlih ein Schwein aufgezogen 
denn bdemfelben ein Glöchen angehangen und foldes 
herum Laufen laffen. Wenn nun folhes auf den Gaffen 
germ gemerkt und gehärt worden, follen fie gefagt habı 
Herrn Antonius” Schweine auch was zu effen geben, unt 
Manchem eine Butterſchnitte, von Andern etwas Ant 
daß alfo Herr Antonius mit feinem Schwein fih ganz 


150) Waſſerfluth zu Pirna verfhent dad Wo 


Ben. Ann. a. a. D. ©. 401. 





Am Mittwod nah Marik Empfängniß des Jahres 
die Clbe fo ergoſſen, daß fie in die Kloſterkirche gegang 
rothan Strich, ſo über dem Predigthuhl gezeichnet iR, 


drungen. Es ging jo dach, daß man mit Schiffen und Käh— 
tönen bis am’s Rathhaus, ging auch bis an ben Spren- 
m Ktofter an der Kirchthüre ſtand und halb: vol geweihs 
ar umd ein Sprengel (Weihwedel) darin lag. Doch ber 
e Waffer das gemeihte Waffer nicht, und blich der Spreng- 
ihwgfer,: und obgleich das. wude Elbwaſſer hart an 
vebte, fo blieb doch das Weihwaſſer und der Sprengel 
t. 


) Der Wagen ohne Pferde zu Pirna. 
Pirn. Ann. S. 402. 





: 1504 unterftand ſich ein Bürger zu: Pirna, einen Wa⸗ 
a und Echrauben zu machen, der ſollte ohne Pferde, jo 
Be und die Schrauben zöge, vor fi hinfahren, wo er 
un biefe feine Kunſt mit dem Fahren zu beiveifen, rich⸗ 
zeug darzu und gedachte nach Dresden zu fahren; er 
weit, jo blieb er im Drede fteden, fo der Zeit groß 
denen und in der Ebene hätte er es wohl eine ziemliche 
fögem, P .. 


) Die Thurmpflegerdtochter zu Pirna, 
fi. Poetiſch beh. bei Ziehnert, Bd. 1. ©. 251. sg. 





? 1532 ift zu Pirna von Margarethe bis Weihnachten 
Rifenzfterben gewefen, darin an 1400 Perfonen geftorben. 
glück iſt aber die Thurmpflegerstochter Schuld gemefen, 
iche jo zugegangen. Es hat der Thürmer zu Pirna ein 
zin gehabt, die aber fehr Hoffärtig und folz auf ihr nied- 
vejen, da ift ein Ungar in die Stadt gefommen, der ift 
d von adeliger Geburt geweſen und hat mit dem Mägd— 
töhandel angefangen... Der frenge Vater iſt zwar endlich 
nen, allein er hat. der Tochter nicht glauben machen Fön 
Ungar fie nicht wahrhaft Tiebe und ehelichen wolle, und 
or Kummer über feine ungerathene Tochter geftorben, da ift, 
E die reichen Geſchenke des Ungarn . gar gerne gefehen, 
ganz umgarnt worden, hat fi dem Verführer Hingeger 
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ben und wie ſein ehelig Werbmi Ihm gelebt MB fie. aber jer 
befommen, da if er plöplih Bei Nacht und Rebel verfihwund 
das Mädchen Hat aus Noth bald allen ihren Flitterſtaat verkaufe 
fen; weil fie‘ aber an Nichtsthun und Wohlleben gewöhnt geweſen 
einmal von alfen ihren Belannten verachtet worden, hat fie fih 
nad) Andern- umgefehen und aus ihrer fehönen Geftalt möglid 
Nupen- zu ziehen gefucht. Weil fie aber innerlich ſich doch gehäı 
ihre Schönheit‘ vergangen: und darum find auch der Liebhaber 
weniger geworden; alfo daß fie oft in Noth gekommen. Da i 
Abends ihr alter Freier zurückgekehrt, der hat gethan, als wenn 
vorgefallen, und ihr felbft ihre Untreue vergeben, ift auch bes 
bei ihr geblieben, des Morgens gber.in der Frühe: ohne Abſchiet 
Weges gezogen, weil er eine große Reife vorgehabt, Hat aber zu 
Mutter des Mädchens einen großen Beutel voll Gold gegeben u 
verſchloſſenes Käftlein, das ſolle fie ihr geben zu feinem Angı 
Das Mädchen hat alfobald das Käftlein geöffnet und darin ein 
res rothes türfifhes Tuch gefunden, fo fein, wie fie nie dergleid 
vor gefehen, Hat auch fogleich ihren beten Pup angelegt und fi 
dem Tuche gefhmüdt und ift auf die Gaffe gegangen, um ben 
zu zeigen, wie fie wieder in beſſern Umftänden und zu Geld und € 
gefommen. . Aber fie hat ſich der fhönen- Sachen nicht lange freuen 
denn plöglich iſt ihr übel geworden und fie umgefallen, und nah ı 
Stunden ift die Peſt, welde ihr der Ungar in dem Tüchlein aut 
über ihre Zreulofigfeit zugetzagen, ausgebrochen und fie ſelbſt zuerf 
geſtorben. Weil aber die. Sache ausgefommen und man gemeine 
fie die ganze Stadt noch nachholen werde, hat man fie alsbald 
ausgegraben und ihr das Haupt mit dem Grabfceit abſtoßen laſ 


. 159) Reiſe bush bie Laft gelingt nit. 


. Mundlich. Pirn. Ann. ©. 453. 





IR ein Sattler zu Pirna gewefen, der iſt allemal des Se 
auf einem bloßen Sattel fitzend durch die Luft in bie‘ Kirche” gi 
Der hat einen Lehrling gehabt, eines Bürgermeifters Sohn von 
nenwalde, der bat ein Mal um 12 Uhr Mittags des Jahres 15 
der Meifter Heim zu Tifche gegangen, fih auf diefen hölzernen 
gefegt und auch hinauf fahren wollen, ift aber vom Sattel zur € 
fallen und fogleich todt geblieben. 
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154) Meg. Sheitepb's. Tenfeltfünrung. 


Mn. Inn. a. a. D. S. 485. 








n Sabre 1549 if in Geit verfhiehen zw Pirna Mag. Chriſtoph, 
tor von Dohna, der if ganz von Sinnen arfommmen, daß ihn 
Geiß des. Morgens früh um drei Uhr von feinem Kaufe ben 
Tag berumgeführt af dem Beide mad Buſche his und wieder, 
endlich nach der Ruhe auf Thomas Janich's Scheune gekommen, 
aber nicht gewußt, wie er dahin gelaugt, iR auch denſelben Tag 
tag 3 Uhr verfhieben. 


155) Das Bädermädchen zu Pirna. 
Muͤndlich u. 6. Ziehnert, Bd. I. S. 262, 





6 das Licht der Reformation über Sachſen nod nicht angebros 
r, mmpßte die Tochter eines Bäders in Pirna täglich eine be 
Anzahl Brode in das daſelbſt befindliche Monchskloſter ſchaffen. 
jedoch einft nicht zurückkam, fagten die Monche dem fie ſuchen⸗ 
immerten Water, fie fei mit dem Gefde fortgegangen. Run war 
ages ein betrunfener Zimmermann (nach Anden wäre es ihr 
am gewefen) in der Kloſterkirche eingefchlafen; um Bitternacht 
er durch ein verworrenes Geräuf won männlichen umd einer 
n weiblichen Stimme, und fah, wie zwei Mönde das Mädchen 
t brachten und ermordeten und dann in eine Fallthure hinter 
are fallen Fießen. Wegen dieſer Schandthat ward das Kloſter 
ven; ein Stetin met dem Bilde bezeichnet noch heute das Haus 
aterd auf ber Langengaſſe. 





156) Der RNofenſtock in ber Kirche zu Pirna. 
yer, Curieuſer Antiquarius ©. 645. Poet. beh. b. Segniß I. S. 106 50. 





n Jahre 1634 ſoll zu Pirna ein dürrer Roſenzweig, der ſchon 
we lang dafelbft in der Kirche in der Wand geftedt hatte, wähs 
s Gottesdienſtes zu grünen. und fehöne weiße Rofen zu tragen 
zen haben. 
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157). Dad Pagenbette auf dem Koͤnigſtein. 


Curiosg Sax. 1906, ©. 313. 1745. &. 92. sq. Hofmann, das Meißner Hoch⸗ 
lan) A848. 12. ©. bil. Part. beh. v. Ziehnert WM. ©. 179. sq. 





Auf der weltberühmten Bergvefte Königftein befindet fi) hinter der 
jegt fogenannten Friedrichsburg auf einem fchmalen, kaum eine Elle 


breiten Gefimfe der Außern Zeflungsmauer, fo an der Felfenede zu 


fehen, das fogenannte Pagenbette, welches davon feinen Namen hat, daß 
Carl Heinzih von Grunau, Leibpage des damals gerade auf der Feſtung 
weilenden Churfürften Johann Georg I], den 12. Auguf des Jahres 
1675, alg leßterer auf der damals fo genannten Chriſtiansburg Getzt 
Sriedrihehurg) gefpeik,, in der ZTrumfenheit zur Nachizeit zu einer 
Schießſcharte hinter der genannten Friedrichsburg herausftieg, ſich auf. ob- 
gedachtem ſchmalen Abjape niederlegte, einjchlief und am folgenden Mors 
gen hier noch in tiefem Schlummer gefunden ward. Sagleich wurden Seile 
um ihn herumgeworfen, um ihn vor dem Herabftürzen zu retten und er 
dann auf Befehl und in Beifein des Churfürften aus dem Schlummer 
durch Trompetengefehmetter und Paufenwirbel aufgewedt. Diefer Grus 
nau {ft übrigens erft den 9. December 1744 zu Schmölln bei Bauben 
106 Fahr ajt georben, nachdem ihn Gott noch einmal wunderbar vor 
dem Tode behütet, als fein fcheu gewordenes Pferd mit ihm von ber 
Elbbrücke zu Dresden über das Geländer in die Elbe fprang. 


— * 


J 150, Die Soukgeiſter auf dem Aonigſein. 
Minnie, 





Auch auf dem Königftein follen verkhichene Gefpenfter umgehen. 
&o will man ben, um 1. Maͤrz 1720 in der Rähe der ſogenannten Kö⸗ 
nigsnaſe himgeridkteten, Baron von Nlchkenberg, ben berächtigten Gold» 
macher, zuweilen dem Kopf unter dem Arme in der Mähe jenes Ortes 
herumſpatzieran geiehen haben, und ebenfe fol der den 7. Juni 1610 
zwiſchon der Kaͤnigsnaſe und Chriſtiansburg aufgehängte Hauptmann 
Wolf Friedrich Bron, ber ala Feſnugscommandan eine ‚Menge Unter⸗ 
ſchleift begangen hafte, dort des Rachts die Wachen erſchreken und zu⸗ 
weilen auch in idem Molde der Feſtung zu ſehen ſein. Endlich 
erzahlti⸗ man Brüher ande, daß in Der Kaſernenſtube No. 30 an. einem 
arwiflen Rage (9 Geste) Des: Johres des Racht4 bie dort ſchlaſenden 
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n vom kinem geniffen Etwas aus then Bekten geworfen wurden. | 


einiger Zeit jedod in diefer Stube am genannten Tage des 
getwacht wurde, hat fi von dieſem Spuke nichts gezeigt. 


159) Dad Zwergloch bei Lohmen, 
Poetiſch beh. b. Hofmann, das Meißner Hochland. S. 124. 





ı der Nähe von Lohmen fleht man, wenn man auf der ſogenann⸗ 
te ſteht, ziemlich am Fuße des Berges das berühmte Zwerglod. 

fol feinen Namen von einem Zwerggeſchlecht haben, welches aus 
bor einem auf dem Berge wohnenden Riefen, von dem noch eine 
Nähe befindliche Vertiefung, der fogenannte Niefenfuß, die Form 

Lehm oder Thon eingedrücdten Fußes von 3 Ellen Länge und 
‚n Breite Kunde giebt, ſich durch den Berg unterhalb des Dor⸗ 
erzeit eingewühlt und durch das im Liebethaler Grunde befindliche 
3 fo, genannte Zwergloch wieder herausgemwühlt haben fol. 


160) Der Einfiedler im Dttowalder Grunde. 
Hofmann ©. 152 sq. . 








ı der Gegend von Lohmen war im 13. Jahrhundert ein gewifler 
Dito von Greifenftein angefeffen, derfelbe nahm das Kreuz und 
dag gelobte Land, allein er hatte das Unglüd, in einem der 
en Gefechte gegen die Ungläubigen’ vom-banfelben gefangen ge: 
ı zu werben. Nachdem er 17 Jahre lang in der Gefangenfchaft 
tet, hatte er das Glück, auf einer Löwenjagd feinem Herm, 
eldſchuckiſchen Emir, das Leben zu retten, worauf ihm biefer die 
ſchenkte. Er Lehrte alfo in fein. Baterland- zurück, allein hier 
zu feinem Scyreden, baf feine Güter theils von dem damaligen 
terra, theils von ter Kirche in Beſitz genonmen worden waren, 
m ihn für todt gehalten hatte und andere Erben nicht da waren. 
bloß alfo, da Niemand von ben Seinigen mehr lebte, er übrigens 
teitö die Mittagsfinie des menfchlichen Lebens ſtberſchritten hatte, 
rigen Tage dem Kern zu weihen, und zog fi daher in die 
Eindde zuräd, weiche Heutzutage der Ottowalder Grund genannt 
rbaute ſich hier eine Eimfiedelei, "wo er bald von ber ganzen Um⸗ 
wie ein Heiliger unter dem Namen des Frommen "Otto verehrt 


und der Grund nah ihm Otto's Waldgsund (Ottowalder Grund) ges 
nannt ward. Da aber, wo fi) in dem Grunde unweit von dem filbers 
hellen Büchlein ein riefenhafter fargähnlicher Stein (beim fteinernen Haufe) 
erhebt, joll das Grab des frommen Mannes fein. 


7 


_ 161) Jutta von Duba. 
Hofmann S. 171 sq. 





Ueber dem Dorfe Rathen in der Nähe der Baſtei erblidt man bie 
Burgruine ber Veſte Altxathen. Diefe ſoll im 10. bie 11. Sahrhundens 
von den Deutihen duch Sturm ihren alten Bewohnern, den Sorben, 
entriffen worden und in der Hibe des Kampfes mögen viele der letztern in den 
nahegelegenen Abgrund, der, weil.man in fpäterer Zeit hier viele. Todtene 
köpfe und Menfchengebeine, Pfeilfpigen, Sporen 2. fand, die Martertelle 
genannt ward, herabgeflürgt worden fein. Später gehörte dieſe Burg 
den Burggrafen von. Dohna und joll zuletzt durch Verheirathung an. Die 
von Duba gefommen fein und damals den Namen Rieſenſtein geführt 
haben. Giner aus diefem Geſchlechte, Namens Witigo, halte eine jehr 
ſchöne Tochter, Namens Jutta, Die er mit dem jungen Böhmenkönig 
Premislaus Ottokar zu vermählen wänjchte. Er ließ alſo einen Maler 
fommen, um ihr Bildniß zu entwerfen, welches er dem jungen König 
zuzujenden dachte, allein da diefer jung und fchön war, fo entſpann fich 
ſehr bald ein Liebesverhältnig zwifchen beiden, welches wider Erwarten 
dadurch zu einem glücklichen Musgang geführt, dat, weil es dem Maler 
gelang, bei einer plöglic durch das Einfchlagen eines Blikes .in ber 
Schloßkapelle ausgebrochenen Feuersbrunft das dort betende Burgfräulein 
mit Gefahr jeines Lebens zu retten, diefer diefelbe von ihrem Bater zur 
Gemahlin erhielt. Nach einer andern Erzählung wäre jedoch jener Maler 
ein verfappter Rittersmann, ein gewiffer Bernhard von Kamenz gemwefen, 
der jene Jutta ſchon in früher Jugend gekannt hatte und fid ihr jetzt 
unter dieſer Verkleidung zu nähern genöthigt war, weil ſich zwiſchen 
ihren beiderſeitigen Vätern ein Zwieſpalt herausgeſtellt hatte, allein die 
Liebenden wurden nicht vereinigt, Jutta nahm ben Schleier und Bern⸗ 
hard zog gegen die Ungläubigen, wo er einen ruhmvollen Tod ſuchte 
und fand. 





- 
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162) Die fieinerne Iungfran anf dem Pfaffenſtein. 


Meliffantes, Eurieufe Drographie. Frkft. u. Lpzg. 1715. ©. 514. Eüſſe, 
Hiſtorie des Städthens Königitein. Dresden 1755. 4. S. 215. Poet. bet 
bei Segnig Bd. HU. S. 3 sq. u. Ziehnert. Br. M. ©. 127 sa. 





Der Pfaffenftein, fonft auch der JZungfernflein genannt, ift ein hokkr, 
mit Wald bewachfener Zelten, der fich ohngefähr eine halbe Stunde weit 
der Zeitung Königflein gegenüber befindet. Auf der Südweſtſeite deſſelben 
erblit man die fogenannte fteinerne Jungfrau, d. h. einen Felſen von 
Form einer riefenhohen Jungfrau, ohne Arme unb Füße, welche einen 
Korb am Arme (?) trägt, und von deſſen Urſprung mun ib Folgenden erzäht. 
88 fol einſt eine Mutter aus dem benachbarten Dorfe (Pfaffendorf) 
ihre Tochter des Sonntags haben in bie Kirche gehen heißen, ſtatt beffen 
iR aber dieſelbe unter der Kirche auf Den Pfaffenſtein in bie Heidelbeerer 
gegangen, als num bie Mutter ihr nachgegangen und fe ker angetroffen, 
bed Re im Zorn’ die Tochter verwunſcht, daß He auf der Stelle zu Strin 
werde, worauf ſolches augenblicklich auch goſchehen iſt und bie in einen 
Stein verwandelte Jungfrau auf immer hier ſtehen bleiben ſoll, wm due 
ihe Steinbild alle ungchorſamen Kinder zu warnen. Daß der Nam 
Barbarine, wie das Volk den Fetſen gewoͤhnlich nennt, von dan Taufs 
namen jenes Mädchens herrührt, ißß wahrſcheinlich. 


163) Das Kreuz auf dem Bärenſtein. 


Sifle a. D. &. 219. Portiſch bearb. v. K. H. Nicslai, Drei Sagen «a. ?. 
ſächſ. Schweiz. Pirna 1852. 12. ©. 23. sq. 8 





In det Nähe des Dorfes Thürmsdorf bei Koͤnigſtein befindet fid 
der fogen. Bären» oder Bernftein, von deffen Glpfel man eine herrliche Aus 
ficht auf das Benachbarte böhmifche Gebirge genießt. Auf dieſeni ſoll fidh im 
Jahre 1639 eine von ſchwediſchen Soldaten des General Banner ver 
folgte Jungfrau (nach Einigen aus Pirna) gefluͤchtet und aus Furcht 
vor ihren Verſolgetn ſich von der Döhe herabgeſtürzt Haben, worauf 
man unten am Felſen, wo man das Mädchen todt aufgefünden hat, 
diefes Exempet alſo bewahrter Keufchhett mit einen ti den Fekſen ge⸗ 
hauenen Kreuze bezeichnet hat. 








— um — 
1 Der Nonnenſtein bei Weißig. 


Süſſe a. a. D. S. 220. Lother, Doflemärden. Er. —8 S. 57. 
vᷣoctiſch beh. v. Nicolai a. a. 





Zu der Naähe des Dorfes Weißig befindet ſich gegen Abend der 
 Baßei gagenüber der fogenannte Ronnenftein, der ſich wie ein vierfeitiger, 
. mehrere Etagen hoher Thurm sahne Dach gerade in die Höhe erhebt und 
ſich durch dieſe fonderbare Geſtalt von allen übrigen Felſeuhdhen unter 
ſcheidet. Er folk feineu Namen davon haben, daß da, wo oben auf feinem 
: Gipfel eine Hahlung, einer Schale oder einer Schüffel aähnlich, anzu⸗ 
. teeffen iR, wor kungen Jahren eine Ronne au einem äfigen angefällten 
Baume täglich dieſen Zelſen beſtiegen und hier ihr Gebet verrichtet habe. 
Noch 691 ſoll ein alter Mönch abendahin gewallfahrt ſeyn, und das 
Voll zählt Rh vun, dieſer und die Nonne ſeien urſprünglich an War 
Liebende geweſen, aber Durch die Ciferſucht des Fünglings getrennt worden, 
‚worauf Beide in zwei nahegelegene, nur durch die Elbe getrenute Kla⸗ 
fer gegangen wären, und: jeden Morgen habe nun die Nonne deu nad 
ihr genannten Felſen befiegen und fehnjüchtig nach einem andern gegen» 
überliegenden Felſen, den deshalb fo genannten Mönchsfkein gebligt, weil 
fe gewiß geweſen, dort ihren früheren Geliebten aus gleicher Urſache zu 

embliden. Von beideu Klöfern in nur noch weniges Geſtein übrig, aber 
noch zu Anfonge dieſes Jahrhunderts zeigte man die Zelle des Moͤnchs 
in den Ruinen”). 


Ziehnert Bo. 1. S. 99. sq. erzählt die Sage anders. Nach ihm iſt eine 
Nonne, welche, nachdem fie den Klofterpförtner vergiftet hatte, mit einem Ritter 
aus ihrem Klofter in Böhmen entfloben war, von jenem aber, als fie fich 
‚ihm Hingegeben hatte, fehnöde verlaflen wurde, zum Tode erfchöpft zu einem 
Greiſe nah Weiſſtg gekommen und hat une kurze Aufnahme gebeten. Hler hat 
“fe einen Tranm gehabt, werin ihn Der Nonnenſtein mit der daran liegenden 
- umgebrochenen Eiche von einem (ingel gezeigt und befohlen ward, hier täglich 
ihr Gebet gu verrichien, und fie werde Gnade bei Gott Anden Dies Hat fie 
zwei Jahre Lang. täglich gethan. Da hat man fie eine Taga todt auf dem Fels 
ſen gefunden und dieſem darum ben Namen Nonnenſtein beigelegt. 


165) Wie die Familje derer von Bünan .einft in den Beſitz 
von Proffen 13) gekommen iſt. 
Süſſe S. 231. 


Es hat fi der ehemalige Erbbefiger des jetzo hochgräfl. Thunſchen 
Haufes, Rudolph von Bimau, als er nebft andern proteflantifchen Herren 
jeines Glaubens wegen in Böhmen nicht mehr hat unberußigt bleiben können, 
im 3. 1630 dahin entfchliegen müſſen, Tetſchen und zugleich überhaupt 
das Böhmerland zu verlaffen. Deswegen hat er ſich mit feiner Familie 
auf ein Schiff begeben und ift den Elbſtrom herabgefahren und dabei 
den Entfehluß gefaßt, daß, wo das Schiff an den meißnifihen Eibufern 
fich ohne befondere Mühe ans Land legen würde, ba wolle er es für 
einen göttlichen Wink anſehen, daß er bier feine Lünftige Wohnung zum 
Genuß der evangelifchen Neligionsfreiheit aufichlagen wolle. Worauf es 
Denn gefcheben, daß fein Schifflein an den Ufern des Dorfes Proffen 
bei Konigſtein fih von ſelbſt fett an das Land gelegt und alfo gleichfam 
vor Anker gegangen fey. Der Herr von Bünau, folches für göttliche 
Schickung haltend, ift alfobald ans Land geftiegen und bat den dama— 
ligen Beſitzer des Schloffes, Hans Raniſch, fein Schickſal erzählt und 
feinen Wunfch zu erkennen gegeben, fich hier anzukaufen, worauf biefer 
ſich auch bereitwillig gefunden habe, ihm zur Erfüllung feines Gelübdes 
behäflih zu fein und ihm feine Beſitzung zit verkaufen. Rudolph von 
Bünau hut aljo das Schloß und Rittergut Proffen im J. 1030 getauft und 
ift allda 1654 verftorben, woraus fi von felbft ergiebt , daß eine ans 
dere Sage, welche erzählt, dieſe Begebenheit habe ſich an den Pillniger 
Schloßufern ereignet, auf nichts beruht. 





— m 


166) Woher die Birken von Duba ihren Namen haben. 
Beckler, Histeria Howorea. Sof 1649. Fol. ©. 7 u. 39. 





Das Haus Berka, deſſen Wappen aus zwei kreuzweis übereinander: 
gelegten Cichenäften beftand, gehörte mit dem ihm flammverwandten Haufe 
Howora zu den älteften Adelsgeſchlechtern Böhmens. Ein Ahnherr der 


13) In und bei diefem Dorfe giebt e8 ein Sprihwort: Häring weiß es, 
womit man etwas Unmögliches oder Unergründliches bezeichnen will. Daſſelbe 
rührt von dem fogenannten Propheten Ehriftian Heering aus diefem Dorfe her, 
defien Prophezeihungen bekannt gemacht find von Süffe, Umftändliche Nachrichten 
von dem Proßner Manne, Chr. 9. Lpzg. 1772. 8. 


fepteren war Zägermeifter des Herzogs Jaromir (im J. 1085). Einf 
kam diefer auf einer Jagd von feinem Gefolge ab und fiel in die Hände 
der Werſchowoczer, die das Räuberhandwerk trieben, fhon band man den 
Herzog und feinen Diener nadend an eine Eiche, um ihn mit Pfeilen 
zu erichießen, da bat fich der Howora von dem feindlichen Anführer als 
Gnade aus, noch dreimal fein Leibſtückchen auf dem Horne blafen zu 
dürfen. Allein diefe Töne zeigten dem zerfireuten Gefolge nicht bios 
den Ort, wo ihre Herr weilte, fondern auch, daß er in Gefahr fei, es 
eilte herbei, und fo wurden beide vom gewiflen Tode gerettet. Aus Dans 
barkeit hat nun der Herzog feinen treuen Diener mit Belohnungen übers 
häuft und ihm den Beinamen Duba (d. h. Eiche) gegeben, welchen Frie- 
drich Berke, als er 1140 das Schloß Eiche oder Duba baute, der Ber 
wandtichaft wegen annahm. Das Benedictinerklofter, welches Jaromir 
an ber Stelle, wo ſich die Begebenheit zugetragen hatte, erbaute, beftand 
noch bis auf die Zeit des Königs Wenzel, wo es zeritört ward. 


167) Die Sagen vom Lilienftein, 
Meliffantes, Eurieufe Drographie. S. 565. sy. Hofmann a. a. ©. ©. 537, sq. ° 





Der Lilienftein, ein dem Königftein gegenüberliegender hoher Fels, 
der von ferne gejehen, ganz von der Elbe umfloffen zu fein fcheint, muß 
früher bewohnt gewejen fein, wie man noch heute aus gewiflen Merks 
malen abnehmen kann. Man erzählt fich, daß einige Perjonen, welche aus 
Neugierde denjelben betreten hätten, yplößlic einen Keller mit einer eins 
gemauerten Thüre vor ſich gejehen, aus Furcht aber nicht hineingegangen 
wären, ſich jedoch den Ort fo genau angemerkt, daß fie ihn, wenn fie 
wieder zurückkehrten, eigentlich ohne Mühe hätten finden müſſen. Gleich. 
wohl haben fie fpäter weder ihr gemachtes Merkmal, no Ort, noch Keller 
wieder erkennen können. Es foll fich aber in demfelben ein großer Schaß, 
eine ganze Bratpfanne voll Ducaten befinden und einige Berfonen, welche 
den Ort entdedt hatten und denfelben zur Nachtzeit heben wollten, find 
von den gefpenftigen Wächtern vom Felſen herabgeworfen und am andern 
Morgen am Fuße deifelden, obwohl unbejchädigt, wieder aufgefunden 
worden. 

Einft ift eine arme Frau aus Walthersdorf mit ihrem Kinde auf 
den Lilienftein in die Beeren gegangen, da bemerkt fie plößlich am Berge 
eine offene Thüre und fleht in dem Gewölbe, welches dieſe verſchließt, 
eine Menge Goldhaufen liegen; ſie ſetzt alfo das Kind uf einen dabei 
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ſtehenden goldenen Tiſch, rafft ewitg ſo viel: von den Gaufen, als fie in 
iheer Schürze fortbeingen Saum und eilt damit, ihr. Kind zurücklaſſend, 
nach dem draußen fiehenden Korbe. Als fie aber umkehri, findet. fie die 
Thüre nicht mehr. und muß alſo auch ie. Rind ala verloren anſehen 
Rah Berlauf eines Jahres geht fie aber an demſelben Inge und zu 
derſelben Stunde wieder an den nämlichen. Ort, findet auch bie Thine 
wieder und erhält and) ihr Kind unverſehrt, weiches auf dem Tiſche mi 
goldenen Aepfeln und Birnen fpielt, gleichſam als wäre nur ein Augen⸗ 
blick verflofien, zurück. 


168) Das Wetterhäuschen auf dem kleinen Winterberge. 
Iccander, Sächſ. Kernchronik XCVI. Pag. ©. 276. sq. Ganz anders erzählt 
v. Weiſſe, Beſchr. von Hohenftein S. 29. sq.) Poetiſch be. b. C. I. Hofmann, 

das Meißner Hochland. Lohmen 1842. 12. S. 373. sq. 





Im Jahre 1558 hat Churfürft Auguft in der fogenannten Otten⸗ 
dorffer Haide eine Stunde von Sebnitz eine große Jagd gehalten und 
ift ihm, auf dem feilen fogenannten Beinen ‚Winterberge ein überaus 


großer Hirsch zugetrieben worden, den er zu Fuß verfolgt hat, um ihn 


zum Schuß zu bringen. Nachdem nun erwähntes Stud Wild fid 
auf einen hohen Felfen, deſſen oberfte Fläche kaum 30 Schritte im 
Umfange hält, während die Höhe nach unten wohl etlihe 100 Klaf— 
ter beträgt, überdies dahin neben einem noch viel höhern Felfen ein nur 
ohngefähr eine 1. Elle breiter Pfad führt, geflüchtet, und wegen der 
entjeglicheu Kluft, fo zwifchen diefem und den umliegenden Felſen vor 
handen, nicht weiter feßen können, hat es Miene gemacht, ſich wieder 
dahin zu wenden, wo es hergekommen und ſein Leben durch anderweite 
Flucht zu retten, hat ihm Ihro Churf. Durchlaucht mit aufgeworfener 
Büchſe den Paß verrennt. Sonder Zweifel wäre. es aber um das Le 
ben des Churfürften gefchehen gewefen, da der Hirſch ihn ficherlich den 
Zelfen heruntergeftürgt hätte, hätte derjelbe als ein in allen Arten, ritter: 
fichen Künften wohl erfahrener und gewandter, beherzter Herr nicht ſei⸗ 
nen Entſchluß gefaßt und unter den Worten: entweder ich treffe dich, 
oder du bringſt mich um's Leben, losgedrückt, und zwar mit ſo glück⸗ 
üchem Erfolge, daß der Hirſch, indem er gekroffen ward, einen Sap in 
die Höhe that und rüdlings den Felſen herabftürzte, an deſſen Zuß er 


. ganz zerfehmettert gefunden ward. Zum ewigen Gedächtniß diefer wun- 


derbaren Errettung des Churfürften hat aber fein Herr Sohn Churfürſt 


| Ehriftian nicht allein an bem Orte, wo ber. Hirſch gefällt worden, eine 


ed 


3 @ffen hohe und 15. Breite” fteinerne Tafel alt Ausgehauenen 
Ehurf. Sächſ. Wappen und beigefügter Jahreszahl 1558 feßen und 
dem erhöhten Abjage des Felſens den Namen Augustus nebft nochma= 
figer Jahreszahl 1558 anfchreiben, fondern auch auf dem’ ermähnten 


obngefhr 15 Ellen höher gelegenen Felſen ein Jagdhaus erbauen md . 


zu oberft auf dem Dache das Geweihe des Hirfches aufrichten laffen. 
Diefeg Häuschen iR: fyüterhin in Verfall gekommen und Dafür 1818 
der noch jetzt ſtehende ahhtedige Pavillon gebaut worden. 
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169) Wie Burggraf Jeſchke um die Sauptmaunsbefiellung 
zu Koͤnigſtein gekommen iſt. 


Süſſe, ©. 94. ng. ©. Fr. Möring, Dohna, Stadt und Yu. Dobna 1248, & 
®. 117. 3q, , oo. 





Im Sabre 1307 if der Burggraf Jeſchke von Dohna, ein Vaſall 


des Markgrafen. von: Meißen, beſtallſer Hauptmann auf der Veſte König 


Rein geweien, Alein vier Jahre nachher hat er-fih (1401) bei, dem 
damals noch gebräuchlichen, jährlih um Martini zu Dresden angeftell- 
ten folennen Adeltanze mit der Gemahlin eines benachbarten von Adel, 


Rudolph von Kotbitz anf Meufegaſt alzufvei: benommen, daher der letz—⸗ 


tere aus Eiferfucht Burggraf Jeſchken während des Tanzes ein Bein 


untergefchlagen, Jeſchke aber dem Körbig dafür eine Maulfchelle gegeben 


hat. Hieranf haben Beide einander heftig befehdet und feindlich anges 
fallen, alſo daß darüber die Strafen nach Dresden ganz unficher wers 
den. Als nun hierbei Markgraf Wilhelm Friede gebot, Hat der Burg⸗ 
graf ſeines Herrn Befehl nicht refpectirt, "ja es haben Sogar einige Burglente 
auf dem Königftein um ihres Hauptmannes willen dem Markgrafen ben 
Gehorfam aufgefagt, fo ift der Markgraf mit feinem Kriegsvolfe gegen 
ihn gezogen und Hat ihn exit auf feiner Burg Dohna, und ald er von 
bier entlommen, zu Wefenftein, und als er auch hier entflohen, zu 
Königſtein belagert. Wie jedoch diefer nad) vier Wochen auch von bier 
entwifcht ift, hat der Markgraf im Zahr 1402 Die Burg Dohna gänz⸗ 
ih zerßört, und-hat man ſeitdem gejagt, daß der Burggraf Jeſchke 
ſeine Burggrafſchaft Dohna zu Dresden bei Hofe vertanzt habe. 


gr 
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170) Dee Falkenberg und der Rupprechtöberg bei Neuftadt. 
Hofmann S. 267. sq. 





Am Hochwalde, eine Meile von Neufladt bei Stolpen, liegt der 
Falkenberg, einer der hoͤchſten Berge des Meißner Kreifes, 1766 Fuß 
über der Meeresflähe. Der bat davon feinen Ramen, daß einfl vor 


fangen Jahren zwei Brüder, Valentin und Rupprecht, das Rittergut 


Neulich am Fuße des Hochwalds befaßen und fi alfo in ihre Beiigun- 


gen theilten, daß erfterer die füdliche und letzterer die nörblihe Seite 


behielt, worauf jener fih auf dem nah ihm genannten Falkenberge, letz⸗ 
terer auf dem gegenüberliegenden Rupprechtsberge eine Burg erbaute. 
In einer fpäter zwifchen ihnen oder ihren Nachkommen ausgebrochenen 
Fehde ift jedoch die Burg auf dem Falkenberge (eigentlich Baltenberge) 
zerftört worden, daher jetzt noch viel wenigere Spuren von ihr zu ents 
deden find als von der andern länger ſtehen gebliebenen auf dem Rup⸗ 
prechtsberge. Auf letzterem foll fi zu gewiflen Tagen eine Grotte öff- 
nen, welche mit Gold, Silber und Ebdelfteinen ausgefhmüdt ift, in der 


man eine Gejellfchaft von Geiftern erbfidt, die unter vielem Lärm mit 


goldnen Kugeln nad Kegeln von demjelben Metall fchieben. 


— — — — — 


171) Die hohe Liebe bei Oſtrau. 
Hofmann ©. 340. 





In der Nähe des Dorfes Oftrau erhebt fih ein 1284 Fuß hoher 
bewaldeter Berg, von dem man eine fohöne Fernficht genießt, man nennt 
ihn die hohe Liebe, weil einft ein Liebespyaar, welches man gewaltfam 
trennen wollte, ſich von feinem Gipfel aus in die Tiefe ſtürzte und bier 
feinen Tod fand. 


172) Der Teufelöftein und der Teufelsgrund im Weißbach⸗ 
grunde. 


Hofmann S. 437, 438. 





Wenn man aus der Oberlaufitz vom Oybin und der Lauſche aus 
in den Weißbachgrund, der zum Theil boöhmiſches, zum Theil fächfifches 
Befigthum ift, kommt, fo erblidt man an dem fogenannten Neuweg eine 
hohe Felfenmaffe, den fogenannten Teufelsftein, d. b. einen von der Na- 
tur abgerundeten großen Stein in Form eines Mühlfteins, auf welchem 
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querüber noch ein müchtiger Hebebuum, ber, weil er feit undentlichen 
Zeiten fid) hier befindet, für verfteinert gehalten wird, liegt. Da nun 
beide Gegenftände hierher nicht von menfchlichen Händen gefommen fein 
tönnen, fo berichtet die Sage, ein Mühlburfche habe eines Tages diefen 
Stein feinem Deifter entwendet und durch die Hilfe des Boͤſen ihn 
mittels dieſes Hebebaumes auf jenen Zellen gewälzt, um feinen Meifter 
zu ärgern; er habe dann nach vollbrachter Arbeit den Hebebaum obens 
auf gelegt, fei aber mit dem Teufel in Streit gerathen und diefer habe 
ihn den Felſen herabgeftürzt. 

Weiter in dem Grunde erblidt man auf bohmiſcher Seite die von 
Bäumen verftedte Teufelswand, durch welche der verborgene 50 Schritt 
lange und 15—20 Ellen hohe, ganz female Zaubergang führt. Hier 
fol fiy einf ein von einem Jäger verfolgter Wildſchütze unfichtbar ges 
macht haben und dur jenen Gang entkommen fein. 


> 


173) Rübezahl auf dem großen Zichirnftein. 
Poetiſch beh. bei Hofmann, S. 496. sa. 





Zn der Nähe der Dörfer Schöna und Reinhardsdorf erhebt ſich 
der große Zſchirnſtein, naͤchſt dem Schneeberge der hoͤchſte Punkt der 
weftlich ſächſiſchen Schweiz, 1780 Zuß über der Meeresfläche. Diefer 
ſoll eigentlich Zürnftein geheißen und fein jebiger Name hieraus verftüms 
melt fein. Er erbielt jene Benennung davon, daß der Berggeift Rübes 
zahl einft das Riefengebirge verließ und das fächftfche Sandfteingebirge 
befuchte. Als er jedoch hierher kam, verfah er es und rannte mit ſei⸗ 
nem Kopf unverfehbens an diefen Felſen, fo daß derſelbe in zwei Theile 
jerfprang, in den großen und Beinen Zſchirnſtein, und er ſelbſt einen 
ſchweren Zall that, wobei er mit dem Fuße den erftern auf der Nords 
jeite niedertrat und zwei Zähne, einen Augen» und einen Badzahn, ver« 
lor. Beide liegen noch bei Schöna, und if .exfterer der heutige Zirkel⸗ 
Rein, Ießterer aber der Kahlſtein oder die Kaiferfrone, und weil er bei 
Schandau in einem Grunde raftete und hier feine Schmerzen zu ſtillen 
ſuchte, heißt dieſer noch heute der Zahngrund; von ſeinem ſtarken Blut⸗ 
verluſte zeugen aber ebenfalls noch jetzt die röthlichen Adern, welche das 
Geſtein dort durchziehen. 
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174) Die Sage som Kahſtalle bei Lichtenbayn. 
Hofmann &. 364. sy. Cnriosa Sax, 1743. ©. 194. <q. 





In der Nähe des Markifledens Lichtenbayn, der eine Stunde von 
Schandau entfernt if, befindet ſich ein hoher Felſen, früher der Hauß⸗ 
beug genannt, weicher eine große, von der Natur gebildete Halle ent 
hatt, in weldye man durch das 10 Ellen hohe und 12 Ellen breite Thor, 
das völlig gerundet und gewölbt if, trit. Weil dereinft in Kriegszei⸗ 
ten die Bauern der Umgegend ihr Vieh hineingeflüchtet haben ſollen, fo 
bat man diefe Höhle den Auhfiall genannt. Uebrigens find anch nod 
mehrere Nebenhöhlen vorhanden, die wohl zum Unferithafte fie Die dort⸗ 
bin geflächteten Landleute gedient haben mögen. Ehe man von Lichten⸗ 
hayn hierher fommt, findet man im Walde eine Art Gefundbrunnen, 
den man den hellen Fluß wenut, und bei dem in der Beit des Papſt⸗ 
thums verfchiedene Wunder fich ereignet haben follen, nicht weit davon 
einen Felſen, der oben eine ungleiche Vertiefung hat und der Taufftein 
genannt wird, weil da in Ariegszeifen Die neirgebornen Kinder der hiers 
her Geflüchteten getauft worden fein fellen. Dieſem Haußberg gegen: 
über ift Die fogenannte Pfaffenklunft (fluft), zu der man durch einen 
engen Weg faft nur mit Lebensgefahr gelangt. Der Ort ſol feinen Na: 
nen daher haben, daß eim ehemaliger Fatholifcher Pfarrer -zu Lichtenhayn 
fich hierher vor feinen Huftif gewordenen Pfarrkindern geflüchtet, in 
das fogenannte Pfaffenloch verſteckt, aber von ihnen entdeckt und Ba in 
den Abgrund herab geſtürzt worden fein fol. Bon der Gtobheit dieſer 
Menfchen exiſtikt noch jebt in der Umgegend das Sprichwort: Wollen 
wir, fo wollen wir, wie die Lichtenhayner Bauern. An einer andern 
von einer ſchmalen, aber tiefen Schlucht getrennten Felspartie öffnet ſich 
ſadlich das Schneiderloch, eine 4 Ellen breite und 24 Ellen hohe Höhle; 
zu der man’ erft, nachdem man eine andere einem Nanchfang ähnliche 
niedrige durchkrochen, auf einer Reiter gelangt. An einer Wand derſel⸗ 
ben erblickt man eine große angemalte Schere mit ber Unterfchrift: 
Schneiderloch; und es erzählt die Sage, daß einft ein Schneider feine 
Nadel und Scheere mit Schwert und Spieß vertaufcht und unter die 
Räuber gegangen ſei, es auch bis zum Hauptmann gebracht: habe, aber 
fehfießfich hier gefangen und dann hingerichtet worden fei. 


— — — — — 
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175) Das Seuſenduell im: tiefen Grunde bei Gohnſtein. 
Woetifch beh. v. Nicelal, a a. DO. S. 15.00. © 


In der Nähe der ſchönen Waſſerfälle, wehhe das Weizdorfer Waſ⸗ 
ſer und den Grundbach im tiefen Grunde bei Hohenſtein bilden, erblickt 
man eine in den Felſen gehauene Senſe und ein Kreuz mit der Jahr⸗ 
zahl 1699. Letzteres bezeichnet den Ort, wo in. einem zwiſchen zwei 
Bauerburſchen aus Weizdorf in diefem Jahre eines ſchönen Mädchens 
aus ihrem Dorfe halber, welches mit beiden fchön gethan und gleiche 
wohl feinem den Vorzug gegeben hatte, zur Erntezeit mit Senſen abe 
gehattenen gBweitamofe der eine gefallen war. 


176) Der Urſprung der Stadt Schandau. 
Hofmann S, 313 34. 








Bei einer zwiſchen dem Boͤhmenkönig Ottokar und Ritter Witigo 
von Duba aus dem Sefchlechte derer Birken von Duba, welche diefe 
Befigungen Fig um 1490 befeffen haben mögen, ausgebrochenen Fehde 
iſt im Kirnitzſchthale eine heiße Schlacht geliefert worden. In der Nähe 
der ſpäter erſt entdeckten Heilquelle, von der das heutige Bad ſeinen 
Namen hat, ſtieß Graf Bernhard von Camenz, ber einen Trupp Ritter 
und Keifige gegen Duba auf Hohnftein führte, auf den Ritter Raubold 
von Niemanitz, der zwar ebenfalld eigentlich ein Feind Duba’s war, 
heimlich aber fi) mit ihm vereinigt hatte und dieſe Gelegenheit benußen 
wollte, den feindlichen Heerhaufen zu vernichten. Von dem Ritter von 
Boſe aus dem Sattel gehoben, zerichmetterte er deffen Bruft mit einem 
aufgehobenen ſchweren Steine, worauf ihn aber der Graf von Camenz 
niederſtieß. Letzterer aber, entrüſtet über die Treuloſigkeit des Gefallenen, 
der unter Verwünſchungen ſein Leben aushauchte, fol ausgerufen haben‘: 
Tod und Schande! Schandaue foll der Ort heißen. Bon diefer Sage 
mag auch das alte Sprichwort (bei Knauth, Prodr. Misn. p. 261) 
berühren, Meißniſche Ehre und Redlichkeit habe zu Schandau ein Ende. 


177) Der feurige Hund zu Schandau. 
Poetiſch beh. bei Segnig Bd. I. ©. 257 sq. 


Der älteſte Theil der Stadt Schandau heißt die Zaufa 1?) und 
bat feinen Namen von dem gleidmamigen Dorfe, welches auf der weils 





) Zauka, wendifch Dzauka, heißt: Magd. Das Wort war vor nicht gar lan: 
ger Zeit zu Dresden noch Schimpfwort, wo die Frauen ihre Mägde im Zom: 


lichen Seite derſelben gegen die Wendiſche Fähre theils nach der Stadt 
herein, theils längs dem mit Häufern befeßten Zaukengraben zwifchen 
zwei Bergen nad Altendorff ſich hinzog. Hier liegt auch der Kirchhof: 
auf dem nahe dabei und oberhalb bes Marktes ſich erhebenden Berge, 
dem Kiefericht, ſtand früher ein Schloß, welches der Sig der Birken 
von Duba geweſen fein foll und von dem nicht blos noch einige Ruinen 
übrig find, fondern wo fih auch heute noch zumeilen eine weiße Jung: 
frau fehen laſſen fol, die übrigens Niemandem etwas zu leide thut. 
Srüher Tief aber in jeder Nacht um die zwölfte Stunde von jenem 
Schloſſe aus durch den Zaufengrund die Stadt entlang bis in den Kir 
nitzſchgrund und von da in die Schloßruinen zurüd ein Tohlfchwarzer, 
zottiger Hund mit feurigen Augen, von dem man erzählte, daB in dieſer 
Geftalt der Geift eines Freiherrn von Duba umgehe, der fich durch feine 
Unmenſchlichkeit, Wolluſt, Raubfucht und Geiz vorzüglich ausgezeichnet 
habe, aber nachdem er einft bei theuerer Zeit die Armen, welche um ein 
Stückchen Brod gebeten, mit Hunden von feinem Schloſſe habe weghetzen 
laſſen, plöglich geftorben, in diefen Hund verwandelt und zum ruhbelofen 
Herumirren als folcher verdammt worden fe. Da trug es fih nad 
langen, langen Jahren zu, daß eine gewiffe Anna Büttner (um 1700— 
1710), der ihr Vater geftorben, deffen einziges geliebtes Kind fie gewe⸗ 
fen war, gegen Abend auf den Kirchhof ging, um an dem frifchen Grabe 
des theuern Berftorbenen zu beten, und von Kummer niedergedrüdt nicht 
darauf achtete, daß es immer finfterer ward, fo daß fie die Mitternacht 
flunde noch weinend bei den Gräbern der Abgeſchiedenen fand. Siehe 
da erſchien auf einmal der feurige Hund, aber nicht drohend und furcht⸗ 
bar wie ſonſt, ſondern ſetzte ſich ſtill und traurig auf einen benachbarten 
Grabhügel, und das fromme Mädchen, welche ahnen mochte, daß dieſen 
verwünſchten Geift wohl ein größeres Herzeleid als fie ſelbſt drücken möge, 
entfloh nicht, fondern trat zu ihm hin und ftreichelte ihn, ja ſprach ihm 
Worte des Troftes ein, und fiehe der Hund ward ganz freundlich und 
fprang wedelnd um fie herum, leckte ihre Hände und fchien ihr aus feinen 
jeßt nicht mehr wild Teuchtenden Augen fagen zu wollen, daß ihre Theil⸗ 
nahme ihm die Erlöfungsftunde gebracht habe. Soviel ift gewiß, feit 
diefem Zage ift ber Hund nicht mehr gefehen worden. 


du Zaufe nannten. Wahrfcheintih hat das bei Grimma gelegene und zu Hau⸗ 
biß gehörige Dorf, die fhöne Magd, denfelben Urſprung. 











178) Der. ante Engel u Gohnſtein. 
J. M. Weifle, Topographie od. Hiſt. Befchreibung von Hohenſtein. Magdeburg 
179. 4 ©. 73 4q. cl. S. 36. Unſch. Race. 1717. ©. 215— 282. 





Auf dem alten Schloffe Hohenftein in der fächfifchen Schweiz hat 
ih zu Anfange der Regierung des Churfürſten Moriß angeblid der 
Geiſt des Gebirges in Geftalt eines 8 — Yjährigen Mägdleins häufig 
fehen laflen, indem er zu einem Mädchen von gleichem Alter kam, diefer 
bei ihren Arbeiten beiftand, Geld brachte und mit ihr über den neuem 
Glauben ſprach. Diefe Erſcheinung hat foviel Auffehen gemacht, daß 
der damalige Amtsichöffer, Johann Schultes, darüber an den Ehurfürften 
berichtete, der jedoch, nachdem der von ihm deshalb befragte Dresdner 
Superintendent Daniel Grefer*), ein gar fonderbarer Mann, in einem 
noch vorhandenen Gutachten die Erſcheinung entweder für ein Gefpenft 
des Teufels oder für eine Erdichtung des Vaters des Mädchens erflärt 
hatte, weil er niemals gehört noch gelefen babe, daß Gott Jemandem 
gemünztes Geld durch ein Gefpenft zugeſchickt habe, befahl, die Sache 
auf ſich beruhen zu laſſen. Gleichwohl koͤnnte diefe Gefchichte mit einer 
alten Sage zufammenhängen, dag in der Nähe der Stadt, in dem Hoch 
walde früher Goldgruben geweſen fein — einige alte Schächte heißen 
noch fo — und unter andern eine, die von einem durch fie fließenden 
Baͤchlein mit gelblihem und röthlichem Sande die rothe Pfühe genannt 
wird, vor alter Zeit von hierher heimlich gelommenen DBenetianern mit 
Bohlen ausgeichält, ausgeräumt und, als fie hinreichend Ausbeute gewons 
nen, wieder verlaflen worden jei.15) 





179) Der Beltbandler bei Pirna. 
X. Brätorius, der abentenerlihe Glückstopf. o. DO. 1669. 8. S. 509. sq. 





Zu Ausgang des Monatd Mai im Jahre 1669 if ein Mann mit 
3 Süden zu einem Schiffer zwei Meilen von Dresden bei Pirna ges 
tommen und hat von ihm über die Elbe gefeßt zu werden begehrt. Der 
Schiffer hat aber einen von den Säden angefaßt, um ihn in den Kahn 


*, Geb. den 6. Dechr. 1504, geit. den 29. Septbr. 1501. S. Hiſtoria 
und Belchreibung ded ganzen Laufs und Lebens, wie auch mein curricalam vilae 
vom 1564 Jare an bis ins jebo laufende 1585 Zar zufammengebradt. Dr. o. 
3. (1586). A. Hiftorie von Ankunft, Xeben und Wandel, audy zeitlihem Hin- 
tritt D. Grefers. Dresd. 1678. 4. Klemm, Der Sammler Bd. I. p. 200. 219 sq. 

25, (Eine hierauf Hezügliche längere Novelle v. K. Winter in der Eonft. 
Zeit. 1854, Nr. 78 sq. 


zu legen, allein: ur: Behırid m feiner: Stäapere wegen "sticht bewältigen, J 
und Doch hat: jener fie alle drei auf den Buckel genommen und if bamt 
fortgegangen, als wären fle nichts. Als er num diefe Schwäche des 
Schiffers erfieht, Tadet er feine drei Säde felber in den Kahn und vers 
langt nur übergefeßt zu werden. Darauf ſtößt der Schiffer vom Lande 
and gelangt mit genauer Noth in Die Mitte des Fluffes, wo aber ber 
Kahn finten wil, und jener erffärt, ein Sad müffe herausgeworfen 
werden, denn fonft müßten fie umfgmmen und untergehen. Der fremde 
Mann aber will davon nichts wiffen, fondern fagt, ex folle ihm feine 
Säde Tiegen laſſen und nur fortfahren, denn e8 werde feine Noth haben, 
ob es ſich gleich fo anlaffe.. Mit diefen Worten geht es fort und fo 
fommen fie endlich ans entgegengefegte Ufer. Hier begehrt nun aber 
der Sackmann, daß der Fährmann den Kahn immer noch laͤngs dem 
Ufer hinſchiebe; dies geſchieht auch, allein immer tft es ihm noch nicht 
genug, Bis endlich der Schiffer böfe wird und fpricht: wer weiß, was 
Ihr in Euern Säden habt, ich fahre nicht weiter, ich habe mein vers 
fprochenes Geld einmal zur Genüge verdient, und Bier müßt Ihr aus⸗ 
faden. Darauffpricht jener: Du biſt mir auch troßig genug gewefen und haft 
Dich mehr als zu viel gegen mid grob gezeigt, und damit Dit e8 weißt, 
hier Haft Du Dein Fährgeld und ich meine Säde, in dem einen habe 
ich das hitzige Fieber, in dem andern das Talte, im dritten die Peft, 
und davon ſollſt Du Deinen Part am erften bekommen, denn nach So- 
hannis wird eine foldhe Hite werden, daß die Leute auf dem Felde ver- 
ſchmachten umd umfallen werden. Damit hat er feine Saͤcke wieder auf 
den Rüden genommen, ift ausgeftiegen, fortgewandert und hat dem Schiffer 
das Nachfehen überlaflen. 


. — — — — 


180) Die Zerſtoörung von Helfenſtein. 
Teutſches Nativnalmuſeum 1834. Lief, XI. Poet. beh. v. Segnitz, B.L,S, 343. sq. 





Wenn man bei Tolfewig in der Nähe von Pillnitz über die Elbe 
feßt, fo kommt man in das Dorf Niederpoirig und wendet fich dann 
rechts den Grund hinauf riach dem Rittergute Helfenberg, in deflen Nähe auf 
einem Hügel. die Ruinen der alten Burg Helfenftein, bie auch Rothfels 
(von ihren ehemaligen Beflkern den Dehn Nothfelfern) oder die Hilfen: 
burg hieß, liegen, die früher unter dem Volke den wendifchen Spott: 
namen Babaricy, Die Burg des Weiberkerls (Babar) führte, . weil die 
Schloßhern wegen Entführung von Wendenmädchen berüchtigt waren. 





Bann die. Zerſtorung dieſet Burg fällt, weiß man: nicht, als Urſache 
derſelben aber erzählt man Fobgende Begebenheit. Der letzie Beſiger 
ver alten. Burg hat eines Tags als Baſall von ſeinem Lehnsherrn den 
Befehl erhalten, mit ıinden Krieg zu ziehen, und alfo ſchweren Her⸗ 
end won jeher “jungen. wunderſchönen "Gemahlin davonziehen müſſen, 
feinem Bruder aber, . der in der Rähe eine andere Burg befap, jeie 
Schloß und Habe, natürlich auch feine Gemahtin zur Beſchützung empfohn 
fen. Diefer ift aber ein böfer Ritter geweſen, der allen Laftern gefröhnt 
hat, und der fchlimmften Raubritter einer im Lande; der ift gar oft in 
die Burg feines Bruders geritten und Hat die ſchöne Schwägerin fo Iange ges 
tröſtet, bis er ſich ſterblich in Me verliebt hat, hat auch weder feiner 
Verpflichtung gegen den entfernten Bruder, noch der Achtung, Die er 
feiner frommen Schwägerin ſchuldig war, gedacht, fondern derfelben frech 
feine Liebe entvedt und verlangt, fie folle ihm zu Willen und ihrem 
Gatten untreu fein. Die hat ihn aber kurz abgewiefen und gedroßt, es 
ihrem Manne, wenn ex "heimgefehrt fei, zu entbeden. Da hat er ihr 
die erdichtete Maͤre vom Tode ihres geliebten Gatten in ferner Schlacht 
zugehen laſſen und nad) einiger Zeit feine fehändlichen Anträge erneuert, 
ift aber abermals zurücgewiefen worden und hat ihm die fromme Burg- 
frau für immpg- din Weſuch may „Balfenßein-yıteufpgt. Unter ſchweren 
Drohungen ift er davon geritten, allein nicht lange bat es gedauert, da 
hat er eine furchtbare Gewitternacht benutzt, ift mit feinen Raubgefellen 
unbemerkt gen Pelfenſtein gezogen und hat bie Buxg. erſtiegen und, nacıs 
dem die wenigen Gewweuen, Die ſich zur Wehre gelebt, gefallen warm; 
feine Schwägerin trop: ihtes Stwönbens eugeiften, fe mit aufss Roß ges 
nommen umd' if eilig davon gejagk; dieſe aber, weil“fie feine Hilfe und 
Rettung mehr gehofft, hat. Die Gelegenheit enfehen. und ift in der Nähe 
eines bei Heifenſtein gelegenen. Brumnene vom Roffe beruntergeglitten: 
und eilig entflohen, wie He fich aber, umgefchaut und jenen ihr ſchon ſo 
nahe gefehen, daß: kein Entkommen mehr möglich geweien, bat ſie ihre. 
Seele dem Hertm befohlen und ſich in den Brummen geſtürzt. Der böfe 
Schwager aber, wüthend, daß fern Bubenſtüch .mißlumgen und den Zorn 
jeines Bruders fürchtend, if umgekehrt und bat dns Schloß von feinen 
Raubdgefellen in Brand ſtecken laffen, dann aber ift er, wie von den 
Furien der Rache gejagt, danongeritten,, Weit Teuchtete aber die Brands 
fadel in die umliegenden Thäler hinein und auch ein Trupp Neifige, der feis 
nes Wegs zog, gewahrte fle, das wären der Herr von Helfenftein umd 
jeine Mannen, bie heim: aus fernen, Kämpfen zogen. Sie jagten ‚wohl, 
was die Pferde Jayfen mochten, allein fie. kamen, doch erſt an den Thoren. 
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an, als Alles zerſtöͤrt und bis auf wenige Mauern niedergebraunt war, 
nnd ein alter verwundet zurüdgebliebener Knappe berichtete feinem Herrn 
die ſchreckliche Kunde. De hat diefer Schwert und Schild abgelegt und 
iſt in ein Klofter gegangen, für die Seele feiner treuen Gattin zu beten, 
fein fhändlicher Bruder aber hat nirgends im Lande Schub finden köͤn⸗ 
nen, fondern die Strafe bat ihn bald ereilt und er hat mit feinen Ge 
noffen feine Unthat auf dem Rade büßen müffen. 


181) Die weiße Jungfrau bei Dermödorf. 
K. Binter in der Eonftitut. Zeitung 1852, 12. Mai. ©. 431, 





An der Gegend von Krumhermédorf bis Hinterhermsdorf in der 
fähfifhen Schweiz läßt fich eine geſpenſtige Jungfrau fehen, die eine 
glänzend weiße Geftalt hat und entweder die ihr Begegnenden warnt 
oder ihnen Unheil verfünde. Sie ift fo fchön, dag, wie die Bewohner 
der dortigen Umgegend erzählen, ſich felbft die Bäume vor ihrer Schön. 
heit zur Erde neigen, 


182) Die Teufelsmühle am Wiliſchberge. 
K. Winter a. a. O. 17. Juni. S. 545. 





Auf dem Wilifchberge in der Nähe von Glashütte erblickt man noch 
heute einige wenige Trümmer von dem Schlofle des Raubritters Wittig 
(f. oben ©. 96), der eigentlich Dietrich von Bärn geheißen haben foll, 
aber unten am Fuße des Berges im Zeufelsgrunde wohnte feine Mutter, 
eine fihrediihe Zauberin, in einer Mühle, die der Zeufel erbaut hatte; 
die hatte Diefelbe von demfelben in Pacht, durfte aber nur auf zwei 
Gängen mahlen, den dritten hatte ſich der Teufel als Auszug vorbehals- 
ten, da konnte er mahlen, was er wollte. Niemand kam der Mühle zu 
nahe, und wenn ſich Jemand im Walde verirrt hatte und das Klappern 
der Teufelsmühle hörte, welches ganz anders wie bei einer gewöhnlichen 
Mühle Hang, ſchlug er ein Kreuz und rannte, was er konnte, davon. 


—-.. — 


183) Tanzen unter der Kirche wird von Gott geſtraft. 
Weck, Dresdner Chronik S. 540. 


Am Sonntag nach Michaelis des Jahres 1511 hat ein Theil der 
Eingepfarreten des Dorfes Priefnig bei Dresden während der Kirchweih⸗ 
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predigt ſtatt des Gottesdienſtes den Tanz abgewartet, da hat der Teufel 
auch feine Ergöplichfeit haben wollen, es if alſo unter ihnen ein folcher 
Streit und Schlägerei entſtanden, daß ihrer eiliche ſtracks auf dem Plage 
blieben und ſechs andere bald hintennach Rarben. 


184) Das unglüdlice Schuhwerfen zu Coſſebaude. 
Bel, Dresdner Chronik S. 547. 





Am 10. Septbr. des Yahres 1655 haben etliche junge Burfche 
und Mägde im Dorfe Coffebaude bei Dresden das Schuhwerfen gefpielt. 
Dieß ift nämlich eine Art Dienftorakel, indem fi die fragenden Dienft- 
leute auf die Erde feßen und einen nur zur Hälfte am Fuße ſteckenden 
Schuh über fih zu werfen bemüht find, da fie denn daraus, ob der 
Schuh mit der Spige oder Ferfe nach der Stubenthür fich wendet, den 
Schluß machen, ob fie diefes Jahr in diefem Haufe wieder Dienft haben 
werben oder nit. Nun Bat fih eine Magd beim Büden das im Bufen 
gehabte Brodmefler ins Herz geftoßen und ift gleich todt geblieben. 


185) Das Erucifir zu Doͤhlen. 
Ziehnert, Sachſens Vollsſagen Bd. HL ©. 2585. 





Die Kirche des 2 Stunden ſüdweſtlich von Dresden gelegenen Dor⸗ 
fes Döplen war im Mittelalter ein Wallfahrtsort, weil auf dem Altar 
derfelben ein wunderthätiges Crucifix ftand. Sein Urfprung war ziem⸗ 
lich ebenſo, wie bei dem der Kreuzkirche zu Dresden. Einſt brachten 
Die angeſchwollenen Fluthen der Weißeritz daſſelbe nebſt den Trümmern 
einer zerſtoͤrten Kirche mit ſich und trugen es bis an die ziemlich hoch⸗ 
gelegenen Stufen des Döhlener Kirchhofes. Man hob es auf und ſtellte 
es feierlich auf den Altar, wo es in der Folge viele Wunder, beſonders 
an Krankenheilungen, verurjachte. 


186) Die Pfarrer Martin und Barthel Künzelmann 
zu Döhlen. 
Ziehnert a. a. ©. S. 255 sq. Hafche, Dipl. Geſch. v. Dresden Bd. III. S. 31. 





Im Dorfe Doͤhlen war in der Mitte des 16. Jahrhunderts (1585 
—1596) Martin Künzelmann Pfarrer; er galt weit und breit als ger 
waltiger Teufelsbanner und Wunderdocter, hat au einmal einen böh- 


miſchen Grafen , der vom Teufel beſeſſen :wor, geheiltSleichwohl wer 
er nicht geldgierig, ſondern der Lohn, ben er für. ſeine Karden verlangte, 
beſtand meiſt nur in einigen jungen Obfibäumen und Pfropfteißern, die 
er theils ſelbſt pflanzte, theils unter ſeine Pfarrkinder vertheitte und Dir 
durch gewiſſermaßen der Vater der ſo blühenden Obſtplantagen in und 
bei Döhlen geworden iſt. Nach feinem Tode ward ein anderer (Barthel) 
Künzelmann daſelbſt Pfärrer, der gewaltig unter dent’ Pantoffel feiner 
Frau fand. ALS nämlich das Meißner Obereonflftorium, welches unter 
Ehriftian I. ganz calviniftifch gefinnt war, ein in dieſem Geifte abgefaßtes 
Umlaufſchreiben ergehen ließ, welches jeder Superintendent oder Pfarrer 
in den Churlanden unterfehreiben’ oder fein Amt meiden follte, hat jene 
ihren Mann mit den fprihwörtlic gewordenen Worten zur Unterfchrift 
zu bereden geſucht: ſchreibt, Herr, lieber Herre ſchreibt, daß Ihr doch bei 
der Pfarre bleibt. 


187) Des Geſpenſt zu Angie 
Müundlich. 


Auf dem in der Nähe des Kaltwaſſerbades Kreiſcha bei Dresden 
gelegenen Rittergute Lungniß if: es: imHecrenhuuſe angeblich nicht 
geheuer: es läßt ſich des Nachts eine weiße Frau ſehen, welche ſich be⸗ 
ſonders gegen Fremde ſehr unfreundlich bezeigt, indem ſie ſich wie ein 
Alp auf die im Bett liegenden legen und ft drücken ſoll. 8 


f i. 








. 188) Das wunderbare Geficht der Sabine Fiedlerin 
J | zu Ludwig. 


Cpriosa Sax. 1737. ©. 14. 5q. 26. 84. (a. Berker, Hifter. Der Miedesgeborenen 
in Sachfen Xlllte Hiſt. ©. 276.) 





Es hat eine gewiffe Sabina Fiedlerin aus Marteebach in Böh⸗ 
men, welche ſich zu Lockwitz bei Dresden mit ihrem Manne von Tage: 
arbeit ernaͤhrte, nach dem Tode deſſelben folgendes wunderbare Geficht 
gehabt. Sie iſt einmal zur Herbſtzeit im Die Wälder, Bi Konigſtein 
gegangen, um, wie fie oft gethan, Heidelbeeren zum Verkauf zu fuchen. 
pie fie num den ganzen Vormittag in den Bergen herumgegangen, hört 
fie im Dorfe Hennersdorf, das dem Grafen Zinfendorf gehörte, Mittag 
täten, ſetzt ſich anf :dem. nahegelegenen Berge nieder, ſucht ein Stüd 
Brod aus ihrem Korbe und ißt. Do fie fih einmal umfleht, Keht ein 
hellglaͤnzender Mann bei.ihr, der Hält in der Rechten ein bloßes feuri⸗ 
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ges Schwert, in dee Linber eine. Fenrige Ruihe und ſpricht alſo yuihe: 
Suche Herad- in den Grund. Als fie Das: thut, erbbait fie daxin eine 
große. weite Grube, die volles Schlamm iſt. Mun- iin diefene: Grunde 
zwar ein giemlich hoher Waſſerfall, der.non einem Waſſerlein, das bei dem gräf⸗ 
lichen Hofe vorheifließt und in dieſen Grund fühlt, herrührt, allein es iſt bein 
Schlamm darin gu ſehen. Die Fiedlerin ſieht aber, daß in dieſer Geube oller 
Schlamm viele große Herren mit ſchönen Kleidern und großen Perrücken 
fitzen; um dieſelbe ftehen aber Männer, die haben große Hunde an 
Striden, die bellten heftig auf die Herren in der Schlammgrube und 
wollten iminer zu Thnen hineinſpringen. Der glänzende Mann fehlägt 
auch mit dem Schwerte die Wipfel von Tannenbäumen berunter und 
fagt zu ihr: Sieht Du das Alles? Sabina antwortet mit Furcht und 
Zittern: Ja, mein Herr. Er fpricht ferner: Fürchte Dich nicht, Dir 
jell Fein Leid winerfahren; gebe aber in die Stadt Dresben und vers 
fündige Geifte und. Weltlihen den großen Zorn, Gottes und bie ſchwe⸗ 
en Strafen des Landes u. f. w. Er foriht dann noch einmal. mit 
großem Ernſte, fie folle Solches ausrichten, fanft werde ex über ihren 
Ungehorfam zurnig werden, und biermit verschwindet ex und. das Geſicht 
in des Grube. Die erfehrecdene Frau hat vor Sehmachheit Taum..iu’g 
nähfte Doyf Saufen können, wo fie zwei. Tage in einem. Bauemhanfe 
geblieben ift, ehe. fie fih erholen konnte. ‚Surz darauf hat ber, Paſten 
zu Lockwitz, M, Gerber, erfahren, daß fie am bevorſtehenden  Bußtagt 
in ber Lockwitzer Kirche auftreten und zu den Leuten: ſprechen "weile, 
bat fie alfo zu ih berufen umd fie ihn Alles, wie oben ftcht, anfichreiken 
laſſen und. gefagt, jo ex dies an das Oberconfiftorinm berichten „wolle, „ba 
wolle fie Dies nicht thun. Gleichwohl if fie am 20, Mänz 1728, chen 
als M. Hahn auf die Kanzel getreten, in Dresden in: der. Kreugkincht 
bei dem Leſepulte aufgetreten und hat angefangen zu ſprechen, iſt au 
nur mit Mühe entfernt worden and hat bei ihrem Verhöre ebenſo, wie 
oben fteht, ausgeſagt, auch als fie yach Lockwitz zurüdgebrucht ward, 
M. Gerbern ‚ergählt, wie. der. Geiſt ihr keine Ruhe gelaſſen, ſondern fa 
ſtets angetrieben habe, das Erwähnte in Dresden zu perkümdigen; I 
habe aber doch nicht nach. Dresden, ſondern ig Die Lauſth gehen wol 
len, als fie. jedoch zu Schoöpfeld übernachtet, ſei ihr ein Glanz erſchie⸗ 
nen und eine Stimme habe ihr befohlen, umzulehren und zu Dresden 
zu verkündigen, was er ihr Damals auf. dem Berge verkundiget; fo fie 
auch getban babe. Obgleich ſie nun in Lockwitz wicker um. Bohn ar⸗ 
beitete, hat fie doch keine Ruhe gehabt, fondern if in die. benachbarten 


Orte gegangen und hat über die Persüden der Prediger geeifert, auch 
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in Dohna dieſelben ihnen offentlich Inder Kirche vom Kopfe nehmen wollen, wor⸗ 
auf fie arretirt und erſt nach Birma, dann nah Waldheim gefihafft ward, 
wo fie farb. Später bat fich ergeben, daß fie ſchon ala Magd in Bit, 
tenberg im Jahr1710 ſolche Erſcheinungen gehabt und Befehl bekommen 
hat, öffentlich in ber Kirche gegen die Soffahrt der Profefforen, die 
Gottloſigkeit der Geiſtlichen und Lieberlichleit der Studenten zu eifern, 
woran fie jedoch verhindert worden. 


189) Die Entſtehung von Dippoldiswalde. 
Peccenſtein, Thestram Saxon. Th. 1. ©. 14. Klotih u. Grundig, Sammlung 
verm. Nachr. 3. Sächſ. Geſch. Chemnig 1768. Th. II. S. 4. sq. Curiosa Sax. 1738. 

p. 355. sq. 1781. p. 150. sq. 





Zwei Meilen von Dresden Tiegt an der fogenannten Dippoldie⸗ 
walbifhen Weißeritz, welche gleich unter Altenberg anf der fogenannten 
Beicherd entipringt, die Stadt Dippoldiswalde, deren Urfprung bie 
Gage alſo berichtet. Es foll in der Mitte des 10ten Jahrhunderts, 
wo die ganze Gegend noch unangebaut und von einem: einzigen Balde 
bedeckt war, davon man heute noch einen Felſen den Einfiebierftein (den 
Einſiedel) nennt, ein Eremit, Namens Dippoldus (aus dem abeligen 
Geichlechte derer von Elohmen) gewohnt und ein fo heiliges Leben ge 
führt haben, daß er vom Papſte canoniflrt ward. Nun bat zur felbigen 
Beit Herzog Boleslaus, der Gottlofe von Böhmen, der an feinem 
Pruder, Herzog Wenzel dem Heiligen (nach Einigen wäre es jedoch nicht 
Boleslaus, fondern Wenzel geweien), einen Brudermord verübt hatte, vom 
Höfen Gewiſſen getrieben, in dieſer Gegend häufig, um daflelbe zu bes 
täuben, dem Waidwerke obgelegen und ift bei diefer Gelegenheit einmal 
in die Nähe der Einfiedelei des H. Dippold gekommen, hat denſelben 
bier angetroffen, ſich mit ibm in feine Claufe begeben und ift von deffen 
heitigem Wandel dermaßen gerührt worden, daß er fih von ihm taufen 
ließ, fih von feinem goltlofen Leben völlig ‚befehrte und dem Ein 
Redler zu Ehren nicht weit von deflen Clauſe eine Capelle (da wo jept 
De Stadtkirche flieht) erbaute, welche er Sancti Dippoldi Silva nannte, 
mit vielem Freiheiten begabte und den H. Dippold daſelbſt zum Prieſter 
einfehte (um 980), inmaßen die ganze Gegend damals noch unter böh 
miſcher Herrfchaft Hand. An diefem anfänglich nur der Eapelle beige 
legten Ramen bat nachmals die nachher erſt geichaffene Commun Antheil 
genommen und die dahin gebaute Stadt Dippoldi Wald oder Dippol- 
biswalde genannt, weil fchon bei Lebzeiten des Einſiedlers um dieſe 
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Gegend ber Bergbau alfo betrieben ward, daß fich dorthin eine große 
Anzahl Leute zogen, welche fich anfänglich im Grunde an ber bort vor⸗ 
beifließenden rothen Weißeritz anfiedelten, nachmals, als fle durch häufige 
Ueberſchwemmungen bes Flüßchens beunruhigt wurden, ihren Wohnſitz auf 
die Höhe an denjenigen Ort verlegten, wo die Stadt noch ſteht. Uebri⸗ 
gend ift der Heil. Dippoldus, nachdem er feiner Kirche acht Jahre 
vorgeflanden, geftorben und, man weiß nicht wo, begraben, feine 
Claufe aber von andern Einftedlern nach und nach bewohnt worden, bis 
Bifhoff Johaun VEH. von Meißen aus dem Maltigifchen Gefchlechte 
biefelbe wegen verfchiedener Mißbräuche derfelben hat zerfiören laſſen. 
Das Siegel (auch das Wappen auf der Schübenfahne) der Stadt Dips 
poldiswalde, auf dem ein männliches Bruftbild mit einem Barte, kreuz⸗ 
weis über die Bruſt gezogenen Bändern im blauen Felde, über dem 
Haupte aber mit zwei kreuzweis über die Bruft gelegten Eichbäumen 
nebſt Ihren Wurzeln abgebildet ift, bewahrt das Andenken des Heiligen eben, 
jo wie der ſchon genannte Zelfen. Sonft zeigt man noch den nach ihm 
genannten Einfiedlerbrunnen über dem Zußfteige in der Nähe deffeiben, 
den in Stein gehauenen fogenannten Einfiedierfig, bei dem fpäter noch 
ein Tiſch und einige andere Sike von Stein angebraht worden find, 
die Auinen feiner Glaufe, die 22 Fuß in der Länge und 18 in der 
Breite gehabt haben foll, und einen Stein von mehr als Mannesgröfße 
in denfelben, der des Einfiedlers Tifch und Bette abgegeben haben joll, 
fein Keller aber ift ſchon zu Anfange des 18ten Yahrhunderts, weil er 
Räubern zum Schlupfwinkel diente, zugemanert worden 19). 


190) Der dankbare Schuldner, 
Curiosa Sax. 1736. S. 72. (nach D. Mauritii Brandts Chronica p. 575.) 





Im Sabre 1267 iſt Graf Rudolph von Habsburg aus Schleflen 
nah Pirna im Lande Meißen mit einigen Dienern gekommen, und weil 
ihm unterwegs fein Geld alle geworden, er folches auch von Haufe aus 
nicht fo ſchnell hat bekommen koͤnnen, hat er Abends den regierenden 
Dürgermeifter Paul Strausfe zu fi zur Mahlzeit laden laſſen und ihn 
dabei angefprochen, ob er ihm nidyt bei dem Rathe zu Birna 200 Schod . 
Geldes zu Wege bringen könne, weil er ſolches auf feiner Reife jebt 


16) giehnert Bd. U. &. 187 behandelt eine Legende von dieſem Dippold, 
welche gänzlich erfunden zu fein fcheint. 
| 10 


— MU — 

hoͤchſt benöthigt fei, er wolle ihnen ſolihes nicht allein mit Inlereſſen 
getreulich wieder erlegen, fondern auch ſolche Freundſchaft alte mit Dankbar⸗ 
keit vergelten, daß es die Nachlommen genießen follten. Der Bürgermeiſter 
entſchuldigte ich zwar hierauf des Raths wegen mit Vorwendung vieler 
Ausgaben bei der damaligen Zeit, da auch bie Rathskammer fehr ers 
ſchöpft fei, Doch verfprach er ſolches Anfinnen dem Rathe vorzutragen und 
Dabei fo viel zu thun, als ihm möglih. Das geſchah auch, und der Rath 
zahlte ihm des andern Tages 200 Schod guter Münge alsbald aus. 
Ob nun zwar wohl der Graf ſich verfchrieben, innerhalb Jahresfriſt ſol⸗ 
des Geld dem Rathe wieder auszuzahlen, konnte ex es dach auf die beſtimmie 
Zeit nicht bewerfftelligen, weil feine Erwählung zum Kaiſer (1272) nebſt 
anderen Kriegshändeln dazwifcgen kam. Cr kam darauf 1273 ſelbſt 
perfönlih von Eger nad Pirna, ließ den ganzen Rath vor ſich fordern 
und tractirte denfelben aufs Freundliche, erinnerte fish dabei au feine 
Schuld und ließ ihm 300 Schock Geldes dafür aufzählen, weiches aber 
ber Rath nicht annehmen wollte, weil es fammt den Zinfen nicht fo viel 
betrüge, wollte e8 ihm auch als ihrem gnädigen Kaifer ſchenken, der Kaifer 
aber wollte nicht und nöthigte fie, bis fie endlich 200 Schod von ihm | 
annahmen. Dafür bedankte er ih aufs Freundſchaftlichſte, daß fe 
ihm dazumal in der Noth fo willig beigefprungen und ihn als einem 
Fremden die 200 Schod anvertraut, begnadigte auch die ganze Stadt 
mit bejonderen Freiheiten und verordnete unter andern, daß, fo oft 
eine Birnaifhe Jungfrau heirathen würde, ihr aus feinen kaiſerlichen Kam⸗ 
mer 30 Schod Geldes zum Heirathsgut ausgezahlt werden folle. So foll 
er gleichfalls auch der fludirenden Jugend in Pirna verfchiedene Stipendia 
verordnet haben. Es gedenket auch der obengedachte Autor, daß kurz 
nachher, als der gefährliche Krieg zwifchen dem Kaifer und dem König 
Ottocar zu Ende gegangen und der Kaifer ganz Böhmen, Deftreih, 
Lauflg und Meißen an fich gebracht hatte, er mit Ernſt befohlen Hatte, 
daß die Stadt Pirna allein von allen Gontributionen frei blieb. Als 
er aber zur Kaiferfrönung fih nach Speier aufmachte, hat er unterwegs 
zu Graf Friedrich von Hohenftaufen geſagt: Nun. wollen wir uns gegen 
die liebe Stadt Pirna recht dankbarlich verhalten, wegen ihrer vedlichen 
Treue und Aufcichtigfeit, fo fie gegen uns erzeiget, und foll fie erfahren, 
daß, wie fie in meiner Roth mein Vater geweſen, ich auch ihr Vater 
und Helfer fein will. 
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191) Das Denkmal Bet Steinen, 
Haſche; Magazin Bd. M. S. 364. 





Su ber Nähe der Stadt Stolpen zwiſchen Lauterbach und Böhlan 
ſtand früher auf freiem Felde am Wege ein fleinernes, vier Ellen hohes 
Denkmal, einer fogenannten. katholiſchen Marterſäule ähnlich, welches die 
Snfchrift trug: 1584. JaAR DAS. IST WAR ZWENE OSTERDAG IN 
EINEN JAR. Diefe Worte ſollen aber Folgendes bedeutet Haben. Mes 
fonntlih Lich Papſt Gregor XHL. 1582 den Gregorianiſchen Kalender 
einführen, der jedoch nicht fogleih überall angenommen ward. Dies 
thaten jedoch die beiden Lauflgen im 3. 1584. Da nun der Gregorianifche 
Kalender von Aukiantfchen: um 10 Tage abweicht, fo feierten die Eins 
wohner der Laufib. ihre Ofterfeß eher als ihre Grenznachbarn in Sachſen, 
und Dies fehlen dem Stolpner Amtsſchöſſer Thomas Treuter fo wichtig, 
daß er jene Worte bei der Erneuerung befagter Marterfäule in Diefelbe 
einbauen Tieß. 


192) Urſprung des Namens ber Habenhäufer, 
Curiosa Sax. 1737. p. 285. sq. 





Nicht weit von dem dem Herrn von Bofe früher gehörigen Schloffe 
Schleinig bei Lommatſch Tiegen die fogenannten Kabenhäufer, die ein 
Meines Dorf ausmachen und in einer Reihe gebaut find, welche nad 
Raußlitz in die Kirche gehören. Diefe Häufer haben ihren Namen von 
dem Berge empfangen, auf dem fie gebaut find. Bor langen Zeiten ift 
hier nichts als Wald gewefen, wo man ftark gejagt hat. Nun iſt eins 
mal von einer Jagd ein Hafe unverfehens liegen geblieben, den einige 
berumfpazierende Katzen gefunden und verzehrt haben. Zu diefer Mahl 
zeit ift ein Jäger gefommen, ber nachgehends diefen Berg den Katzen⸗ 
berg geheißen hat, welchen Namen demfelben dann auch andere Leute, fo 
ſolches gehört, beigelegt haben, und endlich iſt derfelbe auch den Haͤuſern, 
die auf ihm erbaut wurden, ſelbſt gegeben worden. 


193) Die beftraften Sabbatichänder. 
Mifander, Delic, Hist, S. 388, 


Nicht weit von der Meißniſchen Grenze if es geicheben, daß ein 
Amtmann feinen Bauern erlaubte, am Sonntag zu. bofeln (fegeln) und mit 
Würfeln um einen Ochſen zu werfen. Es wurden aber auf dieſem Spiel 
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platze in kurzer Zeit zwei Bauern erfiochen. Der Ammann aber ward 
ſelbſt krank und Tag hart darnieder und konnte doch an Teinem Sonntag 
erfterben. Diefer Amtmann foll nun das Sprichwort geführt haben: Wenn 
man am Sonntag Vormittags das Wort hört, Tann darnach nichts 
Sündliches oder Hinderliches fein. Der Pfarrer Martinus ſprach: es 
ſteht gefchrieben, Du folft den ganzen Tag heiligen, darauf der Schöffer 
jpöttifch geantwortet: es ſteht freilich geſchrieben, doch ſteht noch mehr 
geſchrieben und wird nicht gehalten; ift fol Spiel unrecht am Sabbat, 
fo gebe Gott, daß ich keins mehr erlebe. Er hat aber auch eins 
mehr erlebt, fondern flarb zuvor dahin. 


194) Dad Erdmännchen und der Schafbirt. 
Prätorius, Weltbeſchreibung. Magdeb. 1665. Br. I. ©. 133. 





Im 3. 1664 hat ſich in einem Dorfe nahe bei Dresden Folgen 
des zugetragen. Es hat ein Schäferjunge im Felde bei feiner Heerde 
gefeflen und von ungefähr gefehen, wie ein mäßiggroßer Stein in feiner 
Nähe fih von felbft einige Male in die Höhe zu heben ſchien. Dies 
hat ihn gewundert, er hat fih den Stein angefehen und ihn endlich 
von feinem Plate weggehoben. Siehe da hüpft ein Feines Kerichen (ein 
Erdinännchen) aus der Erde hervor und ftellt fih vor ihm hin und 
fpricht, er fei bis diefen Augenblid dahin gebannt gewefen, und begehre 
nunmehr von ihm Arbeit, er müſſe ihm etwas zu thun geben. Run 
wohl, hat der Junge beftürzt geantwortet, hilf mir meine Schafe hüten. 
Dies hat das Erdmännden auch flugs gethan, am Abend aber, wo der 
Zunge fein Vieh hat ins Dorf treiben wollen, da hat das Gefpenft mit 
gewollt. Der Zunge hat fich aber entjchuldigt und aljo gefprochen: in 
mein Haus vermag ic Dich nicht mitzunehmen, denn ich habe einen 
Stiefvater und dazu noch andere Gefchwifter, mein Vater würde mich 
übel zudeden, wenn ich ihm noch einen andern mitbrächte und ihm das 
Haus Feiner würde. Sa fo mußt Du mir anderswo Herberge jchaffen, 
Du haft mich einmal angenommen, hat das Männchen gefagt. Gehe hin 
zu unferm Nachbar, hat der Junge geantwortet, denn der hat feine Kins 
der. Dies iſt auch richtig gefchehen, aber dergeftalt, daß ihn der Nachbar 
nicht wieder hat loswerden können.!) 


2) Preusker, Blicke in die vaterl. Vorz. Bd. HI. ©. 177. Anm, VI. erzaͤhlt 
von einem Mann zu Strehla und einer Wiegenfrau bei Meißen, Me beide von 
dergleichen zur Bewachung von Schäpen verbannten Ardmannhen um Hebung 
derſelben geben worden wären, bamit. fie erloͤſt würden.« 











195) Die Gehfin Koſel im bezauberten Berge von Pangen- 
Wolms dorf. 
K. Winter in der Conſtit. Big. 1853. Nr. 96. 





Bei Langen⸗Wolmsdorf in der Nähe der Ruinen ber alten Bergs 
feftung -Stolpen liegt ein Berg und in diefem ift eine Höhle, darin fol 
die Gräfin Kofel begraben fein, fle hat aber Eeine Ruhe im Grabe, fons 
dern fie wandert bei Tag und Nacht herum und von den Thalen, Die 
fie mit in ihr Grab genommen hat, giebt fie deu Leuten, die ihr 
Stand halten. 

Einmal bat ein Schäfer bei jenem Berge geweibet, Dem iſt plötz⸗ 
lich eine fchöne Jungfrau erfchienen, die ein kurzes weißes Kleid und 
um den Leib ein ſchwarzes Gürtelband trug. Die hat ihn gefragt, ob 
er ihr Helfen wolle, und als er ja gelagt, hat fie fih nah dem Berge 
zu gewendet und ihm gewinkt, ihr zu folgen. Als er aber dort angelangt 
it, da hat fih der Berg aufgethan, und es war ein Gang und eine 
weite Halle zu fehen, an deren Ende ein breiter Waffergraben war, über 
den aber keine Brücke führte. Da hat das Mädchen gefagt: auf! fpringe 
hinüber, der Schäfer aber hat geantwortet: er iſt zu breit, und als. ihn 
die Jungfrau abermals gebeten, hat er es zweimal vergeblich verfucht, 
weil er ſchon alt und fteif war. Da hat ſich drüben über dem Graben ein 
großes Thor aufgethan, und der Schäfer hat in einem weiten Saale 
viele Männer mit langen weißen Bärten fißen fehen, eine Stimme aber 
hat gerufen: abermals umfonft! noch hundert Jahre! Darauf ift Alles 
verſchwunden und der Schäfer hat fich erft nach Mitternacht wieder nach 
Haufe finden Fönnen. 


196) Das ſchwarze Kreuz in der Dresdner Haide, 
Novelliftifch behandelt von K. Winter in der Conſt. Zig. 1854. Nr. 153—155. 





Wenn man von Dresden aus. durch das Priesnibthal über die fos 
genannte neue Brüde nach einer ziemlich umfangreichen MWaldblöße geht, 
und dann die durch diefe führende Pillnik - Morigburger Straße übers 
(reitet, fo gelangt man auf einem Fußwege zu einer Anhöhe, auf der 
fh ein fehr Hohes, ſchwarz angeftrichenes Kreuz befindet, das immer 
wieder erneuert wird und in deffen Nähe es zwifchen 12—2 Uhr Mit- 
tags nicht gehener fein fol. Es foll fih da das fogenannte Mittags: 
weibchen ſehen laflen, d. b. eine feinalte Frau in einem weiten weißen 
Keide und mit einem "weißen Tuche Uber dem Kopfe, welche den dort 
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Sinfpurmenben Hotzleſern ben Meg gu verſperren, fie arzureden, zu er⸗ 
mahnen und zumetlen auch zu vbeſchenken pflegt. Rad Einigen wäre 
dies der Geift einer hier nebſt ihrem Bräutigam von Mörterhänden er⸗ 
ſchlagenen Braut, die diefen Ort anf einer Wallfahrt zu einem Gnaden⸗ 
Hilde in Langenbrüd paffiven mußte, und jenes Kreuz müſſe baut eine 
Stiftung ihrer reihen Schwiegermutter, Die nach dem Tode ihres cin 
zigen Sohnes Alles ihrer Vaterſtadt Dresden vermacht habe, vom Rate 
der Reſidenzſtadt ſtets wieder erneuert werden; nad, Andern wäre .hier 
ein armer Perrückenmacher, der aus Armuth Botſchaft lief, von einem 
Mörder umgebracht worden, und es gefihehe Die Erneuerung des Kreuzes 
Reis auf Koſten der PerrüdenmaherInnung. 


197) Die beſtraften Schaggräber zu Dörfhnig. 
Curiosa "Saxon, 1744. ©. 204. sq. cl. Haſche, Mag. Bd. I. ©, 216. sq. 





Unter dem Hügel an der Meinen Holzede bei dem Dorfe Dörfchnig 
in der Nähe von Lommatſch foll ein Schatz verborgen liegen, man hut 
zwar oft nachgegraben, aber nie etwas gefunden. Co find eines Tags 
ein Bauer aus dem genannten Dorfe P. H. und ein anderer aus Alt 
Iommatfh N. K. zu einer Hochzeit in Sieglitz gewefen, und da fie nun 
bes Nachts heim und dort vorbeigegangen, hat einer dem andern Muth 
gemacht, fie wollten hier mit den Armen hineinwühlen und nad dem 
dort liegenden Schage greifen, was auch gefchehen iſt. Des folgenden 
Tags aber, da fle ihren Naufch ausgefchlafen, haben beide gefunden, daf 
ihnen der Arm, mit dem fie in den Berg gewühlt, aufgeſchwollen und 
voller Blafen, auch Hals und Kopf aufgedunfen und did gewefen, aljo 
daß fie fich am felbigen Tage faft nicht dürfen ſehen laſſen. 


198) Der Teufelsgraben bei Coßlitz. 


Preusfer in den Mitth. d. 8. S. Alterth.⸗Vereins zu Dresden 1835. 9. 1.. und 

Blicke in die Vaterländ. Vorzeit. (Epzg. 1840—43. IL. 8.) Bd. II. S. 20. sq. 

Reiniger, Sähf. Prov.⸗Bl. Hayn 1827. Nr. 4 u. 11. Poetifch beh. v. Ziehnert, 

Bd. MI. ©. 81. sg. Novelliftifh v. Ew. Dietrih, Erzftufen. 1830, Bd. I. 
Anders erz. v. K. Winter in der Conſt. Ztg. 1853, Nr. 292. 





Der fogenaunte Teufelögraben, wahrfcheinlich ein uralter Grenzwall, 
ſchwerſich eine Waſſerleitung, wie man auch gemeint hat, ungewiß, ob 
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von Dextfien oder Sorbenwenden gebaut, if ein 8—12 Ellen breiter 
und 2-4 Een: tiefer von Weften nach Often laufender, ohngefähr 
2 Stunden Tanger Graben ohne Grundfläche, der eine Viertelſtunde von 
den fogerannten Katichhäufern bei Fichtenberg anhebt, dann nach bem 
Vorwerle Gohriſch und nachher nah Tiefenau zu Läuft und endlih in 
dee Nähe des Dorfes Cofli bei Großenhayn aufzuhören fcheint. Die . 
Volksſage ſchreibt ibm aber folgenden Urfprung zu. Es fol nämlich 
der im Dorfe Eoßlitz (3 Stunden von Großenhayn und Rieſa) befind⸗ 
lichen Muͤhle ſehr oft an Waſſer gefehlt haben und eines Tags hat der 
Mäder fihon lange nicht mehr mahlen können. Da ift ein fremder 
Mühlfnappe eingeſprochen und hat Arbeit verlangt, allein der Müller, 
der für den feintgen nichts zu thun und kaum Brod hatte, gab ihm 
feinen Grofchen und wies ihn ab. Der ift aber nicht gegangen, fons 
dern hat dem Müller erklärt, ex wiſſe ein Geheimniß, dem Waffermangel 
abzuhelfen, allein er begehre als Lohn feine Tochter zur Frau. Der Müller hat 
auch nicht einen Augenblick gefchwankt, fondern ihm gleich die Hand des 
. Mädchens zugefagt, dafern fich jener verpflichtete, noch im Laufe der 
Nacht einen Graben aufzuführen, der die Mühle für alle Zeiten mit 
Waſſer verfehen würde. Der fremde Knappe hat ungefäumt den Pact 
. angenommen und ſich entfernt, um fein Wort zu halten. Die Mülleres 
tochter aber und ihr heimlicher Geliebter, der mit ihr aufgezogene Müllers 
knecht ihres Vaters waren ſchon recht froh, daß der „freche und heimtüdifche 
Fremde feines Weges ging, weil fie nicht wußten, was derfelbe mit ihrem 
. Vater abgemacht hatte. Als nun aber die Nacht hereinbrach, vernahm 
‚ man aus der Ferne ein fonderbares Getöfe, welches, je fpäter e8 wurde, 
ſich immer deutlicher vernehmen ließ. Dem alten Mülfer fing es aber 
bold an gar ängftlich um's Herz zu werden, denn er merkte, mit wen er fidh 
eingelaſſen hatte und es dauerte ihn, feine einzige Tochter dem Gottfei- 
beinns verlobt zu haben. Als nun. von der Seite von Tiefenau ber 
das furchtbare Lärmen des Teufels, der mit feinen Gefellen einen Gras 
ben von der Elbe her führte, immer näher Fam, konnte er es nicht mehr 
bei fich behalten, fondern er ſchüttete fein angfterfülltes Herz gegen feine 
Zochter und den ihm längſt als treu bekannten Knappen aus. So 
iannen fie alle drei lange hin und her, wie dem drohenden Unglüd zu 
entgehen fei, ats endlich dem Mühlknappen ein Iängft befanntes Mittel 
einftel, er eilte an die Hofthüre und durch nachgeahmten Hahnruf (wie 
Andere erzählen, durch Klopfen auf fein Schurzfell) gelang es ihm, den 
Haushahn zum Krähen zu bringen, und durch diefes Zeichen des begins 
nenden Tages war der Müller von feinem gegebenen Worte entbunden, 
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denn der Zeufel war mit feinem Werke noch nicht fertig geworden. Dies 
fer aber, entrüftet über die ihm zu heil gewordene Ueberlilung und das 
Entfchlüpfen der jungen unfhuldigen Seele, zerfiörte die Waflerleitung 
wieder, und der dankbare Müller gab dem klugen Knappen feine Tochter 
als Lohn zum Weihe, und fonderbar, von dieſem Augenblide au Hatte 
der bisherige Mühlbach immer hinreichendes Waller, und das Geſchlecht 
des Müllers blühte noch lange Jahre und hatte nie Mangel an Mahl 
gäften, die, weil der Müller ehrlich war und blieb, gem dahin Tamen. 
Noch Heute Heißt aber eine in der Nähe von Tiefenau liegende öde, 
fumpfige Waldſtelle, das Teufelsneſt, weil ſich der Teufel aus Werger 
dorthin zurüdgezogen und bier feinen Wohnfig aufgefhlagen haben. fol; 
er hat aber der Müllerfamilie, Die fromm und gut blieb, niemals was 
anbaben können. 19) 


199) Gott ſtraft einen Meineidigen. 
Curiosa Sax. 1721—30. ©. 162. sq. 





Sm 3. 1728 lebte zu Hirschfeld bei Großenhayn Salomon. Radt, 
ein alter 68jähriger Windmüller, der ſchon bei 30 Jahren wegen Dieb 
ſtahl, Mord und andern böfen Thaten vielmal angeklagt worden war und 
fih durch das Burgatorium hatte retten müffen. So hat er wegen ge 
waltſamer Erbrechung der Frankenmühle und Ermordung ihres Befitzers 
im 3. 1700 die Tortur ausgeftanden, aber nichts befannt, dann fid 
noch dreimal wegen Diebftahl Iosgefchworen, auch einmal feinem leib⸗ 
lichen Sohne wegen geringer Urfache einen Spaten an den Kopf ges 
worfen, und weil feine eigene Frau dazwifchen gekommen, hat diefer der 





18) Nach einer andern Verfion der Sage (bei Winter a. a. DO.) wäre jedoch 
nicht fein Mühlfnappe, fondern ein Jäger der heimliche Liebhaber des Mädchens, 
das, weil fie am Tage des 5. Laurentius geboren worden war, Laurentia hieß, 
gewefen, von ihrem Vater aber feiner Armuth wegen abgewiefen worden, fie fei 
vor Angft mitten in der Nacht zur Capelle des h. Laurentius, die zwei Stunden 
entfernt war, geflüchtet und habe den Heiligen um Rettung gebeten, und diefem 
: babe man das reitende, allzufrühe Kräben des Haushahns zugefchrieben. Diefes 
Wunderd wegen follen nun auch viele Andere nach jener Gapelle gewallfahrt 
fein und das dankbare Tiebespaar — das Mädchen befam ihren Geliebten noch — 
demfelben eine größere Kirche erbaut haben, da die frühere Meine Eapelle dem 
Zudrang der vielen Pilger nicht mehr genügte; um dieſe erhoben fich ſpätet 

mehrere Häufer, aus denen zuletzt ein Dorf und nach’ und nach das durch feinen 
Zahrmarkt bekannte Lorenzlirchen ward, _ . 
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Spaten den Arm zerſchlagen, woran fie geſtorben iſt. Endlich iſt er im 
%. 1728 wegen Beftehlung des Waflermällers Road zu Hirſchfeld der 
Obrigkeit abermals in die Hände gefallen und hat nachgehends fowohl 
deswegen, als weil man bei ihm verichiedene Segenfprüce, auch einen 
getrockneten Menfchenfinger, den er vermuthlich einem Singerichteten abs 
gefchnitten, auch Kugeln, Wurzeln und rauhe Zwiebeln zum Zeftmachen 19) 
gefunden, in Beifein bes Hirfchfelder Pfarrers M. Uhlemann zu Strauche, 
wohin Hirfchfelb gehört, den Reinigungseid an öffentlicher Stelle ab» 
Iegen foßlen und wollen, dabei es denn gefchehen, daß ihm, als er bie 
Finger in bie Höhe gehoben, der Mund weit auf, fteif und flarr ges 
blieben if, alle Sinne vergangen find, er zu brüllen angefangen, und 
obngeachtet ihm der Geiftlihe und Gerichtsverwalter ernfllich zugeredet, 
dreiviertel Stunden darauf elendiglich geflorben ift. 


200) Urfprung ded Namens der Stadt Frauenftein, 


Bahn, Das Amt, Schloß und Städtchen Frauenftein. Friedrichſt. bei Dresden 
1748. ©. 19. 21. 





| Als in Deutichland noch das Fauftrecht in feiner ſchönſten Blüthe 

fand, da haben eine Anzahl Raubritter mehrere gemeinfchaftliche Burgen 
im fächfifchen Hochlande gehabt; zu Frauenftein Hatten fie ihre Frauen, 
zu Rechenberg hielten fie ihre Abrechnung umd theilten ihren Raub, zu 


19, Yleber das Feſtmachen finden fi) aus Sachen verfchienene Sagen. Sa 
hat im 3. 1634 im Hornung zu Meißen ein gottlofer Soldat beim Trunf ge- 
ſchworen, der Teufel folle ihn hinführen, wenn er fich nicht wider alle Wehr und 
Baffen feit und gefroren machen könne. Darauf bat er zum andern Male fein 
bloße Schwert mit ſolcher Macht in feinen bloßen Leib geftdßen, daß es fich 
kümmen müſſen, und ift auch nicht das Geringfte an feinem Leibe verlegt wor⸗ 
den. Als er aber folches zum dritten Male thun wollen, ijt das Schwert gählings 
durh die Bruft in den Leib und das Herz hineingefahren, daß der gottlofe 
Menich elendiglich geitorben und zu Grunde gegangen (f. Gwerb Von dem aber- 
gläubifchen Beſegnen S. 129). Einen andern Fall erzählt Mifander, Deliciae 
Historicae od, Hift. Ergöpfichkeiten. Dresden 1698. 8. ©. 159, nad Luther 
(Werke, deutſch. Jen. A. Bd. VIII. p. 121. a). Es ift nämlich einmal ein Jude zu 
Herzog Albrecht zu Sachfen gelommen und hat ihm einen Knopf mit feltfamen 
ChHaracteren und Zeichen angeboten, der follte für kalt Eifen, Stechen und Schie⸗ 
ben dienen. Da hat der Herzog gefagt: fo will ich's mit dem Juden zuerft 
probiren; er hat ihn vor's Thor in's Feld hinausgeführt, ihm den Knopf an den 
Hals gehängt, fein Schwert gezogen und ihn durchftochen, alſo daß ihm fein 
Schembamphorasch Tetragrammaton nichts geholfen. 


Burfihenftein Tagen ihre Reiſige und Burſchen in Quartier und zu Neff 
rode ‚unterhielten fe ihre. Pfaffen. Wenn aber anf dem alten Stadt⸗ 
flegel eine Brau, an einem Felſen flehend und in der Hand. einen Zwrig 
mit drei Heften und Blüthen haltend, Dargeftellt ift, fo bedeutet das, daß früher 
das Städtchen unter dem felfigen Schloßberge fland und von der Kür 
nigin Libuffa (bekanntlich fehlug der dürre Stab ihres Mannes aus, 
f. oben ©. 71) gegründet worden if. Auf den neuern Siegen fißt 
diefe Frau entweder mit entblößtem rechten Beine zwiſchen zwei Felſen, 
was jagen will, daß Frauenſtein zwifchen dem Schloß⸗ und Sandberg 
erbaut ift, oder fie fpringt zwifchen den Bergen hervor, indem das rechte 
Bein noch in denſelben ſteckt, was bedeutet, daß die Stadt. ihre Ein 
nahmen aus dem Damals noch florirenden Bergbau gezogen habe. 


201) Ein Geift zeigt eine Mordthat an. 
Curiosa Sax. 1762. S. 242; sq. 





Sm 3. 1760 ift ein Knabe aus Bräunsdorf nad Neumark bei 
Sreiberg zu einem Schuhmacher in die Lehre gethan worden. Dieſer 
Lehrjunge wird von dem Sohne des gedachten Schufters, der feinem 
Bater im Handwerke Hilft, mit einem Schuhleiften todtgefchlagen; fle 
ſchaffen denfelben in aller Stille het Seite, und geben vor; er fei davon 
gelaufen, was auch geglaubt wird, aber des Knaben Großmutter, die 
ebenfalls zu Bräunsdorf wohnte und den Knaben in feiner Lehrzeit 
öfter als feine Eltern befucht und ihm auch oft etwas mitgebracht hatte, 
erblicdt nach einigen Tagen mehrere Nächte hintereinander den Geift ihres 
erfchlagenen Enkels, der ihr erzäßft, er fer nicht davongelaufen, fondern 
vielmehr mit einem Echuhleiften erfchlagen und in ber Scheune begraben 
worden. Diefe Begebenheit iſt dem Amte zu Freiberg gemeldet und in 
Folge davon im Sanuar des 3. 1762 Vater, Mutter und Sohn ein 
gezogen worden, bei deren Bernehmung fich Alles, wie oben erzählt, 
beftätigt hat. | 


202) Arndts Paradiesgärtlein ift unverbrennlic, 
Curiosa Sax. 1738. ©. 269. 





Als am Johannis heiligen Abend des Jahres 1738 (23. Juni) 
des Nachts gegen 10 Uhr Gott Tuttendorf bei Freiberg mit einem 
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heftigen Donnerwetter heimfuchte, und der. Strahl des Bergmanns J. D. 
Schieffels Wohnhaus un Oberdorſe entzündete, hat zwar die wuͤthende 
Fenersgluth Alles verzehrt, allein alle im Hauſe befindlichen Perſonen 
: find mat dem Leben davon gekommen, und was das Sonderbarſte iſt, 
die ſchon zu mehreren Malen über Dr. 3. Arndts berühmtes Gebetbuch, 
. Baradiesgärtlein betitelt, in Feuersgefahr waltende Fürſorge Gottes hat 
ſich auch hier wiederum bethaäͤtigt. Denn da ſich unter dem geiſtlichen 
- Büchervorraih Diefer arınen. Verunglückten auch gedachtes Bud in ber 
: von Chr. Weinmann, Buchhändler zu Erfurt, in länglich Duodez 1725 
beſorgte Auflage befunden, fo bat man daffelbe am andern Tage unter 
‚ ter Afche dergeftalt angetroffen, daß, obwohl der Einband deſſelben gänz« 
Nlich zu Kohlen verbrannt, dennoch Tein Buchftabe. an dem Buche felbft 
verlegt war, fondern. daffelbe ganz umverfehrt im euer geblieben if. 
Es ift folhes dem Paftor des Ortes von den Abgebrannten zum ewigen 
Andenken überlaffen worden, bei dem man es noch lange hat fehen Fönnen. 


203) Der böfe Pfaffe von Mulde, 
Moller, Freiberg. Munales Th. I, S. 201. 





| Am 10. April Montags nach PBalmarım des J. 1536 hat ein 
atholiſcher Prieſter, der Pfarrer zu Mulda bei Frauenftein geweien, in 
. einem Weinhauſe des letztgenannten Ortes allerlei Ueppigkeit getrieben 
und iſt uber Nacht daſelbſt ganz toll und vol liegen geblieben, anı Morgen 
des andern Tages aber mit umgedrehten Halfe gefunden worden. Dan 
hat ihn aber früher indgemein für einen Zauberer gehalten, inmaßen er; 
wie Martin Bed, gewefener Pfarrer zu Kleinhartmannsdorf, in feinen 
Frauenſteinſchen Annalen erzählt, oft in Wirthshäufern böhmifche und 
andere Groſchen nad Belieben aus den Wänden herausgraben Tonnte 
und anderes Gaufelfpiel zur großen Berwunderung der gemeinen Leute 


aufführte. 


‘ 


204) Die Entitehung von Altenberg. 
Chr. Meißner, Umſt. Rachr. v. Altenberg. Dresd. 1747. 8. ©. 2. sq. 





Die im ſächſiſchen Hochlande gelegene Bergftadt Altenberg verdankt 
ihren Urfprung ‚folgender Sage. Im 3. 1458 hat in bem ehemaligen 
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eiteln Walde, der dem Gern Walzig von Värenſtein oigentzümnich zu 


geſtanden, ein Köhler einen Meiler Holz auf einem mächtigen flachen 


Gange, der noch jebt die alte Fundgrube oder ‘die rothe Kiuft genannt 
wird, zugerichtet und beim Ausftoßen hat er berglanteres Zinn ange 
troffen, wodurch der berühmte Zwitterfod zum Altenberg unvermuthe 
fündig geworden ift, denn, nachdem das Gerücht von biefem reichen Binn- 
bergwerk durch's Land erjchallen, haben fich viele ins und ausländifce 
Bergleute hierher gewendet und das Bergwerk in Flor gebracht. 


205) Wie Dr. Martin Luther einem Bergmann zu Altenberg 
Böfes mit Gutem vergolten bat. 


Matthefius, XVII. Predigt über das Leben Lutheri. Nürnb. 1583. S. 196. sq. 
Meißner a. a. O. ©. 19. sq. 





Im Zahre 1522 Haben eine Menge Leute zu Altenberg ein hoͤl⸗ 
zernes Bild, das wie Luther angezogen war, gemacht, daffelbe vor ein 
aus fingirten Richtern und Schöppen gebildetes Gericht geführt, es wegen 
Ketzerei verflagt und verurtheilt, und dann mit großem Gefchrei und 
Lärm auf den Geifingberg geführt und am Sonntag Lätare an einem 
aus 25 Fudern Holz beftehenden Feuer verbrannt, nachdem vorher ein ges 
wiſſer Bergmann darüber den Stab gebrochen und das Urtheil gefprochen hatte. 
Zwanzig Jahre nachher kommen zwei Bürger aus Altenberg zu Dr. M. 
Luther gen Wittenberg und bringen ihm einen ſchönen Handftein (fo nennt 
man die reichhaltigften Zinnftufen) von rothgüldenem Erze, worauf fie 
derfelbe zu Tiſche bittet. Da fagt der Eine, fein Kamerad habe fid 
einft fehwer an ihm verfündigt, indem er fein Bild wie Johann Huf 
zum Feuer verdammt, fpäter habe er aber die Wahrheit feiner Lehre 
erkannt, und bitte num, da ihm foldhes von Herzen leid fei, bemüthig 
um Gnade und Berzeihung feines thörigten Unverflandes. Dem Luther 
gefällt Die Rede und er fagt, weil ſolches Zeuer ihm und feiner Lehre 
nichts gefchadet, folle es ihm im Namen des Herrn vergeben und ver 
geffen fein. Wie num diefer Handel ein gut und ehrliches Gelächter gab, 
fpridht der Abjolvirte: o Herr Doctor, ich danke Ew. Ehrwürden, aber 
ich hab noch eine große Schuld auf mir, bitte, Ihr wollet mich auch davon 
abfolviren, denn ich armer Bergmann habe mich bei der Zeche verpufft 
und bin an die 500 Gülden ſchuldig. Da fagt der Luther: Ihr 
Bergleute, wenn Ihr am Armften feid, blüht Euer Glück, denn da haltet 
Ihr am und ſehet jelber zu Euern Zechen, und Roth lehret Euch beten, 
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zur Kirchen gehen und nüchtern und mäßig fein, darum wiſſet Ihe 
felber nicht, wie reich Ihe fein. Ziehet heim und arbeitet treulich und handelt 
redlich und glaubt und hofft an Gott den Allmächtigen, den rechten Erz⸗ 
fhaffer im Namen feines Sohnes, der Silber und Gold ins Fiſches 
Mund ſprach (Matth. XVII) und läßt immer Erz wachen und giebte 
zu rechter Zeit denen, Die in ihren Zechen anhalten und bei ihm im Gebet 
aushalten. Der reiche Gott wird mit Euch fein, auf feinen reichen Segen 
und milde Hand abfolvire ich Euch von aller Eurer Schuld. Ehe diefer 
Bergmann wieder zu Haufe kommt, erhält er Botichaft unterwegs, mar 
babe in feiner Zeche auf dem feligen Ajar gut Erz angetroffen, da löſt 
er Geld und giebt. Ausbeute und zahlt Alles ab und behält noch Ueberlauf. 


206) Der graue Mann zu Neugeißing. 
Meißner a. a. O. ©. 283. sq. cl. ©. 479, 





Im Jahre 1713 den 12. Septbr. ift der Grubenarbeiter Gotifrieb 
Behr im Bergamt Altenberg erfchienen und hat dafelbft befchworen, daß, 
ald er am 31. Auguft in feinem Haufe zu Neugeißing früh 3 Uhr: 
aufgeſtanden, um auf den Uhrſchlag zu hören, ſich aber, ald es ihm zu, 
zeitig gejchienen, wieder niedergelegt habe, .ein Mann mit grauem Barte 
und Haaren in einer langen grauen Kutte vor fein Bett getreten fei und 
gefagt: warte noch ein Bischen, Du ſollſt noch eher droben fein, ale 
der mein Volk zählen läßt. Ih will mit Dir ins Bechenhaus gehen. 
und Dir zeigen, wie ich mein Bolt wegnehmen will, Du haft unter 
fhiedliche Warnungen gethan und dabei haben Dich viele verunglimpft, - 
biefelben haben aber ihr Theil ſchon gekriegt, und wenn fie Dich) wieder fo 
verunglimipfen werden, fo fol es denfelben wieder jo gehen, wie den. 
erſten. Du fol auch eher droben im Zechenhaufe ſein, ald der Ger 
ſchworne, das merke Dir zum Wahrzeishen. Hierauf ift er verfhwuns 
den. - Als Behr aber im Zechenhaufe angekommen, hat er den grauen 
Mann in eben der Geftalt wie in feinem Haufe in der Stube fliehen 
iehen, der hat vom Ofen aus einen Strih mit dem rechten Arme über. 
die Bergleute nach dem Fenſter zu gethan und ihn an ber linken Seite, 
berührt, daß. er foldhes die ganze Woche gefühlt und manche Thräne. 
darüber vergoffen. Dann find alle Leute weggeweſen, bis auf 10 Pers 
imen, fo traurig am Ofen gefeffen, der graue Mann aber fagte: da, 
haben fie die 12, die mögen fie auszählen. Darauf ift er auf einmal. 
weggeweſen, und die Leute, welche eben abweiend waren, ſah er mitten, 
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unter dem Gebete wieder um fich, dann iſt auch. ber Geſchworne herein⸗ 
gekommen und hat wie gewöhnlich mit den Leuten fein Gebet verriätet. 
Freitags hat er denfelben grauen Mann wieder in der Zechenſtube gejehen 
und früh den 11. Sept. ift er wieder vor feinem Bette erfhienen und 
geſagt, er folle noch wohin geben, es folle eine Hochzeit fein, da wären 
ſchon drei Tafeln geſetzt; als aber feine Frau gefommen und ihn gerufen, | 
jei er wieder verfiwunden. Als den 9. Auguft 1712 ein lediger Berg⸗ 
mann, Andreas Behr, in ein Geſenke fiel und darin umlam, hat Erfterer 
diefen Todesfall von einem Geifte mit den Worten: Du, er tft ſchon 
todt, während er auf der Bank lag, angezeigt befommen. 


| 207) Das goldne Lamm. 
Brandner, Lauenſtein. Qauenft. 1845. 8. ©.323 sq. 





Im Dorfe Fürftenwalde lebte vor Ianger Zeit ein Häusler, Namens 
Bär (ob der vorige?), bei dem feit vielen Sahren jährlich ein Fremder, 
angeblich ein Staliener, einfehrte, ſich mehrere Wochen aufhielt und in 
dem Flußbette der Müglik in der Gegend vom Kratzhammer abwärts bie 
an das fogenannte Löwenbrückchen Goldförner und im Schlottwitzgrunde 
edle Steine fuchte. Seine Bemühungen wurden jedesmal von reichen 
Erfolge gelohnt, er bezahlte ftets feinen Wirth reichlich, doch endlich fagte 
er einmal bei feiner Abreife, er werde nun nicht wieder Hierher Fonmen, 
wohl möge ihn aber Bär in feiner Heimath befuchen, wozu fich ſchon 
Gelegenheit finden werde. Nach länger als Jahresfrift erhielt num Bär 
von feinem frühern Gafte die Nachricht, er folle nah Teplitz kommen 
und fich dafelbft auf der Poft melden, für fein Fortkommen und Be 
koͤſtigung fei geforgt. Bär macht fich auf den Weg, findet Alles wie angegeben 
und gelangt endlich in den Wohnort feines Freundes. Da er fedod der 
Sprache nicht kundig ift, hat er. große Mühe, die Gaffe und das Haus 
zu finden, wo fein Gaftfreund wohnen follte, trotzdem daß ihm die 
Rummer vdeffelben angegeben war. Endlich nah langem Suchen finde 
er diefelbe, aber das Haus fcheint ihm weit größer und prädhtiger, als 
er ſich gedacht Hatte, er tritt jedoch ein, um fich zu erfundigen, weil er 
aber in feiner ſchlechten gewöhnlichen Kleidung war, fo ward er von 
einem ihm entgegenfommenden Bedienten, der ihn für einen Bettfer hielt, 
aus dem Haufe hinausgewiefen. Wie er nun nicht weiß, was er an 
fangen ſoll, hört er auf einmal aus dem genannten Haufe eine bekannte 
Stimme rufen: Vater Bär biſt Du's! und gleich daranf erſcheint zu 





feiner großen Freude fein alter Fremd. Diefer nimmt ihn fehr gut 
auf, allein Bär Tann ſich fange Zeit mitten umter der Pracht und Herr- 
lichkeit, Die ihn umgiebt, gar nicht zurecht finden, endlich führt ihn jener, 
als er fih zum Abſchied anſchickt, in ein Cabinet, welches feine Schäße 
enthielt, und bitset ihn, unter mehreren dort aufgeflellten, aus dem rein- 
fen Golde gegoffenen Figuren, fi eine zum Andenken mitzunehmen, da 
fie ans den Goldkornern ſeien, die er in feiner Heimath gefammelt habe. 
Vaͤr wählt nach langem Zureden ein goldnes Lamm und langt Damit, 
fo wie mit einer Meinem Summe Geldes, welche ihm fein Freund noch 
aufgedrungen, glücklich wieder in ſeiner Heimath an. Die Kunde von 
dieſem goldnen Lamme gelangt Bald zu dem damaligen Herrn von Bauens 
Rein und durch dieſen wieder an den Churfürſten, dev Bär’n durch Zu⸗ 
fagung einer kleinen jährlichen. Leibrente dahin hat vermögen laſſen, ihm 
diefes ebenſo koſtbave als Bunftveich gearbeitete Stüß abzutreten, werauf 
ed dann in die chutfürſtliche Kunftlammer gekommen if. 


208) Der große Bergſturz zu Altenberg. 
Meißner S. 430 sq. Mijander, Cornu Copiae Th. HI. p. 12. Poet. beh. von 
Segniß Br. IL, ©. 268 sg 





| Nachdem fehon im Jahre 1619 den 10. März und 1. December 
‚ zwei große Brüche im Altenberger Bergwerle geichehen waren,. hat fich 
den 24. Januar bes folgenden Zahres der dritte und größte zugetragen, 
fo dag nit blos die ſchon porhex geweſene Bünge tiefer eingiug, ſon⸗ 
dern auch vier Zehen nebft einem Schachte und ‚dem. Haufe des Berge 
ſchmieds Diebe ganz verfunfen find, Ob nun wohl der größte Theil 
der Stadt durch .diefes Erdbeben furchtbar erſchüttert ward, ift doch der 
Ort durdy Gottes Gnade erhalten worden, aud die meiften verfunfenen 
Bergleute find nach und nad) wunderbar gerettet worden, nur einer ift nicht 
wieder zu Tage gekommen, nämlich ein alter Bergmann von 79 Jahren, 
Namens David Eichler (nad) Andern Simon Sohr), der aller Warnung 
ohngeachtet alle Bergveften (d. h. Pfeiler, die man beim Bauen ftehen 
läßt, um durch fie das ganze Werk zu fügen) nach und nach wegge- 
hauen habe) und fonft ein gottlofer Menfch und an diefem Tage ohne 
Gebet und in Teufel Namen eingefahren fein fol. Hiervon hat man 
folgenden alten Reim: ' 

Sch George Froͤlich der Alte 

Ich wolt überm Bergwerk halte, 


Es wolt aber gar niht fen, . 
Sondern die Gottlofen fuhren hinein, 
Und riffen die Bergveſten ein, 

Das ift bewußt der ganzen Gemein, 


Gleichwohl ift diefes Unglück nicht ohne Warnung von oben ge 
fhehen, denn man bat einige Zeit vorher, wenn bie Bergleute früh 
zwifchen A und 5 Uhr im Bechenhaufe ihr Gebet vor dem infahren 
abgewartet hatten, wahrgenommen, daß ein weißes Pferd im vollen Laufe 
von oben an bis zum Ende der Bünge fprang und alsbald verjchwand. 
Man bat dieß auch für eine Warnung angefehen, auch weil zunor Biele 
vor dem gemeinfchaftlichen Gebet eingefahren, den das Gebet verſaͤumenden 
Bergleuten zwei Grofchen von ihrem Lohne für arme Leute abgezogen, 
wovon denn das fogenannte Aufrufen gekommen it. Im Jahre 1729 
bat man, wie man das damals Eingeflürzte wieder aufzuarbeiten fuchte, 
was jedoch nicht ‚gelungen tft, eine alte Bergmüke von Filz gefunden, 
bie man für die Fahrmütze jenes Eichler gehalten hat. 


209) Dad wandernde Hans in Zinnwald. 
Biehnert Bd. II. ©. 165 sq. 





In dem fähfifchen Antheile des böhmifchen Bergfledens BZinnwald 
fieht oßngefähr 50 Schritte von der Grenze ein Meines hoͤlzernes, von 
einem Bergmann bewohntes Häuschen, an deſſen binterem Deddalfen in 
der Stube folgender Vers eingefchrieben if: 

Ich Hin nun auf Sachſens Boden, Gott Xob 

Weil mid mein Wirth, Hans Hirſch, aus Böhmen rüberſchob. 1721. 

Hiermit hat es folgende Bewandniß. Als in den Sahren 1716 
bis 1728 die proteftantifchen Einwohner Böhmens der Religion wegen viel 
fältig beunruhigt wurden, wanderten viele in das benachbarte Sachen 
aus, unter andern auch ein armer Bergmann, Namend Hand Hirfch. 
Weil diefer aber fein nahe an der Grenze ftehendes Häuschen nicht gern 
zurüd laffen wollte, hat er daffelbe mit Hilfe feiner Freunde und Nach⸗ 
barn des Nachts auf Walzen gefeht und glücklich nach Sachen herüber 
prackicirt, und zum Gedähtniß obigen Vers in die Stubendede eins 
gefchnitten. | 


— 
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210) Das wunderthätige Marienbild zu Fürſtenau. 
Brandner, Lauenſtein, ©. 299. sq. 





Die Kirche des eine Stunde von Lauenftein entfernten Dorfes 
Fürſtenau, eines der höchftgelegenen Punkte des Meißner Hochlandes 
(2300 F. üb. d. Meere), ift die ältefte der ganzen Umgegend und befibt 
ein am Altar befindliches Marienbifd mit reicher Bergoldung und leid⸗ 
licher Bildhauerarbeit. Däffelbe ftellt den Beſuch der Maria bei ihrer 
Schweſter Elifabetb vor, und in Fatholifcher Zeit zog es wegen feiner 
angeblichen an Kranken verübten Wunderheilungen' viele Wallfahrer dort⸗ 
bin. Eines Tages wurde diefes Bild (um 141936) von frechen Dies 
ben entivendet, allein kaum waren fle in dem nahellegenden Walde ans 
gelangt, ſo hatten fie den Weg verloren und ſahen fih gendthigt, das 
Bild einftweilen unter einem Strauche zu verfteden und den verlorenen 
Pfad wieder anfzufuchen. Kaum hatten fie aber das Bild niedergelegt, 
als fie fih auch wieder zurecht fanden, dflein daſſelbe war entſchwunden, 
fand fich aber Tags darauf an feinem früheren Plate in der Kirche 
wieder. Giner der Diebe entdeckte diefe wunderbare Gejchichte feinem 
Beichtvater auf dem Sterbebette. Später verfuchten andere Diebe die: 
ſelbe Unternefmung noch einmal, als fie aber ſchon eine Strede weit 
entfernt waren, wurden fie plötzlich in der Umgegend von Teplitz von 
unbefannten Männern angefallen, das Bild ihnen wieder von den- 
felben entriffen und an den Prior des Klofters Mariafchein abge 
liefert. Letzterer wollte jedoch daffelbe feiner Schönheit und reichen Ver⸗ 
goldung halber für fich behalten und es der Fürftenauer Kirche nicht 
zurüdigeben, und fiehe, eines fehönen Tages war e8 wieder verfehmunden 
und an feinen alten Platz zurückgekehrt. Als nun auf Befehl des Priors diefe 
Begebenheit in allen Kirchen der Umgegend befannt gemacht worden war, 
bat feitdem Niemand mehr einen Entwendungsverfuch gemadt. Uebri⸗ 
gend findet noch jebt jedes Jahr am Sonntag nach Mariä Heimfuchung 
eine Wallfahrt der Katholiten aus dem benachbarten Böhmen nad) dies 
ſem Marienbilde ftatt. 


211) Die wüfte Mühle im Trebnisgrunde. 
Poetiſch beh. b. Ziehnert, Bd. II, ©. 49. 89. 





Sn das in der Nähe von Lauenſtein liegende Dorf Dittersdorf iſt 
auch das Dörfchen Neudörfel eingepfarrt, welches früher nur ein einziges 
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Vorwerk war, zu dem der ohnmeit davon im Grunde gelegene Eiſen⸗ 
hammer, jebt Die Herrenmühle, gehörte. Beide Grundftüde waren vor lan⸗ 
gen Fahren im Beſitz eines gewiſſen Beflel, der ein zwar reicher, aber ebenfo 
habſüchtiger Mann war, dem alle Mittel recht waren, wenn fie nur zur 
Vergrößerung feines Mammons dienten. Einft ging derfelbe in der 
Liebenauer Kirche, wohin das Borwerk früher gepfarrt war, zur Com⸗ 
munion, und ſah, wie der Lauenfleiner Schöffer ein funkelnagelneues 
Goldſtück als Opferpfennig auf den Altar legte. Da gab ihn der Teufel 
den böfen Gedanken ein, ſich dieſes Goldſtückes zu bemächtigen, er wartete 
alfo, bis alle übrigen Sommunicanten an den Altar getveten waren, und 
als er nun als der letzte herzutrat, um die Hoftie zu empfangen, ftahl 
er mit gewandter Hand daflelbe vom Altar herab. Der Geiftliche hatte 
jedoch den Frevel bemerkt, und als nun Peſſel auf der andern Seite 
bes Altars den Kelch empfangen follte, zog jener ihn zurüd, verkündete 
öffentlich feine Schandthat und verfluchte ihn. Peſſel wankte nach Haufe, 
allein der Schred und die Reue warfen ibn aufs Krankenbett, won dem 
er nicht wieder aufftand. Als nun aber einige Tage darauf in früher 
Morgenftunde ihn feine Hammerknechte nach Liebenau zu Grabe trugen, 
überrafchte fie beim Eingange des Trebnikgrundes ein plößfiches Donner⸗ 
wetter, fie ftellten den Sarg am Rande einer Wieſe Hin und flüchtelen 
in die im Grunde gelegene Mühle. Nachdem nach einem furchtbaren Don 
nerichlage das Gewitter ſich verzogen hatte und fie aus der Mühle heraus 
traten, um den Leichenconduct wieder fortzufeßen, war der Sarg fpurlos 
verfhwunden und man glaubte, daß der Teufel denfjelben fammt dem 
Inhalte entführt habe. Seit diefer Zeit aber erblidt man jede Mitter- 
nacht den Schatten des alten Peſſels, der nach der Mühle zu herumirrt 
und mit fchaurigem Geheul feine Leichenträger fucht und fie bittet, ihn 
doch zur Ruhe zu bringen. Durch diefen Spud kam aber auch die 
Mühle felbft jehr bald in Verruf, Niemand wollte mehr dort mahlen 
laſſen und noch weniger hatte Jemand in ihr Ruhe, woher es kam, daß 
fie bald von ihren Bewohnern verlaffen ward und als Ruine für ewige 
Zeiten von diefer fchauerlichen Gefchichte Kunde giebt. 
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212) Der böfe Gecko von Lauenſtein. 
Brandner, ©. 24. sq. 





Die Burg Lauenſtein war in den älteften Zeiten eine Burgwarte 
und batte einen Schloßhauptmann. Diefe mißbrauchten aber ſehr oft 





.. 


ihre Macht und plünderten und raubten nach Herzensluſt. So hatte 
ein ein folder Hauptmann, Namens Gedo, bei einem feiner Streifzüge 
die Gemahlin des Burggrafen Dito von Dohna nebſt ihrer Tochter 
in feine Gewalt befommen und hielt fie in ſchmaͤhlicher Gefangenfchaft, 
bis der Burggraf die Feſte berannte. Jener gab zwar jebt gutwillig feinen 
Raub heraus, allein die beiden Frauen hatten fo viel gelitten, daß die 
Mutter beim Wiederfeben ihres Gatten plötzlich verſtarb. Später hat er 
aber feinen Lohn erhalten, denn als er auf Burg Löwenftein wiederum 
die Schloßhauptnannsftelle bekleidete, hat einft fein kleines Söhnchen am 
Rande des Schloßgrabens geipielt, und if, indem es nach einer Blume 
langen wollte, hinabgeſtürzt. Der Gedo if, dies gewahrend, eilig zur 
Hilfe herbeigeeilt, allein ebenfalls ausgeglitten und hinabgeſtürzt, 
dabei aber an einem Pfahle hängen geblieben und hat ſich denjelben in 
die Hüfte zwiſchen Wamms und Bruftichild durch den Leib gebohrt, 
woran er elendiglich geftorben, der Knabe aber it unverfehrt heraus⸗ 
gefommen. 


213) Der Katharinenftein bei Lauenftein. 
Ziehnert Bd. III. S. 163. sq. Poetiſch beh. v. Seguitz, Br. IL ©. 123. 2q. 





Um das Jahr 1651 ward Agnes Katharina von Bünau, geborne 
von Ponikau, Befigerin von Lauenftein, nachdem ihr Gemahl auf einer 
Reife nach Mainz geftorben war. Da fie aber bei feinem Tode in ans 
deren Umftänden war, fo genaß fie drei Monate nachher von einem 
Knäbfein, welches fie um fo mehr liebte, als es gewiffermaßen das lebte 
Liebespfand ihres geliebten Verftorbenen war. Einft Iuftwandelte fie mit 
der Wärterin des Kindes, welches jeßt über zwei Jahre alt war, auf 
einem Hügel in der Nähe des Schloffes, der jebt der Pavillon genannt 
wird, und weil daflelbe fanft eingefchlafen war, fo befahl fie jener, das» 
jelbe auf ben Raſen zu legen, indem fie mit ihr Blumen zu einem Kranze 
fammeln wollte, um damit das aufgewachte Knaͤbchen zu ſchmücken. Leider 
aber entfernten fie fich bei dieſem Gefchäfte allzuweit von dem Kinde, 
“und dieſe Gelegenheit erfpähte ein gewaltiger Raubvogel, der ſchon lange 
in dem nahe gelegenen, Forſte auf Beute gefauert hatte, er ftieß herab, 
padte das fchlummernde Kind mit feinen Fängen und entführte es mit 
fi) in die Lüfte. Da ihm jedoch die Schwere des Kindes beim Fluge 
zu behindern fhien, fo flog er nur ziemlich langſam nad den jenfeits 
des Schloffes gelegenen Felökläften, und war ſchon über dem Hohen und 
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felſigen Hügel, der ſich im obern Theile des unmittelbar vor dem Schloſſe 
liegenden Staͤdtchens Lauenſtein erhebt, angelangt, als plötzlich ein Schuß 
fiel, den ein aus dem nahen Forſte kommender Jäger, welcher den Bor: 
gang gejehen, mit ficherer Hand entfendet hatte Der Vogel ftürzte 
herab und die herbeigeeifte Wärterin fonnte das Kind, welches, won deu 
Kralfen des Thiers gehalten, lebend mit herablam, Der verzweifelten 
Mutter zurücgeben. Zum Andenfen an diefe wunderbare Rettung lieh 
diefe aber auf dem Hügel, wo der Vogel todt herabgeftirzt war, einen 
Thurm erbauen und fpäter auch eine Glocke darin aufhängen. Zwar iſt 
jener jeßt zur Ruine geworden und die Glode in den Thurm der Lauen⸗ 
feiner Kirche gefommen, allein der Htigel heißt noch bis auf dieſe 
Stunde der Ratharinenftein. | 


_ 


214) Die wüſte Mühle bei Reichenau, 
Siehnert, Bd. 1. ©. 167. 


Mitten auf der Grenze der beiden Dörfer Reichenau und Herd 
dorf im Amte Frauenſtein am Kreuzwalde, hart m der nach Böhmen 
führenden Straße, fteht die Ruine der Kapelle zum heiligen Kreuz oder 
die fogerfannte Wüfte Kirche. Diefelbe ift 24 Ellen Tang und 12 Ellen 
breit, ſcheint aber nur eine Wallfahrtöficche geweſen zu fein, infofern 
1472 ein gewifler Trope oder Hartitzſch fich niit dem Hermsdorfer Richter 
um das Recht ftritt, Bier und Brod zum heiligen Kreuz zu fchaffen. 
Unter diefer Kapelle foll aber eine ganze Braupfanne voll Gold ftchen 
und zwölf Fäffer alten Weines lagern, allein ob man wohl oft ſchon 
darnach gegraben, hat doch Niemand "den rechten Fleck treffen Fünnen. 
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215) Die vierzehn Nothhelfer bei Gottleuba. 
Poetiſch beh. v. Ziehnert, Bd. I. ©, 29. sq. 





Als die Huſſiten im Jahre 1429 durch das Land Meißen zogen 
und Alles mit Mord und Brand verwüſteten, kamen ſie auch in das 
ſächſiſche Hochland und zwar in die Nähe des in' einem der tiefſten und 
ſchönſten Thäler Sachſens liegenden Städtchens Gottleuba, welches zum 
Amte Pirna gehört. Schon brachten Flüchtige aus Liebſtadt die Nach— 
richt, daß das feindliche Heer im Anzuge fei, und um in die benad- 
barten Berge zu flüchten, fchien die Zeit zu kurz, wenn es nicht möglid 
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werde, daſſelbe eine Zeitlang zu beſchaͤftigen. Da rief der Bürgermeiſter 
rafch die rathlofen Bürger auf dem Markte zufammen und forderte fie 
auf, freiwillig zurückzubleiben und fih den Huffiten entgegen zu werfen, 
auf daß Greife, Weiber und Kinder indeß Zeit zum Entrinnen gewinnen 
fönnten. Obwohl fih aber faft alle Männer bereit erflärten, fo wählte 
der tapfere Mann doch nur dreizehn Unverheirathete aus und zog mit 
ihnen, nachdem fie von den Shrigen auf Nimmerwiederfchen Abſchied ges 
nommen, dem Feinde entgegen. Sie befebten eine fteile Bergfpike, bei 
welcher Diefelben worüber mußten, wenn ſie zur Stadt wollten, und als 
ihnen die Huffiten einen Gefandten entgegenſchickten, der fie zur Weber- 
gabe auffordern follte, wiefen fie ihn muthig zurüd. Nun rücten jene 
mit ihren ganzen Maifen heran, um fie von ihrem Boften -zu vertreiben, 
allein fie widerftanden männiglih, und erft nad Verlauf von drei 
Stunden, als Feiner der Vierzehn mehr am Leben war, ward der Paß 
frei und ihre Feinde drangen über die Leichen der tapfern Bürger in's 
Thal herab, allein fie fanden NRiemanden mehr im Städtchen, dein jener 
Aufenthalt hatte Alle gerettet. Die mwaldige Höhe aber, wo jene fo 
mader geftritten, heißt noch jeßt die vierzehn Nothhelfer, obwohl Manche 
diefen Namen von einer einft dort geftandenen Kapelle (die 12 Apoftel, 
die Jungfrau Maria, Johannes der Täufer oder Joſeph führen in Tatho- 
lichen Ländern den Nanten der 14Nothhelfer) herleiten wollen, die übrigens 
recht gut zum Andenken an jene Begebenheit erft erbaut fein Fönnte, um 
io mehr, als jene 14 hier begraben worden fein follen. ine andere 
ſüdlich von der Stadt gelegene Anhöhe, welche jenen Bürgern als Auss 
guck gedient haben foll, heißt von derfelben Begebenheit noch jebt Die 
Schnelle Gucke. 
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216) Der Urſprung des Schloſſes Bärenſtein. 


Peccenſtein, Theatrum Sax. Th. J. ©. 89. sı. 


— — — 


Da wo jetzt das Schloß Baͤrenſtein liegt, war vor grauen Jahren 
eine rauhe Wildniß, und es hat einmal einer aus dem Geſchlechte derer von 
Birenftein mit einem feiner Söhne auf dem Felſen, dem jetzt Das ges 
nannte Schloß krönt, zwei wilde Bären angetroffen. Nachdem diefe zum 
Stehen gebracht worden, ift der Sohn vor dem Vater niedergefallen, 
willens, den einen abzufangen, allein es if ihm dies mißlungen, indem 
ihm der Bär den Spieß zerbrochen umd ihn den Felſen herunter geworfen hat. 
Hierauf hat die ganze Gefahr den Water bedroht, allein Diefer, über ben 
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Fall feines Sohnes, den er todt vermeinte, hart ergrimmt, hat den Bärd 
heftig zugefeht, fie mit feinem Spieß durchbohrt und den Felſen hinab— 
geRärzt, dann iſt er aber zu feinem Sohne hingeeilt und hat Diefen 
wider alles Grwarten noch lebendig gefunden. Bon dieſer Geſchicht 
hat der Ort den Namen Bärenflein erhalten und iſt derſelbe nachmale 
auch auf das Schloß übertragen worden. 








217) Der Nitter von Bärenflein und der Löwe. 
Peccenſtein a. a. D. ©. 91. sq. 





Der König von Ungarn Matthias ift den Deutſchen niemals fon 
derlich hold gewefen, alfo daß er ſich mehrmals Sffentlich hat vernehmen 
laffen, er wolle den Türken einen Paß dur fein Land vergünfkigen, 
Deutfchland zu überfallen. Gleichwohl Hat ex immer deutſches Voll an 
feinem Hofe gehabt und in feinen Kriegen gebraht, und fo ift denn 
auch ein Ritter von Bärenftein in feine Dienfke gelommen. Run trug 
es fih zu, daß der König einmal auf dem Schloſſe zu Ofen fpazieren 
ging, und wie er dabei an die Löwengrube kommt, da fordert er den von Bä— 
renſtein zu fi, befiehlt, den Löwen Fleiſch worzumerfen und redet bar: 
nach den von Bärenftein an, ex folle doch, da ex fo Kühn fei, den Föwen 
vom Fleiſche wegjagen. Wiewohl nun der Ritter leicht abnehmen Tonnte, 
wie folches gemeint fei und was ihm für Gefahr bevorſtehe, wenn er 
es unternehmen wolle, fo bat er doch, um allen Ungfimpf zu vwerhüten 
und abzuwenden, fein Leben nicht zu ſparen gedacht, feinen Mantel um 
den linfen Arm gewidelt, das Schwert in die rechte Hand genommen 
und ift alfo in die Grube auf den Löwen zugegangen. Wie diefer ihn 
anfichtig worden und fein unerfchrodenes Gemüth gemerkt, hat ex feiner 
nicht erwarten wollen (wie es denn die Natur dieſes Thieres fein fol, 
daß e8 denen weicht, fo es an Kühnheit übertreffen), und alfo hat der 
Ritter von Bärenftein das Fleifch genommen und dem König überbradt, 
nicht ohne deffen fowie des ganzen Hofes große Berwunderung. Ob 
nun wohl der König ſich darauf ganz gnädig gegen ihm bezeigt, hat 
jener doch bald Abfchied genommen und fih aus feinem Dienften begeben. 
Andere erzählen jedoch dieſe Gefchichte anders und fo hat der Gefchicht- 
Ihreiber Crantz foldge That einem Polen zugefchrieben, obwohl mit ande 
ren Umftänden. 
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218) Woher die von Ende ihten Namen Baben? 
Percenitein a. a. D. ©. 102. 


v 





Das uralte Geſchlecht derer von Ende, deffen ſchon auf dem fünf 
ten zu Braunfchweig 996 gehaltenen Turnier gedacht "wird, hat urſprüng⸗ 
lih den Namen der Wolfersberger geführt. Diefe find mit den Wolfe- 
kehlern, einem fränfifchen Sefchlechte, in einen langwierigen Streit, dar⸗ 
über fie von beiden Seiten zum aufrecht gerathen, gekommen, und da 
beiten Fein Ende werden wollen, jo hat ſich endlich ein Fuͤrſt von Sach⸗ 
fen in die Sache gefchlagen und weil die von Ende ganz unverföhnlich 
geweien, jo folle er gefagt haben, es folle einmal ein Ende fein, und 
hat einen Machtſpruch gethan, in Folge deſſen die Wolfersberger den 
Namen Ende empfangen und angenommen haben follen. 


219) Der Urfprung des Geſchlechts der Herren v. Leipziger. 
Bercenftein a. a. O. ©. 118. 





Der Name diefes Gefchlechts kommt nicht vor dem Jahre 1294 
vor und hat daffelde alfo feinen Anfang genommen. In der ſchweren Fehde 
zwifchen Markgraf Albrecht dem Unartigen und feinen Eöhnen Friedrich 
und Diekmann hat ein gewiffer Heinrich von Leipzig, fonft auch der 
Schwarzbürger oder Sterner genannt, bei gedachtem Friedrich feiner ſon⸗ 
derlichen Zapferfeit wegen in hoben Gnaden geftanden und ift ein Haupt⸗ 
mann fiber ein Fähnlein Fußvolk gewefen. Diefer ift mit feinen Leuten, 
des Markarafen ärgftem Feinde, dem Fürften Eberhard von Anhalt, bet nächt- 
licher Weile ins Lager bei Dommibfch gefallen und hat ihm den Schlaf 
aus den Augen gewifcht, alfo daß faft Herr umd Kriecht hierüber darauf: 
gegangen find, hat auch dem andern Kriegsvolk Thor und Thüre zur 
Schanze geöffnet, die denn obgedachten Leipziger famt feinen Soldaten 
treulich und in Eile beigefprungen, nachgedrängt, den Fürften aus ber 
Schanze geſchlagen und zur Schlacht gereizt, alfo daß damals über vier 
Taufend der Feinde auf der Wahlftatt geblieben, die andern aber nebſt dem 
Zürften in die Flucht getrieben worden find, denen Heinrich von Leipzig 
alfo ſtreng zugefeht und fie herumgetrieben hat, daß er auch den Fürften 
von Anhalt zur Haft gebracht und ihn dem Markgrafen überantwortet 
hat. Wegen folcher mannhaften That hat der Fürft den Heinrich von 
Leipzig alfo begnadigt, daß er ihn zum Ritter gefchlagen, und ihm, ein 
neues Wappen, darin ein fpringender Fuchs auf dem Schwanz mit etlichen 
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eſtedt zu fehen iſt, gegeben, ohne Bweifel darum, daß er 
7 Fuchs fih in die Schanze geſchlichen und darauf als ein 
m Leib und Leben gewagt, hat ihn auch mit einem Lands 
t von Leipzig gelegen befchentt. 


prung des Namens der Freiheren von Ungnad. 
Bercenftein Th. I. ©. 323. 





alte Gefchlecht der Freiherrn von Ungnad, fo in Deſtreich 
auch in Sachſen im Amte Weida auf dem Gute Berenfs 
3) anfäffig gewefen. Diefe haben urfprünglih die Herrn 
solf geheifen und einen Wolf in ihrem Wappen geführt. 
ihren Namen verändert, ift alfo zugegangen. Es hat im 
in Kärnthen ein böfer Raubritter, Turpin von Schachen⸗ 
auf einem hohen Bergſchloß, der Schachenſtein geheißen, 
allerlei Muthwillen und Frevel an Prieftern und andern 
t, aud alles böfe Gefindel bei ſich gehegt und gepflegt. 
ver damalige Landesherr von Kärnthen, Herzog Ulrich, Herrn 
Ehrenfel und Herrn Heinrih von Weiffenwolf mit vielem 
ingefhikt, um der Sache ein Ende zu machen, und haben 
nd Tag vor der Fefte gelegen, endlich aber hat der Räuber 
rauet, ihnen länger Widerſtand zu leiſten, hat ſich durch 
diſchen Gang davon gemacht und Niemanden als ſeine Frau 
Dieſe als eine verſchlagene Frau hat mit dem von Weiſſen— 
Unterhandlungen geführt, ob fie ihn nicht von ihrem Schloſſe 
er fie doch wenigſtens bei demfelben gelaffen werden könne, 
nichts erlangt, als daß fie mit ihrem Gefinde dag Schloß 
durfte. Darum hat fie Heftige Klagen geführt und viel 
8 von Weiffenwolf Unbarmberzigkeit mit den Worten ger 
Ungnade über alle Ungnade. Diefe Rede ift auch an des 
gefommen und derfelbe hat wegen diefer Heldenthat, mit 
8 ganze Land beruhigt, dem von Weiffenwolf den Namen 
jelegt. " 





v“, 


221) Der Urſprung des Namens. Neuß. 
Peccenſtein a. a. D. ©, 262. sy. 

Sn einer alten Handfchrift des Kloſters Bofe vor Zeitz ſteht fols 
gende Sefchichte, welche befagt, warum Die Fürſten Reuß den Namen 
Reuß von Plauen, Gera und Weida führen. | 

Als im Fahre 1228 Kaifer Sriedrih U. mit König Andreas von 
Ungarn, König Primislaus von Böhmen, Erzherzog Leopold von Oeſtreich 
und andern Fürften und Herrn eine große Heerfahrt wider die Saracenen 
unternommen, tft auf) Landgraf Ludwig IV. von Thüringen, der h. Elifabeth 
Gemahl, mitgezogen und hat eine Herin von Gera oder Plauen, deffen 
Name aber fonft nicht weiter angegeben wird, bei fich gehabt. Zwar 
it der Landgraf zu Brundufium Todes verblichen, allein nichts defto- 
weniger find ferne Ritter unter ihren Oberjten mit weiter gezogen, aber 
nachmals in einen harten Echarmüpel vor Ptolemais der Herr von Gera 
und der Graf von Gleichen von den Saracenen gefangen und in ferne Derter . 
verfchieft worden, bis nah 12 Jahren erfterer durch einen reuſſiſchen 
(uffifchen) Kaufmann losgekauft und als Leibeigener Eclave nah Ruß⸗ 
land geführt, der Graf von Gleichen aber durch eines faracenifchen 
Herren Tochter auf gleiche Weife befreit worden, aljo daß Beide wiederum 
wunderbarer Weife heim zu den Shrigen gefommen find. Nachdem nun 
der Herr. von Gera lange als Sclave in Nußland gehalten worden und 
viel Ungemad hat ausftehen müflen, ift von dem Großfürften ein eiliges 
Aufgebot wegen des Zartaren-Einfalls (1232) ergangen, und hat jener auch 
mit ins Feld ziehen müſſen, cs find jedoch die Nuffen überwältigt worden 
und haben ihn die Tartaren, da er ihre Aufmerkſamkeit Durch feinen rikter- 
lichen Widerfland erregt, nicht getödtet, fondern zu einem ihrer oberften 
sürften, Hoccata genannt, gebracht. Der hat ihn gut gebalten-und hat 
er mit ihm gen Schlefien: ziehen müſſen; als die Tartaren aber, nachdem 
fie den frommen Herzog Heinrich erfchlagen und die Stadt Liegnik in 
Brand geftedt, wieder umkehrten, hat er, weil er beim Nachzug geweſen, 
feinen Bortheil abgefehen und fi) Davon gemadt, ift auch bald mit 
Gottes Hilfe zu bekannten Freunden. gefonmen und bat fich in feinem 
ruſſiſchen Habit an den Hof Kaiſers Friedrich IT. Tegeben. Hier ift er 
eine Zeitlang geblieben und hat ſich beſonders durch feine Gefchiclichfeit in 
allen ritterlichen Spielen, im Ningen und Springen, fo damals in 
Deutjchland noch nicht fo allgemein gewefen, ausgezeichnet. Darum hat 
der Kaifer großen Gefallen an ihm gefunden und ihn fehr geehrt, ihn auch 
oft, weil er fremde Sprachen fertig und gut hat fprehen können, an 
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feine Tafel gezogen und ſich don ihm von feinen Reifen und Schidfalen 
erzählen laſſen. Weil er aber vor allen Hofleuten ſich durch feine Länge 
ausgezeichnet, hat er die Gewohnheit gehabt, ihn, wenn er ihn rufen 
ließ, immer den langen Reuffen zu nennen, und diefer Buname ift ihm 
fo gemein geworden, daß er fich felbf in Briefen und Titeln: Heinrich 
von Gera der Reuffe genannt, gefchrieben und diefen Namen für alle 
Zeiten angenommen hat. 


222) Barum die Fürften Neuß den einzigen Taufnasnten 
Heinrich führen, 
Peccenſtein a. a. D. ©. 265 sq. 





Der Grund, warum die Familie dev Reuffe nur den einen Taufs 
namen Heinrich führt und zum Unterfchiede der einzelnen Perfonen blos 
die Bunamen: ber ältere, mittlere und jüngere nach ihres Leibes Länge 
und Geftalt oder ihrer Zahl beifügt, ift folgender. Es hat ein ein Herr 
von Plauen um ritterlihen Ruhmes Willen fih über das Meer in ferne 
Lande begeben und if in Syrien in einer Schlacht gegen die Saracenen 
angeblich erfchlagen worden. Da ift nah etlichen Jahten, da er fah 
vergeffen, aber auch von feinem Tode noch Feine gewiſſe Nachricht ges 
Toitmen war, einer, fo ihm an Geftalt, Rede und Geberden allerdings 
ähnlich gewefen, an den Tag gekommen, hat fi) für ihn ausgegeben und 
durch allerhand Nachrichten und Wiſſenſchaft den Verwandten und Freun⸗ 
den fich alfo dargethan, daß Jedermann glauben Tönnen, er fei der 
rechte und verlorengeglaubte Herr, if ihm auch fein Antheil an ber Herr⸗ 
fhaft eingehändigt worden, worauf er fich verheirathet und Kinder ges 
zeugt hat. Als aber endlich der Betrug durch Schickung Gottes an dem 
Orte, wo der rechte Herr erlegt und begraben war, ausgefundfchaftet 
und der Betrüger zur gehührenden Strafe gezogen worden, da haben die 
Herrn Geblütsverwandten ſich unter einander verglichen, Tünftig nur eirien 
einzigen Taufnamen zu gebrauchen, und if dieſer Brauch auch bis dato 
geblieben. 


223) Sage von dem Schenken von Tautenburg. 
Peccenſtein a. a. D. ©. 285. " 





Das alte thüringifche Gefchledht der Schenken von Tautenburg, die 
von der Burg Varila auch den Beinamen von Varila führten, hat auch 


u f 


— MM — 


für das Konigreich Sachſen eine hohe Wichtigkeit, denn ein Johann 
Shen? v. Tautenburg iſt von Herzog Albrecht von Sachſen 1498 feinem 
Sohne Herzog Heinrich mit nad Frießland als Hofmeifter und Unter 
ſtatthalter beigegeben worben, und als bei einen Aufruhr der Briefen 
der junge Here und fein Hof in Lebensgefahr gekommen und ſchon bie 
Kette geſchmiedet war, an welcher diefe ihnen aufhängen wollten, und bie 
nahmals in dem Neuen Stall zu Dresden zu fehen war, iſt es biefer 
Schenke gewefen, der der Friefen Grimm folange mit Borftellungen auf 
zuhalten gewußt hat, bis der Vater des jungen Herzogs mit Heeresmacht 
anlangte und die Aufrührer zu Paaren tried. Es Hat aber einmal ein 
Ritter aus diefer Familie (1274) eine Neife zum heiligen Grabe unter 
nommen und glücklich. vollbracht, ift aber auf dem Rückwege auf der 
Inſel Yetolia von Saracenen gefangen und dem Eultan Bondogodar 
zum Geſchenk gefchidt worden. Weil aber diefer an ihm einen heidens 
müthigen Sinn gefpürt und der Ritter fich in allen ritterlichen Spielen 
auszeichnete, hat er ihn Tiebgewonnen und hochgehalten und hat biefer 
ihn auf feinem Buge gegen den Sohanniterorden begleiten müflen, in Folge 
deſſen dieſelben troß tapferer Gegenwehr bis auf die Inſel Ereta zurüds 
gedrängt worden find. Wei diefen Kämpfen bat Herr Schenk wider 
feinen Willen gegen die Chriften kämpfen müffen, Alles in der Hoffnung, 
fh des Sultans Gunft und feine Freiheit zu erwerben. Als nun aber . 
nahmals die &Saracenen gegen ihre Argften Feinde, die Tartaren in 
Seythien, zogen, hat er ebenfalls wieder mitziehen müſſen, ift aber, 
als er ſich allzukühn unter fie gewagt, mit vielen andern faracenifchen 
Oberfien gefangen worden, aber zum Güde in die Hände eines tar 
tarifchen Oberſten, der von Geburt ein Pole war, gefallen, dem er fo 
wohl angeftanden Hat, daß diefer ihm nachmals fein eigen Stüd Landes zu 
eigen und endlich gar feine Tochter zum Chegemahl gegeben. Als er 
nun zu immer höherer Würde und Reichthum gelangte, dachte er darauf, 
wie er fein Vermögen durch Kaufleute und Wechfel auf deutfchen Boden 
Ihaffen und ſich von diefen barbarifchen Völkern freimachen könne. Dieß 
ik ihm auch gelungen, denn er ift einmal nebſt andern Tartaren als 
Sefandter an Konig Lese den Schwarzen von Polen geſchickt worden, 
und hat da fein Weib in Mannsfleidern mit fi in Kutſchen aus dem 
Lande geführt und ihr Befohlen, ihn mit einigen Dienern an einem ges 
wien Orte zu erwarten. As nun feine Gefährten den Rückweg anges 
teten, hat er ſich von ihnen anf des Straße verloren und durch Polen 
nah Bohmen und dann nach Deutſchland begeben, und if mit feiner 
Gemahlin friſch und gefund nad, 12jäfriger Abweſenheit zu den Seinen 
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gefommen, bat aber faſt Alles in feiner Herrſchaft verändert gefunden 
and ihn Niemand mehr erfennen wollen, feine Heuffifche Gemahlin aber, 
fo. treulich bei ihm gehalten, aber Feine Kinder: mit ihm gezeugt, ift bald 
nachher geftorben und im Klofter Reinhardsbrunn begraben worden. Das 
ihr gefebte Grabmal war Anfang des 17. Jahrhunderts no zu jehen 
und führte die Snfchrift: Anno Domini 1286 obiit Cythavia Russica 
Generosi Domini Baronis de Vargila gemma lucidissima. Orate 
pro ea. 


224, Das Wappen der Grafen von Lynar oder die Sage 
vom Schlangenfönig im Schloſſe zu Lübbenau. 
J. G. Büſching, Wöchentliche Nachrichten für Freunde der Geſchichte, Kunſt und 


Gelahrtheit des Mittelalters. Dritter Band. Breslau 1817. ©. 342 sq. Poetiſch 
beh. v. Segnik Bd. I. ©, 280 sq. 





Im Schloffe und Dorfe Lübbenau, welches den Grafen Lynar ges 
hört, die aus Toscana flammen, fowie in der bier in viele Arme fich 
fpaltenden Spree giebt es viele Wafferfehlangen, die zwar unfchädlich find, 
aber den Kühen die Milch ausfaugen follen. Jedes Haus hat gewöhn- 
lich zwei Hausfchlangen, eine männliche und eine weibliche, Die fi) nicht 
eher jehen laflen, als bis der Hausvater oder die Hausmutter ſtirbt, wo 
fie dann ihr Loos theilen. Diefes Schlangenheer hat aber einen König 
zum Oberhaupt, eine fehr große, flarfe und lange Schlange, welche auf 
dem Kopfe zwei gebogene Hafen hat, mit denen fie ihre elfenbeinähnliche 
Krone trägt. Ein rüftiger Fifcher, der noch in dem erften Viertel dieſes 
Sahrhunderts lebte, fiſchte einft in einem alten mit Weiden bewachfenen 
Graben unweit des Schloffes an der fogenannten Schnede, und hat zu 
feinem größten Erftaunen, indem er Das Neb herauszieht, eine gewaltig 
große Schlange mit etwas Weißem auf dem Haupte gefangen.: Der Ges 
wohnheit der dortigen Einwohner nach, fogleich alle Schlangen, ‚die ihnen 
in den Weg kommen, zu morden, nimmt er das Ruder, oder wie es 
in der Landesfprache heißt, das Rudel und flicht die Schlange an. Dieſe 
erhebt ein lautes Pfeifen, im Augenblick fieht er fich von einem ‚Haufen 
von Schlangen umlagert, die fih in feinen aus einem einzigen. Eichen» 
ftamme ausgehöhlten Kahn (dergleichen die Fiſcher hier gebrauchen) drän- 
gen und jein Ruder bis an die. Spige unringeln. Er geräth in Angft 
und Schreden, fpringt. aus dem Kahne and Ufer, und will davon eilen, 
aber die Schlangen fehießen ihm nad. Zum Glück fällt ihm ein, feine 
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Jade auszuziehen und diefe von ſich zu werfen, dag thut er und entksö 
Die Schlangen hatten ſich auf fein Kleidungsſtück als den verme 
Feind geworfen und es durch und durch zernagt und Bis in den fi 
Graben mit gefhleppt, wo man es nach einigen Tagen in diefem Zuftande 

Run iſt es aber eine alte Sage, daß, wer fid) der Krone des Sa 
genfönigs bemächtigen Fönne, der gelange zu ſehr großem Reicht 
die Krone felbft fei von unſchätzbarem Werthe, ja man könne 
auf diefe Art die Schlangen vermindern, denn die Krone fei nur e 
vorhanden, und erbe auf die erwählten Könige. - Da foll nun einft 
mand den Fühnen Entfehluß gefaßt haben, fi in den Befig diefes H— 
ſchmuckes des Königs zu feßen. Er fieg zu Pferde, um bei droh 
Gefahr defto fehneller den rächenden Schlangen enteilen zu können. 
einem grünen Plage bei dem Schloffe breitete er an einem fehönen ! 
tage ein feines weißes großes Tuch aus, denn man wußte, der Sd 
genönig Tege gern feine Krone auf reinliche weiße Sachen, mer 
ungefört mit feinen Genoffen fpielen wollte. Kaum ift das Tuch a: 
breitet, fo häft er mit dem Roſſe nicht weit davon hinter einem G 
gebüſch an der Schnede, und zu feiner Freude ficht er den Schla 
tönig mit Gefolge herbeifommen, und feine Krone auf das weiße 
legen. Sie begeben fih fodann in vollem Zuge nad) der Eisgrube, 
auf dem Berge in der Sonne zu fpielen. Der Reiter eilt ſacht 
dem Roffe hinzu, mintmt fein Tuch mit der Krone an den vier Zi 
zuſammen nnd jagt im Fluge davon. Im Augenblid hört er ein d 
dringendes Schlangenpfeifen. Er it aber mit dem Roſſe zu ſchnell 
fommt bald auf das fefte Land und Pflafter in die Etadt. Niema 
erzählte er von feinem Schatze, aber feit diefer Zeit ward er ein 
reicher Mann und noch heute ift fein Haus eins der reichften $ 
manndhäufer in der Etadt, obgleich vielleicht nun die Familie felbf 
der Sage nicht mehr zu erinnern weiß. Der oben erwähnte Fiſcher 
freilich den Schlangenfönig bloß mit etwas Weißem auf dem Ha 
68 waren alfo wohl nach der Sage die beiden Hafen, in denen er 
die Krone trug. 

Seitdem haben fih aud) die Schlangen beträchtlich vermindert, 
auch hierin würde alfo die Sage erfüllt fein. Das Wappen der G 
zu Lynar führt noch bis auf dieſe Stunde eine gefrönte Schlange 
einen Cchlangenfönig im Schilde nebft einer Mauer, und fol i 
Bild eben bedeuten, entweder daß ihnen derfelbe mit feinem Volke 
und gewärtig fei, oder daß fie von jenem klugen Manne, der 
Schlangenkönig feine Krone entführte, abſtammen. 
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225) Der Urfprung des Geſchlechtes derer von Hacke. 
Beccenftein, Theatrum Sax. Th. I. ©. 366. 





Das alte Geſchlecht derer von Hade muß ſchon im Jahre 520 in 
der Blüthe geftanden haben, denn in der Thüringer Chronik wird von 
einem Ritter von Hade gerühmt, daß er bei den Sachſen in großem 
Anfehn als Kriegemann gefanden, alfo bag fie ihm die Sachſenburg 
eingegeben, um ihnen gegen die Franken deſto beflern Beiſtand zu leiften. 
And) hat er mit 100 muthigen Soldaten diefetben bei Racht und Nebel 
in ihrer Landfeftung Scheidungen überfallen, einem andern Haufen die 
There geöffnet und fie alfo damals darin erfchlagen und die Feſtung den 
Sachſen zu eigen gemacht. Wegen folcher ritterlichen That hat man ihm 
auch geftattet neben der Sachfenburg, fo man ihm auf fein Leben mit 
allem Zubehör zu genießen eingeräumt, auf einem Berge etwas feitwärts 
nad) dem Abhang zu ein befonderes Haus zu bauen und für fi und 
die feinigen erblich zu behalten, inmaßen denn das Unterſchloß daſelbſ 
ſamt dem Borberge noch bis auf heute die Hadenburg genannt wird. 
Später haben fi aber die Nachkommen dieſes Ritters in die Nat 
Brandenburg gewendet, da denn einer, Namens Ernſt Hade, bei Marl 
graf Woldemar in hohen Gnaden geweſen, als daß er beffen geheimer 
Rath, fo zu fagen fein Heber und Leger ward. Da if der Markgraf 
von einem feiner Bettern einmal überfallen worden, und obwohl er Nie 
mand als diefen Haden bei ſich gehabt, hat doch derfelbe fich dem Mörder 
entgegengeworfen und denfelben mit feiner Fauſt erlegt. Wegen folder 
Treue und männlichen That hat der Markgraf den Haden nicht alkin 
hoch gefhägt und zum Nitter gefchlagen, fondern ihm aud vor aller 
Welt das Zeugniß gegeben, er müſſe Eefennen und fagen, daß er an 
ihm von Jugend auf ein männliches und treues Gemüth befunden, und 
daß wahr fei, was ein guter Hade werden wolle, das krüwme ſich in 
der Zeit. Bon folder Rede hat er diefem Ernſt den Namen Hade ger 
geben, da er zuvor einen andern gehabt, und darum hat ſich das Ge 
ſchlecht vor Alters die Beiffen, font Haden genannt gefhrieben. 


226) Dad Wappen der Grofen von Stolberg. 
Beccenſtein a. a. D. ©. 253, 





Rad) einer alten. Thüringer Chronik fol das Alter duſer Familie 
bis zum Jahr 530 oder wenigſtens bis 504 v. Chr. zurückreichen, wo ein 


gewwiffer Otto de Columna aus einer adlichen roͤmiſchen Fa 
von der Säule genannt gewefen, zu den Zeiten Kaifers 5 
jüngern fih unter deffen Kriegsvolk, fo er gegen die Thür 
deren rebelliſchen König" Ermanfried geführt, ald Oberer brau 
und alfo tapfer verhalten, daß durch fein Verdienſt hauptfı 
Ihüringer König gedemüthigt und unter der Römer Gewalt zu 
ward, auch hat ihn der Kaifer zum Schupe der Sachfen in d 
am Harze zurüdgelaffen. Als nun der Kaifer ſich einft in 
und in dem Haufe Scheidungen aufhielt, hat jener an dem Orte 
her das Schloß Stolberg erbaut wurde, einen ſchwarzen Hirfd 
ſehnlicher Stärke und Größe angetroffen, ſolchen durch beſo 
lebendig gefangen und dem Kaifer zugefchiet, ſich aud fon 
verdient gemacht, daB ihm und feinen Nachkommen der ganze 6 
Platz, darauf der Hirſch gefangen worden war, auf etliche Mei 
Länge und Breite vom Kaifer gefchenft, er auch mit einem ſchwa 
in feinen Wappen zu führen begnadigt und zum Grafen und 
Juder oder Statthalter diefer Gegend eingefeht und beſchenkt 


227) Das Wappen der Noftige. 
Bernpardi in d. Deutſchen Biertelj. Schr. 1833. 9. IV. ©. 





Die 5 rothen Rinksfchrägbalfen im filbernen Schilde 
uralte Geſchlecht derer von Noſtitz feit der Schlacht auf dem | 
Denn hier hat. Rudolph von Habsburg einem Ritter von N 
erfochtenem Siege die Hand gereicht, che derſelbe aber feine blu 
in die des Königs legte, zog er fie eilig über feinen weißen 2 
und die fünf von feinen Fingern herrührenden rothen Streifen 
auf diefem zeigten, blieben fortan fein Wappen. 


228) Woher dad Geſchlecht derer. von Löfer feinen 
erhalten, 


V. Sage, Alphsbetam Historicam. gwidau 1666. Th. II. ©. 32, ct, 
2.1 6. 176. 





Als der Markgraf Woldemar von Brandenburg Markgra 
von Meißen mit Kriegsmacht überfallen, geſchlagen und gefar 
verlangte er als Löfegeld von ihm einige Städte in Meißen 
deshalb ein Schreiben an den Meißner Adel ergehen, darein zı 
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haben geantwortet, er folle ihren gefangenen Herrn an 
Ort bringen, damit fie ihn fehen und ſelbſt mit ihm 

Da nun Woldemar eingewifligt und “einen Ort ımd 
iſt die meißniſche Nitterfehaft mit folher Macht erfchienen, 
os ihren Herrn freimachten, jondern auch den Branden— 
nd nad Altenburg führten. Weil nun aber die Erb— 
Sachfen nicht Glos hierzu den Rath gegeben, fondern auch 
gewefen, die ihren Herrn erlöft, hat man fie, die worher 
heißen, auch ein Neh in ihren Wappen geführt und 
der Lochauer Haide jenen Namen gegeben, nunmehr die 


den in Sachfen und vornehmlich im Plauenſchen 
Grunde bei Dresden. 

b. Chr. Lehmann,) Nachricht von Wahlen, wer fie gewejen, me 

Befuät und gefunden, wie fic- ſolches geſchmelzt und zu gute 

.Lyzg. 1764. 8. S. a. zeimanı, Sit. Schauplatz S. 198 54. 

3 u. Beſchreibung des Fichtelberges. 








n, Thüringen und am Harze, in Schlefien, Böhmen und 
ch in den Bergwerfsdiftricten feit mehreren Jahrhunderten 
funden, welche in denſelben herumgogen, Golderz in 
der Erde aufſuchten, fanden und mit fh nad Haufe 
zu gut machten und ſich dadurch vielen Neichthum erwors 
auch Fein Wunder, denn fie fanden und fehmelzten 
teißnifchen Goldſeifen an der Flöhe bei Olbernhau, aus 
id allen Bächen an derfelben, wo man fihwarze Gold: 
18 dem Grenzwaffer Biela (Pila), wo fie Goldförner 
flögen Tiegen, aus dem Bächlein Conduppel und faſt aus 
hen im Gebirge. Man nannte diefe Leute Wahlen 
von Wahla, d. h. fremd), weil fie größtentheils aus 
oft Venetianer genannt) und Florenz, aus Veltlin, Wallis, 
halb Ehurwahlen gen.) und den Niederlanden (aus Walheim 
waren; fie fprachen cin ebenfo fehlechtes Deutſch als Itar 
auch oft als Landfahrer und fahrende Schüler bezeichnet, 
hrer auch bereits Luther in feiner Auslegung der Epiftel 
3) und in der Vorrede zum Prophet Daniel, nennt 
dige Leute, die viel Prangens machten. Dan erzählt 
daß nah Erfindung der Bergwerke zu Annaberg die 
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Wahlen dahin gekommen, das reichhaltige Erz geſchmelzt und auf eine beſſere 
Art gut gemacht, als die dafigen Bergleute gekonnt. Weil aber die 
Benetianer diefe Schmelzkunft als ein Geheimniß für fih behalten well 
ten, fi aber doch einer unter ihnen fand, der die Kunft auch Andern 
mittheifen zu wollen fchien, fo erkauften fie einen Mörder, der nah Ans 
naberg reifte und .diefen ermordete. Der Getödtete hieß Johann Menger 
meyer und gefchah dies im Jahre 1514. (Annab. Chron. c. 9). Dan 
fennt aber unter andern folgende Namen: D. Marcus und M. Hierony⸗ 
mus von Venedig und Piger, Antonius von Florenz, Baftian Derfto 
von Venedig, Mat Nic. Schlascau, Adam und George Bauch, Chriftoph 
und Hank, Friedrich und Barthel Fratres und Moſes Hojung von Bes 
nedig, die fih von 1400 bis 1608 im Gebirge aufgehalten haben oder 
an Flüffen ertappt worden find. Webrigens ſcheinen dieſe Leute fehr oft 
von guter Herkunft gewefen zu fein. Denn man erzählt, dag einf ein 
ſächſiſcher Edelmann einen folhen Wahlen häufig auf feinem Grund umd 
Boden ertappt habe, wie berfelbe Erz fuchte umd wegichleppte; er ers 
mahnte ihn erft, davon abzuftehen, drohte ihm zuleßt gar mit Mißhand⸗ 
lungen, und als er auch da noch nicht hörte, jagte er ihn mit Schlägen 
von feinem Gute. Da trug es Ah zu, daß er nach einigen Jahren 
auf einer Reife and) nach Venedig kam, und da er fich hier längere Zeit auf⸗ 
hielt, erblickt ihn auch der von ihm geſchlagene Venetianer. Derfelbe 
fuchte nun mit ihm in Gefellfchaft zufammenzufommen, und als ihm dies ges 
lang, Iud er ihn auch zu fich ein, und nachdem er ihn aufs Prächtigfte 
bewirthet, legte er. die ſchlechten Kleider an, die er, als er in Sachſen 
gewejen war, getragen hatte, trat vor ihm hin und fragte ihn, ob er 
den noch Tenne, den er einft auf feinem Gute mit Schlägen abgelohnt 
habe? Jener befann fich auch, fagte aber, es thue ihm leid; wenn er 
ihm damals gefagt, wer er fei, würde er ihm auch beffere Ehre angethan 
haben, und fo find fie nis gute Freunde auseinander gegangen. 29) Hieraus 


20) Beer, der Plauifche Grund S. 121, erzählt diefe Sage, welche der oben 
5.158, Nr. 207 mitgetheilten, fehr ähnlich fieht, anders alſo. Ein Wahle hatte lange 
Zeit bei einem armen Manne, der fidy ſtets möglichſt dienftfertig gegen ihn gezeigt, 
gewohnt; des Morgens war er ausgegangen und des Abends hatte er Meine Säck⸗ 
hen mit Steinen.nach Haufe gebracht, die er dann auch, wenn er wieder heim- 
reifte, mit fih nahm, Einft nahm er von feinem Wirthe für immer Abfchied, 
aab ihm einige Goldſtücke und fagte, er wünfche ihn oder feine Kinder einmal 
bei fi zu fehen. Nun trug es fich fpäter zu, daß einer feiner Söhne als Soldat 
mit der Baijerlichen Armee nach Stalien Tam. In einem Treffen verwundet, mußte 
er den Abfchied nehmen, und da er in der Nähe von Venedig war, belam er 
Kult, diefe Stadt zu fehen. Als er bier gegen Mittag anlangte und eben an 
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aber, daß diefe Wahlen das Erz mit ſich Hudenweife fortge 
Haufe gut gemacht und gefhmolzen haben, fie haben aber 
orte, wo fie Golderz gefunden, fleißig angemerkt und in ihr 
ch eingetxagen, wie fih aus dem von einem gewiffen Johaun 
: 4685 zu Srauenftein verſtarb, und ein ſolches Heft Hinter 
em gleich die Rede fein wird, aufgefeßten ergiebt. Sonderbar if es 
daß fie die Schriften in deutſcher Sprache und nicht in ihrem 
ect abgefaßt haben, da fie doch offenbar für ihre Familie bes 
en, damit ihre Kinder und Freunde nad ihrem Tode fih im 
:ht finden, und das Erz, was fie uicht felbft fortbringen konn⸗ 
röhalb verſteckt hatten, am angegebenm Orte entdedten. Sie 
gens zue Angabe der verfchiedenen Metalfe und Gruben und 
ich längerer Zeit ſicher orientiren zu fönnen, in Bäume und 
immte Merkzeichen eingefchnitten, welche man die Wahlenzeichen 
am -Schluffe des oben angeführten Lchmannifhen Werkes auf zwei 
«bildet find. Gleichwohl ſchienen diefe Zeichen fpäter verwifcht und 
geworden zu fein, wenigftens hat ein gewiſſer Greis, Namens 
er bis auf die neuefte Zeit in Biſchofswerda lebte und von 
yon Wahlen abſtammte, troß aler Bemüßungen nichts finden 
id iſt arm geftorben (f. "Winter im Feuill. d. Eonfit.3. 1853. 
Sie hatten fi auch ‚vieler abergläubifcher Mittel. bedient, fo 
m fie zum Schmelzen, Röften und zur Berwandelung dex Metalle 
räuter gebraucht, wie das Mondfraut (lunaria), bei Aufgang 
+ im vollen Mond gepflückt, Goldwurzel oder Marligen, Mon 
nd Eifenfraut, auch Taubenkraut genannt. Sie, follen aber 
irze verthan oder verzaubert haben, damit fie Niemand als fie 
il ſtand, den er gern herabgefahren wäre, wenn er nicht bie Koſten 
te, fo kam ein vornehmer Herr, der ſich überjegen laſſen wollte. Die- 
ihn, fah ihm ſcharf in’s Geſicht und fragte ihn, ob er nicht aus dem 
Erzgebirge fei und fo und.ifo, helfe. Der Soldat bejahte die Fragen 
abefannte Herr nahm ihn Hierauf mit nach Haufe. Hier fragte er 
ob er ihm nicht mehr Tenne. Der Soldat erwiderte: nein, - Nun, fo 
Jemanden bringen, entgegneteer, den: Du gewiß kennen wir, und ging 
er hinaus. Nach einer Weile kam er in ber alten zerriffenen Meidung 
ex gewöhnlich auf feinen Reifen getragen hatte, und nun erfannte ihn 
te Soldat im Augenblid, Siehſt Du; ſagte jener, diefen [höue Haus 
iſehnliches Gut habe ich mir aus den Steinchen erworben, die ich in 
end aufgelefen habe, Er bewirtpete den jungen Menfchen aufs Befte, 
leider machen, behielt ihn einige Wochen bei fih und beſchenkte ihn 
Abreife für ſich und feinen Water mit einigen hundert Thalern. 
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finden‘ Fünne. Sie follen deshalb. ein Stück Holz von einem Sarge 
genommen und an folheOrte, ws Körner, Erz oder fonft Metalle find, 
oder in einen Baum in der Raͤhe eingeſchlagen haben und Niemand habe fie 
dann ausfindig machen können, es ſei denit, das ‚Holz wäre verfault oder her⸗ 
ausgefallen. Auch ſollen fie Todtenkoͤpfe in die Brunnen und Erzgruben 
geworfen haben, die erſt ‚entfernt werden müſſen, wenn man etwas finden 
will, ja zuweilen ſollen fie einen. boͤſen Geiſt-dahin gebannt haben, wie 
auf dem Tollenſtein bei Sitta, und hier muß wieder diefer erft vertrieben 
werden. Gleichwohl giebt. 8. "a wieder Mittel, um dieſen Zauber aufzus 
heben, fo wird im ben. ‚oben, angeführten Buche _ ©. 126 Folgendes 
angegeben : „Kreuch dreymai rücklings vorne um das (verzauberte) Loch, 
wenn es nicht saufgeihan ‚r. fo iſt's auf jener Seite wverthan worden und 
jo haft Dir ed auf diefer Seite noch einmal vertban: So gehe und kreuch 
auf jener Seite fechsmal rüdlings herum, fo thuft Du jenes und Deines 
auf, dann wirft Du es recht finden, alſo Fannft Du auch alle anderen 
Sachen, die verthan find, wieder aufmachen, fie mögen verzaubert fein 
wie fie wollen‘. Weiter (©. 125) wird von einem Goldfchmied in 
Ungarn erzählt, er, habe, bezauberte Erze alſo aufthun Tönnen, er habe 
den Neumond beobachteßz, und wenn. Diefe am Fteitag früh einfiel, da 
ſchnitt er ein och mwarnıgg,,., neubackenes Brod auf, griff dreimal im 
Namen der h. Dreifaltigkeit hinein und nahm ſoviel Broſamen, als «x 
erfaſſen konnte. Wenn ihm nun ſolch bezaubertes Golderz gebracht: ward, 
um es zu tractiren, ſott er es erſt in Menſchenurin gehörig ab, proce⸗ 
dirte dann wie: gewöhnlich und brauchte dazu die vorgenannten Broſamen. 
Einſt hat ihm Jemand ein Stück, Golderz, das verzaubert war, gebracht 
und hat ſich mit der Hälfte des Werths begnügt, den. iemer im auch 
gegeben. bat. >: . 

Jedenfalls find: die Wahlen hergvesfändige Beute geivefen und 18; 
halb: Hat der Aberglaube He zu. Zauberern und Teufelsbannern geſtempelt. 
So wird (S. 128) folgende. Geſchichte erzählt. Im Jahre 1469 ſtarb 
zu Eger Sigismund Wann, der eine Venetianerin Katharina; eine gez 
borne Wahlin auf feiner Wanderſchaft gehsirathet,. welche ‚die Kunſt, das 
Gold_ vom :Binne zu ſcheiden, von ihren, Eltern. gelernt hatte, und: da 
fie mit, gedachtent- ihrem Manne nad) Wunfledel gezogen, ‚hat. fie daſelbſt 
mit großem: Nutzen es, prackicirt und find. fie um viele tauſend Thaltr 
reich geworden, ſo daß ‚fie, im Jahre, 1439 das Hospital: zu Wamſiedel, 
da8 arme Brüderhaus geftiftet von zwölf Brüdern, die mit Beten, 
Kirchengehen und andern guten Werken den Orden führen follten, dahin 
feine Grabſchrift führt, die alſo lautet: 

12* 


| 
| 
Ä 
Ä 
| 





— 890 — 


Ao Doi 1451 Jahr 
Als die Stiftbrief fagen für wahr 
Iſt dies loblich Haus gefangen an, 
Gebaut dur ein hriftligen Mann, 
Eigismund Bann ift er genannt, 
Seinem Baterlande wohl bekannt. 
Eine Wahlin gehabt zum Weib, 
Ohne Reibeserben verfchied beyder Leib. 
Bon Gott mit diefer Kunft begnad, 
Bie man von alter Urkund hat, 
Das Gold von Zinn zu feherren 
Dadurch fi ihre Güther thäten mehren ꝛc. 


Speciell für das Weiferipthal hat aber jenes vorhin erwähnte 
ferbücjlein des Wahlen Beage darum Intereſſe, weil es hochſt 
ante Eonjecturen über den Metallreichthum dieſer Gegend Tiefert. 
Stelle Tautet aber (a. a. O. ©. 68 sq. u. a. b. Hom, Sädf. 
bibliothek Bd. II. p. 249—252) alfo: 
„Benn man von Dreßden gehet gegen Mittag an der hinderften 
he im Plauifhen Grunde, ehe man zum Schweizerbette Tommt, 
: ein Goldgang, der gegen Morgen ftreichet und flehet man denfelben 
Tage ausftreihen an den hohen Zelfen, der ift fo reih, daß auch 
halbe Theil Gold und Silber ift, es ift aber nicht wohl dazu zu 
men. 
Weiter beym Schweizerbette ift ein großer Steinfels, daran find 
tfchiedene Zeichen gehauen, von denfelben gehe zweyhundert Schritte, 
wirft Du einen fehr mächtigen Gang antreffen, der foviel Gold, 
jer und Kupfer hält, daß es nicht zu befchreiben. Der Gang kommt 
halbern Abend und Mittag und freihet oben bey Tage aus. Der 
3 fieht oben ganz röthlich aus, und ift fehr hoch. 
„Ferner diefen Berg über das Waffer, die Weißerik genannt, liegt 
Bründgen nahe bey einem Dorfe, fo Coſchitz Heißt, unten am Gründs 
if ein Goldgang, der aber mehr Silber als Gold Hält, jedod ik 
gediegen Gold und Körner, dem Hanfe und Widen gleich, welche 
; graulich ausfehen und inwendig voller Gold find, dabei befindlich. 
„Beiter hinauf am Gründfein if ein Stollen, darinnen viel Sil⸗ 
und Kupfer ift, und ift fehr milde und ſchmeidig. Im Büchlein, 
in bie Weißerig Iäuft, findet man gediegene Golbförner fehr 
arzbraun. 
„Vom Schweizerbette, eine Heine Viertel Meile ohngefähr, Tommt 
an einen fteinigten Weg durch Erlen und Haſelſträucher auf einem 
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Auſtigen ebenen Fleck, und oben auf dem Berg: 
„felbigem nahe dabei kommt ein mächtiger Kup! 
„güldeneErz if, und if zum Wahrzeichen unten ı 
„Darinnen die Erde ganz kupfern fieht. Ingleiı 
„auf der Erde hierum viel Gold und Kupfer. 

„Sernerhin kommt man zu einem kiefernen 2 
„feige liegen viel Steine auf einander, von der Sti 
„iſt ein großer Stein, da dann zwey Kreuze gege 
„das längfte Kreuz ift, da ſcharre gegen Mitternad 
„du Rothgülden-Erz und Kupferglas-Erz, eine 
„eine Biertelelle breit, von da ift viel weggetrage 
„iſt fo reich, daß es nicht zu befchreiben. 

„Gehe am Gebürge an den Zelfen hin, durch 
„du zu einem Wege, ber aufs nähefte Dorf gehe 
„hundert Schritte im Gefträuhe am Berge hinau 
„eine rothe Höhle, darinnen ift ein Schatz eines 
„Rothe und Weißgüfdenerz, und viele Edelgefteine 

„Bey Somsdorf im hohlen Wege flreicht ei 
Au Tage aus, 

„Der Windberg über der Weißerig nahe bei 
„an Gold und Silber, daß es nicht zu beſchr 
„Flüßlein vom Berge gegen halb Mitternacht uı 
„findet man viel Gofdförner, und gehet ihnen 
„Dberhaut. 

„Im Tharandifhen Walde Liegen Erz und 
„an Gold und Silber, daß es micht zu befchre 
„Hödendorf geht, darunter liegt ein- Bergwerk, 
„daß vor viel taufend Thaler daraus genommen ' 

„Richt weit davon Liegt der graue Stollen, 
„über dem Waſſer nad dem Tharandifhen Wal 
‚liegt ein reiches Bergwerk, barinnen Rothgül 
„Bruce ftehet, auch bereits das Wahrzeichen an ei 
„eine fpige Keulhaue und unter dem Baume ein 
„drey Kreuze gehauen. Weiter hinauf in dem $ 
„Beihen an Bäumen finden, und mitten durch 
‚Schr mächtiger Kupfergang einer Elle breit, und 
„da, nad dem Wafler der halbe Theil, der Ar 
„das ganze Corpus Liegt nad) dem Tharander T 
„vermeiden, 
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idorf, wo das reiche Silber⸗Bergwerk if, welches aber 
trafe wegen Uebermuths überſchwemmt iſt, hat ein Bauer 
Silber ausgeackert. 

81 im Junio iſt N. N. durch den -rothen Gang mit 
be gegangen, und den ganzen Eto@ auf etliche ‚Hundert 
Kreuz angetroffen, und wäre allda das Glüd mit Gott 
Abſenkung des Schachts Auf etliche Lachtoet m.  ' 


230) Der Nir in der Weißerib. 
Mandlich. 





feine Weißrritzflüüßchen hat - feinen Nie, 2: dere hatt ſich 
in Dresden auf und wollen ihn Viele in dem’ hohen 
den Rüden der Hofmühle ſitzen, fich baden und ſpielen 
a ber Nähe des Ausgangs dee An der Weißeritz ges 
8 in der Wilsdruffer Vorſtadt. 


ver Hirſchſprung im Plauiſchen Grunde. 
Der Plauenſche Grund. Dredten u 18.1. 


nten Selfenhöhe des Eingangs gun Blrnifhen Grunde 
ſogenannten Krähenhütte erhebt ſich ein ſteiles Felſen⸗ 
eil bei einer in Folge der Vermählungsfeierlichkelten des 
:fürften Auguſt II. mit der kaiſerlichen Prinzeffin Maria 
gehaltenen Treibjagd von hier vier Hirſche ımd ein Bir 
jeritz herabzuftürzen gendthigt wurden, ber Hirſch- oder 
it. 





) Der Schatz im Burzwartsberge. 
Pebholdt a. 0.2.8.2. ,, J n J 








urg⸗ ber Burgwartsberge bei Pefterwig” hat uͤrſprünglich 
den, von der jedoch nichte mehr übrig iſt. In dieſem 
verzaußerte Braupfanne von Gold. Als Zehen eines 
genden Schatzes ficht man zuweilen “ei 








233) Die Entdedung des Potſchapeler Etı 
Pehholdi a. a. D. ©. 32.29. 


Um die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts 
Kuhhirt auf den Kohlsdorfer Geldern (bei Pefter: 
Grunde) an einem rauhen Tage ein Feuer angezünde 
tiger Wind es immer wieder auslöfchte, fo fuchte er 
zuſammen, um damit eine Art von Mauer gegen den 
Unter diefen Steinen befanden fich viele ſchwarze, dic 
melches er nebft den Kühen hütete, mit dem Hufe au 
gearbeitet Hatte, Sein Unternehmen gelang ihn, dat 
ruhig, aber mit großem Erftaunen bemerkte er jept, d 
in Brand gerietb und größtentheild vom euer ! 
erzähfte diefes Wunder ſogleich feinem Herrn, allein « 
doch wieberholte er ben nächſten Tag den Verfuh u 
vermeintlichen Steinen einige mit in das Feuer, die 
ten, wie die am vorigen Tage. Dies hewog ihn, 
er zündete fie zu Haufe in Gegenwart feines Herr 
von Steinfohlen etwas wußte, auf dem Heerde an, und 





234) Das Schweizerbette im Plauiſche 
®. 6. Beder, Der Plauifhe Grund hei Dresden. Nürnbe 





Kurz vor der zweiten Mühle im Plawifchen Grun 
Königsmühle befand ſich fonft eine fpfter gefprengte 
Mippe, die ohngefähr 6 Ellen hoch, 2 Ellen breit, u 
abfhäffig war. Hier hat fi einmal ein Schweizer 
Garde im Rauſche niedergelegt, um anszufchlafen, wel 
daß er Schaden genommen, gelungen if. Die Stät 
des Schweizerbettes noch jet, von dem Belfen a 
mehr übrig. “ J 


235) Dad Zauberſchloß im Windberge 

Nah Beder a. 8. ©. ©. 107. sq. und Pehholdt, S. 

beh. v. Gottfehaft, Deutſche Voltsmärchen TH. T. ©. 163 
von Siehnert Bd. 1. ©. 19. sq. 





In Burgk am Windberge wohnte vor Jahr 
muſikant, ber in ber ganzen Gegenb beliebt war, 
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je behaupteten, daß fid’s nach feiner Geige am beſten tanze. 
hoben fi) wie von felbft und auch die ungeſchickteſten Tänzer 
ilt halten, fie mochten wollen oder nicht. Dies lag nun eins 
feiner Geige. Rothtopfs Görge, fo hieß der Iuftige Siedler, 
n allen Schänfen willtommen und wurde zu allen Kirmſen 
eitsfeften beftellt. Eines Sonntags, als er den Bauern von 
m Tanze aufgefpielt hatte und in der Mitternachtsftunde ein: 
dauſe ging, überredhnete er den Ertrag feiner Geige und dachte 
m künftigen Sonntag, zu welchem er wieder beftellt war. Co 
n die Zeit und unvermerft Tam er zum Windberg. Da fi 
nmal das Zauberſchloß ein, von weldem er in feiner Jugend 
ört hatte, daß es im Innern des Berges ftehen folle — auch 
hipfel deffelben foll früher ein Schloß geftanden haben — und 
fi ſelbſt: Du biſt doch nun fehon manches liebes Zahr und 
hunde der Nacht da vorübergegangen und haft noch niemals etwas 
Bauberfchloffe gefpürt, wer weiß, ob es wahr ift. Mir follte Nies 
einen und mir gebieten, zu folgen, ich faßte mir wirklich ein 
füllte mir meine Taſche mit Gold. Ja wer nur den Eingang 
rſchloß wüßte! Den will ich Dir zeigen, erwiberte ihm ein 
n er niemals gefehen und ber ihm jegt gerade in den Weg 
arme Görge erfchrad fo gewaltig darüber, daß er nicht eins 
jutreten vermochte, und fo freundlich auch immer die Antwort 
innten erflang, fo fah es doch um das Herz, was er fi vor 
en getraute, gar jämmerlih aus. Komm, folge mir getroft, 
r Berggeift, Du wirft im Schloffe von einer hohen Gefellfchaft 
m ihr zum Tanze zu fpielen; fie wird Dich gnüglich bezahlen, 
dein Lebelang Haft, was Du brauchſt: aber Hüte Dich ja, im 
u reden und fordere ja nicht, wenn man Dich fragt, was Du 
Muſik begehreſt. Rothkopfs Görge war ganz verfteinert vor 
Der Berggeift ging vor ihm her und winkte ihm, zu kom⸗ 
Börge folgte, ohne es zu wollen. Was hülf' e8 Dir auch, wenn 
‚ vermochte er doch noch hei ſich zu denken, er würde Dich 
fen und Div wohl gar das Genick brechen. Mit Inbrunſt 
r das ftets fo bewährte: „Alle gute Geifter 2c., was fchon 
m in gleichen Aengften geholfen, und wankte zitternd hinter 


} einige fchaurige Wege, die Rothkopfs Görgen, fo gut er 
Windberge Befcheid wußte, gänzlich unbekannt waren, und 
auch niemals wiederzufinden getraute, gelangten fie endlich 
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an ein großes leuchtendes Thor, das ſich plöglih, fo bald fie i 
geräumigen Vorhof getreten waren, von felbft wieder ſchloß. Der 
fifant glaubte, er werde aus diefem bezauberten Schloffe wohl nı 
mehr heraustommen, denn wenn der Ton feiner Geige dem Berggei 
fiele, fo könne es demfelben leicht in den Sinn fommen, ihn ga 
Hofmufifanten zu machen. Zwifchen Furcht und Erftaunen geteilt, 
ging er den mit Badeln erleuchteten Vorhof und erblidte dann m 
prächtige und hohe Gebäude und Thürme, die faum, nach feinem 2 
maße zu fchliegen, im Windberge Pla haben konnten, und Alle 
heil und erleuchtet, wie am Tage. Sein Führer ging ſtets vor ih 
und brachte ihn durch das Hauptgebäude in einen großen, von 
taufend Kerzen erleuchteten Saal, wo eine große Gefellfyaft von ! 
und Damen, in ſchwarzer altdeutfher Tracht und mit köſtlichen 
und Edelgefteinen gefhmüct, ihn augenblicklich umringte und von 
bis unten mit großen Augen betrachtete. "Ihm pochte das Herz gewaltig 
Führer aber winkte ihm freundlich umd führte ihm durch den verfammelten 
zu einem Kamin mit dem beutenden Winke, fih nun auf der Geige 
zu laſſen. Auch hier umgaben ihn, während er ftimmte, die Herr 
Damen, und endlich erhielt er das Zeichen zum Anfang. Es f 
eine Art Tanz, dergleichen er weder in Burgk, noch auf den ı 
Dörfern umher jemals gefehen hatte. Das Sonderbarfte vor Aller 
aber, daß er dazu mit der größten Fertigkeit eine Muſik fpielte, 

in feinem Leben noch niemals gehört hatte und von der er auch r 
noch nie. wieder einen Ton hervorbringen konnte. Als fih die | 
ſchaft ohngefähr eine Stunde, nad) feinem Bebünfen, mit dem 
beluftigt hatte, kam jedes Paar mit ernſthaften Schritten und fh 
auf ihn zu, und num betrachteten fie ihn mit Blicken, vor welcher 
Augen zu. Boden fanken. Endlich trat einer der Herren aus dem 
hervor und fragte: Was forderft Du für eine Belohnung? Bei 
Angſtſchweiß gedachte doch Görge der Ermahnung des Führers: 

feinen zwifchen die Knie geflemmten Hut hervor, hielt ihn mit de 
ger Gebehrde offen vor fih hin umd gab durch eine Bewegung ; 
fennen, als fei er mit Allem zufrieden. Da ergriff der nämlich 
eine Kohlenfchaufel, fuhr damit in den Haufen der im Kamine glül 
Kohlen, und fehüttete fie Görgen in den Hut. Diefer entfeßte fid 
über nicht wenig, allein in demfelben Augenblide trat der bekannte { 
herbei, und winkte ihm freundlich, er folle ihm folgen. Görge gel 
fogleih, voll banger Erwartung, was weiter folgen werde, und fc 
in Kurzem zu eben dem Thore zurücbegleitet, durch welches der f 


— iss — 


n ihn eingeführt hatte. In dieſem Augenblide war auch der 
nd mit ihm die ganze Erfcheinung verſchwunden; Rothkopfs 
er befand ſich, von der finfterften Nacht umhüllt, auf dem naͤm⸗ 
ge, wo ihm der Geift in den Weg getreten war. _ 
dem er fi) von feiner betäubenden Angſt wieder ein wenig 
te, verfolgte er den wohlbefannten Heimweg mit eiligen Schrits 
vachte der wunderbaren Begebenheit nad. Er ärgerte fi im 
icht wenig über die hölliſche Belohnung, die er in feinem Hute 
in trug, und hätte die Kohlen gern auf die Seite geworfen, 
nicht die vermeinten böfen Geifter, die im Windberge haufeten, 
aufzubringen befürchtet hätte. Es war ihm ohnebies micht 
i zu Muthe, daß der Hut immer ſchwerer wurde, die Laft nahm 
Schritte zu und kaum vermochte er fie mehr zu tragen: allein 
t gab ihm Kräfte, und fo fihleppte er fie geduldig mit fort. 
er hatte er feine-Wohnung erreicht und die Hausthüre aufge 
fo fhüttete er die ſchweren Kohlen nebft dem, mas fie ſonſt 
wert haben mochte, mit einem Male auf die Seite, und warf 
geſchwind Hinter fih zu. Er kroch fo eilig als möglich in 
‚ 308 bie Dede über den Kopf und drückte noch umter derfelben 
fo feft zu, als er konnte, allein die Bilder des Zauberſchloſſes 
ihm noch immer vor Augen, bis endlich die Müdigkeit der 
teit feiner Einbildungsfraft Einhalt that und der ganze Görge 
und Seele in einen tiefen Schlaf verfanf. 
er am Morgen erwachte, ftand der ganze Bauber mit aller 
sit wieder vor ihm da. Er fprang fogleih aus dem Bette, 
Hut zu beſehen, der feiner Meinung nad) ganz verbrannt fein 
ber zu feinem größten Erflaunen fand er den Hut unverfehrt. 
ihn fo verwundert von allen Seiten herumbrehte, fiel aus 
en Deffnung im Zutter ein Goldftü Heraus, dergleichen er 
ins in Händen gehabt hatte. Auf einmal enträthfelte ſich ihm 
zelohnung mit den glühenden Kohlen, fowie die ich immer 
ve Schwere derfelben. Mit großer Begierde fprang er vor's 
h den ausgefehütteten Kohlen zu fehen, allein ftatt ber gehoff⸗ 
züde fand er nichts als ein Häufchen tobter Steintohlen. Er 
alle emfig zufammen und trug fie hinein auf den Tiſch, allein 
ı weder erglühen, noch in Gold fih verwandeln. Er that fie 
den Hut, allein auch diefer Berfuch Tief fruchtios ab. 
fand nun Rothkopfs Görge und frapte fih hinter den Ohren, 
in Glü fo verſcherzt hatte. Das in dem Hute gefundene 
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Goldſtück machte ihn armer als er geweſen war, weil es ihn beſtändig 
an ſeinen Berluft erinnerte. Da er aber als luſtiger Spielmann von 
Natur keinen Hang zur Schwermuth beſaß, fo ergab er fc endlich darein, 
und nad einigen Sahren fchien er fogar froh darliber, daß .er nicht zum 
reichen Manne geworden war. Denn, fprad) er zuweilen, ſchon das eine 
Goldſtück Hat mir Unmuth und Sorgen genug gemacht, wie fehr würde 
mich nicht erft ein ganzer Hut voll folcher. Goldſtücke gepeinigt haben. 


336) Das Panier des Ritters St, Georg zu Tharand, 
Ursinus bei Mencken. Script. Hist, Sax. T. III. p. 1272. 





Als der Landgraf Ludiwig von Thüringen mit Kaifer Friedrih nad 
Paläſtina zog, fhidte ihm Gott vom Himmel herab das Banier des 
Kitters St. Georg feiner Mitdthätigfeit und guter Werke halben, und 
unter diefem ftritt er gegen die Ungläubigen und fiegte. Dann ward 
das Panier gen Wartburg gebracht, darnach aber gen Meißen auf ein 
Schloß, welches der TIharant heißt. Da kam euer in dem Schloffe 
aus (1190) und viele Leute fahen das Panier des Ritters im Feuer 
zum Fenſter hinausfliegen, aber Niemand hat erfahren, wo es feitdem 
geblieben if. Diefes Wunder wegen ward hernach die St. Georgen⸗ 
firche zu Eiſenach gebaut. 


237) Der Einfiedel im Thale der rothen Weißeritz. 


3. Gotta), Iharand und feine Umgebungen. Dresd. u. Lpzg. 1835. 16. ©. 91. 


Ganz in der Nähe des Städtchens Tharand 21) befindet fich das 
Thal der rothen Weißeriß. Hier geftatten fchroffe Selfenriffe und mild 
2) Das Wahrzeichen der Stadt iſt eine in Stein gehauene und neben dem 
Thorwege der Schloßmühle eingemauerte und roth angeftrichene Granatblüthe, 
welche fich darauf bezieht, Daß die Weißeritz Granaten mit fi führt, weshalb 
jeit der zweiten Hälfte des 15. Ihdrts. der Ort ſelbſt Sranaten hieß. Bon 
dem alten Schlofie hat man zwar feine gleichzeitige Abbildung mehr, allen mein 
gelehrter H. College H. Director Frenzel vermuthet mit Necht, daß die Darftel- 
fung einer Burg von dem anonymen altdeutfchen Kupferftecher S. N. in dem K. Deff. 
Kupferſtich-Cabinet und in der Privatſamml. S. M. d. höchſtſ. K. (Nr. 6579) 
befindlih und von Seinede, Nachr. Ih. I. ©. 384 befchrieben, daffelbe, wie es 
zu jener Zeit noch ausſah, wicdergiebt. Der Name Granaten hat übrigens zu 
einer fonderbaren Verwechfelung Anlaß gegeben. Schlenfert, Tharand. Dresd, 
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ufende Fluthen im Frühjahr kaum einen ſchmalen Pfad am 
Gehänge hin. Eine felfige Landzunge, der fogenannte Einfiebel, 
amal ein Einfidler feine Clauſe gehabt haben fol, ik in der Um- 
als ein Ort, wo es fpudt, berüchtigt. Man erzählt fih von 
ı Männchen, die da herumgehen, und von Geiftern, die einen dort 
gen liegenden Schag bewachen follen, den nur eine ganz reine Jung ⸗ 
ıeben Tann. Ein Mann aus dem nahegelegenen Sommsdorf fah 
nigen zwanzig Jahren, wie ein Meiner, höhnifch lachender Zwerg 
te Frau vom Berge herabzerrte, die dann zerfragt und halb bes 
98108 in ihrer Heimath ankam. In demfelben Thale befindet fich 
ber Nigenhügel (bei der langen Brüde am Zelfen hin), der fehr 
id von zwei Waſſernixen bewohnt ift. 


238) Der Untergang der Grube zu Höckendorf. 
chte Nacht. z. fühl. Geſch. Bd. II. p. 45. sq. B. C. Iharand und feine 
ungen S. 53. Novelliſtiſch beh. v. Bronitowsty, Darftelungen aus 
sergangener Zeit Bd. II. (hier heißt die Grube die goldene Ede). 





Das edle Gefchleht von Theler war Baugewerk bes Bergwerks zu 
dorf, die edle Krone genannt, und fo reih und Übermüthig ger 





S. 84) und nach ihm der Verfaffer von: „Die Weißerlgthäler und ihre 
ang. Dr. 1833. 12. ©. 78 erzählt nämlich, Kurfürſt Morip habe 1549 
chherigen Kaiſer Magimilian U., als er noch Erzherzog gewefen, 1548 hier 
nzendes Jagdfeſt gegeben und beruft ſich auf ein hoſchr. auf der Dres 
Zibfiothet befindliches fateinifches Gedicht eines gewiffen Stephan Sqhitr⸗ 
aus Nürnberg: Venatio inclyli, pii ac augusti romanoram imperatoris ac 
rum regis etc. Maximiliani ad Granatam in Hexametern, welches dem 
It Auguft dedicirt üjt (Dredd. d. A. Sept. 1568, Hdlhr. 4. fähf. ©. 1. 
Darin wird die befannte Gefchichte erzählt, daß fih Maximilian auf einer 
yon den Seinigen verirrte und in eine Wildniß gerieth, wo er nad) langem 
ftreifen in ein Haus fanı, in dem fi Räuber aufgielten, Die auch den 
aßten, ihm des Nachts zu ermorden. Indeß durch ein Frauenzimmer ger 
war er auf feiner Hut und erlegte die meiften feiner Feinde. Als nun 
em des Kampfes Bauern aus der Nähe berbeizog, ward er, trogdem dag 
m Stand entdeckte, gefangen und gebunden in das nächte Dorf vor den 
geführt, von diefem aber natürlich losgelaſſen. Diefe Begebenheit geſchah 
Granada in Spanien, und hat Schlenkert diefelbe wohl nur aus abs 
er Täufhung nad) Tharand verfept. S. Haſche, Mag. d. fächf. Gefch. 
, ©. 24. Abendzeitung 1818. Nr. 106. cf. Göpe, Merkwürd. d. Dresd. 
dv, IL S. 89, 
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worden, daß fie ihre Pferde mit filbernen Hufeifen beſchlage 
1557 am 25. Auguft wollten fie es gar Herzog Albert zu 
der am 23. April des Jahres 1477 zu Georgenfundgrube bei 
berg mit feinen Näthen an einem filbernen Tiſche gefpeift und d 
fagt hatte: unfer Kaifer Friedrich ift wohl gewaltig und reich, g 
weiß ich, daß er jeßt keinen fo flattlihen Tiſch Hat*), nachthur 
fo fürftlich ihr Eingang geweſen, defto trauriger war das En 
ſchweres Gewitter brachte fo plötzlich einen heftigen Regenguß, 
Grube erfoff und in ihr 50 Perfonen verunglüdten. 


239) Die 7 Marterfäulen zu Hödendorf. 
Moller, Freiberg. Annales 1. ©. 62. B. C. Tharand S. 53 Ann. 
beh. 5. Biehnert Bd. II. ©. 29. sq. 





Im Jahre 1360 ift Conrad Theler, ein Sreibergifcher 9 
der Ermordung feines Schloßcaplans halber, nad) Rom und de 
Serufalem gezogen und hat im folgenden Jahre zu Hödendorf, 
fein eigen gewefen, von der Kirhe an bis auf den Gottesader 
Feld nad) dem Mafe, fo er zuvor vom Richthauſe Pilati zu J 
bis auf den Berg Golgatha genommen und 1538 Ellen foll 
haben, zum Gedaͤchtniß und Erinnerung des Ganges des Herri 
zu feiner Kreußigung, fieben fleinerne Marterfäulen aufrichten 
jede eine Bitte des Vaterunfers zeichnen laſſen. Die Säulen 
befagtem Orte noch zu fehen, und in der Sakriftei der Kirche 
@endorf befindet fi auch das Bild des Nitters in Inieender € 
(+ 1361) in Stein gehauen noch jetzt. Bon jenen 7 Gapellen oder 
ſtehen jedoch dermalen nur nod zwei, bie fünf andern find umg 


240) Der gefpenftige Neiter bei Hainsberg. 
Ründiic. 


Auf der nah Tharand führenden Chauffee fol fi an 
Tagen um Mitternadht ein Spufgeift fehen laſſen: er reitet aı 
Pferde ohne Kopf und trägt den feinigen zuweilen felbft unter der 
er jagt bis Tharand und Fehrt dann wieder zurück. 





*) Rad Müller's Annalen S. 40 gab diefer Tiſch beim Ein 
400 Eint. oder 80,000 Mark Silbers, alfo 800,000 Stück Speciesth 
a, Curiosa Sax, 1733, S. 83. Testor, Hift, Bilderſaal d. ſaͤchſ. Geſch. J. S 
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241) Der Todtenteich bei Tharand. 
2. C. Tharand ©. 101. sq. 





Wenn man durch Tharand hinauf am Amthaufe vorbei nach dem 
Kalkofen und dann weiter im Thale fortgeht, fo kommt man in ven 
fogenannten Ebergrund und zur Ebermühle, bei welcher der von dem 
Mühlbache gebildete Todtenteich liegt, der feinen Namen davon. hat, Daß 
früher bis an das Ende des vorigen Jahrhunderts die Sitte herrſchte, 
wenn die Bewohner der umliegenden Dörfer den Tod austrieben, Den 
diefen vorftellenden Strohmann hier hineinzuwerfen. Man behauptet, bei 
hellem Sonnenichein in der Tiefe deifelben noch heute das ſteinerne Bild 
deſſelben liegen zu ſehen. 


242) Auffindung des Freiberger Bergwerks. 


G. Agricola, De vet, et nov. Metallis I. 12. Moller, Freibergiſche Annales, Freib. 
1653, 4 Th. J. S. 16. sq. 





Einft haben Zuhrleute Salz aus Halle an, der Saale geholt, um 
es in Böhmen einzuführen, als fi ie num an die Grenze des böhmiſchen 
und meißniſchen Gebirges kamen, haben ſie in der Gegend, wo jetzt die 
Stadt Freiberg liegt, in einem Wagengeleiße ein Geſchiebe von gediege— 
nem Bleierz angetroffen, welches vom Waſſer blosgelegt worden war. 
Weil es nun dem Goslariſchen Erz nicht ähnlich ſah, haben ſie daſſelbe 
auf den Wagen geworfen und hernach mit ſich nach Goslar genommen, 
da fie bisweilen auch Blei von Goslar an andere Orte geführt. Du 
nun die Bergleute diefer Stadt gedachtes. Geſchiebe probirten, ſo fanden 
fie, daß es an Silber weit reicher als der Goslariſche Glanz⸗ und Blei⸗ 
ſchweif war, es haben fich alfo eine Anzahl derfelben aufgemacht und nad) 
Anleitung der Zuhrleute dorthin begeben... Dadurch ift die heutige Berg— 
ftadt Freiberg nach und nad entftanden, jene Bergleute aber find, weil 
ihnen ihr Suchen wohl gelungen, fämmtlich reich geworden. 


243) Das Wahrzeichen der Stadt Freiberg. 
Moller a. a. O. ©. 29. sq. 138, 101. Cur. Sax. 1733. S. 135 sq. 





Früher mußte derjenige Handwerker, welcher ſich ausweiten jollte, 
daß er zu Freiberg gewefen, wiffen, daß auf dem Dache des alten Thur⸗ 
mes des Petersthores (bie 1631) auf allen vier Seiten ein fteinerner" 





. . en 
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Mannskopf zu fehen frei, angeblich zur Erinnerung an den Weberläufer, 
der 1297 die Stadt an Kaifer Adolph von Naſſau verrathen hatte, fer 
ner daß fih an der Brüde eine große uralte männliche Statue wie ein 
Roland, mit dem Löniglich dänischen, churfürftlich ſächſiſchen und Stadt- 
wappen und ber Jahrzahl 1557 befand, und endlich daß im Rathhaufe 
vor der fogenannten Commiffionsftube nach dem Markte zu in zwei Ed- 
fteinen Kreuge eingehauen waren und Erz darin eingefoßt war. Endlich 
ift auch noch der vieredige breite Stein auf dem Markte zu Freiberg, 
der die Stelle bezeichnet, wo Kunz von Kaufungen hingerichtet ward, 
ein folches Zeichen. Diefer Raubritter foll nämlich unter dem fleinernen 
Kopfe am Erker des Rathhaufes, der fh durch eine ſchreckliche Phyſiog⸗ 
nomie, Knebelbart, Sturmhaube und das Bild der Gerechtigkeit über ſich 
auszeichnet, und gerade auf jenen im Jahre 1702 erneuerten Stein hin⸗ 
blickt, verſtanden werden. 


244) Der Teufel holt einen verliebten Cleriker zu Freiberg. 
Camerarius, Horae subcisivae. Cent. I, No. 70, Moller, Bd, I. ©, 19, sq. 





Es Hat fih zu Freiberg ein geiftliher Scholar auf der dafigen 
Kloſterſchule heftig in eine fchöne Jungfrau verliebt und, weil er fie 
nicht zu feinem Willen verführen können, Rath ımd Hilfe bei einem 
Schwarzfünftler gefuht. Der hat ihn in einen Kreis gezogen und feine 
gewöhnlichen Beſchwörungen angefangen, da denn der Teufel, der ſich 
zu folhem Spotte nicht fange bitten läßt, geſchwind in Geftalt der 
Sungfrau erfchienen ift und fich alfo geberdet hat, Daß der. von bren⸗ 
nender Liebe halb unfinnige Süngling nicht anders vermeinet, als daß 
ed feine Liebfte fei. Darum fprang er auf und reichte ihr aus dem 
Kreife heraus die Hand, aber zu feinem großen Unglüd und Berderben, 
denn alsbald riß ihn der Teufel zu fih Hin und warf ihn dermaßen 
gegen die Wand, daß er auf der Stelle todt blieb. Dabei hatte. er 
aber auch den Schwarzfünftler nicht gefchont, fondern er nahm den zer⸗ 
Ichmetterten Körper und warf ihn mit folcher Gewalt wider denfelben in 
den Kreis hinein, daß derfelbe davon erflarrt die ganze Nacht winjelnd 
liegen blieb und am Morgen noch halb todt gefunden und nachmals 
zur gebührenden Strafe gezogen ward. Solches geſchah im Jahre des * 
Herrn 1260. 
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245) Die Wallfahrt zur fchönen Marie in Freiberg. 
Moller a. a. O. Bd. I. S. 20 sq. Peccenſtein Tb. IT. ©. 15. 





Sm Jahr 1261 find die Geißler in großer Zahl in das Land 
Meißen gekommen und auch in die Stadt Freiberg gezogen, wo damals 
ftarf zur fogenannten fchönen Marie 2?) gewallfahret ward. Sie find 
halb nadend zwei und zwei baarfuß in rothen offenen Mänteln, fo ſpaniſch 
Armilaufen*) heißen, einhergeſchritten, allein ob fie wohl ſich gegeiſſelt 
und große Buße und Heiligkeit vorgegeben, hat fie Bifchoff Albrecht zu 
Meißen doch nicht leiden wollen, weil fie eine neue Secte feien, und 
haben fie bald wieder aus der Stadt weichen müffen. Bon jener Wall- 
fahrt meldet aber ein Gellifcher Mönch, fo fih Conrad von Freiberg 
nennt, es fei Diefe zu einem Marienbilde, das von Wachs in menfchlicher 
Größe fhön und zierlich geformt gewefen und in einer befondern Kapelle 
(wahrfcheinlich im Sohannishospitale oder der Frauenkirche) geftanden habe, 
gegangen, dorthin wären Leute von allen Orten, gerade wie wenn fie bezaubert 
gewefen, in Haufen zufammengeftrömt, und was ein Jeder, Mann oder 
Frau, von feiner Arbeit gerade in der Hand gehabt, wie ihn diefe Toll: 
heit ergriffen, das habe er mit fi) genommen und allda gelaffen, wie 
auch viele Frumme, lahme und andere preßhafte Menfchen, die fich zu 
diefem Bilde gewendet und Gelübde verrichtet, gefund worden und ohne 
Mangel wieder davon gegangen fein follen. Diefe Wallfahrt hat Tange 
Zeit gewährt, bis man erfahren, daß unter dem Scheine der Heiligkeit 
ein böjes fodomitifches Leben und viel Schande und Lafter getrieben 
werde, worauf durch ein Fürftlich Edict dem Pilgern dahin und den unor- 
bentlichen Zufammenkünften gefteuert und ſolche mit Ernſt abgeſchafft 
worden find. 


22, Eine ähnliche Wallfahrt war früher zu Regensburg unter dlefem Namen 
fehr berühmt. Ueber die Entitehung derjelben exijtirt ein feltnes NReimgedicht: 
Wie die neve Capella zu der fehonen Mari in Regenspurg eritlih aufkummen 
it, nah Chrifti geburt, M. CCCCC. vnd XIX. jaar. o. O. u. J. 2 Bo: 
gen. 4. ©. dar, Hormayr, Taſch. 1843. ©. 176 sq. 

*) Kfidorus (Orig. XIX, 22) erffärt das Wort fo: armilausa vulgo vocatur, 
quod ante et retro divisa atque aperta est, in armos tantum clausa, quasi armi 
clausa. |. Brinsmeier, Gloss, dipl. I. S. 109. 
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246) Ein Freiberger Bürger rettet Markgraf Friedrich dem 
Freudigen das Leben. 
Moller a. a. O. Bd. II. ©. 47. 


Im Jahre 1305 iſt der Kaiſer Albrecht nach Altenburg gekommen 
und hat Markgraf Friedrich den Freudigen zu ſich entbieten laſſen, ihn 
auch ſehr freundlich auſſenommen und zu ſeiner Tafel gezogen, allein 
heimlich hat er einen Meuchelmörder beſtellt gehabt, der plötzlich in's 
Tafelzimmer hineinſprang und einen Stoß auf den Markgraf führte. 
ALS dieſes feine Diener fahen, ift der eine, fo ein Bürger von Freis 
berg*) gewefen, ihm in den Stoß gefallen, dabei aber tödtlich verletzt 
worden, die andern aber haben zu ihrer Wehr gegriffen und theil® den 
Thäter in Stüde gehauen, theils ihren Herrn aus der Gefahr vom 
Schloffe hinweg und am folgenden Zage in fremden Kleidern aus der 
Stadt gebracht, worauf er ſich nach Pegau gerettet hat. 





247) Die Mordgrube zu Freiberg. 
Moller a. a. D. Bd. II. ©. 60. Poetiſch beh. bei Ziehnert Bd. I. S. 89 sy. 





Als um die Mitte des 14. Jahrhunderts das Bergwerk zu Frei 
berg im höchſten Flor war, trug es fih zu, daß, inden es gewöhnlich 
war, daß an Feiertagen gewiffe Zufammenkünfte und gemeine Tänze bei 
Zehenhäufern gehalten wurden, auch in einer fehr berühmten Bergzeche 
zwifchen Berthelsdorf und Erbißdorf ein folcher öffentlicher Reihentanz ges 
halten ward (1360). Da ift gerade ein Fatholifcher Priefter mit einer Mon» 
franz vorübergegangen, um einen Kranken zu beichten, und der Glöckner 
hat nun zwar das gewöhnliche Zeichen mit dem Gloöcklein gegeben, allein 
feiner der Tanzenden oder Zufchauer hat darauf geachtet, mit Ausnahme 
des Fiedler, der zum Tanze auffpielte, welcher fich auf Die Kniee niederließ, 
um dem heiligen Sacrament die Ehre zu erweifen. Da Hat fih alsbald 
die Erde aufgethan, und die ganze anwefende Gefellfchaft Iebendig vers 
ſchlungen, mit Ausnahme des Fiedlers, der fi auf einem Fleinen Hügel 
[0 fange erhielt, His man ihm zu Hülfe fam: dann ift aber der Hügel 





*) Drefier in P. V. der Isagoge f. Beſchr. Altenburgs und Pfefferkorn, 
Auserl. Gef. der Landgraffch. Thüringen S. 440. fagen aber, es ſei dieß 
nicht ein Freiberger Bürger, fondern einer aus Aftenburg gewefen, und well 
ihm feine Hand, als er den Stich auffing, abgehauen worden, werde fie zum 
Andenken folcher Treue bis dato nebft der Rofe als das Altenburgifhe Graf⸗ 
ſchaft Wappen geführt. 18 
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auch eingeſunken, alſo daß man weder Tänzer noch Tänzerinnen wieder 
geſehen hat. Seit dieſer Zeit Hat fih aber an dieſem Orte nie wieder 
irgend ein nüßlicher Bau vornehmen laſſen, man hat. auch weder die 
Berfallenen, noch den Schmud und das Gefchmeide, fo fie an und bei 
fih gehabt, wieder erlangen und retten können, denn ob man wohl oft 
geräumet und fonft viele Mühe deswegen angewendet, ift doch Alles, was 
man des Tages über bewältigt, des Nachts wieder eingegangen und 
hat daher diefe Zeche noch bis heute den Namen Mordgrube behalten. 
Bor Zeiten ift die ganze Gefchichte zu Erbißdorf in der dafigen Kirche 
abgemalt gewefen und im Jahre 1490 hat man an der Stelle jenes 
Ereigniſſes noch ein gewaltig rundes Loch, fo groß wie ber halbe Markt 
zu Freiberg jehen können. 


248) Der große Brand zu Freiberg. 
Moller a, a, O. S. 110. Poetiſch beh. b. Segnik Bd. IL ©. 196. 





Den 24. Zuli des Jahres 1471 Hat ein Bäder zu Freiberg, Na- 
mens Werner Kühn, fo fein Haus auf der Burggaffe dem Oberthore 
gegenüber hatte, als das Holz bei Heitzung des Badofens nicht gleich 
brennen wollte, folches in aller Zeufel Namen habe brennen heißen. 
Darauf ift die Flamme zum Ofen herausgefchlagen, hat das Haus an 
. gezlindet und alfo überhand genommen, daß Fein Loöſchen mehr helfen 
wollen, alfo daß von der ganzen Stadt nur die Frauenkirche, die Meipner 
Gaffe und die übrige Hälfte der Sächsſtadt ftehen blieb. 


0 


249) Die ſchöne Polyrena zu Freiberg. 
Curiosa Sax. 1741 pag. 344 sg. Moller a. a, O. ©. 177. Zextor, Denkw. 
a. d. Sächſ. Geh. Bd. VI. p. 195 sq. 





° Ein Doctor des canonifchen Rechts, Johann Gartewitz von Freiberg, 
(F 1520) hat einige Zeit zu Rom gelebt und fich 'dafelbft in den Stand 
der Ehe begeben, nad den Tode feiner Frau aber ift er in den geift- 
lihen Stand getreten, nach Freiberg zurüdgefehrt und dafelbft Canonieus 
geworden (1508). Er hat aber dahin feine in Rom gezeugte Tochter, 
die ihrer Schönheit wegen die ſchöne Polyrena genannt ward, mitge- 
bracht, welche ein Braubere auf der Meißner Gaffe Andreas Behem 
(Böhme) geheißen zur Frau nahm. Diefe hat ihrem Ehemann auf Ans 
ftiften eines Soldaten (Martin Krebs), mit dem fie Ehebruch getrieben, 
erſt Gift beigebracht, und als daffelhe nicht nach Wunſch wirken wollen, 
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denſelben, vb er wohl bettlägerig und contract worden, doch um ihm los 
zu werden, des Nachts mit dem Brodmeſſer erſtochen, vorgebend, als 
wenn er ſpolches aus Schmerzen und Ungeduld ſelbſt gethan. Sie iſt 
aber, ae man Verdächt geichöpft, eingezogen und den 3. Septbr. 1522 
enthauptet und alsdunn aufs Rad erh worden. 


250) Der ungeratbene * der zu Freiberg drei Jahre 
auf einer Stelle geſtanden hat. 
Moller a. a. ©. S. 220 sq. Camerar. Horae subeis, HI. pag. 124. Cur. Sax. 


1736. ©. 3 q. (Hilſcher) Das verwünſchte Kind zu Freiberg. Zreib, 1747. 8. 
Poet. beh. b. Segnitz. Bd. J. S. 20. 





Im Jahre 1545 hat ein Bürger zu Freiberg, Namens Borenz 
Richter, feines Handwerks ein Leineweber, welcher auf der Weingaffe ge 
wohnt, feinem vierzehnjährigen Sohne etwas zu thun befohlen. ALS 
diefer num sicht alfobald den Befehl vollzogeh, fordern in der Stube 
eine Zeit lang ftehen blieb, bat er ihn aus zornigem, ergrimmten Ges 
müthe verwünfcht und gefagt: ei fo ftehe, dag Du nimmermehr fort- 
gehen könnteſt! Auf diefen Fluch und Verwünſchung des Vaters ift der 
Knabe auch ſtracks ftehen geblieben, daß er nicht Von der Stelle kommen 
tonnte, hat auch drei ganze Sahre auf derfelben Stelle geftanden, alſo 
daß er eine tiefe Grube in die Diele getreten und man ihm bes Nachts, 
wenn er fchlafen wollte, ein Pult unterfeßen mußte, damit er den Kopf 
und die Arme darauf legen und ein wenig ruhen konnte. Weil aber die 
Stelle, Da er geftanden, nicht. weit von der Stubenthüre beim Ofen, und 
den Leuten, die in bie Stube gegangen, gleich im Anlaufe geweien, fo 
haben die . Geiftlichen bei der Stadt auf ihr vorhergehendes fleißiges 
Gebet ibn von dem Orte aufgehoben und gegenüber in den andern 
Winkel der Stube glüdlich und ohne Schaden, wiewohl mit großer 
Mühe gebracht, dein wenn man ihn fonft forttragen wollen, ift er ale» 
bald mit umausfprechlihen Schmerzen befallen und ganz wie rafend 
worden. An diefem Orte, fobald man ihn wieder niedergefeßt, hat er 
ferner bis ins vierte Jahr geftanden und die Diele noch tiefer durchge 
treten als zuvor, da man denn einen Vorhang um ihn gefihlagen, daß 
ihn die Aus» und Eingehenden nicht fo fehen können, welches auf feine 
Bitte gefchehen, weil er am Liebften allein geweſen und wegen fteter 
Traurigkeit nicht gern viel geredet. Endlich hat der gütige Gott ihm 
die Strafe in etwas gemildert, fo daß er das Iegte halbe Jahr fiben, 
fih auch in’s Bette, fo neben ihn Hingeftellt worden, legen konnen. 





Benn ihn Jemand gefragt, was er made, hat er gemeiniglich geant⸗ 
wortet, er werde won Gott dem Herrn feiner Sünden wegen gezüchtigt, 
feße Alles in deſſen Willen und halte fih an das Berdienft feines Herrn 
Jeſu Chriſti, auf welches er Hoffe felig zu werden. Hat fonf ganz 
elend ausgefehen, if blaß und bleih von Angefiht und bager und 
ſchmächtigen Leibes, auch fehr mäßig in Eſſen und Zrinten geweſen, daß 
man ihm oft die Speifen einnöthigen müſſen. Nach verflofienen fieben 
Sahren ift er dieſes feines betrübten Zuftandes den 11. Septbr. 1552 
entbunden worden und im wahren Belenntniß und Glauben an den 
Herrn Chriftum eines natürlichen vernünftigen Todes, nicht aber an der 
Peſtſeuche, wie Einige gefchrieben, geftorben. Die Zußtapfen hat man 
nad) langer Zeit an beiden Orten im gedachten Haufe in der obem 
Stube, da fih die Geſchichte begeben, die erfien beim Ofen, die andern 
in der daneben befindlichen Kammer, indem die Stube hernach Feiner 
gemacht und unterjchieden worden, fehen können. Den Bater, von dem 
man gemeldet hat, daß man ihn wegen ber erfolgten Wirkung feiner 
Berwünihung den himmlifhen Vater genannt habe (die iſt unrichtig, 
fondern er erhielt den Namen, weil er in dem zu Pfingften 1516 zu 
Zreiberg auf dem Markte gehaltenen geiſtlichen Spiele den Gott Bater 
agirt hatte), hat befagte Fußtapfen in den Dielen alsbald nach des 
Sohnes Tode ausſetzen laffen wollen, weil er fih wegen feines unbe | 
ſonnenen Eifers und Fluchs geihämt; es hat ihm dieß aber der Rath 

unterfagt und geboten, daß er foldhe zum immerwährenden Gedächtniß 
ftehen laſſen mußte. 


251) Das Monchskalb zu Freiberg. 
Moller Bd. I. ©. 179. ct. Bd. J. ©. 213, 





Den 29. Juni 1523 ift zu Freiberg im öffentlichen Kuttelhofe in | 
einer gefchlachteten Kuh, fo einem Bauer zu Klein Waltersdorf zugehörte, 
das fogenannte Mönchsfalb gefunden worden. Diefes Kalb bat einen 
runden ungeftalteten Kopf gehabt und oben darauf eine Platte wie ein 
Pfaffe, fammt zwei großen Warzen wie Feine Hörner: mit dem Unter | 
maule ift e8 einem Menfchen, mit dem obern und der Nafe einem Kalbe 
gleich, fonft aber ganz glatt am Leibe geweſen, es hat die Zunge lang 
aus dem Munde herausgefiredt; die Haut am Halje und Rüden herunter 
hat wie eine gemwundene Moͤnchskutte ausgefehen, an den Seiten aber 
vorn und an den Beinen iſt es voller Ritze und Schnitte gewefen, als 
wenn die Kutte zerhauen oder zerfchnitten wäre. Solches Ungeheuer iſt 
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von Dr. M. Luther in feinen Schriften (Bd. IX. d. Witt. A. f. 187), 
wo es auch abgebildet wird, neben der Befchreibung des Papftefels,*) den 
man 1496 zu Rom gefangen, gedeutet worden, Melandhthon aber (Epist. 
ad Camerarium p. 22) meinte, daß durch diefes Kalb die Verderbniß 
der Iutherifchen Lehre in fleifchliche und verderbliche Meinungen, wie fie 
zu felbiger Zeit im Schwunge gewefen, angezeigt worden, inmaßen aud) 
bald hierauf ein Schwein zu Halle in den Ofterfeiertagen ein Ferklein ges 
worfen, welches einem Pfaffen in Geftalt des damaligen Habits ganz 
ähnlich gejehen. Es hat aber gedachtes Mönchskalb die Autorität der 
Geiftlichen, fo dem Papfte zugethan gewefen, ſehr verringert, alfo daß 
auch die Bergleute ein befonderes fehimpfliches Lied davon gedichtet und 
dafielbe Den Mönchen und Pfaffen zu Spott und Hohn lange Zeit alle 
hier gefungen mit Bezug darauf, daß der Zleifcher mit Vorbedacht und 
Villen das Fleifh von der Kuh, in welcher man das befagte Mönche» 
kalb gefunden, Niemandem als den Canonicis, Mönchen und andern 
Geiſtlichen gelaffen und foldhe dafjelbe unbewußt verzehrt haben. 


252) Der Affe mit dem Kinde zu Freiberg. 
Moller a. a. O. Th. I. ©. 185 sq. Boet. beh. b. Segnitz Bd. J. S. 111. 





Am 3. September des Jahres 1528 hat fi zu Freiberg ein Affe 
auf dem Schloffe Iosgeriffen und ift durch das Hinterthor in ein nahe 
dabei ftehendes Haus hineingefchlihen, wo er ein Kind, fo noch in 
Windeln gewicelt geweſen, aus der Wiege genommen und damit fortge- 
laufen. Als man ihm nun nachgefebt und die Gaffen und Wege in der 
Stadt verlegt, daß er nicht weiter entwifchen können, if er mit dem 
Kinde auf ein Haus gefprungen, hat daffelbe oben auf der Dachrinne 
ausgewidelt, in die Borderpfoten genommen und Tange auf dem Dache 


+), S. Deuttung der zwo grevlichen Figuren Bapftefeld zu Rom und Mund” 
lalbs zu Freyberg jn Meyſſen, funden (dur Dr. M. Lutherum). Wittenb. 1523. 4, 
Der Papftefel, ein Monftrum mit einem Efelöfopfe, mit einem weiblichen, mit 
Schuppen bedeckten Leibe, mit Ochfenfuß und Vogelflauen, ftatt der rechten Hand 
einen Efelöfuß, mit der Unterſchrift: Monstrum Romae inventum mortuum in 
Tiberi Anno 1496, bildet auch BI. 1. des Cranach'ſchen Holzſchnittwerkes: das 
Papſtihum von 1545 (beſchr. im Allg. Lit. Anz. Bd. IV. ©. 94. sq. Sera: 
yeum 1841. ©. 33. sq. Chr. Schuchardt, L. Cranach und feine Werke, Leipzig 
1851. Bd. U. S. 248. sg.) Der Papftefel, das Mönchsfalb und der Säupfaffe - 
ſind abgebifdet bei Lycoſthenes, Wunderwerk S.CCCCLX. u. CCCCLXXIII. ©. 'a. 
Seidemann, Beitt. 3. Reform Gef. Bd. I, p. 200. 2q. 
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mit demfelben berumgegaufelt, alfo daß Jedermann gemeint, es werde um 
das Kind gefchehen fein. Sobald jedod fein Meifter, der ihn im Schloffe 
erwartet, dazufam und ihm zurief, ift er wieder vom Dache herabge⸗ 
fprungen und hat demfelben das Kind zwar ohne Windeln, doch unver⸗ 
fehrt übergeben, worüber fi) Jedermann gewundert und folches Gottes 
fonderbarer Güte und Bewahrung, fo er dem Kinde erzeigt, zuge 
fihrieben hat. 


253) Der Teufel Hört einen Bergmann beichten, 


Moller a. a. O. S. 293 sq. Manlius, Collect. I. Hondorff, Promtuar. exempl. 
Ilte8 Gebot. Remigius, Daemonolatria BP. II. ©. 73. 





Im Sahre 1537 ift ein alter ehrlicher Bergmann zu Freiberg. 
Namens Benedig Neifiger, der auf der Viehgaſſe vor dem Petersthore 
wohnte, fehr frank gewefen. Zu diefem ift der Satan vor Aller Augen 
mit einem langen Papier (und in Geftalt und Kleidung eines Geiftlichen, 
wie Manlius jagt), faft einer Kuhhaut gleich, gekommen und hat ihm 
gejagt, er fei als ein Notarius abgefertigt, alle feine Sünden, die er 
begangen, aufzuzeichnen, hat fich auch bei feinem Bette niedergefebt, Feder 
und Zinte zur Hand genommen und den Bergmann foldhe zu erzählen 
ernftlich vermahnt. Wiewohl nun dieſer anfangs fehr erjchroden ift, Hat 
er doch bald wicder Muth gefaßt, ſich des Herrn Chrifti getröftet und 
geantwortet: ich bin ein armer Sünder, willft Du meine Sünden ja auf 
ſchreiben und bift deswegen hergefommen, fo fhreibe oben an: des Weibes 
Samen Chriftus Jeſus hat der Schlange den Kopf zertretn. Wie 
foldhes der Satan | gehört, ift er alsbald mit Papier und Tinte vers 
ſchwunden, daß nichts von ihm als ein übler und abjcheulicher Geſtank 
zurüdgeblieben ift, der Bergmann aber ift in feftem Glauben an das Ber- 
dient Chriſti Furz darauf fanft und felig verftorben. 


254) Todter verweſt nicht. 
Moller ©. 293 sq, 





Am 20. September des Jahres 1568 hat man zu Ehrenfrieders- 
dorf bei Zreiberg einen Bergmann, Namens Oswald Barthel, der vor 
61 Jahren im Jahre 1507 in einen Berg, der der Sauberg hieß, ges 
fallen war, noch ganz unverweſt in ſeiner ledernen Bergkappe und 
Kieidern mit dem Grubenbeile, Naſcheltaſche und Zicherper unverſehener 


Weiſe wiedergefunden, und iſt er mit ben. gewöhnlichen Geremnnien. zur, 
Erde beftattet worden, laut der Leichenpredigt, die M. Georg, Raudte, 
Pfarrer gedachten, Orts, darüber gehalten und in Drud gegehen. 
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255). Dar Satan ſetzt einem Berſmann hart zu. 
Moller a, a. O. S. 29. 





Den 26. Februar des Jahres 1607 hat ein Bergmann, welcher 
ſouſt ſeines ſtillen und eingezogenen Wandels halber gutes Lob gehabt, 
in der Faſtgachtszeche von Andern angehetzt, allerhand Ueppigkeit getrieben 
und etliche, Teishtfertige Neden, yon Gott und göttlichen Sachen geführt, 
unter andern vorgegeben, daß, ob er ſchon in die Hölle Fäme, doch gute 
Geſellen genug darin anzutreffen fein würden. ALS diefer nun Abends 
heimgehen wollte, ift ihm der Satan in ſchrecklicher Geftalt erfchienen 
und Hat ihm heftig zugefebt und gedroht, mit Bermelden, daß, fo er 
echte Macht über ihn hätte, wollte er ihn bald an den Ort führen, 
dahin er zu guten Gefellen begehre, ift auch hernach eine Zeitlang neben 
ihm in und aus der Grube gefahren, daß er nirgends Ruhe haben 
tonnte, ‚fondern überall hart angefochten und geplagt ward, bis er endlich 
Troft bei feinem Beichtvater fuchte, das heilige Abendmahl nahm, ein 
gottesfürchtiges Leben verfprach und böfe Gefellfchaft gemieden hat, worauf 
der Satan ausblieb und fih nicht ferner ſehen ließ. 


256) Die vom Teufel hefeflene Frau au Freiberg. 
Moller a, a. D. ©. 42544, 





Im Jahre 1600 ift Anna Stephan Fiedlerin eined Kindes zu 
Freiberg genefen, und als ihr Mann bei ihr am Bette gefeffen und ber 
Genatterfchaft halber ſich mit ihr unterredet, ift diefer plöglich Frank geworden, 
worüber fie fich dermaßen entfebt, daß ihr Blut über fich geftiegen und 
ihr Schmerzen über Schmerzen zugezogen. Bon da an Kat fie immer 
abſcheuliche Convulfionen und Gefichte gehabt, iſt ihr auch der Teufel 
mehrmals, das eine Mal in Geftalt der Hebamme erfchienen und hat fein 
Spiel mit ihr. getrieben. So hat er fie einmal aus dem Bette geriffen 
und oben auf die Dachrinne zwifchen ihrem und ihres Nachbarn Haufe 
gelebt, ein anderes Mal hat man fie um drei Uhr Morgens auf dem 
Dfen, ein ander Mal vor dem Zenfter auf einem Stein gefunden, endlich 
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it fie einmal in Gegenwart zweier ficherer Zeugen im Bette mit dem 
ganzen Leibe, Händen und Füßen aufgehoben worden, und ohne daß fie 
irgendwo angeftoßen, bat fie jo frei geichwebt, alfo daß man geglaubt, 
fie wolle zum Fenſter hinaus fehen zc., in der Kirche ift der Teufel wie 
eine Kabe oder Hund ihr um die Beine gefrochen, dann hat fie aber 
zum Oeftern einen weißen hellen Glanz geſehen, der ſie getroͤſtet und 
in die Zukunft hat ſehen laſſen, worauf ſie vielerlei wunderbare Sachen, 
unter andern die Drangſale Freibergs im 30 jährigen Kriege, prophezeit 
bat. Endlich nachdem weder Befchwörungen noch Zureden und Ermah—⸗ 
nungen der Geiftlichfeit, noch Arzneimittel geholfen, fondern ihr Buftand 
an die 20 Fahre angedauert, aljo daß fie zuleßt drei ganze Jahre 
verſchloſſenen Leibes geweien, if fie den 10. October 1620 felig 
verftorben. 


257) Krenge fallen vom Simmel, 
Moller a. a. O. Th. I. ©. 148. 





Am Zahre 1504 find Kreutze von verfchiedenen Farben den Leuten 
vom Simmel herab auf die Kleider gefallen, und wenn diefelben aud 
verfchloffen gewejen, hat man doch dergleichen Zeichen auf ihnen gefunden. 


258) Der Donatsthurm zu Freiberg. 
Curiosa Saxon. 1736. S. 171 sq. 





Auf dem fogenannten Donatsthore zu Freiberg befindet fih ein 
runder und fehr ftarker Thurm, deffen Mauern 9 Ellen ſtark find und 
den angeblich Die Bergleute, fo jeder nur einen Pfennig von ihrem Solde 
abgegeben, haben erbauen laſſen. Wenn man nun um die Stadt Frei 
berg herumgeht, fo flieht man, wenn man vom Erbifchen Thore-nach dem 
Donatthor zugeht, einen Heinen vieredigen Wachtthurm, Hinter den fich, 
fobald man demſelben gleichfteht, der große Donatthorthurm verfriecht, 
alfo dag mn von folhem nichts mehr als den Knopf von ber oben 
darauf ftehenden Fahne fehen kann, troßdem daß der große Thurm noch 
mehr als einmal fo hoch ift, als der nächft vorftehende Wachtthurm. *) 


) Wenn man von Neudorf aus nach Neuſtadt⸗Dresden geht, giebt es auch eine 
Stelle, von wo aus gefehen der Schloßthurm den Kreuzthurm volftändig deckt. 
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259) Der Berggeift am Donat zu Freiberg, 
Biehnert Bd. II. S. 170 sq. 





Auf dem Donat Spath im Bereiche der Elifabethen Fundgrube zu 
Freiberg fieht.man in der Nähe eines alten Schachtes den Namen Hans 
in Stein gehauen und deutet ihn als das Erinnerungszeichen an einen 
hier verumglücten Bergmann diefes Namens. Die Sage erzählt hierüber 
Folgendes. | 

Es hat einmal am Donat ein armer Bergmann, Namens Hang, 
gearbeitet, der fo in Dürftigkeit fehmachtete, daß er oft in der Grube 
mit Ihränen laut über feine Noth jammerte. Da zertheilte fich einmal 
plöglich der-Felfen und aus dem fteinernen Thore trat ein. Heines Männs 
hen hervor. Das war der Berggeif. Der fprah zu ihm: Hans, ich 
will Dir helfen, aber Du mußt mir jede Schicht dafür ein Pfennig- 
Prod und ein Pfenniglicht geben und keinem Menſchen etwas davon 
jagen. Hans erichraf zwar, allein da er fah, daß derfelbe guter Laune 
fei, fo verfpracdh er Alles. Der Berggeift verſchwand und Tieß ihm viel 
Silber zurüd, Hans aber hatte nun immer Ueberfluß an Geld, ließ 
tüchtig aufgehen, hütete fih aber wohl, irgend Semandem etwas von 
feiner Geldquelle zu fagen. Da kam das Stollnbier, an welchem bie 
Bergleute gewöhnlich etwas über die Schnur zu hauen pflegen. Dieß 
that Teider auch Hans, und nicht Tange dauerte es, fo war er ſchwarz, 
vergaß fein dem Berggeift gegebenes Berfprechen und erzählte feinen Ges 
nofien, was ihm begegnet war. Am andern Tage, als er nüchtern ges 
worden, erinnerte er fidh freitich an fein Geſchwätz, allein er Tonnte das 
Geſagte nicht wieder zurücknehmen und fuhr mit Zittern und Zagen an. 
Sein Geihäft war aber, den Sinechten, welche am Haspel flanden, das 
Zeichen zu geben, allein daſſelbe ließ an diefem Tage lange auf fi 
warten, man rief ihn zwar, aber es erfolgte Feine Antwort. Piöplich 
zuckte e8 am Seile, ein helles Licht erglänzte in der Zeufe, und die 
Haspelfnechte, die freilich nicht wußten, was das zu bedeuten haben 
Tönne, drehten gleichwohl gefchwind den Rundbaum und bald war der 
Kübel zu Tage gefördert. Allein ftatt des Erzes Tag in demjelben der 
Bergmann Hans todt mit blauem Gefichte wie ein Erwürgter, auf ihm 
das letzte Pfennigbrod und rings um den Kübel brannten die Pfennig« 
Iihter, die er dem Berggeift geopfert hatte und die dieſer jetzt amt 
dem todten Geber zurüdgab. 


260) Die Domkanzel zu Freiberg. 
Mündlich. 





Im Dom zu Freiberg befindet ſich eine kunſtreich gearbeitete Kanzel 
von 11 Ellen Höhe, welche die Geſtalt des Kelchs einer weißen Lilie oder Roſe 
hat, an der ein Stiel unten heraus geht, der von einem flarfen Süng- 
ling mit gebogenem Rüden getragen wird. Alles ift aus lauter Stein 
wert künſtlich durchbrochen, und erzählt man, daß einft ein Meifter und 
fein Gefelle*) jeder ein Model für diefe Kanzel (nad) Andern hätte jeder 
eine Kanzel gebaut) entworfen hätten, das des Gefellen fei aber beſſer 
gelungen und derfelbe deshalb von feinem Meifter erfchlagen worden, «8 
könne aber deshalb Fein Prediger auf bderfelben auftreten, weil es ihn 
nicht darauf leide. Der wahrſcheinliche Grund für letztern Umftand Liegt 
aber darin, weil ein Rückenhalt fehlt, der. Standort. derfelben akuſtiſch 
unpqſſend gewählt, und ihre Dauerhaftigfeit ſelbſt vielleicht fraglich if. 


261) Sprüche von der Stabt Freiberg, 





Die Stadt Freiberg ift nicht blos durch ihren reichen Bergfegen, 
fondern auch durch die Schönheit ihrer Lage Kerühmt geweſen; davon 
fagt ein altes. Sprichwort (bei Knauth, Prodr. Misn, S. 172): wenn 
Leipzig mein wäre, wollte ich es in Freiberg verzehren. Obgleich 
das Freiberger Bier zwar feinen, befondern Namen hatte, wie es im 
16. und 17. Jahrhundert Mode war,23) gab es doch zu einem andern 
Sprichworte Gelegenheit. Dieſes hieß: es Fielt einem in der Nafe, wie 
das. Freiberger Bier. Gin anderes Sprüchlein, das fih zugleich mit auf 
zwei andere Städte Sachſens bezieht und deren Untergang prophezeit, 
lautet traurig genug alſo: 


*), Diefer foll der Mann fein, der die Kanzel trägt, der Meifter aber der 
Mann in altbeutfcher Tracht, welcher unter der Treppe (von 17 Stufen) ſitzt. 
An der Kanzel fteht Papſt Sixtus IV., unter dem der Dom eingeweiht ward, 
1 Eardinal und 2 Bifchöfe, außerdem befinden fich bei ihm auch noch 2 Löwen, 
einer ftehend, der andere liegend, und hinter diefen 2 zottige Hunde. Mein 
geehrter College, Hr. Director Frenzel, hat diefe Kanzel in Kupfer geftochen. 
(Die Abbildung ift jedoch nicht publtcirt.) 

23) Ein Verzeichniß ſolcher curiofer Biernamen f. Curiosa Sax. 1753. p. 315. 
Sceander, Sächſ. Kernchron. CXLIV. Paquet S. 1018. Klemm, Allg. Eul- 
turwifl. Bd. I. S. 332 5q. 








Meißen wird ertrinten, 

Freiberg wird verfinken, 

Drefen 

Wird man zufanımenfehren mit Befen, 


allein glücklicher Weife ift dieſe böfe Prophezeiung noch bei feinem der 
genannten Orte wahr geworden, wiewohl das theilweife Eintreffen ders 
felben Bei dem faft ganz durch den Bergbau unterminirten: Freiberg nicht 
gerade zu den Unmöglichkeiten gehören würde, 


262) St. Wolfgang zu Freiberg. 


Poetiſch behand. v. Otto Föhrau (d. h. Freiherr dv. Biedermann), Eine Säns 
gerjugend. Dresd, 1847. 8. S. 118, sq. 





Iſt einft ein Bifchof, Namens Wolfgang, aus dem Geſchlechte Des 
rer von Schleinig zu Freiberg geweſen. Wie der nun einmal im vollen 
Drnate zum Dienfte des Herrn in den Dom gebt, da flürzt ſich ein 
Bettler vor feine Füße nieder, der Gliederreißen oder das böfe Wefen 
zu haben ſchien. Mitleidsvoll blidten den Unglücklichen alle Anwefende 
an, nur der Bifchof machte eine Ausnahme, er. ſprach zu ihm: tobt 
wirklich eine Krankheit in Dir, fo möge ſich Gott Deiner erbarmen und 
Dich gefund machen, Hafı Du fig aber zum Frevel erlogen, um Almofen 
zu erlangen, foll fie von jetzt an Deine Strafe fein. Kaum war aber 
der gottlofe Heuchler, der der ernften Mahnung des Bifchofs nicht uns 
gehorfam zu fein wagte, vom Boden aufgeftanden, als er auch mit 
jämmerlichem Gefchrei wieder niederfiel und Niemand mehr an der Ers 
füllung des göttlichen Strafgerichts zweifeln Tonnte. Da hat das Volk 
den frommen Bifchof als Heiligen verehrt und die Bergleute haben feit» 
dem den H. Wolfgang zu ihrem Schubpatron angenommen, 


263) Das Wundermehl bei Freiberg. 


Moller, Freiberger Annales I, S. 364. Anders erzählt bei Ziehnert Bd. II. 
©. 178, sq. 





Den 20. Juli des Jahres 1590 hat ein armes SHirtenmägdfein, 
welches bei der damals gerade herrfchenden Dürre große Noth Teiden 
müffen, in einem trodenen Waflerriffe bei Deutfchenbora zwei Meilen von 
Zreiberg einen weißen Gang, eine gute Spanne did, wie Mehl anzufehen, 
angetroffen, etmas davon Heimgetsagen und Brod darauß. gebacen. 
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Worauf von anderen Leuten ein großer Zulauf geſchehen iſt, die es aus⸗ 
gegraben und gleichfalls verbacken haben. Ein ſolches Brod iſt damals 
nach Freiberg gebracht und aufs Rathhaus abgeliefert worden, es hat 
füßlich geſchmeckt und ein wenig nach Brod gerochen.2 *) 


264) Die Entſtehung des Jagdſchloſſes Grillenburg. 


Im Tharander Walde liegt das alte Jagdſchloß Grillenburg, wel 
ches vom Churfürſten Auguſt im Jahre 1558 erbaut ward. Im Tafel⸗ 
zimmer deſſelben ſtanden folgende Reime, welche über dieſen demſelben vom 
Churfürſten beigelegten Namen Aufſchluß geben, und hier vollſtändig — 
gewöhnlich lieſt man fie nur im Auszuge — alſo lauten: 


Meines lieben Bruders Mäglih End’, 
Der fehwere Eingang zum Regiment, 
Groß Widerwärtigkeit und Gefahr 
Mir ſchwere Sorg und Müh gebahr. 
Zu vertreiben die Phantafey 

Fing ih an dies neu Gebäu, 

Die Grillenburg ich's davon nennt‘, 
An einem Jahr ward's gar vollend't. 


Ich bin genannt die Grillenburg, 
Darauf gefchieht gar mancher Schlurg, 
Gedanken und fihwere Phantafey 

Legt man auf diefem Haufe bei. 

Mit Zagen, Fahen, Hirſch und Schwein 
Dertreibt man bier die Zeit allein, 

Wer nun hat Grillen und Mude, 

Der laß fie hinter fich zurude.*) 

Zuvor ift hier nur Holz gewachfen, 

Da baut’ Herzog Auguft zu Sachſen 
An einem Jahr died Jagdhaus behend, 
Welches er felbft die Grillenburg nennt‘. 
Bon wegen ſchwerer Sorg und Gedanken, 
Die ihm oblagen und bedrangten, 





2) Im Schönburgifichen heipt ein Berg an der Mulde dem wüften Schloffe 
Eifendurg gegenüber, wo fich der von Mofel und der von Schönfelß, die Ge: 
noffen Kunzens von Kauffungen in einer Höhle verborgen hielten, noch jept 
Mehltheuer, weil einmal bei einer Theuerung dort Mehl aus der Erde 
hervorgequollen fein fol. S. Wachter, Glossar. German. minus p. 224. Aehn⸗ 
liches b. Kamprad S. 436. 493. Hormayr, Tafchenb. 1838. ©. 257. sq. 

*) Bis hierher fcheint das Sprüchlein von Churfürft Auguft felbft zu fin, 
bie folgenden Verſe find offenbar von einem fpätern Verfaffer. 
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Und richtet’8 an zur Luft und Freud' 
Drum wird man bier der Grillen queit, 


265) Die drei Kreuze bei Brand. 
Biehnert Bd. II. S. 180. sq. 





Bor dem Bergftädtchen Brand, weldes in der Nähe von Freiberg 
liegt, flanden feit uralten Zeiten drei Kreuze. Am 2. Mai des Jahres 
1574 wurden flatt der urfprünglich hölzernen, welche ganz morfch ges 
worden waren, auf Koften der Knappfchaft und Berggewerfe drei fleinerne 
mit Gehäufe und Schieferdach geſetzt. Diefe warf den 10. November 
1582 ein heftiger Sturmwind wieder um, wobei eine Magd, die aus 
Freiberg Semmeln geholt und fih hei den Kreuzen, um auszuruben, 
niedergefeßt hatte, von den Werkſtücken erfihlagen ward. Am 29. Zuli 
1608 wurden fie abermals erneuert und ftanden ange unverfehrt, bis 
der Sturm vom 10. November 1800 wieder zwei von ihnen umftürzte. 
Set ftehen drei hölzerne Kreuze, jedes gegen neun Ellen hoc). 

AS Entitehungsurfache diefer Kreuze erzählt man aber Folgendes. 
In einem Kriege, Niemand weiß, in welchem, ift Freiberg belagert wors 
den und hat eine große Summe als Brandfchaßung geben follen, diefe 
aber nicht fogleich aufbringen können, aljo drei Rathsherren als Geißeln 
geſtellt. Weil ihnen aber inzwilchen Entfaß kommen ift, jo haben fie 
einen Boten ins feindliche Lager geſchickt, der den Rathsherren indges 
heim kund that, wie die Sachen fländen, und daß fie wo möglich in 
der kommenden Nacht entfliehen möchten, denn die Stadt fei nicht ges 
fonnen, die hohe Summe zu zahlen. Hierauf find denn die Rathsher⸗ 
ten ihrer Haft entflohen, auch gfüdlih bis vor das Lager gekommen, 
bier aber eingeholt und am andern Morgen für ihren Wortbruch durch 
das Schwerd hingerichtet worden. Nachher hat denn die Stadt zum 
Andenken ihrer unglüdlichen Nathsherren an der Stelle, wo fie hatten 
Rerben müſſen, die drei Kreuze errichten laffen. 


266) Ein Traum verkündet Freibergd Befreiung von den 
Schweden. 
Lehmann, Obererzgebirg. Schauplatz S. 793. 





Im Jahre 1642 lebte in Elterlein eine feine andächtige Jungfer 
von 24 Jahren, Margarethe, Chriſtoph Landrocks Tochter, welche ſich 
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vor den ſchwediſchen Einfällen ſehr fürchtete und daher herzlich für ſich 
und die belagerte Stadt Freiberg betete. Am Neujahr 1643 ſtand fie 
vom Schlaf auf, war gar freudig und ſprach: O nun bekommen die 
Schweden die Stadt Freiberg nicht, heute ſahe ich im Traume, daß 
zwar der Torſtenſohn die Stadt an einer Kette hatte, aber es kam ein 
vornehmer Reiter mit einem bloßen Schwerte geritten, der hieb die Kette 
mit einem Streich entzwei, daß der Torſtenſohn mit der halben Kette 
zurückfiel, darüber feine Soldaten erſchraken und ausriſſen. Nah 7 Wo⸗ 
chen ging der Traum aus und der Feind mußte abziehen. 


267) Die bärtige Jungfer zu Dresden, 
Coariosa Sax. 1733. ©. 4. sq. Klemm, ter Sammler BP. Il. S. 87. sq. 
Ihr Bild in einer Handzeichnung im Königl. Kupferftiheabinet zu Dresden. 
Abgebildet it fie auf dem Titel des: Sendfchreiben von Bärten und bärtigen 
Frauenzimmern, s. I, ct. a. 4. 





Am 22. März des Jahres 1732 iſt im Lazareth zu Dresden eine 
Jungfer von 64 Zahren, Namens Roſina Margarethe Müller, deren 
Bater ein churfürſtlicher Sitberdiener gewefen war, geftorben, der wäh 
vend ihrer zwölf Wochen anhaltenden Krankheit im Geftchte ein großer 
fiber 2 Bol Tanger Bart gewachſen war, der unten um das Kinn an 
beiden Seiten etwas weiß, oben aber um die Lippen ſchwarz war. 


268) Heren zu Dresden verbranit. 
Hafche, Diplomat. Geſch. v. Dresden Bd. IL ©. 369, 





Am 23. Juli des Jahres 1585 ift zu Dresden auf dem Altmarkte 
Sophia von Taubenheim auf Noſchkowitz enthauptet worden, weil fie die 
eheliche Treue gebrochen und ihren Mann, der churfürftlicher Hofrath 
war, wieder in die verlorene Gunft des Churfürften Auguft bringen 
wollte. Ihre Gehülfin im Zaubern, Heidane Wiedemannin von Glaßs 
hütte, welche in ihrer Jugend die Hererei von einem Mönche zu Camenz 
erlernt und 27 Jahre getrieben haben follte, hier aber des Churfürften 
Kleider gekocht hatte, war den 20. deffelben Monats bereits vor dem 
MWilsdruffer Thore verbrannt worden. 
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269) Der Spuk im Goldnen Faß. 
Haſche, Umſt. Beſchr. v. Dresden Bd. I. S. 320 u. Diplom. Geſch. Bd. V. 
S. 20. Anm. 3. 





Zu Anfange diefes Sahrhunderts wollte der Aberglaube, daß es 
in der zweiten Etage des in der Terraſſengaſſe befindlichen Gaſthauſes 
zum Goldnen Faß umgehe, und ſchrieb dieſen Spuk einer dort ge⸗ 
ſchehenen Mordthat zu. Es hatte nämlich am dritten Pfingſtfeiertag des 
Jahres 1776 der churfürſtliche Stallmeiſter La Chapelle die Kammerdie⸗ 
nerin Birnbaum und dann ſich ſelbſt erſchoſſen, weil er in Werthers*) 
Falle geſtörter und unerlaubter Liebe war. Das Volk erzählte ſich nun, 
daß an gewiſſen Tagen ſowohl er als ſeine unglückliche Geliebte in der 
damaligen Tracht ſich in dem Zimmer, wo die Unthat geſchehen war, 
ſehen ließen. Seit langer Zeit iſt aber der angebliche Spuk verſchwunden, 
und wahrſcheinlich lag der ganzen Sache nur böswillige Erfindung zu 
Grunde, wie e8 mit dem früher fogenannten Spufhaufe auf der Schloß: 
gaffe Nr. 31, wo es ebenfalls Niemanden in der zweiten Etage früher 
leiden ſollte, der Fall war. 


270) Der Tod im Hauſe Fr. 2 an der Neuſtädtiſchen 
Brückenſeite. 
Curiosa Sax. 1733. ©. 186. Winter in der Conſtit. Zeit. 1854. ©. 1116, 
1853, Nr. 166—168. 





An der zweiten Etage des Haufes Nr. 2P in Neuftadt Dresden an 
der Brücke gerade dem Blodhaus gegenüber fieht man den Gott Saturs 
nus oder den Tod famt Senfe und Stundenglas abgebildet; derſelbe 
jo an den großen Brand von 6. Auguft 1685 erinnern, bei welchem 
das Feuer an diefem Haufe ftehen geblieben war. Am Sahre 1756 
wohnte hier der bekannte Hofnarr Auguſt's II. Sofeph Frölih und das 
mals hieß es die Zeit. Nach einer Volksſage hätte jedoch der Beſitzer 
deffelben, der Bildhauer Balthafar von Kölln denfelben ausziehen heißen, 
weil er zu viel Lärm mache, darauf habe diejer fih von Auguft IM. 
den Platz vor demfelben nach den Stallwiefen zu (diefe heißen auch Thräs 
nenwiefen, weil e8 bier allemal zur Heuernte regnen fol) ſchenken laffen, 
dort das jet fogenannte Narrenhaus (Nrrd) gebaut und jenem die ſchöne 
Ausficht verbaut, worauf diefer mit feinen Gefellen heimlich den Tod an fein 


*) grau Paſtor Schlegel geb. Lucius, aus Gellerts Briefen befannt, hat 
diefe Vegebenheit in einem Drama: Düval und Charnille Epzg. 1778. 8.) 
poetiſch behandelt, 


Haus gefeht habe; darüber fei nun Zrölich einft plöklich fo erichroden, 
Daß ihn der Schlag rührte. 


271) Das wunderbare Lutherbild zu Dresden. 
Kamprad, Keiöniger Chronik S. 511. 





Um das Zahr 1748 hat man zu Dresden ein fonderliches Wunder 
fhauen fönnen. Dean konnte ‚nämlich an der früheren Schloßkirchen- 
mauer des Dr. Martin Luther eigentliches Bildniß, d. h. im Brufs 
bild und wie er im Heinen Katehismus abgebildet fteht, ordentlich fehen, 
wenn man über dem Fahrweg zu Ende des neugebauten großen köſtli⸗ 
hen Gebäudes (des Zwingers) trat, wie dieß obgedachter 3. Kamprad, 
Viertelsmeifter zu LZeisnig, mit feinen eigenen Augen erblidte. Trat man 
aber wieder berüber an die Mauer, fo war von folhem Bildnig nichts 
zu ſehen, und fagte man ihm, jene Stelle fei übertündt worden, den 
noch aber das Bild beftändig zu fehen geblieben. 


272) Das wunderbare Bild in der Königl. Schloßcapelle 
| zu Dresden. 
Mündlich. 





In der alten an ſchönen Bildern reichen Kal. Kapelle im Königl. 
Schloſſe zu Dresden befindet fih noch jet ein Bruftbild des H. Frans 
ciscus Kaver, bei welchem, als einft unter der Negierung ©. M. Aus 
guſt's III, Königs von Polen im Schloffe ein Feuer ausbrach, daffelbe 
ftehen blieb, fo daß das Bruftbild des Heiligen allein unverfehrt geblie- 
ben, alles Uebrige an dem Bilde von der Gluth zufammengefhrumpft 
it. Zum Andenken an diefes Wunder wird noch jebt vom 3. bis 10. Des 
cember das Feft dieſes Heiligen feierlich begangen, bei welchem das wuns 
derthätige Bild am Marienaltar der Tatholifchen Kirche ausgeftellt ift. 


273) Der Ochſenkopf im Neitftalle zu Dresden, 


Wenn man durch das von der Schöffergaffe aus führende Thor in 
den fogenannten Kol. großen Stullhof, der früher der Reitftall oder die Reits 
bahn hieß, geht und ſich auf der linken Seite nach dem Wintergarten des 
höchftfeligen Königs Friedrich Auguft wendet, erblidt man in einer Höhe 
von 7 Ellen (nämlich bis an den Hals, die ganze Höhe bis an die 
Hörer beträgt vom Boden an 81/, Elle) aus der Mauer einen in Stein 











gehauenen Stierkopf herausguden. Der foll daran erinnern, daß einft 
bei einer bier gehaltenen Thierheße ein wüthend gewordener Stier fo 
hoch über die Schranken hinausgefept if. 

Einen ähnlihen Sprung hat einft ein Bar bei einem XThierfampfe 
im Reithgus gethan, er ſprang 51/z Zuß hoch und zeigte man noch Tange 
feinen Klauengriff an der Mauer (f. Zeiler, Handbuh v. al. nüßl. 
Erinnerungen. Ulm, 1653. 8. Bd. II. ©. 123.) 


274) Da8 Tragen der Sturmbanbe ald Strafe am 
Dresdner Hofe, 
Zeiler, Handbuch a. a. O. Bd, IL ©. 175. 





Als Treiber bei den großen Jagden der fächftfchen Churfürften funs 
girten fonft die fogenannten Blauhütlein, d. h. Bauern, welche die Hunde 
führten umd gezeichnete blaue Hütlein aufhatten, damit man e8 an den 
Ziffern, die daran gefchrieben waren, fogleich erkennen Eonnte, in welches 
Dorf ein Seder gehöre. Wenn nun aber einer unter ihnen war, der 
nicht dienen wollte, da feßte man ihm die fogenannte Sturmhaube auf. 
Ein folhes Ding hatte nur zwei Löcher für die Augen und ein Kleines 
Löchlein zum Munde, daß man ihnen durch ein Röhrchen die Suppen⸗ 
brübe zum Munde bringen konnte. Wenn nun irgend ein Hofdiener et⸗ 
was verwirft hatte, mußte er eine foldhe Sturmhaube 2, auch 3 Tage, 
aufhaben und dem Profoß einen Speciesthaler geben, wenn er fieihm wieder 
öffnete. Der Augsburger, Philipp Hainhofer,, fah im Jahre 1629 30 
jolhe Sturmhauben im Dresdner Iagdhaufe und hörte, die Erfindung 
diefer Strafe komme aus Frankreich. Es ift diefelbe jedoch noch lange 
in Kraft geblieben und noch im erften und zweiten Sahrzehnt dieſes 
Sahrhunderts hat mander Lakai, der Holz entwendet oder fonft etwas 
Dedeutendes verbrochen Hatte, mit der Sturmhaube bedeckt im großen 
Schloßhofe aufs und abgehen müffen. Bor alter Zeit traf diefe Strafe 
aber auch Höhergeftellte; fo erzählt Lehmann im Obererzgeb. Schauplab 
S. 165., daß, als Churfürft Johann Georg I. im Jahre 1616 in der 
Nähe von Breitenbrunn jagte, er einem Amtsjchöffer, der feine Schuldig« 
keit nicht gethan, erſt einen Stock auf dem Kopf entzwei ſchlug, worauf 
man ihm einen Sturmbut auffebte, ihn mit einer Hand an einen chur⸗ 
fürftfihen Wagen ſchloß und er fo mit Hlutigem Kopfe und Sturmhut 
bis nach Stollberg laufen mußte. 


14 
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275) Die Sagen vom goldnen Reiter zu Dresden. 


Mündlich. Rovelliſtiſch beh. v. Winter, in der Conſtit. Zeitung. 1854. 
Mr, 134— 137. 





Auf dem Marktplape zu Neuftadts Dresden fteht auf einem Zeinernen 
unvollendet gebliebenen Fußgeftel die Toloffale Reiterftatue Auguſt's des 
Starken aus getriebener Kupferarbeit und reich vergoldet. Deshalb 
nennt man fie den goldenen Reiter. Sie ward in den Jahren 1733—1735 
von einem Kupferfchmied aus Schwaben, Namens Ludwig Wiedemann, *) 
gefertigt. Derfelbe fol fich jedoch dabei der Hilfe des Teufels bedient 
haben, der ihn jedoch zulegt im Stiche Ließ, fodaß er vergaß, dem Pferde 
eine Zunge in das Maul zu geben. Später auf feinen Irrthum- auf 
merffam gemacht, war er vor Schred geftorben. 

Im flebenjährigen Kriege foll ein preugifcher Soldat, der ſich ein- 
bildete, Die Statue fei wirklich aus purem Golde, des Nachts Diefelbe 
erflettert und die Hufeifen an den erhobenen Borderfüßen haben abfchlagen 
wollen, ift aber damit nicht zu Stande gekommen und der gemachte Ver⸗ 
ſuch heute noch an jenem Theile des Pferdes zu erkennen. 
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276) Der Bürgermeiſter zu Finſterwalde am Hofe 
zu Dresden. 
Curiosa Sax. 1745. S. 126. 





e Gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts iſt zu Finſterwalde (bei Frank—⸗ 
furt a.d. ©.) ein Bürgermeifter, Namens Chriftoph Koswig, gewefen, der 
weit und breit als Trinker befannt war. Den bat einft Churfürft Johann 
Georg I. in einer Caroffe nad) Dresden holen Iaffen, als fih an feinem 
Hofe ein Faiferliher Abgefandter befand, der einen großen Trinker bei 
fih hatte und fich berühmte, wie der Churfürft in feinem ganzen Lande 
feinen Mann habe, der diefem im Trinken Befcheid thun könne. Als 
nun biefer Koswig in Dresden angekommen, hat ihn der Churfürft ge 
fragt, ob er ſich unterftände, auf 22 Maag Bier Befcheid zu thun, weil 
eine anfehnliche Wette darauf gefegt fei, worauf diefer ſolches bejahet hat. 
AS nun das Trinken angegangen und der Kaiſerliche dem Koswig 22 
Maaß zugetrunken, hat ſolcher ihm nicht allein vollkommen Beſcheid ge⸗ 


Haſche, Beſchr. v. Dresden Bd. I. S. 121. 559. IL p. 891 u. Lindau, 
in d. Abendzeitung 1817 Nr. 197—199, wo die Geſchichte dieſes Denkmals 
erzählt wird, wiſſen jedoch hiervon nichts, 


— 





\ 
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than, fondern auch dem Kaiferlichen gleich wieder 22 Maag auf einmal 
zugetrunfen, wovon aber derfelbe nicht die Hälfte einbringen können, fons 
dern fich überwunden gefehen und gefagt: der hat den Teufel mit Saufen. 
Berner iſt Koswig einmal Schäfers Magd von der herrfchaftlichen Schäs 
ferei am Thore auf der Brüde begegnet, weldhe ein Fäßchen Bier von 
22 Nöfel geholt gehabt. Diefe redet er an, wo fie denn das Bier ge 
holt, fie ſollte es ihm doch koſten laffen, er wolle auch hingehen. Die 
Magd giebt ihm das Fäßchen, er febt an, trinkt es auf einmal nad 
einander aus und Eollert das Fäßchen der Magd vor die Füße. Diefe 
fingt an zu weinen, er aber giebt ihr Geld zu anderem Biere. Weiter 
bat er auch dann und wann mit dem einen oder andern Bürger wetten 
wollen, wie er auf einmal foviel trinken Fünne, daß e8 an dem Stand⸗ 
bottich zu erkennen fein folle, es hat aber Niemand deswegen mit ihm 
anbinden wollen. 


277) Die Entftehung der Halsbrücke bei Freiberg, | 
Muͤndlich. 





In der Nähe der Dörfer Rothenfurth und Halsbrücke bei Freiberg 
führt eine Brücke über die Mulde, welche man die Halsbrücke nennt. 
Die Sage erzählt, ſie habe ihren Namen davon erhalten, daß der Bote, 
welcher Kunz'ens von Kauffungen Begnadigung vom Churfürſten über 
bringen ſollte, hier, weil die Brücke von den Fluthen der ſehr ange⸗ 
ſchwollenen Mulde weggeriſſen worden war, aufgehalten ward,alſo nicht zu 
rechter Zeit eintreffen fonnte und fo Kunz feinen Hals hergeben mußte. Da⸗ 
gegen fpricht jedoch der Umſtand, daß Yas Vorwerk Hals, von dem Das 
Dorf den Namen hat, früher da war, als jenes Ereigniß fällt, und ein 
Bote, der von Altenburg Tam, fchwerlich diefen Weg genommen 
haben würde. 


278) Der merkwürdige Traum D. Caspar Peucer’d, 
J. Chr. Heine, Magnalia providentiae Dei. Lpzg. 1702, 8. ©. 961. sq. 





ALS der Leibmedicus des Churfürftend Auguft, Dr. Caspar Peucer, 
Nelanchthong Eidam, nicht aufhörte, fich in die damaligen theologifchen. 
Händel zu mifchen, wurde er gefänglich eingezogen und mußte 10 Jahre, 
erſt zu Rochlitz, dann zu Leipzig im Gefängniß aushalten, bis er auf Für⸗ 
bitten des Zürften Joachim Ernft von Anhalt wieder in, Freiheit geſetzt 
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ward, Kurz zuvor hatte er einen Traum, als wenn er bei Dem angeftellten 
Leichenbegängniß eines fürftlichen Frauenzimmers eine Glode ziehen hülfe, 
wobei ihm der Strid zerriffen, davon er das abgerifiene Stüd-mit den Worten 
weggeworfen: Strict ift entzwei und wir-find frei. Er hat auch eben damals 
im Traume die Worte gehört: ich will Dir noch 15 Jahre zuſetzen. 
GJeſaias 38, 5.) So hat er diefe Zeit wirklich noch gelebt; er Fam den 
8. Februar 1586 aus dem Gefängniß und flarb den 25. September 
1602. Merkwürdig ift no, daß bei feinem Abfcheiden fein kleines 
Zafchenubrlein, welches ganzer zwei Jahre lang nicht gebraucht ımd drei 
Zage vor feinem Ende von feiner Ehefrau in einen Kaften verfchloffen 
worden, damit e8 nicht Jemand mitgehen hieße, zu fchlagen anfing, da 
bei, als e8 den 11. vorleßten Schlag gethan (e8 war eben zwifchen 11— 
12 Ahr Mittags), in demfelben Moment ihm die Seele ausgefahren ift. 


279) Fortziehen der Bienen deutet Tod an. 
Nah Mifander, Delic. Bibl. T. V. p. 485. Heine, ©. 812. 





Als der berühmte Theolog D. Weller zu Dresden auf dem Sterbe⸗ 
bette Tag, hat fi außen an dem "Haufe bei feiner Studirftube ein 
Dienenfhwarm angelegt, fo etliche Tage dafelbft geblieben iſt. Die 
Nacht aber vorher, ehe der theuere Mann ftarb, hat fi der Bienen 
- fhwarm, wie Mifander mit eigenen Augen gefehen, davon gemacht, daß 
Riemand gewußt wohin. 


280) Der Hofprediger Steinbach will mit Hilfe des Tenfeld 
aus dem Gefängniß entwiſchen. 
J. Franci Hist, Relation, Continuatio. 0. O. 1593. 4, ©, 42. sq. Beſchreibung 
der Stadt Stolpen. S. 279. Schöttgen, Beſchr. von Wurzen. S. 391. sq. 
Annalen oder Leben der Hofprediger zu Dresden. ©. 459. sq. 





Als David Steinbach, zuletzt hurfürftlicher Hofprediger zu Dresden, - 
wegen Berfuchs der Einführung des Ealvinismus in Sachen zu Stolpen 
gefangen gefeßt ward, hat derfelbe fih den 19. Juni 1592, nachdem 
er durch drei vwerfchloffene Thüren, die ganz unverfehrt blieben, gefommen 
‚war, an einem Seile aus feinem Gefängniß herablaffen wollen, ift aber 
herabgefallen und hat das Bein gebrochen. Bei der Befragung, wie er 
ein Entweichen angeftellt, hat derfelbe unaufgefordert dem Schöffer Thomas 
Zreutter, dem Bürgermeifter und andern Rathsherren in’s Geficht gejagt, 
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der Teufel habe ihm geholfen; derfelbe fei oft zu ihm des Nachts in 
fein Gefängniß gekommen, habe fi in feinem Handbeden gebadet, das 
Bänkfein fortgerüct und feine Bücher umgeblättert und herumgeworfen. 
Man Hat au am Abend deſſelben Tages einen Bauern in einem rothen 
Leder mit einem Fuhrmannshut mit Federn durch das Eßloch der Thüre 
des Gefängniffes des Hofpredigers Salmuth,, der mit ihm, jedoch an einem 
ganz entfernten Theile der Feſtung gefangen faß, an feinem Kerker vor⸗ 
übergehen fehen. Auch ift ein folches Wetter, ein folches Werfen und Blät- 
teen auf dem Schloßhofe von den Dächern gefchehen, daß die Nachbarn 
nicht ficher auf dem Hofe fein FZönnen. Da nun der Teufel Steinbachen 
feinem jelbft gethanen Befenntniffe nad nicht hat wegbringen können, fo 
hat er von Stolpen bis Bilchofswerda einen folchen Schaden im Ges 
treide gethan, daß in dem Strich, wo das Wetter ging, nicht der dritte 
Halm ftehen blieb und zu Bifchofswerda die Schloßen fo groß wie die 
welihen Nüffe waren und den Bürgern die Fenſter einfchlugen , alfo, 
dag Jedermann dachte, der jüngfte Tag fei gekommen. Nachher ift je 
doh Steinbach in ſich gegangen, hat das heilige Abendmahl genommen 
und reuig alle feine Irrthümer widerrufen. 


281) Der Name der Stadt Oſchatz und die Wahrzeichen 
der Stadt, 
Vercenftein, Theatr, Sax, Th. I. ©. 9. Anders bei Segnik Bd. I, ©. 177. u, 


von Bechitein bei Günther. Groß. poet. Sagenbuch der Deutfh. Jena, 1846. 
Bd. 1. ©. 80. behandelt. — Curiosa Sax. 1733. ©. 189. sq. 





Die Stadt Ofchab foll nad) der Sage dem Herzog Georg dem 
Bärtigen von Sachſen ihren Namen verdanken, weil fie unter allen andern 
de gehorfamfte und faft fein Schab geweien fei. Nach einer andern Sage 
fol aber’ein deutfcher Kaifer (vermuthlic Otto der Große, 936—973, der 
allerdings die fächfifchen Lande durchreift hat) einft mit feiner Gemahlin 
in die Nähe des Dölzebachs im Lande Meißen gekommen fein, wo man 
gerade mit der Erbauung einer Stadt befchäftigt war. Der Kaifer habe 
nun gehört, die neue Stadt habe noch Feinen Namen, er habe alfo im 
Scherz feine Gemahlin aufgefordert, einen ſolchen zu erfinden, und dieſe, 
weiche nicht gleich auf einen paffenden gekommen, in der Berlegenheit 
geantwortet: o Schatz, ah wie — Da foll der Kaifer freudig .ihre 
beiden. erften Worte zufammengezogen und dem Orte den Namen Ofchab 
beigelegt haben, 

AS Wahrzeichen der Stadt betrachtet man bie in ber Brüdergaffe 
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am Marftall in Stein gehauenen zwei Bruftbilder, welche die beiden 
Brüder Diepmann und Friedrih, Söhne Alberts des Unartigen, bedeu- 
ten, die auf ihrer Flucht von ihrem Vater an diefem Orte, ala man fie 
eingeholt, gefangen worden wären. Nach Andern hätten aber die Ofchaber 
Bürger diefe beiden Prinzen bier gut aufgenommen, die Thore gefchloffen 
und vor ihrem Vater geſchützt. 


282) Der Teufel im Beichtſtuhle zu Oſchatz. 


L. ©, Hoffmann, Hiſtor. Beſchreibung der Stadt Oſchatz. Oſchatz, 1813. 
Bd. J. S. 105. 





Einſt ſaß in der Kloſterkirche (Marienkirche) zu Oſchatz ein Mönch 
in dem Beichtſtuhle, der durch den Kreuzgang in ein Gemach ging, 
wo ſich die Beichtenden verſammelt hatten, und ſollte Beichte halten. 
Da erſchien der Teufel bei ihm und bekannte ſo viele grobe Sünden, 
die er begangen und vollbringen geholfen habe, daß der Mind die Voll- 
bringung bderfelben für unmöglich hielt. Nun entdedte ihm ber Teufel, 
wer er fei, und der Mönch fragte ihn, weshalb er denn überhaupt beichte, 
da er doch wiffen müffe, daß er Feine Gnade bei Gott finden könne? 
Der Satan aber antwortete, alle, die vor ihm zur Beichte gegangen 
wären, hätten eben fo ſchwarz und häßlich ausgefehen, als er, und fobald 
fie die Abfolution erhalten, wären fle fchön und weiß gewefen, deswegen 
fei er hierher gefommen, um dieß auch zu werden. Der Mönch ver 
weigerte ihm indeß die Abfolution, worauf der Teufel in die Höhe fuhr 
und die Dede des Beichtfiuhls mit fort nahm. Zum Gedächtniß Diefer 
Begebenheit hing man an dem Orte, wo diefer Vorfall fi) ereignet 
haben fol, eine Tafel auf, auf der derfelbe abgebildet war. Auf diefer 
flanden die Worte: 1478 testibus historicis, renovirt den.22. Fe⸗ 
bruar 1578.*) . 


283) Der große Ehriftoph zu Oſchatz. 
S. Hoffmann, Bd. J. ©. 143. 





An der Mitternachtsfeite des am Markte und der Hospitalgafle 
ftehenden Ecdhaufes zu Oſchatz war vor dem lebten Brande von. 1842 


*) Eine ähnliche Geſchichte, die in einer Stadt in Sachfen am Weihnachts: 
abend des Jahres 1534 einem Pfarrer, Namens Laurentius Doner, widerfah: 
ren fein fol, erzählt Hondorff, Promtuar. Ex. S. 94, 
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der h. Chriftoph angemalt mit der Unterfchrift: Christophorus Christum, 
sed Christus sustulit Orbem. Constiterit pedibus Dic ubi Christo- 
phorus. Us diefes Bildniß von dem Kunftmaler Chriftoph Richter 
erneuert ward und er nur noch die Snfchrift an dem Hauserker zu volls 
enden hatte, flürzte er rüdwärts 6 Ellen hoch auf das Pflafter herab 
und gab auf der Stelle feinen Geift auf. Nach der Volksſage war dieß 
die Strafe, Daß er an der Wahrheit der Legende gezweifelt hatte. 


» 


284) Die fchmagenden Todten zu Oſchatz. 
Hoffmann Bd. I. ©, 182. 





Als die Pet 1552 zu Oſchatz wüthete, wurden zu Ende des Augufts 
zwei Wächter angeftellt, welche 3 Nächte auf dem Gottesader wachen 
und horchen follten, ob es wahr jet, was man berichtet, daß die Todten 
geſchmatzt hätten. Es war nämlich die Sitte, wenn man ſolches ver- 
nommen und daraus gejchloffen Hatte, Daß die fchmabenden Todten noch 
mehrere ihrer Freunde nachholen würden, dieſelben auszugraben, ihnen 
die Kleider, daran fie Faueten, aus dem Munde zu reißen und ihnen mit 
dem Grabfcheite den Kopf abzuftechen. Noch heute entfernen an vielen 
Orten im Königreihe Sachen darum die Leichenweiber forgfältig Alles 
vom Munde des Verſtorbenen, ehe er eingefargt wird, damit er nichts 
von feinem Anzuge mit demfelben erreichen Tann. 


285): Die drei Kreuze vor dem Hoßpitalthore zu Oſchatz. 
Hoffmann Bd, J. S. 192. 40. Haſche, Mag. f. Sächſ. Gefh. TH. I. S. 290 sq. 





Auf einem Hügel vor dem Hospitalthore zu Ofchaß flehen 3 Kreuze, 
welche in Folge einer ſchrecklichen Mordthat an drei Gliedern einer 
Familie, die angeblich hier geſchehen iſt, wie ſich das Volk erzählt, geſetzt 
fein ſollen, wiewohl eine andere Erklärung die iſt, fie ſollten bezeichnen, 
daß. hier die Gerichtsbarkeit der Stadt aufhöre und die des Amtes ans 
sehe. In der Strehlaifihen Vorſtadt vor dem Sonntag'ſchen Vorwerk 
Randen ebenfalls drei folcher Kreuze zum Merkmal, daß früher hier das 
Hochgericht war. 


. 
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286) Der Mordteih zu Schmannewis bei Dahlen. 
Hoffmann Bd. II. &. 267. 










Bei Schmannewiß, einem zu Dahlen bei Oſchatz gehörigem Dork, 
das feinen Namen von dem dort in einem heiligen Haine von den 
Daleminziern verehrten Gott Schwantewit empfing , befindet fi) ein Zeih, 
der Mordteih genannt, wo einige Jungfrauen, die ihre Unfhuld fit 
nicht hatten rauben laffen, ermordet worden waren und heute noch um: 
gehen follen. Dadurh, daß jeder Vorübergehende ein Reis auf ihr 
Grabſtaͤtte warf, fchreibt fich die bedeutende Erhöhung des Bodens. 


287) Die Kegelfpieler zu Döbeln, 
€. Mörbig, Chronica Doebelensia. Xeidnig 1727. 8. ©. 44 sq. 





ALS Wahrzeichen der Stadt Döbeln an der Mulde nennt man gwei 
fteinerne Köpfe, welche man aus dem zweiten Stod des erften Haufes an der 
Stadtmauer zur rechten Hand des Oberthores, wenn man über die Brüde 
herein kommt, hervorragen flieht. Der eine von ihnen ſchaut mit Dicken 
Baden und fröhlichem Geficht über den Zwinger und die Mulde auf die 
Oberbrüde und lacht gleihfam das ihm entgegenfommende Volt an, der 
andere aber fieht innerhalb der Mauer und Stadt gegen Mittag im 
Winkel, ein wenig hinter dem Thorthurm mit feitwärts gebogenem be 
trübten, 'niedergedrüdten Gefichte, und hat beide Hände auf dem Haupte, 
als wollte er darin kratzen oder fi die Haare ausraufen. Die Ent⸗ 
ftehung diefes Denkmals foll aber folgende fein. Zwei Brüder waren 
Erben zu diefem Haufe und wurden eins, darüber zu looſen ober zu 
fpielen, und zwar ſoll's auf ein Kegelfpiel angefommen fein, weil inwendig 
im Haufe fih zwei Hände mit Kugeln präfentiven, auch Kegel an den 
Pfeilern im Haufe ſich befinden. Sie febten aber auf ein Loos das 
ganze Haus, auf das andere aber ein ganz ledig Zeichen, da konnte es 
nun nicht anders treffen, e8 mußte der verfpielende und ganz ledig aus- 
gehende Theil betrübt werden und fih im Kopfe frauen, der andere als 
Gewinner war defto fröhlicher und fol dem Vorgeben nach zum Andenken 
folder Begebenheit diefe beiden Köpfe haben einmauern laſſen. Das 
Haus ift ganz fleinern und führt die Jahrzahl 1504. 
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288) Bögel brennen Häufer an. 
Fiedler, Mügelnfhe Gedächtnißſeule. Lpzg. 1709. 4. ©. 69. 





Im Jahre 1191 Hat man bei Mügeln ſchwarze Raben und andere 


„.Bögel in der Luft fliegen fehen, welche glühende Kohlen in ihren Schnä« 
beln geführt, die haben ſie fallen laſſen und damit Häuſer, Scheunen 
und Ställe angezündet. Das find ohne Zweifel die ſchwarzen höllifchen 
Geiſter gewefen, den Gott um der Sünden der Menfchen Willen aus 
gerechtem Gerichte folches zu thun verhänget hat. 


289) Blutzeichen. 
Fiedler a. a. D. Fortſetzung ©. 45. cf. ©..16. Kamprad ©..468. 472. . 
Heine ©. 366. Hekel, Befchreibung v. Biſchofsw. S. 295. 


Sm Jahre 1672 hat zu Schrebik eine Stunde von Muͤgeln unter 





dem Schulamt Meißen eines Schneiders, Namens Hans Kurtens, Kind, 
. 3% Jahr alt, ganzer fieben Tage lang natürlich Blut geweint und find 
‚ ihm die blutigen Zähren auf den Baden geronnen und angedorret, wenn 
ſolche nicht alfobald abgewifcht worden. Das Kind ift bie ganze Zeit 
über nicht unpäßlich geweien, fobald es aber wiederum Waffer -geweint, 
iſt es krank worden. Eben an dem heil. Pfingſttage diefes Jahres 
ſchwitzten unweit Dresden in eines Leinewebers Haufe Tifche, Bänke 
. und Stühle häufiges Blut, fo zwar, dag es in die Stube gefloffen. 


‚ Dergleihen hat ſich auch zu Plauen im Voigtlande zugetragen und bei 


gerichtlicher Befichtigung find auf den Stubendielen ganze Pfühen Blut 


. gefunden worden. Desgleichen ift den 9. März deffelben Jahres dem 


Churf. Wildmeifter zu Dahlen ein Hirfchgeweihe überbracht worden, davon . 
die eine Zade oder Ende am Horn fo flark als eines Menfchen Nafe 


geblutet und über ein Nöfel Blut von fich gelaffen. So ift auch im Jahre 


1652 zu Wurzen ein Teich in Blut verwandelt worden, dergleichen fich 
auch in Pirna zugetragen, wie nicht weniger zu Leipzig den 30. Julius 
bei einem Kramer und bei einem Bäder das Fleiſch zu Blut worden. 
Dergleichen Blutzeichen haben fich zu Halle in Sachfen und in dem Stadts 
graben ereignet, welches vormals fehwere Durchzüge fremder Völker und bus 
tige Treffen bedeutet. In Meißen und in der Laufiß Liegen ſich nicht allein 
Blutzeihen und Gewächſe, fondern auch an etlichen Orten Gefpenfter 
in türfifcher Geftalt fehen, welche hin und wieder auf gewiffen Plägen 
fragiren gegangen find, oftmals auch gar mit einander feharmußiret haben. 


In *10 Jahren darauf hat man das Prognoſticon aus dem Türken⸗ 


| 
| 
| 
| 


riege gehabt. 
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290) Der lebendig gewordene Kuchen zu Döbeln, 
Curiosa Sax. 1736. ©. 319. 





Am 17. September des Zahres 1736 Hat der alte Baäckermeiſter 
Hammer für feinen Krankheits halber im Zepliker Bade verweilenden 
Sohn, der auf dem Niedermarkte wohnte, früh gebaden und Kuchen ge 
hoben. Nachdem er nun bereit3 einige in den Ofen gefchoben und noch 
mehrere hineinfchieben wollen, hat er den indeffen zugefehten Badofen 
wieder geöffnet, da ift ihm plöblich einer der vorigen, der dem Leucht⸗ 
feuer gegenübergeftanden, nicht nur entgegengefommen, fondern auch, weil 
er nicht flugs zugegriffen, wirklich zum Ofen berausgefahren, hat fih 
aber, weil er oben noch weich und nur unten etwas geharfcht gewefen, 
im Fallen gerollt und ift demnach in den Koth und die Kohlen gefallen, alfo 
daß er nicht hat wieder hineingefchoben werden Finnen. Solches ift von 
Bielen für ein Anzeichen kommender Theuerung gehalten worden. 


291) Die Wahrzeichen der Stadt Roßwein. 
Curiosa Sax. 1733. S. 122. 





In der Stadt Roßwein befindet ſich unter dem Rathhauſe ein öffent- 


licher Durchgang, der anf der einen Seite ſehr weit, auf der andern aber 
ziemlich enge if. Da nun alle Bräute durch diefen Gang, wenn fie 
zur Trauung wollen, nad alt hergebrachter Gewohnheit geführt werden, 
fo nennt man diefen Gang das Brautloch, alſo daß dieß den Reifenden 
zu einem befondern Kennzeichen dient, daß, wer das Brautloch in Roß⸗ 
wein nicht gefehen, auch niemald in Roßwein geweſen iſt. Als zweites 
Merkmal galt früher der Stadtfeiger am Rathhaufe, an dem bei jedem 
Stundenfchlag ein Kopf nach einem Apfel fchnappte, folchen aber nie befommen 
Fonnte. - Dergleichen fonderbare Uhren fah man auch zu Großenhayn und 
Pirna an den Rathhäufern, da am erftern Orte zwei Löwen die Stunden 
zählten, am Iebtern aber fich zwei Böcke bei jedem Stundenfchlag bewegten. 


292) Der Abt im Handwerkshauſe zu Roßwein. 
Biehnert Bd. IT. S. 238 sq. Poetiſch beh. bei Segnitz Bd. J. S. 281 sq. 











Als der letzte Abt des Klofters Altenzelle, Andreas Schmiedewald 


aus. Rofwein, Furz vor der Säcularifation deffelben (3545) felbft Minen 


Hirtenſtab nieberlegte, bedachte er mit den Kloftergütern auch feine Ders 
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wandten und fo ſchenkte er feinem Bruder Anton, . Bürgermeifter zu 
Roßwein, das dort befindliche Abthaus, von dem es 1565 der Tuch» 
macherinnung käuflich überlaffen ward, die ed als Handwerksinnungshaus 
benußt. Weil nun aber der Abt alfo die Kirche um ihr Eigenthum 
brachte, fol er im Grabe Feine Ruhe finden. Er wandelt alfo in dem 
Innungshaufe als Spufgeift herum und läßt fih oft mit Poltern hören. 
Gewöhnlich fieht man ihm aber auf dem Bodenraume deffelben fiben, wo 
die Traueranzüge der Bahrenträger und das Leichengeräthe der Tuch⸗ 
madherinnung aufbewahrt wird. Sibt er ftill da, fo hat es nichts zu bes 
deuten, wirft er aber die oben genannten Gegenftände herum und hand» 
tirt damit, fo flirbt binnen 3 Tagen ein Tuchmachermeifter. 


293) Das Rätbfelovon der Mulde, 





Der Joachimsthaler Pfarrer Mattheſius aus Rochlitz, Luthers 
Freund und Tifhgenoß, machte aus dem Worte MVLD folgendes Räthfel: 
Rath’ was tft das? Drei Waffer-Stram*) 
Die ha'n Ein’ Syllb', Ein'n deutſchen Nam’, 
Ein's theuern Doctors*) Namen zwar, 
Ein's frommen Weibes Sterbejahr“. 
Allen in vier Buchſtaben ſteht: 
„Gnad Dir Gott“ ſprech', wer hiefür geht! 


294) Der Sächſiſche Götze Hennil. 


Dühmar. L. VII. c. 50. 





Die ſaächſiſchen Bauern haben in der Heidenzeit einen ſonderbaren Haus⸗ 
gößen gehabt, dem fie dienten und in den fie großes Vertrauen feßten, felbigem 
auch opferten. Sie hatten einen Stab, an dem fi} oben an der Spike eine 
Hand befand, welche einen eifernen Ring hielt, und diefer ward von 
einem Hirten in alle Häufer des Ortes herumgelragen und am Eingange 
von dem, der ihn trug, alſo angeredet: Wache auf, Hennil, wache 
auf! dieß war nämlich fein Name. Hierauf febten fih die Bauern 
fimmtlih zu Zifche und ließen es fih wohl fein. 


”» 9) Die Zſchopau, die Freiberger und Zwidauer Mulde, 
**) D. M. L. Doctor Martin Luther. 
*#) MDLV (1555) ſtarb die Wittwe Churfürſt Moritzens. 


295) Die unglüdliche Hochzeit zu Grimma. 
Mifander, Delicias historicae S. 505, sq. Poetiſch beh. v. Segnig Bd. I. 
©, 252, 89. 


Den 16. October des Jahres 1637 Tieß ein feiner und gelehrter 
Mann zu Grimma feine Tochter dem Rector der Stadtfchule daſelbſt 
ehelig antrauen. Bei der Hochzeit waren etliche Studenten von Leipzig, 
unter welchen einer fehr ärgerliche SHochzeitsverfe gemacht hat und den 
Gäften austheilen Taffen. Unter andern hatte er das chriftliche Begräßni- 
lied: nun laſſet uns den Leib begraben, fehr verunehrt und auf deſſen 
Singeweife ein anderes verfertigt, deffen Anfang war: 





Nun laſſet uns die Braut begraben 

Und gar keinen Zweifel haben, 

Daß Morgen fie ward auferftehn 

Und auff zwei Weiberfüffen gehn ꝛc. | 
Aber was gefhah? Man hatte mit den Sterbeliedern gefcherzt, den drit 
‚ten Hochzeitstag ſtarb die Braut an der Peſt, wenige Tage nachher der 
Bräutigam und mit ihm zugleich zwei Brüder der Braut, jo Studenten 
waren, und man ging, wie der Chronift fagt: a thalamo ad tumulum, 
a luxu ad luctum. *) 


296) Das Goͤtzenbild auf der alten Brücke zu Grimma. 
Albinus, Meyßniſche Landchronica XI. T. ©. 149. 





Auf der alten Brücke, die ſonſt zu Grimma über die Mulde führte 
— die heutige iſt aus viel ſpäterer Zeit — ſtand noch lange, nachdem 
die Sorben unterworfen waren, ein Goͤtzenbild in Stein gehauen, welches 
drei Köpfe und Gefihter unter einem Hütlein hatte. 


297) Das budlige Kind zu Grimme. 
M. Heidenreich, Vita Bennonis, Dresdae 1694. 8., $ 13. ©. 137, 





Am dritten Ofterfeiertage des Jahres 1278 ift ein Bürger zu 
Grimma, Namens Nicolaus, mit feiner Ehefrau Ehriftiane zum Grabe 
des H. Benno gefommen und hat erzählt, er habe einen halbjährigen 
Knaben gehabt, dem innerhalb 16 Wochen ein Höder in Geflalt eines 
Kopfes gewachſen ſei; nachdem fie das Kind aber dem H. Benno ges 


*), d. h. vom Brautgemach zum Grabe, von Schwelgerel zur Trauer. 








.— BB — 


weiht, habe ſich die ganze Erhöhung wieder verlorm. Dieß beftätigten 
beide und viele Einwohner Grimma’s eidfich. 


298) Der Vierefel zu Grimma. 
Mündlich. 





Wenn man zum Papifchen Thore herausgehet und ftatt nad dem 
Kichhof zu fih rechts wendet, erblickt man eine Reihe Scheunen, die fih 
an einen hohen Berg lehnen: eine von diefen enthält einen Keller, der 
in den Berg hineingeht, und in diefem befindet fich angeblich der Bierefel. 
Diefer Teidet des Nachts Niemand darin, kommt auch manchmal, wie 
man fonft erzählte, heraus und erfchredt die Vorübergehenden. 


299) Der Kreuzweg auf der Straße nach Großbardau. 
—Miundlich. | 





Wenn man von der Stadt Grimma aus die .Chauffee nach dem 
Dorfe Großbardau geht, fo kommt man an einen Kreuzweg, den vers 
Ihiedene Zeldwege bilden. Hier gebt Abends zwifchen 12 — 1 Uhr Fein 
Pferd gutwillig vorbei, zwingt man diefelben, fo gehen fie durch, und 
viele, Die zu diefer Stunde bier oder an einem weiterhin mitten auf 
dem an der Straße befindlichen, zur Erinnerung an einen einft bier bes 
gangenen Mord gepflanzten Baume vorbeigingen, haben ein großes Ding 
in Geflalt eines ungeheuren Ballen fih auf der Straße von Grimma 
her in der ganzen Breite derfelben einherwälzen fehen. 


300) Der Nir bei Grimma und am Schloffe Döben, 
Mündlich. 


Wenn man die von der Stadt Grimma nah dem Kloſter Nimpts 
ihen führende Straße geht, fieht man jenfeits der Mulde einen ‚großen 
hervorfpringenden Felſen, der Trompeterfelfen genannt, weil im 30jäh- 
rigen Kriege einmal ein von den Zeinden verfolgter Trompeter hier mit 
feinem Roſſe glücklich in die vorbeiflieffende Mulde fprang und fie durch⸗ 
ſchwamm. Diefelbe ift hier unergründlich tief, und fieht man angeblich den 
Nuldennig in weißen Hofen mit feinen Töchtern im Sommer unter, Diefem 
Felſen figen und die Schwimmer anloden. Auch verlangt derfelbe jaͤhr⸗ 
lich Bier fein Opfer von einem Menſchenleben. Unter einer andern Ges 





ſtalt zeigt er fih unterhalb der Stabt Grimma beim Schloffe Doͤben. 
Diefes alte Schloß Tiegt auf einem hohen, fchroff von der Mulde auf 
fleigenden Felſen, an deffen Fuße ein fchmaler Fußpfad, kaum für eine 
Perſon breit genug, nad der 1/, Stunde entfernten, romantifch geleges 





nen Golzermühle führt. Bor einigen zwanzig Zahren hörte man von 


den Bewohnern der dortigen Umgegend oft, der Muldennir zeige fih 
unter der Geftalt einer Bäuerin in altfränkifcher Tracht, in ſchwarzer 
Schooßjade und rothem Frießrode, den Kopf mit einer ſchwarzen Haube, 


die mit breiten weißen gepreßten Streifen befebt fei, bedeckt. Diefe ſitze 


an heißen Sommertagen gegen Abend auf dem erwähnten Felſenpfade 
mit nad) dem Wafler herabhängenden Beinen da, wenn aber Jemand 
fih nähere, überfchlage fie fih und fpringe in den Fluß, der an diefer 
Stelle, ziemlih unter dem Schloffe, umergründlich tief ift und no 
ein verfunfenes Schloß in feinem Grunde birgt. 


301) Der alte Jungfernteich bei Grimm, 
Mündlich. 





Wenn man bei dem früheren Spitale zu St. Georg vorbei die Straße 
nach dem Dorfe Neunitz geht, erblickt man der Ziegelſcheune ziemlich 
ſchräg über einen Heinen Teich oder Tümpel: in dieſem ſollen die Ser 
len aller Grimmaifchen Mädchen, die unverehelicht geftorben find, gebannt 
fein, nachdem fie in Unfen verwandelt wurden, an denen der Teich fehr 
reich ift, des Nachts aber follen fie in der Nähe des Orts als Geifte 
herumfchweifen. Darum heißt diefer Teich der alte Jungfernteich. 


302) Die Sage von dem Abendmahlskelche in der. Klofter: 
firche zn Grimme, 
Mündlich. 





Zwiſchen dem ſpäter in die jetzige Landesſchule verwandelten Augu⸗ 
ſtinerkloſter zu Grimma und dem durch die Flucht der Katharina von 
Bora berühmt gewordenen Nonnenkloſter zu Nimptfchen*) hat in früherer 
Zeit eine Verbindung durch einen unterirdifchen unter der Mulde hin 
führenden Gang 25) beflanden. Den Ausgang deffelben im Kloftergarten 


*) In der dortigen Gegend exiſtirt ein Sprichwort: mach's wie die Non- 
nen zu Nimptſchen, d. h. reife aus. 


25) Dergleichen unterirdiſche Gänge haben fonft viele im alten ‚Klöftern 
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zu Nimptſchen Tonnte man vor einiger Zeit noch als bie Mündung eines 
alten Kellers fehen, die Stelle aber, wo man im Kreuzgange des alten 
Auguftinerfiofters in denfelben "hinabftieg, hat mir mein feliger Bater 
oft gezeigt. Seit dem Neubau der Schule ift diefelbe mit Steinplatten 
wie der Fußboden des übrigen Kreuzganges neben der Kirche belegt, fo 
daß fie fich durch nichts mehr auszeichnet, fie befindet fich aber rechts 
im Winkel von dem früher zum Tanzunterricht benugten Zimmer. 
Einige Jahre nach der Umgeftaltung des alten Kloſters zu einer 
gelehrten Schule ift dem damaligen Nector derfelben, dem berühmten 
Philofogen und neulateinifhen Dichter Adam Siber hinterbracht worden, 
daß man aus jenem noch damals allgemein bekannten Gange, deſſen 
Eingang verfähloffen war, zumeilen des Nachts Stimmengewirr und Ges 
fang vernehme. Er verfammelte alfo die ſtaͤrkſten und anfehnlichften 
feiner PBrimaner um fi) — diefe waren damals Männer, mit Bärten und 
25—30 Jahre alt, von etwas männlicherem Ausfehen wie unfere heutigen 
Studenten —, man verfah ſich mit fcharfgefchliffenen Schwertern und 
guten Fackeln, und fo flieg man guten Muths in den geöffneten Gang 
hinab. Derfelbe ging natürlich nicht gerade aus, fondern- war wie alle 
derartigen Schachte in Krümmungen angelegt. Als man nun aber um 
die Ede einer ſolchen Galerie gefommen war und das Licht der Fadeln 
von der eingefchloffenen Luft in feiner Helligkeit vielfach behindert warb, 
trat ihnen auf einmal aus einer Mauerblende ein eisgrauer ſchwarz ges 
kleideter Mönch entgegen, der fie fragte was ſie wollten, und als er fie 
auf ihre Antwort, fie wollten den Gang unterfuchen, vergeblich zur Um⸗ 
fehr aufgefordert hatte, ebenfo fchnell verfchwand, wie er gekommen war. 
Diefe Erſcheinung wiederholte fih, als fle wiederum um eine andere Ede 
gefommen, nochmals. Die neugierigen Forſcher ließen fich jedoch dadurch 
nicht abhalten, fie gingen immer weiter, troß dem, Daß ihre Fackeln faft zu 
verlöfchen drohten. Da erblidien fie plößlich vor fich eine Tafel, auf 


eriftirt, 3, 3. in dem Benebictinerflofter Bofau bei Zeig, in dem Benedictiner⸗ 
Mofter zu Saalfeld auf dem Beteröberge, in dem Nonnenklofter zu Langen⸗ 
falza, in dem Klofter Altenzelle bet Rofjen ze. S. Puramandus, Hijt. Nachr. von 
denen in alten Kirchen und Klöftern im Schooße der Erden verborgen Tiegen- 
den, güfdenen „ filbernen und Edelgefteinen Schägen — ingleihen von denen 
bei vielen Klöftern befindlichen unterixdifchen Gängen und Gewölben 2c. St. & 
Frankf. u. Sena 1731.8. Variamandus, Hiftor, Nachr. v. untefirdifhen Schä- 
ben a. Frankf. u. Leipz. 1738, 8. S. 52. sq. 65. 73. Hiſtor. Schauplap fehr 
merkw. Geſch. v. unterirdifchen Schätzen. Hannover 1747. 8. ©. 28. 6q. ©. 
E. F. Neue Samml. merkw. Gefh. von unterirdifchen Sqhaten, Höhlen und 
Gängen. Brest. u. Lpzg. 1756. S. 257, sq. 


der große angezündete Wachskerzen flanben und um weiche ſchwarzverhüllie 
Geftalten mit Todtengefihtern fapen. Bon diefen erhob fich eine, wie es 
Ichien, eig alter Prior, und ſprach: kehret augenblidiih um und laßt die 
Todten ruhen, fonft jeid Ihr alle -des Todes, zum Andenken aber an 
das, was Ihr gefehen habt, nehmt hier difen filbernen Becher und ver- 
forecht uns in Ruhe zu laffen. Bei diefen Worten verfchwand er und 
mit ihm die Tafel und ihre Beifiker, die Fackeln verlöfchten und die 
Wände des Ganges, den jene noch zu durchwandern hatten, fürzten zus 
fammen. Bebend vor Schreden eilten Alle dem Eingange zu, und al 
man nach vielen Jahren den Gang abermals betreten wollte, war er 
verſchüttet, jener filberne, vergoldete Kelch wird aber noch heute, wenn 
den Fürftenfchülern zu Grimma das Abendmahl ausgefpendet wird, gebraucht. 


304) Die Wunderbinme auf dem Tempel bei Grimma, 





Auf dem fogenannten Burgberge bei Grimma, an deſſen Fuße heute 
noch eine fehr befuchte Wirthichaft,; früher Riemers genannt, Liegt, be 
findet fih eine reizende Anlage von Tannen und ähnlichen Bäumen 
und in ihrer Nähe auf einer Zünftlichen Erhöhung ein offener Iuftiger 
Zempel aus Holz gezimmer. Auf dem Vorderplateau nad der Stadt 
zu ift aber ein fchöner Garten, der ebenfo wie der ganze Berg dem 
Rittergutsbefiger zu Hohnftädt gehört, jedoch dem Publikum nicht zus 
aänglih if. In diefem befand fich fonft rechts von dem davor befind- 
lichen Luſthauſe eine tiefe Grube, lediglih aus Sand ‚und Kies beftehend, 
in welcher die Kinder ihr Spiel mit dem Nix zu fpielen pflegten. 
Einſt war ein mir wohlbekannter ficherer Mann hier als Kind von 
3 — 4 Jahren mit feiner Mutter ganz allein im Garten, Ddiefe ftridte 
am Gartenhaufe, er lief aber nad der Grube zu und fah mitten aus 
dem Sande eine tulpenartige Blume von wundervoller Farbenpracht und 
lieblichem Geruche hervorſprießen. Eingedenk des mütterlichen Befehls, 
in fremden Gärten nichts abzupflüden, eilte er zu feiner Mutter zurüd, 
um ihr den Fund zu melden. Diefelbe, wohl wiffend, daß aus dem un 
fruchtbaren Sande Fein Gräschen, gefchweige eine ſchöne Blume heraus 
wachen könne, ging gleichwohl mit ihm bin, allein die Blume war ver 
ſchwunden. Später aber, ald der Knabe heranwuchs, hörte er von Be 
wohnern der Amgegend, daß er die Glücksblume "gefehen, und wenn er 
fie gepflüdt, Herr über alle Schäße und Befiber ewiger Jugend und 
Schönheit geworden wäre. Er hat die Blume nie vergeffen und Fönnte fe 
noch heute malen, fo treu Hat fie fih ihm ind Gedächtnig geprägt. 
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304) Von don Arfſprunge des Geſchlechtb derer von 


Einſiedel. 


(Kudolphi, Gotha diplomatica. Bd. IIl. T.93. Caspari, Geiſtl. u. Weltl., Erlang. 
1854. p. 79.) - Die Legende v. H. Meinrad in d. Acta SS. Antv. Jan. T. I. 
p. 381—385. Mabillon, Acta Ord. SS. Benedict. Sec, IV, P. Il. p. 63-68, 


u. als Volkslied b. Arnim, des Knaben Wunderhorn Bd. III. ©. 168 54, 





Um das Jahr 830 lebte in Böhmen ein Graf Berthold v. Sulgow. 


Nahdem feine Ehe lange Jahre ohne Kinderfegen geblieben war, erfreute 
ihn endlich Gott im Folge eines Gelübdes, das feine Gemahlin. gethan 


hatte, mit einem Sohne, der in der heiligen Taufe den Namen Megins 
rard empfing. Meginrard widmete ſich, wie es die Mutler gefobt Hätte, 


dem Dienſte des Heren, ging aber nicht in ein Kiofter, fondern zog fidy 
in eine Einftedierhütte zurück. Da nun in jener Zeit das Cöfibat der‘ 
Geiſtlichen noch nicht gefeglich beftand, fo mahm er ſich ein Weib, nach 
den Worten der Schrift: Es ift nicht gut, daß der Menſch allein ſei. 


Meginrard. wurde bald ein glücklicher Vater mehrerer Kinder. Auch 
diefe verließen den väterlichen Wohnplab nicht, His endlich um das Jahr 


1281 einer der Nachkommen Meginrards, Grubo genannt, m die Welt 


zurüdfehrte, anflatt der Ginftedlerfutte den Harniſch anlegte und flatt 


des Roſenkranzes das Schwert in die Hand nahm. Grubo machte fich. 


bad in Schlachten und Qurnieren berühmt, allein der Name Eins 
jiedet blieb ihm und ward von ihm auf zahlreiche Söhne und Tochter 
fortgeerbt.) 


*) Diefelbe Sage erzählt mit mehreren Veränderungen Stumpf in ſei⸗ 
ner Schweizer-Chronif, Zürih 1548. Fol., S. 106. Nah ihr lebte im 9. Jahre 


hundert in Schwaben ein Graf, Berchtolt von Sulgow, dem feine Gemahlin 


einen Sohn Meynrad oder Meginrad (Meinhard) gebar. Meginrad wurde 
von feinen Xeltern für den geiftlihen Stand bejtimmt und daher in das Klofter 
Reichenau am Bodenfee gebracht. Doch fein Sinn verlangte nad der Ein- 


ſamkeit des Waldes. Er verließ daher Reichenau und zog fich in einen finftern, 


den Wald am Bürtcher See zurück, um bier ungeitdrt als Einfledfer feinem 
Bott zu dienen. Da gefhah e3 denn im Jahre 863, daß zween Räuber zu ihm 


famen und ihn erwürgten in der Hoffnung, Gold und Schäbe bei ihm zu fine ' 


den. Als er eben von ihren Händen fterben follte, ſah er zween Raben fliegen 
und ſprach: „Die Raben werden's verrathen!“ Da nun nach einiger Zeit die 


Räuber in Zürich in der Garfühe faßen und Raben um das Haus flitgen. 


fahen, ſprach einer zum andern: „Schau, ſchau, da fliegen die St. Meinhard's 


Zeugen her!" Das zeigten tliche der Obrigkeit an, die zog fie ein, und da 


fie die That bekannten, wurden fie gerädert und mit’ Feuer verbrannt. Aber 

der Leichnam des frommen Meinhard wurde nach Reichenau gebracht und blieb 

dort ein Gegenftand der Verehrung bis zur Aufhebung des Klofters, d. h. 

bis zum Jahre 1803, 5 . 
1 
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305) Conrad von Einfiedel auf Gnandſtein. 
(Fabricius, Origines Saxon, Lips. 1606. p. 701. Theobald, Huffitenfrieg, ©. 237.) 





Unter den Edlen Sachſens, die im Sabre 1426 mit Kurfürf 
Friedrich dem Streitbaren gen Außig den Huſſiten entgegenzogen, be 
fand fih auch Ritter Conrad von Einfiedel auf Gnandflein. Am 15. 
Juni geſchah denn jene blutige Schlacht, in welcher die Blüthe des 
fächfifehen Adels ein ruhmlofes Grab fand. Zu den Wenigen, die ihr 
Leben nicht verloren, gehörte Conrad von Einfiedel. Er floh mit einer 
Anzahl feiner Kampfesgenoffen auf das Schloß Schredenftein. Doch 
da die treulofe Beſatzung des Schredenfteines den Huſſiten heimlich die 
Thore der Zefte öffnete, mußte fchon am zweiten Zage Conrad diefelbe 
dem Georg Diedzinski übergeben. Lebterer aber ſchenkte dem ger 


fangenen Conrad von Einfiedel Leben und Freiheit und Tieß ihm unge: 


hindert in fein Vaterland zurückkehren. 

Um dem Höchften für die Rettung aus der Gewalt der Feinde zu 
danken, befchloß Conrad zum heiligen Grabe in Serufalem zu pilgern, 
um hier das Opfer feines Dankes darzubringen. Er hatte jedoch das 
Ziel feiner Reife noch nicht erreicht, als er in neue Gefangenfchaft ges 
rieth. Jetzt wurde er ein Gefangener der Saracenen, die ihn als Scla 
ven verfauften. Faſt dreigig Jahre hatte er die Sclavenketten getragen, 
als er im Jahre 1455 bei der Belagerung von Belgrad in dem tür 
fifchen Heere zum Schanzen verwendet wurde. Als nun hier das tür 
fifche Heer duch Johann Hunyades eine gewaltige Niederlage .erlitt, 
fiel Conrad wiederum als Gefangener in die Hände der Ungarn. Diele 
fchentten ihm als einem Chriften die Freiheit. 

Hoffnungsvoll Fehrte er zur Heimath und zur Gattin zurüd, hoch 
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An der Stelle aber, wo St. Meinharts Zelle geftanden hatte, erbaute 
im Sabre 913 der DomsDecan Eberhard aus Straßburg eine Kapelle und 
eine neue Einfiedelei. Bald fanden fih hier viele Fromme zufammen, bis end- 
fih das Kloſter Einfiedeln entitand. In Einfiedeln wurden aber bald der Dr- 
densleute fo viele, daß das Klofter fie nicht alle erhaften konnte. Manche ber 
Kinfterbrüder verließen ihre Zellen wieder. Inter diefen befand fih auch ein 
Bruder, der aus dem Lande Meißen ftammte und der in die Heimath zurüd: 


kehrte, um ſich dem Kriegädienfte zu widmen. Aber hatte er auch feinem Lehen 


eine andere Beſtimmung als die früher gewählte gegeben, jo behielt.er doch 
den Namen Einfiedel und wurde fo der Ahnherr derer von Einfiedel. — 
Dies foll gefhehen fein um das Jahr 1280, Uebrigens iſt die Sage der von 
den Kranichen des Ibycus fehr ähnlich, ſ. V. Schmidt, Romanzen u. Ball. 
deutſch. Dichter S. 206. sq. A. Schoppe, Sagenbibl, Lpzg. 1851. Bd. II. 


©. 122. 8q. Götzinger, deutfch. Dichter Bd. I. S. 334, sq. 
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ſchlug ſein Herz, da er Gnandſteins Warte ſah. Aber als er an dem 
Thore feiner Burg Einlaß begehrte, ward er ſchnöde abgewieſen. Ries 
mand, felbft die Gemahlin, wollte den laͤngſt todt Geglaubten wieder 
erkennen, und in die Befibungen des Verfchollenen hatten fich die Verwandten 
bereitö getheilt. Der von Allen verftoßene Eonrad flüchtete fich zu feinem 
alten Jugendfreund, Hans von Gablenz zu Windifchleuba. Diefer 
erfannte ihn wieder, und da ihm Conrad gewiſſe geheime Merkmale, die 
er fowohl, als feine Gemahlin an ihren Körpern hatten, vertraute, fo 
wurde Gablenz der Vermittler zwifchen beiden Gatten. Er überzeugte auch 
bald Gattin und Bruder, der Zurücgefehrte fei wirklih Conrad von 
Einfiedel. Obgleich nun Conrad die vertheilten und vererbten Güter 
nicht wieder erhalten Eonnte, fo mußte ihm doch auf Befehl Churfürft 
Friedrichs des Sanftmüthigen eine anftändige Abfindungsfumme gewährt 
werden. 

Noch erlebte Conrad das Glück, dag ihm feine Gemahlin, ohn⸗ 
geachtet ihres höheren Lebensalters, eine frohe Nachkommenſchaft ſchenkte. 

Conrads Stamm follte jedoch nicht fortblühben. Nur einer feiner 
Söhne, Wilhelm, erreichte die Jahre des Mannesalters. Allein au ihm 
wurde das heilige Land verderblih. Als er im Zahre 1493 mit Chur⸗ 
fürſt Friedrich dem Weifen nach Serufalem pilgerte, verlor er unter Weges 
auf gewaltfame Weife fein Leben. 


306) Der Schlüſſel zu Gnandſtein. 
Mündlich. 





In einem ſchönen Thale, drei Stunden von der Stadt Borna an der von 
Leipzig nach Chemnitz führenden Straße ſchaut weit über die Umgegend 
das alte Schloß Gnandſtein, welches auf einem 80 Fuß hohen Porphyr⸗ 
felſen erbaut iſt. Dieſe Burg iſt ſchon ſeit dem 13. Jahrhundert in 
dem Beſitz der Familie von Einſiedel geweſen und kann man noch heute 
in dem großen Familienſaale die Bildniſſe der meiſten Mitglieder derſelben 
ſeit dem 15. Jahrhundert ſehen. In der daſigen Kirche hat Dr. Martin 
Luther ſelbſt mehrmals gepredigt und einft dem Heinrich Hildebrand von 
Einfiedel, dem er fehr gewogen war und an den er mehrere im Schloß 
archiv noch vorhandene Briefe gefchrieben hat, auf fein Befragen, ob die 
Bauern auch nach der Reformation noch zu frohnen hätten, zur Antwort 
gegeben, man müfle ihnen zwar Erleichterung gewähren, aber nicht Alles 
erlaffen, denn „wenn der Bauer nicht muß, rührt er weder Hand noch 
Fuß““. Richt allzulange nach feinem Tode ift ein gewifer „‚Daubo von 
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Ginfiebel, defien Figur nor heute in der Schloßkirche in Stein gehauen 
zu ſehen it, nach der Sitte jener Zeit nah Italien gereiſt, und. bat 
einft bei einem Ungewitter an der Pforte eines tief in den Apenninen 
gelegenen Kloſters um Aufnahme gebeten. Diefe warb ihm auch gewährt, 
man lieh ihn ein und der Prior fragte ihn natürlich nad) feinem Namen 
und dem Zweck feiner Reife. Kaum hatte er fih genannt, als derſelbe 
fich forſchend nach verfchiedenen feine Familie beireffenden Ginzelnheiten 
erfundigte, und als jener dieſe Tragen fo beantwortete, daß ‚fein Zweifel 
an. feiner Sdentität bleiben konnte, legte ibm ber Prior einen in. der 
Kiofterbibliothek befindlichen genauen Riß des Schloffes Gnandſtein und 
te Schriften vor, aus denen er erfah, daß an einem gewiſſen, nicht 
näher begeichneten Orte deffelben ein großer Schatz „in einer mächtigen 
tiſernen Kiſte vergraben fei, es werbe einmal etwas daſelbſt gebaut werden 
und man werde dann zufällig ein eifernes Kiftchen finden, in dem fid 
9 Pfeile und ein großer Schlüffel befänden, dieſes fole man forgfältig 
öffnen und nach der Seite zu, wo der Bart des Schlüffels hinweiſe, da 
'folfe man, in die Mauer einfchlagen. und man werde auf die.große Truhe, 
welche den Schaß enthalte, ſtoßen und dieſelte mit vilfe des großen 
Schlüffels leicht, öffnen können. Ä 

Jener Conrad yon Einfiedel nahm num eine genaue Abſchrift obiger 
Mittheilung und hatte nach feiner Zurückkunft nichts Eiligeres zu ihun, 
als an verfihiedenen Stellen der Burg Nachgrabungen anzuftellen, ob 
man nicht vielleicht auch fo auf den Ort, wo der Schaß Tiege, kommen 
könne, allein Alles war vergebens. Auch foll er, fowie mehrere feiner 
Nachkommen, die Aehnliches im Sinne gehabt, durd einen Traum ges 
warnt- mprden fein, von weitern Nachgrabungen abzuftehen, der Shah 
ment zu feiner Zeit ſchon von felbft an den Tag kommen. 

. Da if in ber zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ein Befizzer 
yon Gnanpfein ans dem Einfiedelichen Geſchlechte auf den Gedanken 
gekommen, aus einem großen, im erften Stode des Schloffes gelegenen 
and in den obenerwähnten Thurn gehenden Zimmers zwei: Heinere zu 
machen. Er läßt alfo die nöthigen Maurer fommen, und uneingedent 
jener- alten Prophezeiung bleibt er. nicht Dabei, als diefelben in die bide 
Mauer einzubauen beginnen. Diefelben ſchlagen nah ihrer. Gewohnheit 
mit ihren Spighaden über Kopfhöhe ein, auf einmal ſtürzt unter den Steinen 
ein eiſernes Kiftchen herab, der Deckel deffeiben fpringt um Serunterfallen 
‚von. felbft auf, die erwähnten. Pfeile, ein vergelbtes Pergament und ein 
großer Schlüffel, von der, Form der alten Kirchenſchlüſſel fallen heraus, 
and als man dem herheigesufenen Schloßherrn dns Befunbene. Aberliefert, 
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kann natürlich Niemand angeben, nach welcher Seite hin der Schuäffet 
urſprunglich in dem Kiftchen gelegen hat. Bwar machte man num abermals 
Berfuche mit Nachgraben, allein man fand nichts. Nun Hoffte man aus 
jenem Pergamente etwas Näheres gu erfahren, alletn fiehe es war in 
Schriftzügen geſchrieben, die zu feinem bekannten Alphabet zu gehören 
(dienen. Da hört jener Herr von Einfledel zufällig, daß ein Leipziger 
Brofefior, Namens Kapp (follte dieß nicht eine Namensverwechſelung mit 
dem berühmten Heidelberger Paläographen Fr. U. Kopp fein?), ſehr 
geſchickt in Entzifferung alter Urkunden’ fe, man fehlt ihm dieſelbe alfo, 
ohne daran zu denken, vorher eine getreue Copie nehmen zu laffen, und 
fiehe, wie al8 ob ein ‚neidifches Schickſal der Familie auch diefen letzten 
Anhaltpunkt rauhen wollte, es kommt bei dieſen Mamt feuer aus und 
das Document verbrennt... So Tiegt- denn jener. Schatz, von dem die 
erfte Nachricht wahrfcheinlich in jenes Klofter durch den dorthin geflüch- 
teten letzten katholiſchen Burgeaplan nach eingeführter Reformation gelangt 
war, noch heute ungehoben, die Pfeile hat der dermalige Beſitzer des 
Schloſſes, Hr. Hauptmann von Einſtedel, noch als Knabe geſehen, dank 
ſcheinen fie verloren gegangen zu fein, allein dad eiſerne Kiſtchen nid 
den großen Erbfchlüffel zeigt man noch "heute: als die freilich bis jegt 
nutzloſen Wahrzeichen des Schloſſes. Sonderbar genug hat Aber in 
neuefter: Zeit eine Somnambule zu Brüſſel, zu der, weil man von ihrem 
wunderbaren Hellſehen dort großes Aufhebens machte, ein in jener Städt 
(ebender Verwaudter gegangen mar und ihr über das Schloß Gnandflein 
verſchiedene Fragen: vorgelegt hatte," im magnetiſchen Schlafe ſowohl bie 
Lage, als die Bauart, das Detail der Auffahrt ins Schloß und übers 
hanpt Die ganzen: Alumtiäteiten dafelbſt fo ‚genau befchrieben, wie dieß 
kanm ein dort Geborener und Erzogener zu thun vermöchte, ja zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, daß, wenn man in einem alten Schuppen; der: fich auf 
dem Schloßhofe befindet und wit feiner Rückſeite an jenen alter Thurm 
fioͤßt, an einer gewiſſen, ziemlich genau bezeichneten Stelle‘ nachgrabeit 
wolle, man ſeinen Zweck wohl erreichen werde. Indeß hat der jetzige 
Herr Beſigere von allen weitern Rachgrabungen bis Bi abseſchen. *4 
1 ud 

307) Warum der , Meiner Meihbifchoff Dietrich zu Sartha 
begraben iſt. | F 

Emfer, Leben des h. Benno c 20. N 


. 
17, 





Bir ve h. Benno gen Rom zog, ließ er an feinen: Statt einer 
Weihbiſchoff, Mdinens- Diettich, in feinem Biskhim: - Das: war ein from⸗ 
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mer heiliger Mann, deſſen Lob groß war im Lande Meißen. Eines 
Tags zog er nach Colditz, wo er weihen wollte, ward aber unterwegs 
fehr Trank, alfa-daß fein Ende nahe war. Man brachte ihn alſo in eine 
nahegelegene Mühle, wo er flarb, zuvor befahl er aber feinem Caplan, 
man folle nad) feinem Abſterben des Müllers Efel an die Bahre Tpannen 
und da begraben, wohin ihn diefe tragen wollten. So geſchah es auch, 
die Müllerthiere trugen ihn bis an den Flecken Hartha, wo er begraben 
ward, und die dafigen Einwohner wiſſen fi viel von den an feinem 
Grabe gefchehenen Wundern zu erzählen. 


308) Der Ablafkäfe zu Wickershayn. 
Haſche, Mag. Bd. IL ©. 521 sq. 





Im Dorfe Widershbayn, das eine Heine halbe Stunde von Geithain 
gelegen ift und unter das Amt Rochlitz gehört, wird am Feſte Heims 
fuhung Mariä ein fonderbares Feſt gefeiert. Nah 12 Uhr Mittag be 
giebt fi der ganze Rath, die Geiftlichkeit, Schule, Cantorei und der 
Stadtpfeifer, Organiften und 16 Mufllanten aus der Stadt Geithain 
in befagtes Dorf, wo fie beim Schulmeifter abtreten und hier mit Dier 
und einer Pfeife Tabak bewirthet werden. Dann kommt ein Bauer auß 
dem Dorfe, einen zinnernen Zeller in der Hand, und giebt jeder der 
genannten Berjonen (die Schüler ausgenommen) einen Grofchen, fo der 
Ablaßgrofchen heißt, dem Oberpfarrer aber einen Thaler. Hierauf wird 
in die Kirche 'gelauten, und Alles zieht in Prozeffion in dieſelbe, wo 
gefungen und Gottesdienft gehalten wird, dann wandert Alles aus dem 
Sotteshaufe zum Rathspachter in deflen große Scheuntenne, wo zwei 
Tiſche ohne Tifhtuh und rund herum Stühle ſtehen. An diefe fehen 
fi) die DObengenannten nach der Ordnung und was von Fremden etwa 
anweſend iſt; vor der Scheune und im Hofe bleibt aber das zum Zus 
ſehen zufammengelommene Volk ftehen. Wenn alle Stühle beſetzt find, 
bringt der Pachter fchönes weißes Brod, Butter, Käfe, und befonders 
auf einem runden Kuchendedel einen runden Ziegenfäfe von der Größe 
eines Schleiffteines, dann aber auch Bier in Krügen, und Jeder Tann 
nach Belieben zulangen.. Hierauf nimmt der Stadtrichter von Geithain 
den großen Ziegenfäje vor ſich und fihneidet davon Scheiben ab, die er 
auf einen hölzernen Zeller legt, und dann denfelben zuerft dem Ober 
pfarrer überreicht, der ihn wieder feinem Nachbar giebt, und fo macht der 
Zeller die Runde an beiden Zifchen, bis Jeder feine Portion erhalten 
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hat. Diefer Käfe wird jedoch von den Wenigften gegeflen, fondern nebft 
einem Stüde Weißbrod in Papier gewidelt, mit nach Haufe genommen 
und von da aus weit und breit verfchicdt, weil ihm dieſelbe Kraft 
zugeichrieben wird, die man im Merfeburgifchen den fogenannten Grünen 
Donnerflagsbroden in oder aus dem Kreuzgange ertheilt. Nach 
Zertheilung des Käfes Tann übrigens Jedermann nah Haufe gehen. 
Diefer Gottesdienft und die Mahlzeit nachher gefchieht aber zum Ges 
dächtniß, Daß der bekannte Tetzel hier feine Ablaßkrämerei getrieben und 
in der dortigen Gegend während der Faftenzeit hat Butter und Käfe 
genießen laſſen. Da er fih num Butter und Käfe ftücweife bezahlen 
ließ, fo find die dortigen Einwohner auf den Gedanken gekommen, Käfe 
von ſolcher Größe zu machen, um dadurch etwas von dem Ablaßpfennige 
zu fparen. " 
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309) Urfprung der Stadt Mittweyda. 


Peccenſtein, Theatr. Sax. II. S. 124. Ad. Chr. Kretzſchmar, Nachrichten von der 
Stadt Mittweyda. Mittw. 1839. I. ©. 118 sq. 





Zu der Kirche von Seeliß, in welcher ein wunderthätiges Bild der h. 
Jungfrau ausgeftellt war, gefihahen vor alter Zeit aus der Nähe und Ferne 
viele Wallfahrten. An dem Zfchopauftrome in der Gegend, wo fich jebt die 
fogenannte Großmühle befindet, fland ein fehr großer Weidenbaum, bet 
und unter welchem die Wallfahrer Mittagsruhe hielten und die Pferde 
auf die Weide gehen ließen. Diefer Ort wurde von denen, die aus der 
Gegend von Dederan und. Auguftusburg Tamen, für die Mitte der Straße 
nah Seelib gehalten, und als fih nah und nad hier Leute anſiedelten, 
nannten fie den neuen Ort Mittwenda. 





310) Ladung vor Gottes Gericht zu Mittweyda. 
Kresfhmar a. a. O. S. 1609 sa. 





Den 3. Januar 1636 wurde zu Mittweyda Johann Heydemann, 
der Rechte Doctor und Practicus in Neuforge bei Mittweyda, und den 
31. Mai 1637 Aegidius Hanidel, Wildmeifter und Oberförfter, Bürger 
in der Stadt, begraben. Beide hatten ſich in der Neuforgifchen Capelle 
beim Gottesdienfte darüber um den Vorrang geftritten, wer oben an 
ſtehen ſolle. Nun hat der Oberförfter dem Doctor, ald er nach dem 
Gottesdienfte durch das Weherthor wieder nah Haufe gehen wollen,. 
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bush einen dazu beftellten Mann eine tüdtige Ohrfeige geben lafen. 
Der hat nun den Oberförfter verklagt, aber nichts gegen ihn ausrichten 
Zönnen, ift aber nachmals erkrankt und hat jenen zur Berföhnung au’ 
Krantenbett rufen laſſen; da diejer jedoch nicht. gekommen ift, jo bat ihn 
der Doctor mit furchtbaren und ſchrecklichen Worten vor das Geriät 


Gottes geladen, worauf er geftorben if. Bon Stund an aber ift der 


Oberfoͤrſter krank geworden und geblieben und endlih am Pfingfimentag 
den 29. Mai 1637 geftorben. 


311) Gott ſtraft einen böfen Wunſch. 
Herrmann, Mittweidaer Denkwürdigkeiten. S. 397. Poetifch beh. v. Segniß 
Bd. 1. ©. 140 q. 





Nicolaus Sohn ward im Jahre 1524 zu Mittwenda vom Donner 
wetter famt zwei feiner Töchter erfchlagen, weil, als er-einer feiner Töch⸗ 
ter die Hochzeit ausrichten follte, er aus Unwillen gejagt hatte: id 
wollte, daß der Donner in die Hochzeit fchlüge! So ift es gefchehen, 
der Bräutigam aber, der neben der Jungfrau gefeffen, iſt nicht befchär 
Digt worden. —. 


312) Harras der kühne Springer. 


Ad. Chr. Kretzſchmar, Nachr. v. Mittweyda. Bd. J. S. 128 sq. Poetiſch beh. 
v. Ih. Körner, Poet. Nachlaß. Lpzg. 1815. Bd. II. S. 71 sg. Nach andern 
Sagen v. Biehnert Bd. I. S. 193 sq. 





Zwiſchen Frankenberg und Lichtewalde an der Zſchopau befindet fid 
ein hoher Fels, der Hauflein genannt. Am 28. Mai des Jahres 1499 
it der Ritter von Harras, Befiger von Lichtewalde — feine Familie 
befaß daffelbe bis 1561 — in einer Fehde von feinen Feinden in der 
Naͤhe deffelben überfallen und fo verfolgt worden, daß ihm Bein anderer 
Peg zur Rettung übrig blieb, als mit feinem Roſſe von der Spike des 
hoben Zelfens, der Darum den Namen Hauftein trägt, in den unten vorbei: 


-römenden Zfchopaufluß-zu fpringen. Diefer führe Sprung von einer Höhe 


von mehr ald 100 Ellen ift ihm auch gegfüdt, und da er eine Tiefe von 
10 Ellen Waſſer im Bluffe getroffen, hat derſelbe weder ihm, noch dem 
Roſſe Schaden gebracht, fondern beide haben das gegenüberliegende Ufer 
gluͤcklich erreicht und fpäter im Schloffe zu Lichtemalde Schub gefunden. 
Der Mitter aber hat nad der Kapelle zu Ebersdorf und dem dort ber 
Andtichen Gnadenbilde eine Wallfahrt gemacht und zum Andenken daſelbſt 
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ein großos ſilbernes Hufeiſen hinterlaffen, weiches in der Capelle nufge⸗ 
bangen, aber. um 1529 gegen: ein eiſernes vertauſcht worden iſt. Im 
Mai des Jahres 1801 iſt am Rande der Zſchopau dem Hauſtein gegen⸗ 
über bei. einer‘ ſehr alten Eiche ein Denkſtein mit der Inſchrift auf den 
beiden Hauptfeiten: dem tapfern Springer, Ritter vor. Harras, errichtet 
worden, auf. deſſen Reben eilen edne Brom und ı ein » Sufeen ae 
wurhen, - 


Er u nn, 0.0 


„ 318) Dee Teufelsftein bei Mittwenha, . . 
Poetiſch beh. v. Segniß BE MSIE 

In der Nähe der Rochlitzer Vorſtadt von Mittweyda befindet fich 

ber Togenannte Kalle oder Galgenberg, der. mit. einer großen. Menge von 
Granitblöcden, von denen manche wohl an die 100 Gentner fhwer, fein 
mögen, bedeckt if. Auf einem derfelben erblidt man die Spuren einer 
Rieſenhand, und fol diefe der Abdruck einer der Klauen des Teufels 
ſein. Der hat nämlich einmal. auf dem genannten Berge gefeffen und 
die Wallfahrt der Pilger nach Seelig mit angefehen ; ba ift er gerührt 
worden und hat fi befjtoffen zu beſſern und Buße zu thun und dem 
Herm eine Kirche zu bauen. Als er jedoch die hölliſchen Heerſcharen 
davon in Kenntniß geſetzt, haben dieſe erſt nichts von Reue und Beſſe⸗ 
rung wiſſen wollen, dann haben ſie aber verſprochen, ihm gehorſam zu 
ſein, wenn er vom Aufgang bis Untergang der Sonne ſeine Kirche fertig 
haben werde. Der Teufel hat ſich auch ſofort an die Arbeit gemacht 
und auf dem Berge einen prachtvollen Dom aufgeführt, allein während 
er mit Stolz feinen Prachtbau betrachtete, hat er vergeffen, daß er ihnen 
verſprochen, die Kuppel mit einem hohen goldenen Kreuz. zu zieren. 
Dabei ift die Sonne Hinter die Berge gefunfen und die höllifchen Bewohner 
haben ihn an fein Wort erinnert, worauf er von Wuth bergeftalt auf 
die Erde flampfte, daß die Kirche zuſammien ſtuͤrzte, und hat er ſodann 
relbft Die großen Steinblöde über einander geworfen. | 





Br 


- 314) Der h. Antonius zu Benben. u | 
J. Chr. Sidel. Nachr. v. Polter⸗Geiſtern. Quedl. 1761. Bd. J. ©. i6’sq. 
Am Sabre 1727 iſt Johann Chriſtoph Sidel in Condition nad 
Leuben bei Oſchatz in Sachſen auf den damaligen Thielaufchen Hof ges 
fommen, wo ihm eine Stube angewiefen ward, der gegenüber eine alte 
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Kapelle zu ſehen war, worin vor der Reformation Gottesdienſt gehalten wor⸗ 
den war. Auf fein Befragen nach der Gefchichte derfelben wurde ihm jedod 
gefagt, daß diefelbe vor einigen Jahren fäcularifirt, das alte Gemäuer 
reparirt, auch über daſſelbe ein holländifches Dach gemacht, die Kapelle 
aber, weil ihre Mauer jehr did war, zu einem Milchgewölbe und der 
Obertheil des Daches zu einem Fruchtboden benubt worden fei. Als 
nun bdiefe Veränderung vorgenommen ward, da hat man des Nachts 
eine folhe Unruhe, Gepolter und Gehämmer gehört, als wenn Maurer 
und Bimmerleute allda arbeiteten. Daffelbe Getöfe hat fich nachher noh 
oft wiederholt und der Hauslehrer Sidel verfichert, dag er öfters um 
Mitternacht in feinee Stube ein heftiges Gepolter ans jener Kapelle ver 
nommen habe, gerade wie wenn Perfonen darin wit Bretern handtirten 
oder mit Steinen würfen. 

In diefer Kapelle hat früher auch eine hölzerne Bildfäufe des h. 
Antonius geftanden, den man bei der Säcularifation herausgenommen und 
in ein danebenftehendes Gebäude, das Badhaus genannt, gefeßt hat. 
Als nun einmal, während die Herrfchaft nicht zu Haufe war, das Hof 
gefinde fich eine Luft machen wollte, haben fie des Abends das Bild in | 
die Schenke getragen, ihm eine Tabakspfeife in das Maul geſteckt und 
find mit vielem Vergnügen um daffelbe herumgetanzt, haben ihm auch 
bisweilen Nafenftüber verabreicht. Bei diefer Iuftigen Gefellfchaft hat 
Äh nun der Schäfer bis in die fpäte Nacht am aufgeräumteften he 
wiefen, nachher aber den heiligen Antonius wieder an feinen Ort in dad 
Backhaus gebracht. Als nun der Anftifter diefer Kurzweil wieder uf 
den Hof gegangen war und fid) in feine neben dem Badhaufe und der Kr 
pelle ftehende Horde niedergelegt hatte und eingefchlafen war, iſt er von 
einem Gejpenfte plöglich mit derben Ohrfeigen dermaßen reichlich bedadıt 
worden, daß er durch folde Complimentirung außer fich gerieth und 
faſt des Todes war, auch einen fo dien Kopf und Gefiht befam, daf 
er am andern Morgen kaum noch einer menfchlichen Geftalt ähnlich fah, 
hat auch, was ihm begegnet war, alfobald auf dem Hofe erzählt und 
fih niemals wieder an diefem Bilde vergriffen. Dan hat nachher dieſes | 
Bild inr dem Backhausgarten vergraben, damit weiter Fein Unfug mit 
demfelben getrieben werde, befagtem Sidel auch noch den Ort bezeichnet, 
wo daſſelbe eingeſcharrt war. 
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315) Ein Doppelgänger zu Leben. 
Sidel, a. a. O. S. 71. sq. 





In dem zweiten Viertel des vorigen Jahrhunderts ging eines Morgens 
um 6 Uhr der Pachter des Rittergutes Leuben nach feiner Gewohnheit 
aus dem Herrenhofe, der rings herum mit. einem ſtarken Waffergraben 
verfehen war, durch die dafelbft befindliche anmuthige Baumallee tiber 
die nach der linken Seite hin gelegene Wiefe bis zu einem fchmalen 
Stege, welcher fih über dem nach dem Dorfe führenden Waflergraben 
befand und ohngefähr einen Büchfenfchuß vom Rittergut entfernt war, 
Ipazieren. Da erblidt er nicht gar weit davon ein ihm nad) dem Stege 
zu entgegenfommendes Frauenzimmer von feiner Geftalt, etwas hagerer, 
langer Statur und dabei in einer ihm wohlbefannten Kleidung. Er 
eilt ihr alfo entgegen, weil er nach allen Umftänden es für gewiß hielt, 
daß diefe feine in der Stadt Mühlberg an einen dafigen Gelehrten vers 
heirathete Tochter fei. Er fchlug demnach vor Freuden in die Hände, 
und rief ihr zu: wo kömmſt Du her, liebe Tochter? Sie lächelte ihn 
gleihfalls mit freudiger Miene an, gab aber Feine Antwort von fidh. 
Indem er nun über den fchmalen Steg geht, ihr die Hand zu reichen, 
und fie über denfelben zu führen gedachte, weil e8 eben geregnet hatte und 
auf dem Wege noch glatt war, verfchwand fie, ehe er noch über den 
Steg gelangte, vor feinen Augen, worüber er auf einmal traurig ward, 
nah Haufe eilte und den Seinigen mit befümmerter Miene das Vorge⸗ 
falfene erzählte. Weil er nun glaubte, daß feine Tochter wahrſcheinlich 
krank darniederliege, ruhte er nicht eher, als bis er am folgenden Tage 
nah Mühlberg reifte und fich felbft von ihrem: Befinden überzeugen 
tonnte. Als er aber bei ihr anlangte, fand er fie gefund und wohl, 
fe jagte indeß, als er ihr erzählte, was ihm auf dem genannten Wege 
begegnet fei, fie habe geftern Morgen gerade recht fleißig an ihn gedacht 
und fih nach Haufe gefehnt. Darauf hat er fie von da abgeholt und 
mit nach Haufe genommen. Die wunderbare Bifton aber hat obgedachter 
Hauslehrer Sidel aus feinem eigenen Munde gehört. 
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316) Der geſpenſtige Prieſter zu Leuben. 
Anzeiger für Döbeln 1841, Nr. 30. Poet. beh. v. Segnitz. Bd. II. S. 114. sq. 





Beim Beginn der Reformation iſt im Dorfe Leuben ein katholi⸗ 
ſcher Prieſter geweſen, der bis an ſeinen Tod und ſelbſt, als ſaſt ſeine 


ganze Gemeinde gur neuen Lehre Ahaugeitzten war, Luther und feine 
Anhänger, fo oft er die Kanzel betrat, aufs Greulichſte gefchmäht hat. 
Endlich farb er und ward in der Kirche beigefeßt. Allein er hat in 
‚berfelben, die vom alten Glauben abgefallen, Feine Ruhe; Nachts um die 
12. Stunde fleigt er aus feinem Grabe heraus, legt das Meßgewand 
an, macht in der Kirche die Runde, öffnet Die Kirchthüre und ſieht her: 
aus, ob Niemand zur Kirche komme, hierauf geht er durch die Gräber den 
Kicchweg bis zum erften Haufe des Dorfes hinab, dann kehrt er traurig 


auf demfelben Wege zurüd und legt fich mit dem Schlage 1 Uhr wieder 


in fein Grab zur Ruhe, 





e 


817) Der grobe Tisch zu Fichtenberg und die wunderbare 
Bettſtelle zu Meißen. u 
Hormayr, Taſchenb. f. d. vaterl. Geſch. Lpzg. 1838. 12. ©. 257. 








Als der gelehrte Augsburger, Philipp Hainhofer, zu Anfange des | 


17. Jahthunderts nad) Meißen fam und ihm das dortige Schloß gezeigt 
ward, da führte man ihn im oberflen Stock in eine Kammer, wo eine 
große fchwere gefdmibte Bettſtelle ſtand, in der Herzog Friedrich (ge 
woͤhnlich fast man Kurfürft Johann Friedrich in der Nacht vor der 
Mühlberger Schlacht) gelegen haben foll, und fagte ihm, dieſe bleibe nie 
an einem Orte flehen, fondern verrüde fich immer von ſelbſt. Am Ga 
win fland auch des verzoge Friedrich Name von ſeiner eigenen Hand 
geſchrieben. 

Bei diefer Vettftelle erzählte man ihm, daß zu Fichtenberg, welches 
eine. Meile von Oſchatz gelegen fei (?) und denen von Taupabel’ gehöre, 
ſchon über 400 Jahre ein Tiſch aus unbelanntem Hofze ſtehe, und wenn 
man in diefen baute oder ſchneide, fo verwachfe die Stelle ſogleich wieder, 
wer aber hineinhaue, der müffe noch daſſelbe Jahr flerben. Da hat fd 
einmal ein kecker Wagehals über Nacht Darauf binden und in das Zims 
mer fperren laſſen, ift aber in bderfelben alſo gemartert und gepeinigt 
worden, daß er am Morgen Teinem Menſchen mehr gleich gefehen, aud 
bat er auf der Erde und der Tiſch auf ihm gelegen. Es foll aber auf 
biefem Zifche einft der heilige Bartholomäus gefhunden worben fein. 


318) Das Rad in der Kirche zu Schmetn,.. 


% Fiedler, Mügltfche Ehren⸗ und Gedähtnig-Seufe. Lpzg. 1709 4. ©. 81. se 
Sickel u.a. O. J. S. 21. sa. 





Im Jahre 1304 iſt zu Schweta bei a Dügefn der Ritter und Kriegs⸗ 
Oberſte Friedrichs des Gebiflenen, Herr Melchior von Saalhaufen. ges 
ſtorben, ein Mann aus altem adligen Geichlechte, der von Kindheit an 
ein herzhafter Soldat und Kriegsmann gewefen ımd Hahn genannt wors 
den, dieweil er überall Hahn im Korbe gemefen. Als er aber in feinem 
Alter fih zur Ruhe ſetzte und auf dem Haufe Schweta wohnte, hat es 
ifm noch won der Kriegszeit, wo er viel Menſchenblut vergoflen, anges 
bangen, daB, wenn er ſich erzürnt, er in feiner Hibe denjenigen, der 
ihn zum Born bewegt, feiner Wuth aufopferte, alfo, daß er bei der hohen 
Landesobrigfeit, obgleich dieſe ihm feiner ritterlichen Sriegsthaten wegen . 
wohl gewollt, oft in große Ungnade gerathen und etliche Male Hat feld⸗ 
Hühtig werden müſſen. So bat er einmal zwei Böktcher im Seller zu 
Schweta gehabt, die etwas an Weine und Bierfäffern haben arbeiten 
follen. Als er nun zu ihnen in den Seller ging, ihrer Arbeit zuzu⸗ 
eben, und ſte es ihm nicht zu Sinne gemacht, Hat er fie getäbelt und 
unterrichtet, wie er's haben wolle. Die Böttcher haben aber vermeint, 
fie verkänden es beſſer; es mögen auch einige. Worte gefallen fein, wors 
über er erzürnt ward, kurz, er hat fle wie Hunde niedergeſchlagen und im 
Keller erwürgt. Weil er nun ſchon allzuviel Werg am Rocken gehabt, 
hat er ih in- Eile aufgemacht und ſich dahin geflüchtel, wo er ſicher zu 
fein gemeint. Es ift ihm aber fleißig nachgetrachtet worden, alſo, daB 
er große Mühe--gehabt, feinen Berfolgern zu entgehen, doch iſt er ihnen 
immer als ein rechter Hahn aus den Zäuften entflogen. Einſtmals hätte 
er aber Doch vwerfpielt gehabt, wäre nicht einer feiner -Unterthanen ges 
weien. Als ibm nämlich derfelbe Miſt anf’s Feld fährt und der Saal⸗ 
haufen hinter dem Wagen hergeht, wird er gewahr, daß das Landgericht 
zu Roß und Fuß einherzieht, ihn zu: fuchen und abzuholen. Als er num 
hierüber erſchrickt und zur Flucht nicht mehr Zeit hat, bittet er ben Bauer 
um einen guten Rath: Der Heißt ihn aber Heitern Muths fein, ' feine 
geinde hätten ihn hinter dem Wagen noch nicht gefehen, er folle fi 
nur niederfegen, und weil fie gleih auf den Ader wären, ba der Mift 
hingehöre, wolle er ein wenig Miſt auf ihn werfen, fie würden ihn 
darunter nicht fuchen, er wolle unterdeffen wieder auf den Hof fahren, 
als 06 ee ſeiner Arbeit warte, und fleißig Acht geben; fobald fie hinweg’ 
fein würden,‘ wolle er es ihm anzeigen umd ihm wieder heraushelfen. 
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Dem guten Manne war aber ſein Leben lieb, er hatte auch nicht Zeit, 
fih viel zu beſinnen, legte ſich alſo nieder und ließ ſich zudecken, alſo 
daß er auch ſicher verblieb. Nun hatten ſie aber Kundſchaft, daß der 
von Saalhauſen um dieſe Stunde gewiß zu Hauſe ſein ſollte, ſie ſuchten 
ibn alſo deſto fleißiger und länger an allen Orten, wo fie nur erriethen, 
daß es möglich wäre, daß fih da ein Menih aufhalten könne. Dabei 
geſchah es natürlich, daß er länger unter dem Mifte im Geftanfe aus 
halten mußte, worüber er denn endlih unwillig ward, aus Argwohn, 
bie Leute feien längft hinweg und der Bauer laffe ihn abfichtlich fo lange 
im Kothe fteden und fpotte feiner. Nachdem nun endlich die Gerichte 
fort find, kommt der Bauer fröhlich zurüd, meldet dieß feinem Herm 
und hofft großes Lob und Dank verdient zu haben. Statt deſſen ſchilt 
ihn aber der Junker, und als er fich entfchuldigt, greift Saalhaufen nad 
dem Degen und fticht ihn todt. Als er nun nah Haufe gekommen, 
da bat er vernommen, wie gefährlich die Sache für ihn geflanden und 
wie fhleht er den gelohnt, der ihm das Leben gerettet, und wie ge 
ſchwind er zuvor zum Zorne geweſen, fo fehr hat er hernach bereut. Weil 
nun feine Gefahr wegen fo vieler Morde immer größer geworden, hat 
er fih außer Landes begeben und endlich durch großer Herm und Po 
tentaten Fürwort Gnade und Sicherheit erlangt. Darauf hat er aber 
ganz einfam gelebt und ſich keiner Sache oder des Hauswefens mehr 
angenommen, fondern nur®ebetet und fein voriges Leben herzlich bereut. 
dann aber fih um Kirche und Schulen jowie die Armen fih wohl ver 
bient zu machen gefucht, auf daß auch Andere für feine arme Seele zu 
Gott beten möchten. Bor feinem Ende hat er befohlen, wenn er ver 
forben, folle man ihn zwar zu Schweta begraben, aber nicht in bie 
Kirche, weil er fich der heiligen Stätte für unwürdig erachte, fondern in 
ber Borhalle oder Eingang und zwar mitten in dem Wege, damit man 
über ihn hingehen müfle, denn weil er im Leben fo Manchem Gewalt 
angethan und auf ihn getreten, fo folle ihr auch Sedermann wieder mit 
Füßen treten. Berner hat er befohlen, ein. Rad zu machen und foldes 
über feiner Grabftätte in der Höhe aufzurichten, um damit anzuzeigen, 
daß er fich nicht werth achte, daß er unter der Erde liege, fondern mit 
jo vielen Mordthaten wohl verdient habe, daß er auf das Rad gelegt 
werde. Weil er aber auch die Kirche zu Mügeln in feinem letzten 
Willen wohl bedachte, ift ihm in bderfelben ein großes feinernes Bild 
mit feinem Schild, Helm und Namen gerade der Kanzel gegenüber an 
der Wand gefebt worden. Jenes Rad ift aber feit feinem Tode mehrmals 
erneuert worden und an der Stelle bis auf die jebige Beit zu ſehen geweſen. 








Beil nun aber der alte Ritter als Katholik auf die guten Werke 
baute, hatte er vor feinem Tode noch befohlen, es folle alle Sonntage 
ein altes Bußlied von 5 Berfen: Nimm.von uns Herre Gott, alle unfere 
Sind und Miffethat ꝛc. in der Kirche zu Schweta bei Anfang des Gottes⸗ 
dienfteß gefungen werden, welches auch in dem alten Dresdner Gefang- 
buch (S. 350) abgedrudt if. Nun ift Ende des 17. Jahrhunderts ein 
Paftor nah Schweta gekommen, der von diefer Stiftung nichts wußte, 
alfo nach feinem Gefallen Lieder fingen ließ. Da hat es fih zugetragen, 
dag ſich in der Kirche des Nachts ein fo greuliches Gepolter hören ließ, 
daß jener darüber fehr erfchrat. Weil es fich aber mehrere Nächte wieders 
holte, fo hat ex Gelegenheit genommen mit den Bauern, die neben der 
Heinen Capelle wohnten, uud dem Schulmeifter von diefem Gepolter zu 
iprechen. Diefe haben ihm denn vorgeftellt, dag, wenn das eingeführte 
Lied des Sonntags als ein altes Geftift nicht abgefungen werde, fid 
jedesmal in der Kirche etwas hören Taffe, wie dieß Taut deflen, was fie 
von ihren Vorfahren vernommen, ſchon mehrmals gefchehen fei. Darauf 
hat jener das alte Lied beibehalten und den folgenden Sonntag wieder 
abfingen laſſen, worauf man nichts mehr gehört hat. Der fchon erwähnte 
Sidel, dem der alte Pfarrer diefe wunderliche Gefchichte ſelbſt erzählte, 
bemerkt noch, daß in der Kirche bei Abfingung des Glaubens eine aller 
dings unfchädliche Seremonie aus dem Papftthum beibehalten werde. Wie 
nämlich beim Abfingen des Glaubens die Woßte gefungen werden: Bon 
Maria der Jungfrauen ift ein wahrer Menfch geboren, erheben ſich alle 
Weidsperfonen groß und Hein und fingen flehend diefe Worte, bis dies 
ſelben durch den Gefang heendigt werden. 


— — — 


317) Der geſpenſtige Reiter zu Kieſelbach. 
Kamprad, Chronik von Leisnigk und Coldig. Leisnig 1753. 4. ©. 454. 





Den 28. November des Jahres 1639 hat ein Trupp fehmebdifcher 
Reiter das Dorf Kiefelbady bei Leisnig bis auf drei Häufer, nachdem 
fie e8 geplündert, abgebrannt. Als fie fort waren, haben die Bauern 
jedoch einen.von ihnen, der zurüdgeblieben war, aber fih feft gemacht 
hatte, mit Aexten tobt gefchlagen und dann ein wenig in die Erde vers 
ſcharrt. Als derfelbe des Nachts wieder herauskroch, haben fle ihn noch⸗ 
mals todt gefchlagen, wer aber dann des Nachts vorübergegangen, der hat 
ihn auf einem Stode fiben fehen. 





\ 
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318) Die beiden: wunderbaren Schlangen bei Leisnig. 
Kamprad. S. 490 94. 


ı) 





Apr 30. Auguſt d. & 1718 geht Andreas Kurth, Untermüller zu 
—8* nach Leisnig zur Frühpredigt, da begegnet ihm auf dem Wege an 
Joh. Fiſchers Berge eine blaue Schlange, die eine andere rothe bis auf eine 
Hand lang verſchlungen hatte. Als er nun die blaue Schlange mit ‚einem 
Haſelſtecken auf den Kopf ſchlägt, ſpeit ſie mit drei Abſätzen die rothe 
Schlauge wieder aus. Alsdann ſchlaͤgt er die rothe Schlange auch, 
denn’ Feine Schlange ann fortfaufen, fo man fie mit einem Hafelfteden 
ſchlägt. Endlich fticht er beide‘ durch ben Kopf: und fteckt ſolche auf 
einen Zaun, Die blaue war Sonntag zu Mittag tobt, die rothe aber 
erſt Montags. | 


2} 


| 219) Der Todtenborn zu Leisnig. J 
J —* Sierigie Chnonila. S. 20. —R beh. b. Sernn Bd. IE ©. 128. 





In ber. Vorſtadt Neuforge zu Beisnig. befindet hä ein. ſchoner 
Duell, der heißt ‚der. Todtenborn und zwar aus folgenden Grunde. Bor 
langen Jahren hat ſich imefeiner Nähe eine vornehme Prinzeffin aufge 
halten, welde eine Liebſchaft mit einem Prinzen gehabt hat. Die hat 
fih ‚Hisweilen an. diefen Brunnen begeben, wo damals noch viel Gehölz 
und Wald war. So haben fi) Beide einmal eine gewiſſe Zeit heftimmi 
bier zufammenzutreffen, die Prinzeffin hält ihre Zeit auch, es kommt 
aber Fein Prinz. Da nun die Stunde verftrichen ift, meint fie, Längeres 
Warten fei vergeblich, follte fich ihr Geliebter aber ja noch. einftellen, ſo 
läßt fie ihren am Brunnen ausgebreiteten Mantel zum Wahrzeichen, daß fie 
dagewefen, zurüd. Nun gefchieht es aber, daß fich der Prinz doch nod 
einfindet, ex findet: den Mantel, und auf diefem einen jungen Löwen liegen. 
Der Prinz erkennt den Mantel und glaubt, der alte Löwe ‚habe die 
Prinzeffin getödtet, erſticht fich deshalb mit feinem Dolche. Als man 
nun hier den Ermordeten findet,  begiebt fi. die Pringeffin - ebenfals 
dahin, nimmt ‚den Dolch, der noch in feiner Bruft ſteckt, und giebt ſich 
damit den Tod, und Davon heißt: der Brunnen noch. jetzt der Todtenborn. 
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320) Der Theuerborn zu LXeiönig. 
Kamprad S. 30. 504. 





In der Nähe der Stadt Leisnig bei den Stadtgärten nah Gorfchmig 
zu befindet fih in einem breiten, einer Backſtube ähnlichen Gewölbe 
der fogenannte Theuerborn, von dem man früher glaubte, er quelle nur, 
wenn theuere Zeit fei. Nachdem er nun- lange Zeit verflecht ſchien, gab 
er im Sabre 1738 plößlich wieder viel Waſſer, welches Diele fehend 
und hörend machte, auch fonft von Gebrehen, als Schwulſt, Flüſſen 
und Gliederreißen, befreit haben foll. 


321) Der Hahnberg und der Hahnborn zu Leisnig. 
Kamprad ©. 38 sq. 





Dem Schloßberge zu Leisnig liegt der Hahnberg gegenüber. Diefer 
hieß vor Zeiten der Maienberg und der an ihm befindliche Brunnen, der 
jest der Hahnborn heißt, früher der Maiendrunnen. Dieß ift fo zuges 
gangen. Es if einmal in der Stadt Leisnig ein großes Sterben 
gewefen, alfo daß nicht mehr als vier Baar Eheleute zufammengeblieben. 
Run ift kurz nachher ein Hauptmann vom Lande in die Stadt gezogen, 
und zwar in ein Haus am Babderthore. Diefer hatte eine einzige Tochter, 
weiche täglich von der Stadtmauer auf der Neuforge aus einen wohl 
gebildeten und geſchickt gebauten Züngling gehen fah, in den fie fich fo 
verliebte, daß fie ihn zu heirathen Verlangen trug. Nun ruft fie ihm 
einmal von der Stadtmauer herab zu und fragt, ob er nicht eine Leiter 
befommen könne, daß fie auf diefer herabfteigen und mit ihm reden 
Tonne. Diefer Züngling, mit Namen Martin Hahn, der nur Tagearbeit 
verrichtete, bewerkftelligte das auch, und fo eröffnete fie ihm ihre Gefin« 
nung und fagte, wenn er fich verheirathen wolle, fo wolle fie ihn zu 
ihrem Manne nehmen... Ob er nun wohl einwendete, ihr Herr Vater 
werde folches nicht gefchehen laſſen, fo überredet fie ihn doch, daß er 
zum Oberpfarrer geht und fich aufbieten läßt. Er thut es auch, allein 
der Oberpfarrer meinte gerade wie der Jüngling, es werde ihr Vater dieß 
nicht bewilligen, erbietet fich aber, felbft zu bemfelben zu gehen und es 
ihm beizubringen, und fo er es gefchehen Iaffe, brauche es bei dieſer 
Zeit keines Aufbietens, fondern er wolle fie gleich ohne Aufgebot trauen. 
Der Hauptmann aber giebt dem Oberpfarrer zur Antwort, ehe er das 
geſchehen laſſe, wolle er feine Tochter erichießen. Wie bus die Tochter 
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erfährt, giebt fie den Jüngling einen Speciesihaler, daß er in einen 
Weinkeller gehen, und ein Baar Kannen Wein, auch etwas Semmel 
Taufen folle, fie aber wolle ihn am Maienborn erwarten. Da das 
gefchehen, trauen fie ſich felbft in Gottes Namen an diefem Brunnen, 
verloben und binden fich, Feind von dem andern zu laffen. Nach folcher 
Berrihtung geht der Jüngling wieder zum Oberpfarrer und erzählt, was 
gefchehen fei, derſelbe verfpricht ihm, er wolle deshalb Bericht an das 
Dberconfiftorium erflatten, und follten fle die Antwort bald hören. Darauf 
befommt der Hauptmann den allergnädigiten Befehl, bei Leib» und Lebens 
firafe ſich nicht an feiner Tochter zu vergreifen, es ſei vor Gott ein 
Menſch fo gut als der andere, er folle folches für Gottes Schickung 
halten, da ohnedem bei diefer Zeit das Heirathen ganz vergeflen und 
wenige Eheleute vorhanden wären. Zugleich bekömmt der Oberpfarrer 
auch ein allergnädigftes Reſcript, diefes verlobte Paar in die Kirche vor 
dem Altar ftellen zu laſſen und über fie den Segen zu fprechen. Welches 
denn nachmals eine gefegnete Ehe worden, der Hauptmann ihnen aud 
allen Vorſchub gethan und zufrieden geweien. Bon diefer Gefchichte hat 
jener Brunnen den Namen der Hahnborn und der Berg den des Hahn⸗ 
berges erhalten. 


322) Die fieben Köpfe zu Leisnig. 
Kamprad a. a. O. S. 4. 





Eins der Wahrzeichen der Stadt find fieben ſteinerne Köpfe, welche 
über dem Niederthore zu fehen find. Man erzählt, daß derjenige Kopf 
unter denfelben, der nach den Xichtenberge zu ftehe, ein Frauenzimmer 
von hohem Stande bedeute, welches fih für eine Jungfrau ausgegeben 
habe, während fie doc 6 lebendige Männer gehabt. Als Solches offens 
bar ward, hat fie zur Strafe diefes Thor und die. Stadtmauer erbauen 
laſſen müflen. 

323) Das Kirchthor zu St, Matthiä in Leiönig. 
Kamprad ©. 4, 





Ein zweites Wahrzeiihen iſt früher das große Kichthor zu St. 
Matthias gewefen. Wenn dafelbft Jemand etwas in den einen Schwib- 
bogenpfeiler heimlich hineinredete, hörte e8 der Andere, der auf der 
andern Seite ftand, ganz deutlich, der aber in der Mitte war, vernahm 
feine Sylbe. 


| 





324) Die ſechs Teufelskuͤnſtier in Letbnig. 
Kamprad S. 41 sq. 





ALS drittes Wahrzeichen zeigte man an einem Scheunthore vor dem 
Oberthore zu Leisnig ſechs Männer in Stein gehauen, weiche mit ihten 
Leibern und Gefichtern in einem Kreife alſo auf der bloßen Erde Tiegen, 
dag fie fih mit den Füßen alle einander berühren, während in der Mitte 
ein Raum mit Charakteren bezeichnet if. Dazu hat folgende Begebenheit 
Anlaß gegeben. Ein Bürger aus Leisnig, Namens Johann: Nichter, 
ein Rupferfchmied, geräth, ald er im 17. Jahrhundert auf der Wander⸗ 
haft ift, zu Prag in Böhmen unter eine böfe Geſellſchaft, weiche, um 
Teufelskünſte zu lernen, fich auf einen Kreuzweg begeben und fich nach 
oben befchriebener Figur mit ihren Feibern und Geſichtern auf die Erde 
fegen und das Berlangte erwarten. Diefer Johann Richter willigt aber 
nicht ein, fondern geht davon. Nach der Zeit erfährt ex, daß diefe Ger 
fellen allerlei Künfte an den Tag geben, und was Andern nicht möglich 
geweſen, ift bei ihnen möglich geworden; er hat aber weiter auch in 
Erfahrung gebracht, daß einer nach dem andern. fhändlih ums Leben 
gelommen und nach anderthalb Jahren keiner von ihnen allen mehr am 
Leben war. Darum hat er Gott vielmals gedankt, daß er ihn von 
dieſer Gefellfchaft geholfen, und diefe böfe Gefchichte zum Gedächtnig in 
Stein hauen laſſen. 


325) Die böfen Söhne zu Leisnig. 
Kamprad ©. 42. Poetiſch beh. v. Segnitz Bd. I. S. 0. 





Als viertes Wahrzeichen der Stadt Leisnig betraditet man ben 
Stein an der Stadtlirche, auf welchem ein Mann ausgehauen fteht, der 
beide Arme in feine Seiten ſtemmt. Auf feinen beiden Seiten ift je 
ein Knabe abgebildet zu fehen, zur Erinnerung an feine zwei unges 
tathenen Söhne, welche ihren Vater flets follen angefpieen haben, und 
die Gott alfo geftraft hat, daß ihnen eine Kröte aus dem Munde ges 
wachſen ifl. 

® 


326) Der fenrige Hund in der Schule zu Leisnig. 
Kamprad S. 241. 





Zu der Zeit, als Paul Matthias Schwarz Rertor der Stadtſchule 
zu Leisnig war (1651— 91), ift einmal ein Schulfnabe, des Kirchvaters 
16* 
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Chr. Riecker's Sohn, zu Mittag um 12 Uhr in die große Schulſtube 
gefommen, da hat er einen großen ſchwarzen Hund mit feurigen Augen 
angetroffen, der die Bänke umwirft. Heftig erfchroden läuft er hierauf 
zum Herrn Necor und zeigt es ihm mit Zittern und Beben an. Dieſer 
geht auch gleich mit herunter und trifft den Hund vor der Säule, daran 
die Sanduhr hängt, an, derfelbe verfchwindet aber, fobald der Herr 
Rector zu reden anfängt. Darauf hat der Herr Superintendent Dr. Zacobi, 
ber noch denfelben Rachmittag in die Schule gekommen ift, der Sadı 
wegen eine ernflliche Vermahnung an die ganze Schuljugend gehalten 
und ſolche Vermahnung noch den Sonntag darauf in ber Amtspredigt 
wiederholt. Allein unter den Schülern ift doch des feurigen Hunde 
wegen eine folche Furcht entftanden, daß keiner allein mehr in die Schule 
gehen wollte, fondern fie warteten’ alle haußen vor der Thüre, bis der 
Herr Gantor Fam und Singefunde hielt. 


327) Die feltfamen Bienen zu Leisnig. 
Kamprad S. 433, 





Im Sabre 1578 hat ein Bürgermeifter zu Leiönig von dem Pfarrer 
zu Langenleuba einen Bienenfhwarm um 12 gr. gefauft und in feinen 
Garten tragen und einfaffen laſſen, welche aber etliche Male aus unters 


ſchiedlichen Stöden gezogen und fi) doch allezeit wieder angelegt haben. 


Daraus hat dann der Bienenmann gemerkt, daß eine PBerfon, welche die 
Bienen nicht leiden können, im Garten vorhanden fein müffe, und als er 
fich darnach umficht, fo wird er des Ger. Fr. (der Name ift nicht näher 
Dezeichnet) gewahr, folchem beflehlt ex, wegzugehen. Sobald der entfernt 
ift, faßt er die Bienen, darauf fie willig geblieben find und ſich drei 
Jahr wohl genährt und gemehrt haben. 


328) Der Teufel holt einen Leisniger Gerber, 
Kamprad ©. 433. 


Am 22. Januar des Zahres 1579 Abends 10 Uhr geht Adam 
Steinhöfer, ein Weißgerber, mit feinem Weibe aus der Schenke zu Fifchens 
dorf nach Haufe, wird aber durch einen Sturmwind von der Brüde 
hinweggeführt, und behält die Frau nur feinen Mantel in den Händen. Er 





fol fich vorher. beim Biere mit einem Schufter aufgelegt und gefchworen 


haben, er wolle fih an ihm noch den Abend rächen ober der Teufel 
folle ihn holen. - Ä 
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329) Der Melinenborn zu Leisnig. 
Kamprad S. 440.” 


©“ 
Den 9. Novbr. des Jahres 1615 wurde zu Leisnig eine Mutter 
mit zwei Töchtern wegen getriebener Zauberei lebendig verbrannt. Che 
folhe zur Haft gebracht ward, fürchtete ſich Sebermann vor ihr, und 
weil es geheißen, fie behezten die Leute, fo ihnen nicht eine Gutthat 
erzeigten, fo ward ihnen von allen Hochzeiten, Kindtaufen und fonft 
Speife geihidt. Sie haben auf der Neuforge gewohnt, und war die 
Brennſäule noch im erften Viertel des 18. Jahrhunderts zu jehen. Bei 
der Execution ſollen ſchwarze Raben um und aus dem Feuer geflogen 
fein. Ihr Name if Meline gewejen und wird noch ein Born am Mints 
witer Meßwege auf einer Wiefe von’ ihr bis diefe Stunde Melinenborn 
genannt, weil fie bei demfelben ‚mit dem böfen Geifte zu thun gehabt 
haben joll. 





er 


330) Der gefpenflige Leichenzug zu Leisnig. 
Kamprad ©. 475 549. 


Am 26. Juni des Jahres 1685 Abends zwiſchen 9—10 Uhr 
hat man zu Leisnig hinter der Baderei vom erften Rundel an der Stadts 
maner eine Mannsperfon mit einer weißen Leinwand bekleidet gefehen, 
dem auf einem Raum von drei Häufern 6 Männer mit einer Todten« 
bahre famt ſchwarzem Sarg folgten und beim Rundel etwas niederfeßten. 
Sodann geht der weißgefleidete Mann bis an das dritte Rundel hinter 
dem Kornhauſe und fteht wieder fill, dann tragen die 6 Männer den 
Sarg auch bis dahin und fehen fich wieder nieder, da dann zwei diefer 
Männer ein bei dem weißgefleideten Manne Tiegendes weißes Tuch auf 
heben, folches fihwingen und auf den Sarg breiten. Anfangs hat dieß 
nur eine Perfon gefehen, dann aber noch vier, Andere haben vor gros 
ßem Schreck nicht mehr hinfehen wollen, ihrer zwei gehen aber auf die 
Höhe gegenüber, auf die jogenannte eine Viehweide, um Solches beffer 
zu befchauen und fehen fodann, daß hinter den 6 Männern noch viele 
Berfonen mit Iangen Haaren am Haupte, fonft aber in Geftalt der 
Zodtengerippe, wie folche die Maler entwerfen und nach Art einer Leis 
Öenproceffion gingen; darnach haben fich die zur linken Hand niedergefeht 
und nach der Stadtmauer zu gefeben, die zur rechten aber ihre Ges 
fihter nach der Vorſtadt Neuforge zu gewendet. Dieß Alles iſt fo 
ſchauerlich anzufehen geweien, daß einer und der andere, wenn fle daran 
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gedacht, vor Furcht gefchättelt und faſt anf worden find. Endlich 
haben ſich zwei Brüder auf die Höhe an den Stadtgraben wagen wollen, 
wo das Geficht ſtand umd es näher fehen wollen. Bon diefen ift einer 
gefährlich gefallen, bat aber doch auf feinen Vorſatz beflanden und ift 
fortgeeilt. Da haben die andern aus den Häufern jehenden Leute ge 
merkt, wie der weißgekleidete Mann nach dem Oberthore zu mit den 
andern Traͤgern, Leichenbegleitern und dem Sarge gegangen und, nachdem 
fie noch etwa ®/, Stunden zu ſehen geweſen, verſchwunden iſt, und haben 
die auf die Höhe Geftiegenen nichts mehr gefehen. Es haben aber die ge 
dachten Perjonen den 29. Juni Alles vor dem Mathe und Superinten- 
denten 3. Nicol. Sacobi ausgefagt und mit einem Eide beſtärkt und 
Lepterer bat am Tage Mariä Heimfuchung über die Worte Ezech. IX. 
v. 4—7 eine befondere Predigt gehalten, Die er auch unter dem Titel: 
bie Keimfuhung der Stadt Gottes sc. dem mit einem Warnungsgefidte 
heimgeſuchten Leisnig druden ließ. 


331) Dad Wappen der Bienewige. 


Kamprad a. a. O. ©. 358 5q. 421 sq. E. Schneider, Leisniger Ehrenfäule S. 34. 

Fiedler, Müglifhe Chrenfäule S. 114. Poetiſch beh. von Ziehnert. Bd. I. 

S. 221 sg. Gegen die Wahrheit diefer Gefchichte f. a. Heine, Rochliper 
Chronica &. 341. Anm. g- 





Der große Mathematifer Petrus Apianus (eigentlich Bennewig oder 
Bienewig) ward zu Leisnig im Jahre 1495 gebaren und war von Karl V. 
1541, der ihn ſehr ſchätzte, in den Adelftand erhoben worden: als 
Wappen gab diefer ihm einen zweiföpfigen gefrönten fchwarzen Adfer im 
goldenen Felde, mit einem blauen Kranze, wie Walken geftaltet, umgeben. 
Als nun der Kaiſer vor der Schlacht bei Mühlberg mit feinem Bruder 
Ferdinand am 21. April 1547 mit feinem Heere in der Stadt Leisnig 
raftete, war wegen der Thaͤtlichkeiten, die fich einige Bürger gegen plündernde 
ſpaniſche Soldaten erlaubt hatten, von ihm der Befehl gegeben worden, 
nad feinem Aufbrucdhe die Stadt zu plündern und in Brand zu fleden. 
Da hat zufällig einer feiner Kriegsoberften, der bei einem Bürger im 
Quartiere lag und von jenem Befehl wußte, das Bild Apiang mit dem 
Wappen an der Wand hängen fehen, und als er feinen Wirth gefragt, 
wie er zu demfelben gekommen fei, von diefem erfahren, der große Afro 
nom ſei fein Bruder. Er hat alsbald foldhes dem Kaifer binterbrant 
und dieſer hat fofort, weil ihm, wie er fagte, nicht lieb fei, feinen Lieben 
ZFreund Anianys alſo zu betrüben und feine Vaterſtadt unglücklich zu 
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machen, befohlen, es ſolle fein Soldat bei Leibeöftrafe flch unterfangen 
einen Menſchen in der Stadt zu beleidigen oder das Geringfte zu neh⸗ 
men. Alſo if durch ein lebloſes Bild die Stadt verſchont worden. 





332) Der Nitter St. Georg zu Nauenhayn. 
Kamprad a. a. D. ©. 347 sg. S. Franke, Hift. d. Grafſch. Mannsfeld ©. 122. 


Der Ritter St. Georg foll ein Ahnherr und Borfahr der Grafen 
von Manngfeld geweien fein, daher fein Bild vor Zeiten faſt an alle 
Gebäude, Säulen, Brunnen, Wappen, Benfter, Scheiben und infonder- 
heit auf die Mannsfeld’fche Münze gefebt, auch in der Stadt Mannsfeld 
ibm eine Kirche zu Ehren erbaut worden ifl. 

Nachdem fich nun derfelbe von Haufe aus auf Reifen begeben und 
fi) Tange Zeit in Cappadocien aufhielt, hat ſich's zugetragen, dag in 
Lybien vor der Stadt Silva in einem großen Ste ein gewaltiger gifs 
tiger Drache lag, der mit feinem Anhauchen viele Leute, die ba vorüber 
ziehen müſſen, getödtet und verfchlungen hat. Ob nun wohl die Bürgers 
haft wider ihn auszog, hat er fle doch wieder zurüd in die Flucht 
gejagt. Weil fie aber Friede vor ihm haben möchten, gaben fle ihm 
alle Tage zwei Schafe hinaus, als es aber an Schafen mangeln wollen, 
befchließen fie, daß täglich ein Schaf und durch's Loos ein Menfch, 
welchen es treffen würde, Hohen oder niedrigen Standes hinausgebracht 
werde. Da diefes nun auf des Königs einzige Tochter fällt und diefe hinaus 
geführt wird, kömmt gedachter Ritter St. Georg und .heißt fie, nachdem 
er die Sache erfahren, guten Muths fein, fprengt hierauf mit einem 
guten Pferde und Harniſch auf den Drachen zu und durchfticht ihn mit 
feiner Lanze. Darauf wird er lange Zeit beim König in großen Ehren 
gehalten. 

Nach diefem reift er gen Meifen und Hält fi in Staupik auf, 
welches zwifchen Leisnig und Döbeln gelegen war: von diefem ift dermalen 
aber nichts als Name und einige Rudera übrig. Diefe Gegend wird jetzt auf 
den Staupen genannt, dafelbft find fchöne Felder und Die Bauern zu 
Wendishayn haben diefelben für einen Zins in Gebrauh. Auch das 
fhöne große Gut zu Steinau bei Hartha foll einft dem Ritter St. Georg 
gehört haben. Es begiebt ſich aber, daß dieſer Ritter St. Georg einft 
von feinen Feinden beinahe gefangen genommen ward. Jedoch kömmt er 
noch auf fein Pferd und wird mit diefem auf einen hohen Zelfen, der 
Spipftein genannt, getrieben. Da er nun nicht weiter kommen kann, fo 
beſchließt er in feinem Herzen, wenn ihm Gott Hilfe fende und er mit 





feinem Leben davon komme, fo wolle er ihm ein Gedächtniß ftiften Iaffen. 
Er fpringt hierauf von diefem Felſen gerade dem Dorfe Weſewitz gegen» 
über in den Muldenfluß hinab und kömmt davon. Zuvor foll er einen 
befchriebenen Bogen Bapier in die Luft haben fliegen Yaffen, wo folcher 
nun würde gefunden werden, da wolle er Gott zu Dank eine Kirche 
hinbauen laffen. Dieß ift hernach auch gefchehen und hat er die Kirche 
hierher zu Rauenhayn bauen Laffen. 

Nachmals ift es geichehen, daß, ald er ſich von einer Reife heim 
begeben wollte, er im 3. Chr. 303 in die Verfolgung des Dieoletianus 
gerieth und enthauptet ward. Zuvor ward er in ein Faß mit ſpitzigen 
Stacheln und Schneiden geftedt und von einem Felſen herabgeftürzt, ift 
aber allezeit unverleßt geblieben, was den Tyrannen dermaßen verdroß, 
daß er Befehl gab, ihn zu enthaupten. Nach langer Beit erft ift er 
vom päpftlichen Stuhl canonifirt und in das Regifter der Heiligen gefebt 
worden. Zum Wahrzeichen hat man aber fein, Bild flets in der Kirche 
von Rauenhayn vorgezeigt. 


333) Die Strafe der Gartendiebe in Leisnig. 
Biehnert Bd. IM. S. 248, 





Bor dem Oberthore Leisnigs ſtand am Teiche ein 12 Ellen hoher 
gezimmerter Baum, oben mit einem langen Arm, an dem ein Korb 
ohne Boden hing. Durch diefen ließ man Gartendiebe zur Strafe in’s 
Waſſer fallen. 


334) Der Bergbau bei Leisnig. 
Biehnert Bd. III. S. 298, 





An dem fogenannten SHarlingsberge bei Leisnig fol ehemals ein 
Berfuch mit Bergbau gemacht worden und der Kur noch als Wahrzeichen 
zu fehen, auch daſelbſt und in dem dabei fließenden Görnikbache Golds 
koͤrner gefunden worden fein. 1530 fol ein Efeltreiber (e8 wurden das 
mals wie noch heute in Leisnig Müllerefel gehalten) eine flarfe Zähe 
unfcheinbares, doch ächtes Gold in einem Hohlwege gefunden und es um 
feinen Hut, wie die Zinnarbeiter mit den Zinnſchnuren thun, gefchlungen 
haben: ein Goldſchmied ‚habe es ihm betrüglich abpartiret, darauf in 
demfelben Getriebe gefchürft, aber weder Gang noch Flotz gefunden. 
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335) Der Geiſt im Forſthauſe zu Colditz. 
Kamprad ©. 541 sq. 





Bei der fogenannten Magnuskirche zu Colditz fand früher ein 
Klofter, das aber, weil es wüßte lag, 1580 zu einem Forſthauſe umge⸗ 
baut und 1618 in ein Wohnhaus für den Förfter verwandelt ward, 
Hier it vor Zeiten ein Schüler des h. Bonifacius, ein gewiſſer Hugo, Graf 
von Kefernburg, welchen die Wenden bei Selig erfchlagen und die gottes⸗ 
fürchtigen Grafen zu Colditz im Felde aufheben, bei Seite fchaffen und hier 
haben begraben laffen, beigefegt worden. Seinen Predigtftuhl hatte er aber 
zu Selig bei Rochlitz, wo er den Wenden das Chriftenthbum predigte und 
man hernach eine Kirche, die Leonhardsfiche, nah dem Namen des 
Bauern, der den Ader beſaß, hinbauete, von der noch jetzt einige Spus 
ven auf dem Felde zu fehen find. 

In diefes Haus hat fih im Jahre 1644 Herr Hans Chriftoph 
von Altmannshofen auf Commichau und Colmen in großer Kriegsgefahr 
famt feiner fehwangern Ehefrau gerettet; es ift aber dieſe hier eines 
Zöchterleing genefen, und am 20. Juni ift der Wöchnerin am hellen 
Zage eine Perfon mit einer Mönchskutte angethan erjchienen. Diefe hat 
die Gardinen weggefchoben und ihr in’s Bett gefehen, ift dann aber, 
wie es derfelben vorgefommen ift, wieder in's Grab geftiegen. 


336) Die Halsfteine am Rathhauſe zn Coldig, 
Ziehnert Bd. II. S. 228. 


Am Rathhaufe zu Colditz hingen fonft ein Paar halbrunde Steine, 
die eine eiferne Kette zufammenbhielt. Davon geht die Sage, daß folde 
den böfen Weibern, welche ihre Männer gefchlagen hätten, um den Hals 
gehängt worden wären, und daß dann die Weiber mit diefem Schand⸗ 
gefchmeide eine Zeit lang auf dem Markte vor dem Rathhauſe hätten 
berumgehen müſſen. 





337) Der Gefundbrunnen bei Döhlen. 
Kamprad ©. 464. Heine, Rochliper Chronik. S. 393 sq. 





Im Dorfe Döhlen bei Rochlig gab es 1640 einen lahmen Kuh⸗ 
hirten, der hört, daß zu Hornhaufen im Stifte Halberftadt ein Gefund- 
brunnen fei, der auch Lahme curire und viele taufend Gebrechliche und 
Kranke gefund gemacht habe. Er wünfchte fih alfo auch dahin, da es 


ihm aber unmöglich war, fo denkt er, Gott, der jenem Waffer die Kraft 
zu heilen gegeben, Zönne daffelbe auch anderem mittheilen. In ſolchem 
Glauben kommt er in einen Fahrweg, da denn das aus dem Felfen 
fliegende Waffer in den Wagengeleifen binunterläuft. Hier betet er an 
dächtig, Gott wolle fih doch feiner erbarmen und diefem Waſſer eben 
bie Kraft wie jenem zu Hornhaufen geben und ihn gefund machen. 
Solches Gebet hat Gott erhöret und fein lahmer Fuß wird gerade und 
gefund. Darauf wird nun ein großes Gelaufe nach diefem Waffer, es 
hat aber Keinem mehr geholfen. Da hieß e8 aber: des Gerechten Gebet 
vermag viel, wenn es ernftlich ift. 


338) Der Mönch auf dem Kreuze in Waldheim. 
Biehnert Bd. II. ©. 229 sg. 





In grauer Zeit vor Waldheims Entftehung fand auf der Stefle, 
wo fpäter- ein Auguftinerffofter und feit 1716 die Strafanftalt fleht, das 
uralte Klofter Baldersbalda, welches fo zeitig wieder einging, daß ſchon 
im eilften Zahrhundert kaum noch Spuren davon zu finden waren. In 
der Iepten Zeit des Kloſters Iehte darin ein Mönch, der ein verruchter 
Döfewicht war. Seine eigene Schwefter hat er zu fündiger Blutfchande 
gezwungen. Sie genas eines Kindes und brachte ihm daſſelbe mit laus 
tem Sammer und harten Borwürfen. Da ftellte er fih, als rühre ihn 
ihr Schickſal, und tröftete fie und verſprach fie an einen ftillen Ort zu 
führen, wo fie mit dem Kinde leben Fönnte, vor den Augen der ſchmäh—⸗ 
füchtigen Welt gefihert. Er führte aber die arglos Folgende in den 
Wald ohnweit des Klofters, dorthin, wo fonft das Kreuz in der Ober 
ſtadt war (bis zum Brande 1831 der Kreuzweg). Hier züdte er haftig 
feinen Dolch und flach ihn in das fchuldlofe Herzchen des Kindes, und 
als die unglüdliche Mutter voll Entſetzen und Verzweiflung das fherbende 
Kind ihm zu entwinden fuchte, da ſtieß er auch ihr den Dolch in bie 
Bruſt. Zu Tode getroffen ſank fie nieder, ihre letzten Worte verfluchten 
den Mörder, daß er nicht eher Ruhe im Grabe finden follte, als bis 
ein Todter, der im Leben noch größere Greuel als er verübt hätte, über 
-den Mordplaß getragen würde. 

Sahrhunderte waren vergangen und der Fluch Taftete noch immer 
auf dem heillofen Mönche. Um Mitternacht ſah man oft feinen Schatten 
weinend und feufzend, einen blutigen Dolch in der Anochenhand auf dem 
Kreuze ſtehen, und Jedermann wich bei nächtlicher Weile dem verrufenen 
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Blake aus. Da ſtarb einmal in Waldheim ein Bölewicht, ein Abſchaum 
der Menfehheit, der Hölle pflichtig durch jedes Verbrechen. Sein Name 
war verflucht; die Sage hat fih gefchent ihn zu nennen. Am Abende 
feines Begräbnißtages wanderten aber zwei Schatten ſchweigend vom Kreuze 
nad dem Friedhofe. Seitdem hat Niemand den Mönch wieder gefehen. 


339) Die Nirkluft bei Waldheim. 


Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. II. S. 111 sq. und Segnig Bd. IL, S. 105 sq. 
Novell. beh. von Winter in d. Conftit. Zeit. 1854 Rr. 17. 





Es ift bereits bemerkt worden, daß es in ber Mulde Nixen geben 
fol, und hat ſchon Luther in feinen Tifhreden (e. IX. vom Satan und 
feinen Werken f. 153. 160 sq. d. Leipz. A., ſ. a. Fineelius, Wunder 
geihichten Th. I. Lit. Y. 3.) ausdrüdtich darauf bingedentet, und bie 
Sage läßt foldhe beim Klofter Zelle, in der Roßweiner Gegend unter 
dem Schloffer Berge, dem Troſchauer Winkel, Nonnenholze ꝛc. in 
männlicher und weiblicher Geftalt erfcheinen. Allein namentlich ers 
blickt man auch am Ufer der Zichopau bei Waldheim noch heute einen 
gelfen, in den vom Waſſer aus eine Höhle. hineingeht, welche die 
Rirluft heißt und in die man jegt nur auf Kähnen gelangen Tan. 
Hier foll der Nirenfürft der Zichopau feine Wohnung haben. Diefer 
hatte drei fehöne Töchter, welche fih gern unter die Menſchen mifchten. 
Sie gingen oft im Reumond nach dem eine halbe Stunde von Waldheim 
gelegenen Dorfe Dietenhayn zu Tanze. Ihre Kleidung war weiß, und 
trugen fie als Gürtel ein Band von grünem Schilftohr, um den Hals 
ein Perlenhalsband und am Bufen eine Waflerrofe. Hier tanzten fle die 
ganze Naht mit den jungen Burfchen des” Dorfes, wenn aber das 
Bafferröslein zu verwelken begann, dann gingen fie heim; denn das bes 
deutete für fie, daß die Morgenröthe im Anbruch begriffen fei. Sie 
ließen fih auch von ihren Zänzern bis in den am Ufer befindlichen Wald 
bringen, dort aber beflanden fie flets darauf, daß jene zurückblieben. 
Dieß thaten fie lange Jahre, denn ihre Schönheit blühte unvergänglich. 
Da faßten einmal drei junge Gefellen den Plan, fie über die gewöhns 
liche Zeit zurüdzuhalten. Es gelang ihnen auch, dur füßes Kofen die 
Mädchen fo zu befchäftigen, daß fie das Welfen ihrer Rofen erft bes 
merkten, als ſchon die erften Wölkchen Aurora’s am Horizont erfchienen. 
Sie eilten zwar ſchnell aus den Armen ihrer Liebhaber an's Ufer zurüd, 
allein dort traf fie der erfte Sonnenftrahl ‘und ihre Körper zerfloffen in 
drei Silberbächlein, die durch die Wiefen nach dem Zluffe rannen, mitten « 
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durch diefe aber zog fich ein other Baden und bieß war ihr Lebenshlut. 


Seit diefer Zeit erfchienen fie nicht wieder, ihr Bater aber verlangt jedes 
Sahr ein Opfer von einem Menfchenleben in der Nähe diefer Stelle. 


340) Die Stiftung des Klofters Altenzelle. 
Gewifle und approbirte Hiftorie von S. Bennonis Leben. München, 1604. 4, 
©. 8 Knauth, Geogr. hiß. DVorftellung des Stifftskloſters Altenzelle x. 
Dresden und Keipz., 1720. TH. 1. ©. 4. 





Einf iſt der h. Benno über Land gereift, und da er an einem 
dden Orte viele Zauben fißen fah, prophezeite er, es werde in Kurzem 
ein neuer Orden dorthin kommen, durch deffen Gebet Viele Tönnten felig 
werden. Darnach hat Dtto, ein Markgraf zu Meißen, dem Eifterzienfers 
orden hier ein Klofter, Belle genannt, bauen Iaflen, herrlich begabt u und 
ihnen eingegeben. 


341) Die Wunderburg bei Roßwein. 
Knauth a. a. O. Th. II. ©. 383. 


In der Nähe der Stadt Roßwein liegt ein Hügel, auf dem fchon 
im 3. 723 eine Burg geftanden haben foll, worin ein Raubritter mit 
feiner Geliebten wohnte. Bon diefer fogenannten Wunderburg flieht man 
aber jebt nichts mehr als einen aufgeworfenen Erdwall. Außer diefem 
findet fich aber bier ein feltfamer Rafenkreis, ganz nad Art eines Labys 
rinths angelegt, wo ſich früher die Jugend mit Tanzen zu beluftigen 
pflegte. Diefer Kreis fol einft von einem zauberifchen Mönche aus 
getanzt worden fein, wie der Zanzfreis der Böhmenkönigin Libuffa auf 
dem Wifcherad bei Prag, den man noch jebt zeigt. 





342) Der Poltergeift zu Roßwein. 
©. Knauth a. a. O. Th. VIII. S. 579 sq. 


Im Jahre 1649 if Meifter Georg Jahn, Schwertfeger zu Roß⸗ 
wein, Tag und Nacht in feinem Haufe von einem Poltergeift gequält 
worden, hat fich deshalb an den Freiberger Superintendenten P. Sperling 
gewandt und diefer ihn in einem weitläufigen, noch jebt vorhandenen 
Schreiben über die Art, wie folder zu vertreiben, unterrichtet. 














343) Der Teufel holt ein Mädchen zu Roßwein. 
S. Knauth. TH. VI. ©. 130 sq. 





Im Jahre 1586 hat fich zu Roßwein eine jogenannte Schleiermagd, 
die ſchwangern Leibes gewejen, bei ehrlichen Leuten eingemiethet, Die 
anfangs ihren Zuftand nicht Fannten. Als fie nun in die Wochen Fam 
und das Gewiffen aufwachte, da hat ihr der Teufel foldhe Sünde weid- 
ih aufgemußt und hätte fie gern um Leib und. Leben gebracht. Des⸗ 
wegen ift fie in große Traurigkeit verfallen, alſo daß allem Gefinde bange 
dabei worden und die Wirthin an ihr genug zu tröften gehabt. Ueber 
etliche Zage flirbt das Kind und nun hält der Teufel deſto heftiger bei 
ihr an. Einſtmals ſteht fie des Nachts auf umd geht zur Thür hinaus: 
da nimmt fie der Teufel alsbald, wie ihr es gedäucht hat, bei einer weichen 
Hand und führt fie firads zum Brunnen im Hofe. Die Wirthin, Die 
jolhes gehört, fteht auf und geht in die Stube, flieht in das Bett, 
findet aber die Wöchnerin nicht. Sie redet alfo das Gefinde hart darum 
an. Diefe nehmen alsbald ein Licht zur Hand und gehen hinaus, um 
fie zu fuchen, rufen und fohreien, finden aber Niemand. Sie gehen aljo 
in den Hof, finden das Lieth (d. h. Laden) über dem Brunnen weit 
aufgethan, Teuchten mit dem Lichte hinein, fehen aber nichts, machen 
alfo den Brunnen zu und fuchen noch ferner im Haufe herum. Wie 
fe aber das Mädchen nirgends finden und es gegen Morgen geht, ſetzen 
fie fich über ihre Arbeit, beten und feufzen zu Gott. Weber eine Stunde 
hören fie eine Stimme gleihfam mit undeutlichem Schreien zweis oder 
dreimal: Mutter, Mutter rufen, fle laufen alfo mit dem Lichte zum 
Brunnen, worauf fie diefelbe zu ihrer größten Verwunderung über dem 
Waſſer ſtehen fehen, als Ichne fie fih an die Mauer, fchreiend: o helft 
mir um Gottes Willen! Man läßt ihr den Eimer hinunter, in den tritt 
fie, aber wie man fie um die Hälfte emporbringt, fällt fie rüdlings aus 
dem Eimer und fchießt in’s Waſſer hinein, daß es über ihr zufammen- 
ſchlägt und man nichts mehr von ihr fehen kann. Darauf gehen fie alfo 
von dannen; allein nicht lange hernach hören fie abermals jchreien wie 
zuvor und finden fie wiederum an der Mauer lehnen und um Gottes 
Billen bitten, man wolle ihr helfen. Da laſſen fie den Eimer zum 
andern Male hinunter, nebft einer ſtarken Leine, und befehlen ihr, fie 
ſolle fih damit an die Kette Enüpfen, feſt anhalten und Gott vertrauen, 
ziehen fie alfo heraus, ganz bleih und eisfalt, daß man ſich ihres 
Lebens nicht eine Stunde verfehen. Darauf hat man fie in die Stube 
geführt, mit warmen Züchern umgeben, ihr aus Gottes Wort vorgefagt, 
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und fie vor Suͤnden gewarnt. Sie hat dann fleißig zugehört und Gott 
ihr Gnade gegeben, daß fie in Kurzem wieder zu ihrer Gefundheit 
gefommen, viele Jahre lang gelebt, auch einen Mann genommen und 
mit ihm Kinder gezeugt hat. 


344) Der warnende Engel bei Noßwein, 
Knauth. Th. VI. ©. 237. 





Am 10. Februar des Jahres 1671 wollte eine Frau von Rofwein 
nah dem Städtchen Hainichen geben. Diefer begegnet um 10 Uhr. 
Bormittags ein Knäblein mit Tichtgelbem Haar und weißer Kleidung 
und fündigt derfelben an, wenn man zu Roßwein nicht Buße thun und 
von unzüchtigem Leben und Hoffart ablaffen werde, folle die Stadt nad) 
4 Wochen dur Feuer zu Grunde gehen. Darauf ift das Frauenzimmer 
vor Schreden in Ohnmacht gefallen, und als fie fich wieder erholt, hat 
fie nichts weiter gefehen. Bei der Ankündigung hat fie jedoch gewiß 
verfprechen müffen, dieß in der Stadt unfehlbar anzufagen. Es fam 
auch zu der Zeit zweimal nach einander in Roßwein wirklich Feuer aus, 
ward aber mit Gottes Hülfe wieder gedämpft. 


345) Der Nänber Hartenkopf bei Zelle ift kugelfeſt. 
Kraut. TH. VIL S. 240 sq. 





In Zellwalde beim Klofter Zelle und zwar befonders in dem alten 
Gemäuer, welches gemeine Leute für den Stadel eined alten Nonnen 
kloſters ausgeben, hatte fich ein Fleifcher, Namens Hartenfopf aus Sieben? 
lehn, feftgefegt, und befchloffen, hinfüro von Raub und Mord zu leben, 
weswegen die Leute den Fußweg, der von Siebenlehn nach Roßwein 
führt, nicht mehr fiher wandeln konnten noch wollten. Weil fih nun 
biefer Schnapphahn nicht nur am Leibe feftgemacht, fondern aud mit 
Geſchütz und Gewehr verfehen, alfo daß allen denen, fo ihm zu nahe 
fommen würden, der Tod drohte, Fonnten die aufgebotenen Landgerichte 
und Amtsunterthanen, weil Seber für feine Haut fürchtete, wenig fchaffen, 
bis endlich eine Yon Roßwein aus commandirte churfürſtlich ſächfiſche 
Corporalſchaft vom Leibregiment zu Roß dieſes Raubneſt erſprengte, und 
weil die bleiernen Kugeln an dem Räuber nirgends haften wollten, haben 
fie endlich noch mit einem eingeladenen filbernen Knopfe den Zauber 
gelöft und den Leib zugleich mit gefällt. 
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340) Der Tenfel verführt eine Magd zu Zeile. 
Knauth. Th. VI S. 186. 


Sm Kloſter Zelle befand ſich im Jahre 1630 eine Magd, welche 
dem abergläubiſchen Brauche nach in der h. Chriſtnacht hinterrücks durch 
die Stubenthür hinausgriff. Sie iſt aber durch göttliches Verhängniß 
von einem hölliſchen Geſpenſt gar hinausgezogen und ſehr übel tractirt 
worden, aljo daß fie ihr Lebtage hat hinfiechen müffen. 





347) Der Mohr im Schloffe zu Noffen. 
Knauth. Ih. V. ©. 28. 





In einem der Zimmer des fürftlihen Schloffes zu Noffen befand 
fih fonft ein Gemälde, auf dem ein Mohr vorgeftellt war, der in einer 
Wanne ſaß. Den ſcheuern zwei Bademägde mit Kabenzagel und Sande 
hadern recht nachdrücklich, alfo daß ihnen der Angftfchweiß über die 
Wangen läuft, können aber doch kein weißes Fleckchen an feiner Haut 
entdeden, wie die darunter fehenden Reime bezeugen: 

Wir wafchen ihn mit ganzem Fleiß, 
Noch will der Mohr nicht werden weiß. 


348) Die Niefenribbe zu Noffen. 
Mündlich. Frei behandelt von Winter in d. Conft. Zeit. 1853. Nr. 103, 
S. a. Grimm, deutfhe Sagen. Bd. J. Nr. 17. ©, 34. Stöber, Sagen 
des Elſaß. St. Gallen, 1852. S. 207 3q. 





In dem großen und gar zierlid gewölbten Portale der Kirche zu 
Noſſen hängt feit undenklichen Zeiten auswärts ein fonderbares Gewächs, 
welhes von Einigen für die Ribbe eines Meerwunders oder Elephanten, 
von Anderen für die eines Niefens Fräuleins von Nided im Elfaß, 
deren Eltern hierher gezogen feien, ausgegeben wird. Diefen Gegenftand 
hat man auch der Rarität wegen in das Siegel der Stadt Noſſen ſelbſt 
mit aufgenommen. 


349) Der Gotteslengner zu Noſſen. 
Knauth. TH. VI. ©. 149. 





Zu Noffen Iebte im Jahre 1592 ein alter Zimmermann und Steins 
breher, Namens Walter Koch, der zeitlebens ein großer Verächter des 
Gottesdienftes gewefen, auch binnen 32 Jahren niemals zur Beichte und 


Abendmahl des Herrn gefommen war. Diefer ward am 21. Juni de 
genannten Jahres gleich in der Mittagsflunde von einer alten Kirchmauer 
im Klofter Zelle, an der er hatte einbrechen helfen, erjchlagen. Als man 
nun feinen Körper in einen Backtrog legte, ift felbiger alsbald zerfprungen, 
darauf ift ein graufamer Wirbelwind entftanden, und als man ihm zu 
Grabe lauten wollte, ift der Klöppel in der großen Glode ebenfalls zer: 
fprungen, weil er eines chriftlichen Begräbniffes nicht würdig gewefen. 


350) Meineid beftraft. 
Knauth. Th. VI. S. 159. 





Am Jahre 1627 zankte fih Matthes Beder, Bauer zu Pappen⸗ 
dorf, mit feinem Grenznachbarn, Chriftoph Dehnen, um ein geringes 
Wieſenflecklein, und als fie nicht Eonnten verglichen werden, nahm er es 
auf fein Gewiffen. Darauf hat es ihm der, dem Unrecht gefhah, in 
Gegenwart des Amtsſchöſſers von Noffen, Matthäus Horn, und hiefiger 
Gerichten, mit diefem Glückwunſch cedirt und überreicht: fo nimm’s hin 
und laß Dir's auf der Seele verbrennen. Bon felbiger Zeit an if 
gedachter Beer von Zage zu Tage fchwermüthiger geworden, endlih am 
28. Auguft nähftfolgenden Jahres um Mitternacht aus dem Bette weg: 
gelaufen und hat fich erfäuft, maßen man ihn früh Morgens unter dem 
blauen Steine im Striegnigthale todt angetroffen, nur ein Schlafmüglein 
und Hemd an fih habend. 


351) Die Zaubereiche bei Großbucha. 
Sceander, Sähf. Kernchronit XI. Paquet. CXLV. Couv. ©. 13. 





Bei Großbucha in der Nähe des Städthens Laußigk ſtand früher 
eine uralte Eiche, die einen Umfang von 27 Ellen hatte. Urſpruͤnglich 
beftand diefelbe aus zwei Zweigen, von diefen war einer längſt nicht 
mehr vorhanden, der andere aber ift zu Anfange des 18. Jahrhunderts 
dur den Vorwig eines Hirten, der darunter Feuer anmachte, umges 
fürzt und aus ihm find 42 Klaftern Holz gemacht, fo wie ein Kahn 
für 8 Perfonen gefihnikt worden. Diefe Eiche hat man die Zaubereiche 
genannt, weil man bei ihr zur Zeit des Heidenthums Gottesdienft ges 
halten hat. 
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352) Die beberten Brode zu Falkenhayn. 
Knauth Th. VII. S. 261. 





Im Dorfe Falkenhayn bei Mittweida hat fih im Mai des Jahres 
1697 folgendes Wunder zugetragen. Man hat auf dem Rittergute Brod 
gebaden und da ift zu drei verfchiedenen Malen von beglaubten Leuten 
ganz ficher beobachtet worden, daB die eingeichobenen Brode von felbft 
fortrüdten oder. nah den Winkeln zu wichen oder gar zum Ofen 
berausfuhren. 


353) Die trene Frau zu Kriebftein. 


Fabric. Orig. Misn. f. 689. Moller, Zreiberg. Annalen Th. I. S. 72. Poet. 
beb. dv. Ziehnert. Bd. L. S. 37 sq. 





Es hatte das in einer reizenden Gegend des Zſchopauthals ges 
legene Schloß Kriebflein ein reicher Edelmann Dietrih Bärwald oder 
von Bernwalde (von 1382-1407) erbaut und ſich darin befeftigt, 
allein nachmals «hat ihn ein anderer Edelmann aus dem Gefchlechte 
der Staupige (von Reichenſtein) am Faſtnachtstage des Jahres 1415 
überfallen und den Platz widerrechtlich behalten. Darnach bat Murfgraf 
Briedrih der Streitbare die Freibergifchen Bürger aufgeboten und das 
Schloß umlagert und mit Gewalt zur Uebergabe gezwungen. Da bat 
des genannten -Staupipens Ehefrau, weil ihr der Fürft vergönnt hatte 
abzuziehen und mitzunehmen was ihre am Liebften fei und fie tragen 
könne, alle ihr Gejchmeide und Schmud im Stiche gelaffen und nichts 
als ihren Eheherrn aus dem Schloffe getragen, dadurch fie auch den 
Markgrafen bewegte, daß er demfelben ungeachtet des Urtheils, fo fchon 
über ihn ergangen, Gnade erwieß und das Leben fchenkte. 


354) Sprichwort von Rochlig. 
Mathefius, Sarepta. Vorrede. Albinus, Meißn. Bergchronika. III. T. ©.23sq. 





Man hat ehedem geſagt, das Schloß zu Rochlitz ſtehe auf Marmel⸗ 
fein, der Rochlitzer Wald auf lauterem Golde und der Galgen daſelbſt 
auf Silber. Dieß bezieht ſich auf den ehemals zu Rochlitz getriebenen 
Bergbau (bis 1578 war die Grube zu St. Johannes noch im Gange), 
indem man nicht blos Silberftollen dafelbft getrieben, fondern auch in 
der Mulde Goldkörner und viele Molche, welche nach der Meinung jener 
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Zeit flets Anzeichen von Goldbergwerken fein jollen — der Galgenberg 


hieß früher der Goldberg — fand. Daß man noch heute den rothen 
Rochlitzer Stein dort bricht, ift bekannt. 


355) Das Alter der Stadt Rochlitz. 


S. G. Heine, Hilt. Beſchr. d. Stadt u. Graffchaft Rochlitz. Leipzig 1719. 
4. 6©.6 sq. 





In einer alten handfehriftlichen Chronif der Stadt Rochlik, fo aus 


ben Zeiten bes Papſtthums ſtammt, fteht, Rochlig fei die ältefte Stadt 
an der Mulde, welche ſchon etliche Jahre vor Ehrifti Geburt geſtanden 
habe. Dafelbft Reben auch die alten Reime: 

Eine alte Stadt in Ofterland 

©elegen, iſt Rochlitz genannt, 

Die ward gebauet und vollendt, 

Da Julius Cäsar ind Regiment 

Betreten iſt. O getreuer Gott, 

Bebüt fie ſtets für Angſt⸗und Roth, 

Für Teuer, Waffer und für Krieg, . 

Für theurer Zeit und allen Unglück. 


356) Die Mönchstaufe zu Wechfelburg. 


Heine, Beſchreibung von Rochlitz S.110. Simon, Eifenburger Chronik ©.305. 
Spangenberg, Adelsfpiegel S. 104. Poet. beh. v. Ziehnert Bd. IM. ©. 73q. 





Decdo der Feifte Graf zu Rochlitz kam, als er mit Kaifer Heinrich VI. 
nach Apulien reifen wollte, auf den Gedanken, fih das überflüffige Fett 


aus dem Leibe fchneiden zu laffen, Damit es ihm auf der Reife nicht im 


Wege wäre. Dieß that er, aber mit fo unglüdlichem Erfolge, daß er 
etliche Tage darauf (16. Auguft 1199) farb. Er liegt mit feiner Ges 
mahlin, die das Jahr vorher geftorben, im Klofter Zſchilla, das aber feits 
dem e8 (1543) Herzog Morib den Seren von Schönburg abgetreten hatte, 
und alfo durch eimen Wechſel feine Herrfchaft änderte, Wechfelburg heißt 
und jener 1174 (1184?) erbaut hat, begraben. Daſſelbe fol urfprünglid 
nur von lauter Edelleuten bewohnt geweſen, bier aber nichts Gutes, 
jondern eitel Böfes gefchehen fein. Als einft ihr Probſt fich wider ihren 
Unfug, Geilheit und Muthwillen geſetzt hatte, hauen fie ihm einige Glied» 
maßen feines Leibes ab, und werfen ihn in die Mulde, da denn folder 
-Drt noch jetzt die Monchstauf oder der Mönchstümpel genannt wird, 
dem Prior aber fhlugen fie mit einem eifernen Sammer den Hirnſchaͤdel 





ein. Darauf wurden dieſe adeligen Ganonici ausgeſtoßen unb das 
Klofter den Deutfchen Ordensherren eingeräumt, die e8 auch bis zur 
Veränderung der Religion befeffen haben. 


357) Das wunderbare Bild zu Noclig. 
Heine a. a. D. ©. 60 sq. 





In der fogenannten Wochenftube auf dem Saale unter dem breiten 
Thurme des Rochlitzer Schloffes nach dem Waffer zu ſtand fonft ein 
Bid auf Holz geleimt, auf welchem zwei DBerliebte, allem Anſchein nad 
bornehme Perfonen, die mit einander Ringe wechjeln, zu fehen waren. Es 
fol diefes eine Gräfin von NRodlig fein, die mit einem Abte aus dem 
Klofter Zichillen einen Liebeshandel unterhielt, hernach aber denfelben 
vom Schloffe hinab in die Mulde ftürzen ließ, damit ihre Liebe nicht 
befannt werden folle.. Bon diefem Bilde wird erzählt, es dürfe nicht 
von der Stelle verrüdt werden, wenn es nicht im Schloffe umgehen 
oder ſpuken folle. 


358) Jemand wird an einen Ort gebannt. 
Heine, ©. 62 sq. 





In den Thürmen des Rochlitzer Schloffes, die man vor Zeiten die 
Rochlitzer Jupen nannte und von ihnen fagte, daB, wer fie anhabe, der 
erfriere nicht und werde auch nicht von den Wölfen gefreffen, lag im 
J. 1530 ein Böhmifcher Edelmann gefangen. Der fam jedoch mit fonders 
barer Behendigkeit an einem Strohfeile heraus und ward frei. Da hat 
ein fatholifcher Pfaffe feine Zauberei gebraucht, daß er nicht fortfommen 
fonnte, ob er fchon eine halbe Meile weg geweien Der Pfaffe kehrte 
nämlich die Bilder in der Kirche um, daß fie den Rüden gegen das Volk 
zu wendeten. Run fagte der wiedergefangene Edelmann aus, daß er oft 
einen weiten Weg gegangen .und gemeint, er wäre weiter als eine Meile 
von der Stadt, allein je weiter er gegangen, defto näher wäre er wieder 
zum Schloffe gelommen. Doch ward ihm hernach das Leben gefchenkt. 


359) Die wüfle Kirche bei Nochlitz. 
Heine a. a. O. ©. 145 sq. 


. 


Bei dem Dorfe Zſchauitz in der Nähe von Rochlitz "befinden ng 
die Ruinen einer alten Kirche, von der man fagt, daß der h. Ludger, 
i 17* ; 
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ein Schüler des 5. Bonifacius fle erbaut habe. Rad Andern wir 
aber die oben (Mr. 335.) erwähnte Lehnertss oder Leonhardskirche zu 
Seelitz darunter zu verftehen. 


360) Todtenhand verweſt nicht. 
Heine a. a. O. ©. 369, nah M. Pabft, Arzney⸗, Kunft: u. Wunderbuch ©. 405. 


In der erftien Hälfte des 16. Jahrhunderts ward zu Rochlizz einem 
böhmifhen Edelmann Wentel von Schwan eine Fauft abgehauen, welche 
man auf dem Gottesader bei dem Beinhaufe begrub. Als man nun 
nah etlichen Jahren die Kirche zum h. Geift beim Hospital daſelbſt 
bauete und deswegen das alte Gemäuer beim Beinhaufe einbrach, fand 
man obgedachte Hand ganz unverfehrt in der Erde Liegen, daran die 
Nägel wohl einen Finger lang gewachfen waren. 


861) Erheuchelte Krankheit wird von Gott beftraft, 
Heine a. a. O. S. 36% nad Pabſt S. 28. 





In der Stadt Rochlitz lebte zu Anfange des 16. Jahrhunderts ein 
Leinweber, der einft auf einem Dorfe Hopfen gefauft hatte. Damit num 
defto mehr von demfelben in den Scheffel gehen und er den Bauer be 
trügen möchte, flel er plöglich in den Hopfen, warf fich in demfelben eine 
gute Weile hin und her und ftellte fih, al8 ob er die fehwere Krankheit 
(Epitepfie) habe. Den hat Gott hernach geftraft, daß er vor feinem 
Ende die Krankheit wirklich befam und daran flerben mußte. 


362) Fett aus Todtenbeinen heilt einen Gelähmten. 
Heine a. a. O. ©, 370 sq., nah Pabſt a. a, O. I. ©. 339, 





Im Jahre 1540 iſt zu NRochlik ein Mordbrenner, Namens Peuder, 
gehängt und fein Leichnam, nachdem er vom Galgen abgenommen war, 
von den anmwefenden fremden Aerzten fecirt worden. Nun war dazumal 
die Frau eines gewiffen Bürgers 3. Naumann fchon etliche Zahre 
dermaßen an ihren Füßen contract und gelähmt, daß fie nur kümmerlich 
an Krüden im Haufe herumfihleichen konnte. Diefelbe hat die Aerzte, 
welche neben ihrem Haufe in der Herberge Tagen, gebeten, fle möchten 
ihr doch etwas verordnen und von ihren Leiden heffen. Diefe geben 
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ihr die Schienbeine von dem anatomirten Körper und laſſen ihre fagen, 
fie folle diefelden an den Ofen Ichnen und ein fauber Gefchire unter 
fegen, was daraus herabtriefen werde, das folle fie gebrauchen und fidh 
"damit bei der Wärme fihmieren. Die Frau thut es, weil ihr aber bie 
Aerzte alfo fagen laſſen, daß fie es gebrauchen und fi damit ſchmieren folle, 
jo verfieht das gute Weib, fie folle das halbe Theil einnehmen und die 
andere Hälfte auf die erflarrten und contracten Nerven und Spannadern 
ftreihen, während doch jene nur vom äußerlichen Gebrauche gefprochen 
hatten. Sie nimmt alfo die Hälfte in warmem Biere ein und mit ber 
andern ſchmiert fie fich bei der Wärme. Wie folches gefchehen, Hilft ihr 
Gott, daß fie des folgenden Zages ohne Krüden zu den Herren Xerzten 
felbt gegangen köͤmmt und ihnen für die gepflogene Kur herzlich dankt, 
und ift fie feit dieſer Zeit flets gefund geblieben und wie ein anderer 
Menfch ohne Krüden überall hingegangen. 


363) Der Zauberer Narr Hanf zu Nochlig. 
Heine a. a. O. S. 379— 382. 





Im Monat Mai ift ein Landftreicher Namens Sohannes Bucher 
gen Rochlig gekommen, hat fih für einen erfahrenen Arzt ausgegeben 
und gefagt, daß er aus dem vornehmen Gefchlechte der Bucher zu Leipzig 
ſtamme. Er war eines häßlichen und erfchredlichen Angeſichts, lispelte 
und ftammelte und hatte Lohlfchwarz Haar auf dem Haupte, welches auf 
der linken Seite abgefchoren war, auf der rechten aber bis auf die Schuls 
tern herabhing. Nun wohnte neben einem Zleifchhauer, den er, weil er 
vom Schlage gelähmt war, behandelte, eine ehrfame fromme Wittwe, fo 
von fhöner Geſtalt war. Diefelbe hat ihm gar fehr in die Augen ges 
ſtochen und hat er auf Mittel und Wege gefonnen, wie er fich ihrer 
bemaͤchtigen könne. Er ift alfo einmal zu ihr. gegangen, hat fi für 
einen Wahrſager ausgegeben, ihr in die Hände gefehen und ihr traurige, 
erſchreckliche und erbärmliche Zufälle verfündigt. Dadurch iſt die ein« 
fältige Frau in große Furcht und Angft gerathen und hat ihn flehentlich 
gebeten, er wolle fie aus diefer Noth erretten und ihr wieder zum Glüde 
verhelfen. Dieß Hat er ihr auch zugefagt, wofern fie ihm in Allem uns 
weigerlich und gehorfam Folge leiften wolle. Als fie nun foldes aufs 
Heiligfte verfprochen, hat der höflifche Bube der bezauberten und verblen« 
deten Frau befohlen, daß fie an einem heimlichen Orte ihre Kleider abe 
legen und ſich von ihm fläupen laſſe. Da fie nun dieſem teufelifchen 
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Rathe gefolgt, hat er Me recht henkeriſch und unbarmherzig gegeiflelt und 

ihr nachher noch Unehrbares zugemuthet, worin das Weib auch einges 

willig. An folcher verübten Bosheit hat er fih noch nicht begnügen 

laffen, fondern fie dahin gezwungen, daß fie dem Herrn Chriſto abfagte, “ 

alfo und dergeftalt, daß fie binfort nicht mehr an ihn glauben und ihm 

vertrauen wolle Dieß ift geichehen an eben dem Tage, an welchem Das 

elende Weib fih zum h. Abendmahl verfüget und nad) Chriſti Einfeßung 

“  daffelbe genoffen hatte. Da bat der greuliche Böfewicht ihr ein Pulver 
/ . oder etwaß dergleichen zu trinken gegeben, damit: fie die heilfame Seelen- 
fpeife wieder von fich gebe und erbreche. Bon dem Tage und der Zeit 

an aber hat die arme elende hochbetrübte Wittwe greufiche unfägliche Marter 
und Plage jowohl am Leibe als im Herzen und Gemüthe gefühlt und 
ſchwere Anfechtung und vielfältigen Kampf ausgeftanden, in welchem fie 
am dritten Zage mit Tode abgegangen und erblichen. Sie hat herzliche 
Reue und Leid über foldhe begangene Sünde gehabt und ritterlich wider 
des Satans feurige Pfeile und Anfechtungen mit dem lieben inbrünftigen 
Gebet und dem lebendig machenden Troſt der h. Schrift gefämpft und 

ift beftändig bis an’s Ende geblieben. Diejes hat ihr Bruder, fobald fie 
aus diefem Sammerthale abgefchieden, dem Rochlitzer Superintendenten, 
ingleihen dem Rathe entdedt und offenbart. Der Miffethäter ift auf 
des Nichters Befehl gefünglich angenommen, in’s Nichthaus geführt und 
fleißig befucht worden. Da hat man bei ihm gefunden einen Stein und 
etliche zauberifche Gharactere, welche vom Teufel gemalet und gefchrieben 
waren, und die er am Hals hängen hatte. Diefes alles nebft fchriftlichem 
Berichte ift gen Wittenberg an die Herren Schöppen gelangt, von wel 

. hen das Urtheil und Sentenz gefället worden, daß man den Miffethäter 
h von Rechtswegen möge auf die Marterbanf bringen und ihn peinlid 
" verhören. Da nun der Scharfrichter ihn kaum verfucht hatte, fo befennt 
der Bube Alles und Jedes, infonderheit daß er die Verftorbene gegeiflelt 
und einen Ehebruch mit ihr begangen habe, daß fie Gott abgefagt, ein 
Bündniß mit dem Satan gemacht und daffelbe mit ihrem eigenen Blute 
bekräftigt, welcher doc daran ſich nicht begnügen laflen, fondern zu 
mehrerer Berficherung eines beftändigen Bundes ein Etüd von ihrer 
Zunge abgefhnitten. Er habe auch mit dem Teufel, der fih in ein 
Weib vermummt, gebuhlt, welcher geheißen habe Ursa Tatman Lucifer. 
Aus demfelben Buhlen habe er Beſcheids und Antwort vom Teufel fih 
erholt und mit ihm Nede gepflogen, welchen er in einem Chryſtall in der 
Geftalt eines fhwarzen Mohrenkönigs, fo eine güldene Krone auf dem 
Haupte getragen, geſehen. Solches und Anderes viel mehr, welches zu 
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berichten all zu weitläuflg. fein würbe, hat er in ber Zortur befanat. 
Diefes if nun nochmals an den Echöppenftuhl gelangt, da er dann zum 
Feuer nach Urtheil und Recht verdammt worden. Als ihm nun das 
Artheil vorgehalten und der Gerichtstag angeftellt worden. da hat er 
nihts von dem, was er zuvor bekannt, verleugnet. Da nun aber am 
folgenden Tage, den 14. Juli des Jahres 1608, die Rochlitzer Geiſt⸗ 
lichen zu ihm gingen, hat er fi unterfkanden, Alles wieder zurückzu⸗ 
nehmen und gejagt, er habe die Obrigkeit durch ein falfches und aus 
Schmerz erzwungenes Belenntniß betrogen. An folder Bitte und Bes 
gehren, dieß der Obrigkeit fund zu thun und als Zeugen feiner Unfchuld 
aufzutreten, haben diefe ſich aber wenig gekehrt, fondern ihm eine fcharfe 
Öefeßpredigt gehalten, darauf aber dem Herrn Richter und feinen Beis 
fitern, was fich begeben, treufich berichten Lafien, welche dann durch Ans 
droben, daß fie ihn wieder auf die Folterbank bringen wollten, ihn dahin 
bewogen haben, daß er bis zum vierten Male die begangenen und ſchon 
vorher gerichtlich ausgefagten Miffethaten beftändig befannte. Er ift au 
am andern Tage, als ihn die Geiftlichen abermals befuchten, dabei geblieben, 
war wegen feiner Webeithaten jehr beträbt und befümmert, entfagte dem 
Teufel und feinem Buhlen Tatman Lucifer dffentlih und zeigte ein 
iehnlih Berlangen nad Ehrifto, nahm aud am 18. Juli das h. Abend» 
mahl. Endlich ging er, nachdem er die übrige Zeit feines Lebens mit 
Gehet und chriftlichen Gefängen zugebraht, am 20. deffelben Monats 
getroft und freudig zur Gerichtsftatt und ward hier in Gegenwart vieler 
Zufchauer lebendig verbrannt im 36. Jahre feines Alters und 2. feiner 
unfeligen Dienftbarkeit. 


364) Der Eurrendfnabe zu Geithayn. 
Poetiſch beh. 5. Ziehnert. Bd. II. ©. 123 sq. 





An der Mittagsfeite der Kirche zu Geithayn ift ein Stnabe in Stein 
gehauen, den die auf dem Rüden hängende Schalaune (Mantel) als 
Currendſchũler bezeichnet. Zwar ift die Infchrift unter dem Bilde felbft 
nicht mehr zu lefen, die Sage aber berichtet alfo über die Bedeutung 
deffefben. ES find einmal des Abends vier Currendſchüler der Stadt 
Geithayn auf dem Kirchthurm gewefen und haben gefehen, daß da, wo 
die Viertelglode hängt, ein Dohlenneft zwifchen den Balken angelegt war. 
Die Stelle war gänzlich unzugänglich, doch haben fie am Ende auf ein 
Mittel gefonnen, fich des Neftes zu bemächtigen. Drei von ihnen haben 
alfo ein Bret zum Kirchthurmfenfter hinausgehalten und der vierte iſt 


® 





— BU — 


darauf geſtiegen und auf dieſe Weiſe an die Balken gekommen, um ſo 
das Neſt, welches aber nur von Außen zugänglich war, auszunehmen. 
Er ruft ihnen zu, es feien drei fehwarze und ein weißes Junge darin. 
Diefe verlangen nun für fich das weiße, doch Jener will ihnen nur die 
drei ſchwarzen geben und das erftere für fich behalten. Sie drohen ihn 
herabzuwerfen, wenn er ihnen das weiße nicht hereinreiche, und als er es 
nicht thut, laſſen fie ihn famt dem Nefte, welches er in der Hand hält, 
herabfallen. Zum Andenken an diefe fehauerliche Begebenheit ift eben 
jenes fteinerne Bild errichtet worden. 


365) Spruch von der Stadt Geithayn. 





Die Stadt Geithayn bildet zwei lange Seiten, ift im Innern ganz 
frei und hat keine Borftädte. Daher geht von ihr der Bers: Geithen 
hat 2 Seiten, in der Mitte einen großen Plan, hinten und vorn nichts 
daran. 


366) Der große Topf zu Penig. 
Poetifch beb. b. Ziehnert. Bd. IL. ©. 135 sq. 





Die Stadt Penig war früher durch feine Töpferarbeiten weit und 
breit berühmt. Einft haben nun die gefchicteften Meiſter dafelbft in 
Gemeinſchaft einen großen Topf gebrannt, der 15 Eimer Wein gefaßt 
haben foll. Diefes neue Weltwunder z0g nun viele Reifende an, und fo 
kam denn auch einmal der nachherige Churfürft Friedrich der Weife*) als 
junger Prinz dahin, um. ſich den Topf anzufchauen. Da flel es dem 
Prinzen ein, hineinzufteigen; er ließ eine Leiter bringen und flieg auf den 
Boden hinab. Kaum war er unten angelangt, fo ließ aber der ihm von 
feinem Bater beigegebene Hofjunker, ein Herr von Schönberg, die Leiter 
herausziehen, und hoffte nun, der Prinz werde fich aufs Bitten legen, 
um herauszulommen. Diefer aber befann fich kurz, fehlug mit der Fauft 
an die Wand des Niefentopfes und fpabierte fo wie zu einer Thüre 
heraus. Um aber die Peniger Töpfer für den Verluft ihres Kunftwerkes 
zu entichädigen, erbat er fi von feinem Vater Abgabefreiheit fü fie. 
Uebrigens formten Letztere nachher bald wieder einen anderen ähnlichen 
Niefentopf auf dem davon fo genannten Topfanger und errichteten ein 
Häuschen darüber, wo er lange noch zu fehen war. 


*) Nah Andern wäre dieß Heinrich der Fromme gewefen, der fich bei den 
Töpfern aber nicht Durch Abgabenfreiheit, fondern durch einen Schmauß abfand. 
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367) Die Sage von dem Liebchenſtein bei Penig. 
©. Krieg's Geſchichte der Stadt Penig. Penig 1838. 8. S. 3 sq. 





Vor alten Zeiten hauſten Raubritter auf dem bei Penig gelegenen 
Zinnderg*) und Drachfels**) (Drachenfels) und machten die dafige 
Gegend ſehr unficher. 

Binnberg fol anfangs Umizi geheißen haben, fihon im 6. Jahr⸗ 
hundert entftanden und der Sitz eines Wendenfürften geweien fein. Im 
13. Jahrhundert gehörte diefes Zinnberg (Zinneburgk) einer Linie der 
Burggrafen zu Altenburg zu. Beide Schlöffer, Zinnberg und Drachen⸗ 
els, jollen fhon im 14. Jahrhundert von den Burggrafen von Leißnig 
und dem Ritter Heimburg von Waldenburg zerftört worden fein. Nach 
anderen Angaben, 3. B. nah Schumann’s fächſ. ZeitungssLericon, find 
jedoh beide Burgen erſt im Jahre 1488 verbrannt worden. Auf Zinn 
bergs Ruinen ſah man noch gegen Anfang des 17. Jahrhunderts einen 
alten Thurm flehen, von welchem zur Zeit einiges Gemäuer übrig geblieben 
if. Bei Zerftörung der unter Penig gelegenen Burg Drachenfels follen 
übrigens die Hühner aus derfelben Über die Mulde auf den gegenüberliegenden _ 
Berg geflogen fein, woher der Hühnerberg feinen Namen erhalten habe. 

Veber die Raubritter auf Zinnberg und Drachenfeld und über die 
Beranlaffung zur Zerftörung diefer beiden Burgen geht nun folgende Sage: 
Zinnberg und Drachenfel3 waren im Beſitz von zwei Brüdern, welche 
man gewöhnlich die Schadhtritter nannte, weil, zur Leiftung gegenfeitigen 
Beiftandes, ein unterirdifcher Gang beide Burgen verband. Der eine diefer 
Brüder, der Nitter auf dem Drachenfels, war mit Fräulein Elsbeth, der 
Tochter des Ritters Haimburg ***) zu Waldenburg, verlobt. 


*) Binnberg liegt am rechten Mulden⸗Ufer eine halbe Stunde oberhalb 
Penig, Thierbach gegenüber. Die Burg war, nach den noch vorhandenen Ruinen 
zu urtheilen, nicht ſehr bedeutend. 

Sie war in den älteſten Zeiten Im Beſitz der Burggrafen von Altenburg, dann 
im 15. Zahrhundert der Herren von Kauffungen, zufeßt der Burggrafen von 
Leiönig, gegenwärtig gehört fie zur Herrfchaft Penig. 

**) Die Burg Drachfels Tiegt am rechten Muldensitfer, eine halbe Stunde 
unterhalb Penig. Bon -derfelben find nur noch die Wälle und wenige Ruinen 
vorhanden. Gegenwärtig tft dad ganze Terrain der ehemaligen Burg, die ebens 
falls nicht bedeutend gewefen fein kann, mit dichtem Holze bewachlen. 

**9 Wenn auch diefer Eage vielleicht irgend eine Hiftorifche Wahrheit zu 
Grunde Tiegen follte, fo tft diefer Name fiher eine Erfindung. Man fennt aus 
Urkunden die Befiger von Waldenburg feit dem 11. Jahrhundert. Unter ihnen 
fommt fein Haimburg vor. 
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Glgsbeth erhielt einft heimlich Nachricht, ihr Verlobter betreibe Räuberei. 
Um ſich felbft zu überzeugen, ob diefe Kunde wahr oder falſch fei, 
machte fie fi mit Bewilligung ihres Vaters auf und fuhr, von des 
Vater Knappen begleitet, bis an den Felſen, welcher unmittelbar am 
rechten Muldenufer hart hinter Penig am Fuße des Galgenberges Liegt. 
Hier ftieg fie, ihr Geſpann ftehen Taffend, aus dem Wagen und begab 
fih auf die Burg. Auf diefer herrſchte eine tiefe grauenvolle Stille. 
Düftere Ahnungen durchbebten des Fräuleins Seele: fie ſchaute fih um, 
fand Blutfpuren auf dem Vorſaale und an der Caminthüre des Ritters 
Giegelring. *) 

Noch mehr Blutfpuren nebft einem bluttriefenden Dolche fand das 
Sränlein auf dem Zimmer dee Ritters, der eben vorher einen Mord 


begangen und bei dem Ringen mit feinem Schlachtopfer feinen Ring 


verloren hatte. Elsbeth nahm fchaudernd den Siegelring mit dem blutigen 
Dolce, und kehrte, ohme bemerkt zu werden, aus der Burg nad ihrem 


Geſpann ımd mit diefem wieder nad Waldenburg zurüd. Der vorſtehend 
befchriebene Fels, wo ihr Gefpann geftanden, heißt davon aber heute noch 
der Liebchenftein.* *) . 

Das Fräulein hinterbrachte ihrem Bater die fchredliche Kunde, 
worauf Ritter Haimburg mehrere Ritter (worunter der Ritter Gerold 
von NRabenftein) nebft dem Schachtritter zu ſich entbieten Tieß. Das 
Mahl war bereitet und die Pokale Treiften nach Ritterart. Aber über 
dem feftlichen Mahle wurden dem Schachtritter plößlih der Siegelring 
nebft dem Dolche vorgezeigt; Teicht ward er des Mordes überwiefen, von 
ben herbeigerufenen Knappen gefeffelt und in Haimburg's Burgverlieh 
geworfen. Lebterer verband fich dann mit noch mehreren Rittern und 
brach die beiden Raubritterburgen Zinnberg und Drachenfels. Das Fräu⸗ 
lein aber: ſoll bald darauf ihrem Leben ſelbſt aus Verzweiflung ein Ende 
gemacht haben. 


*) Nach einer andern Relation fand Elsbeth einen Finger, an welchem ber 
Ring ihres Bräutigams ftedte, 

. **) Der Liebchenitein liegt unmittelbar an der Mulde. Früher war er ein fehr 
intereffanter Punkt wegen der merkwürdigen Felsbifdung. Seit einigen Jahren 
ift jedoch an demfelben ein Steinbruch angelegt worden und bereits ein bedeuten: 
der Theil des Liebchenfteins iſt verfchwunden. Auch fanden fich früher bei dem 
Liebchenſtein mehrere von Menſchenhänden ausgehauene Felshöhlen. Diefe find 
ebenfalls in neuerer Zeit verfchwunden, da fie bei dem Steinbrechen verfchüttet 
wurden. 








— 27 — 


368) Das Raͤthſel von der Stadt Wurzen. 
Chr. Schöttgen, Hiſtorie d. churf. Stadt Wurzen. Leipzig 1717. ©. 10 sq. 





Man hat von der Stadt Wurzen folgende Verfe, welche zugleich 

die Wahrzeichen derfelben angeben: 

Rath, wenn Du rathen kannſt, wo iſt doch ſolche Stadt? 

Die weder Schmidt, noch Schul, noch Kirch, noch Pfatrer hat, 

Da auch ein ſolches Dach iſt auf ein Thor gebracht, 

Das weder Gott noch Menſch noch Teuffel hat gemacht? 
Dieß bezieht ſich darauf, daß früher in der Stadt Wurzen ſelbſt zwar 
110 Feuerſtellen, aber keine Kirche, keine Schule, keine Pfarrwohnung, 
keine Baderſtube, keine Garkürche und kein Schmied exiſtirten, denn ſie 
waren alle vor den Thoren derſelben. Daher ſagte man von den Wurz⸗ 
nern ſprichwörtlich: wenn die Leute in die Kirche gehen ſollen, ſo laufen 
ſie zum Thore hinaus. Das eigentliche Wahrzeichen der Stadt war 
aber das Storchneſt, welches ſich auf dem neben dem Wenzelsthore befind⸗ 
lichen Thurm befand, war alſo ein Dach, welches weder Gott noch 
ein Menſch noch der Teufel gemacht hatte. 


369) Das wunderbare Lutherbild zu Wurzen. 
Schöttgen, S. 261. 





In der Domkirche zu Wurzen befindet fich ein Bild Dr. M. Luthers, 
von dem folgende Gefchichte erzählt wird. Es kam im 3Ojäbrigen Kriege 
einmal ein kaiſerlicher Soldat in diefe Kirhe und ward diefes Bild 
anfihtig. Er flieg alfo fogleich auf die Weiberftühle, z0g feinen Degen 
heraus und wollte damit Luthern die Augen ausfragen. Weil nun aber 
ohnedem auf dieſe Stühle nicht gut zu treten war, fo fügte e8 Gott 
wunderlich, daß er hinunterflel und den Hals brach. Das Wahrzeichen 
ift jedoch) noch heutigen Tages zu fehen, indem die Augen mit ber 
Degenfpiße ziemlich zerfragt find. | 
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370) Der Tod bei Wurzen. 
Schöttgen, S. 679. 





Am Monat Februar des Sahres 1707 hat ein fchwedifcher Soldat, 
Andreas Stahl, feines Fähnrichs Pferde ein wenig bei dem Gerichte 
herumgeritten, damit fie nicht ftätig werden follten. Als er nun wieder 
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nach der Stadt zu reitet, kommt ein langer Mann zu ihm, welcher gar 
kauderwelfch ausſah und eine große Senſe in der Hand hatte. Der 
Soldat fragte ihn, wo er hin wolle? Er antwortet: nach Wurzen. 
Der Soldat fragt weiter, was er da thun wolle? Hierauf giebt dieſer 
zur Antwort, er wäre der Tod und hätte gleich jetzund vor 100 Jahren 
in Wurzen ziemlich reine Arbeit gemacht, dieſes Zahr werde er es ebenfo 
machen, der Soldat folle es nur den Leuten binterbringen, damit fie ſich 
zum Tode bereiten möchten. Mit diefen Reden Tommen fie an die äußern 
Sceunen, wo dann der Soldat in die Stadt reitet, der Tod aber von 
ihm Abſchied nimmt. Als diefes der Soldat feinem Wirthe, Meifter 
Jacob Plügen, einem Hutmacher, erzählt, hat e8 diefer den 3. März auf 
dem Rathhaufe gemeldet. Der Soldat hat, was er gefehen, bei feinem 
Major gleichfalls ausgefagt und ift erbötig gewefen, es mit einem Eide 
zu befräftigen. Indeß ift das Jahr: 1707 vergangen und der Tod mit 
feiner Senfe nicht nach) Wurzen gefommen. 


371) Der Henfchredentänig zu Wurzen. 
Bulpius, Merfeb. Chronik e. 19, S. 199. 200. Vogel, Leipziger Ann. ©. 151. 


Im Jahre 1542 im Herbſte find viele Heufchreden aus Litthauen, 
Reußen und Polen nach Meißen gekommen, welche wie große Mühlräder 
in der Luft flogen und den Sonnenfchein verhinderten. Am Tage Aegidii 
find fie auch nach Wurzen gefommen, wo fie fnichoch gelegen. Hier ift aber 
ihr König in Größe eines Sperlings an Geftalt, Füßen und Klauen ganz 





fehreettich anzufehen, gefangen, abgemalt und in Leipzig aufgehoben worden. 


372) Der gefpenflige Keichenzug zu Wurzen. 
Schöttgen, ©. 678 sq. 





Die Nacht vor dem Johannistage des Jahres 1706 hat Meifter 
Chriſtian Lofe in feinem Haufe auf dem Kroftigal (fo hieß nach dem 
Namen einer adligen Familie feit 1340 die lange Gaffe, welche hinter 
dev Wenzelskicche anfängt und bis zur Mulde geht) zum Fenfter hinaus 
gejehen, und es ift ihm vorgefommen, als wenn eine Leichenprocefflon 
den Kroftigal herauf fime und um die Ede nach der Stadt zu ginge. 
Solches hat er gleich darauf dem Thürknecht Balthafar Münch auf dem 
Kichwege gefagt, der ihn fogleih erinnert, ob er nicht etwa den Tag 
zuvor zu Biere geweien und alfo durch die Hülſen gefehen, allein er if 
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beftändig bei feiner Rebe geblieben, daß ex gewiß etwas gefehen. Man hat 
auch auf der Fähre nachgefragt, ob nicht etwa eine vornehme Leiche durch⸗ 
yaffirt fei, Niemand hat aber etwas dafelbft davon wiflen wollen. Allein 
im Monat Auguft kam eine fchwere Ruhr nach Wurzen, welche inner 
bald 6 Wochen 70—80 Perfonen von jedem Alter wegraffte. 


373) Die Zaubermartha zu Wurzen. 
Shöitgen, &. 689. 





Im Jahre 1615 iſt zu Wurzen eine Zauberin gewefen, die lange 
Martha genannt, welche befannt hat, daß fle etliche Kinder umgebracht, 


die Leute angehaucht und verderbt, auch mit dem Teufel 7 Jahre lang - 


zu. thun gehabt. Sie hat auch Chriftum verlacht, und ihrer Webelthaten 
wegen verbrannt werden follen. Allein eines Tages hat man fie in 
dem Gefängniß vor dem Eilenburgifchen Thore todt gefunden und hat 
man. vorgegeben, fie fei vom Zeufel umgebracht worden. 


374) Die drei goldnen Brodchen zu Pomfen.*) 
Mündlih. rei beh. im Kreimüthigen 1814. S. 209. 





Zwei Stunden von Grimma an der von bier nach Leipzig führens 
den Straße liegt das alte Schloß Pomfen. Daffelbe gehörte wie meh⸗ 
vere in der Nähe liegende Dörfer vor Alterd der adeligen Familie von 
Ponickau. Einft war das Haupt diefes Gefchlechtes mit feinem Herrn, 


dem Markgrafen von Meißen in den Türkenkrieg gezogen und hatte feine 


treue Hausfrau Sarah ſchwangern Leibes zurüdgelaflen. Nach einiger 
Beit Fam fie mit einem Söhnlein nieder, und als fie nun eines Morgens 
kurz nach Sonnenaufgang mit demfelben in ihrem Schlafgemach in dem 
großen Ehebette Tag und Niemandem bei fich hatte — denn Dienerfhaft 
befaß fie nur wenig, weil ihe Gemahl abweiend und fie ſelbſt nicht eben 


teih war — da flieht fie auf einmal, wie fih die fehwere Thür von 


ſelbſt geräufchlos öffnet und zu derfelben in langen Reihen ein Zwergvoli 
hereintommt. Die Heinen Leute find prächtig gekleidet und haben offen⸗ 
bar einen Hochzeitszug vor. An der Spike der Paare zieht ein Muſik⸗ 
chor, deffen Mitglieder wie die ganze Gefellfchaft faum zwei Spannen hoch 


*) Biehnert Bd. II. S. 247. febt jedoch diefe Sage fälfhlih in das 
ebenfalls bei Grimma gelegene Dorf Otterwilch. 
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find, dann folgen Bräutigam und Braut und deren Eltern und fo fort bie 
Hochzeitsgaͤſte immer in bunter Reihe. Sie fehreiten bis zu dem unge 
heuren Ofen, der den dritten Theil des Zimmers einnimmt, und begeben 
fid) in den Raum, der zwifchen den ſechs Füßen deſſelben gewiffermaßen eine 
Art Halle bildet. Hier ſtellen fie fich paariweife auf und tanzen nach den 
lieblichen, obgleich Leife tönenden Weifen der Heinen Muſiker Tänze, deren 
Reigen und Zouren irdifchen Augen bisher unbekannt geblieben waren. 
Nachdem fie nun endlih genug der Freude gehuldigt, ſchicken fie ih 
zum Abzug an und verlaffen diefe fonderbare Tanzhalle wieder ganz auf 
diefelbe Weile. Wie fie nun an dem hohen Himmelbette der ganz in 
tiefes Erflaunen verfentten Schloßherrin vorüberziehen, da bleibt auf 
einmal der Feine Bräutigam ftehen, verbeugt fih tief und fagt ihr, er 
danke ihr im Namen feiner Brüder für die Heimath und den ruhigen 
Aufenthalt, den fein Volk bisher auf ihrem Schloffe genoffen habe, fe 
hätten, weil es ihnen unter der Erde zu finſter geweſen, einmal bei 
lihtem Sonnenſchein ihr Bermählungsfeft feiern wollen und zum Danke 
für die genoffene Gaftfreundfchaft wolle er ihr hiermit drei goldene Brod- 
hen überreicht haben. Dieſe folle fie wohl aufheben, denn fo lange wie 
dieſe Brodchen noch im Befige ihrer Familie”) fein würden, werde die 
felbe grünen und blühen und immer an Reichtum und Glück zunehmen. 
Damit z0g die Bwerghodhzeit ab. Die Schloßherrin verfiel vor Schred 
in einen tiefen Schlaf, als fie aber erwachte, da lagen die Brodchen auf 
ber Bettdede und fie ſah, daß fie nicht geträumt hatte. Richt Tange 
hernach Fam ihr Eheherr mit Beute reich beladen aus dem Kriege zurüd, 
und Beide ließen nun, damit die Brode nie verloren gehen follten, die 
felben in den. einen Thurm des Schloffes Pomfen einmauern. Hier 
blieben fie auch bis zum 3Ojährigen Kriege, da kamen einmal die Feinde 
in's Dorf und plünderten und brannten das Schloß an, der Thurm 
Rürzte zufammen und die Brodchen waren verfchwunden, und feit dieſer 
Zeit fchien das Glück die Familie Ponidau verlaffen zu haben, denn fie 
verlor ein Gut nach dem andern, und zulegt auch Schloß Pomfen. 


*) Rah einer andern Berfion der Sage hätte der Zwergkönig je eines dies 
fer Brode für ihre drei Söhne beftimnt und gefagt, Diefelben würden drei 
Schlöfjer erwerben. So wäre alfo blos ein Brod nah Pomfen gekommen: 
Eins diefer Schlöffer fol vom Feuer, das andere vom Waſſer zerftört worden 
fein, das dritte aber noch bei der Familie fein. 
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375) Die Sagen vom Schlofie Mugfchen bei Grimma, 
J. Praetorius, der abentheuerlihe Glücks⸗Topf. o. D. 1669. 8. ©. 63 sq. 





Im Jahre 1659 hat auf dem zwifchen Grimma und Hubertusburg 
gelegenen Schloffe Mupfchen eine Köchin Namens Magdalena gedient. 
Zu der ift das Schloßgefpenft gefommen und hat fie geplagt, fie folle 
mit ihm in den Keller gehen und drei Ellen tief graben da werde fie 
einen großen Schab heben, der ihr befchert fei und niemand Anderem, 
davon folle fie die eine Hälfte den Armen geben, die andere aber behalten. 
Ob ihre nun gleich Viele zugeredet haben, dem Gebote Folge zu leiften, 
haben ihr doch die Geiftlichen abgerathen, zumal weil der Betrüger nies 
mals hat antworten wollen, wenn fie zu ihm gefagt haben: alle guten 
Geifter Toben Gott den Herrn, fondern allezeit ftillgefchwiegen hat. Auch 
hat er Feine gewürgten Tauben annehmen wollen, denn man hat Bier 
den AUberglauben, dag man einer Taube den Kopf abreißen und an den’ 
Drt der Erfcheinung hinwerfen folle. Es hatte nämlich das Gefpenft immer 
dazu gefagt, es wäre der Schatz mit unfchuldig vergoffenem Blute dahin 
gelegt worden, müſſe alfo auch auf diefe Weile wieder gehoben werden. 
Darum haben die Priefter gemeint, der böfe Feind wolle der dorthin 
gelodten Magd ohne Zweifel den Hals umdrehen. Sie hat es alfo abs 
geihlagen, gleichwohl aber vor dem Gefpenfte Feine Ruhe gehabt. 

Einft fam das Gefpenft wieder zu ihr in die Küche, hatte einen 
weißen Trauerfchleier um und fing mit ihr an zu fprechen; während es 
nun ein Bein über das andere gefchlagen hatte, da fah die Magd, dag ihm 
ein Pferdefuß unter dem Kittel herausfcheine, worauf es verfchwand. 
- Man glaubte aber, hier habe vor Zeiten ein Edelmann feine. Schwefter mit 
einem Bund Schlüffel todt geworfen. Diefes war das Gefpenft; es kam 
bei Zag und Naht, Niemand war vor ihm ficher, warf mit Stei⸗ 
nen, ſchien zu zielen, traf aber Niemand. BZumeilen Tief es aus 
einer Stube in die andere, raffelte mit Ketten, nahm auch zuweilen 
in dem obern Geflod den Verwaltern das Effen vom Tifhe und ging 
damit zur Thüre hinaus, wenn aber die hungrigen Leute es baten, ihnen 
ihre Spetjen wiederzugeben, brachte es das Effen wieder unverfehrt herein. 
Geſehen ward es zwar von Niemandem ald der Magd, allein gleichwohl 
wollte zuleßt Niemand mehr im Schloffe bleiben. Endlich kam ein Befchwörer, 
ber e8 auf acht Jahre wegbannte, auf länger aber gelang es ihm nicht. 
Einftmals ging ein Pfarrer mit Andern hinauf um es zu fehen, da fahe 
er, wie fh das Geſpenſt über ein ganzes Dach ausbreitete. Darüber 
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fiel er in Ohnmacht, und wäre ihm nicht Jemand zu Hilfe gekommen, 
jo hätte ex wohl feinen Geift aufgeben müffen. 

Einf Fam ein wipiger Pfarrer in das Städtchen Mutzſchen und 
fragte, ob es denn wahr fei, daß es auf dem Schloffe fo umgehe, wie 
man ſage. Freilich, ward ihm geantwortet, gehet felbft hinauf, wenn 
Ihr es nicht glauben wollt. Er geht alfo allein hinauf und Iodt das 
Geſpenſt mit Neußerungen, als: bift Du denn da? komm ber, laß Did 
fehen! ꝛc. Allein das Gefpenft erjchien nicht, fein Muthwille blieb uns 
vergolten und er ging alfo wieder hinab und fagte, er fehe wohl, baf 
Alles Lüge fei, was man ihm fo oft jchon zu Ohren gebracht, er koͤnne 
gar nichts erbliden. Da antwortet man ihm: die Sache ift leider nur 
allzu gewiß, habt Ihr ein muthig Herz, fo verziehet nur ein wenig, es 
iR bald halb Eilf; demnach gehet noch einmal hin, Ihr werdet fehon 
zur Genüge von dem Geifte befommen! Der Pfarrherr wagt's aud, 
ruft abermals wie zuvor, und wie er nochmals meint, er fei umſonſt 
gegangen, fieht er von ungefähr vor fih hinauf und wird gewahr, daf 
über den Balken ein ungeheurer Geift mit einem häßlichen Elephanten 
rüffel liegt und auf ihn 108 zielt. Darüber ift er fo erfchroden, daß er 
Die Treppe herabflürzte und für todt aufgehoben ward. 

Der adelige Beftber des Schloffes befaß nun aber neben dem 
Schloſſe noch eine andere Wohnung. Da träumt ihm eines Nachts, ald 
babe er einen Schab in derfelben Stube. Er läßt alfo einen Ruthen⸗ 
gänger mit einer Wünfchelruthe kommen. Diefe fchlägt nun an einem gewiflen 
Drte ein, und bier läßt man durch die Mauer in einen Pfeiler, der hohl 
war, einbrechen. In diefen begab ſich der Schaßgräber und nahm feine 
Arbeit vor. Er fprach aber Fein Wort, fondern fehrieb darin bei Licht im 
mer einen Zettel nach dem andern und Iangte ihn heraus, wenn er ein 
Werkzeug, als Hade zc. von Nöthen hatte. Man glaubte nun, er möge 
jebt wohl tief genug gekommen fein, aber gefunden hat fich nichts. Unter 
der ausgefchöpften Erde befanden fich aber viele Menfchengebeine, welde, 
wenn man fie anrührte, zerfielen. Man fah auch Kleidungsftüde darunter, 
an denen noch Gold war, fo man fie aber antaftete, zerfielen fie wie 
Mehlſtaub. 

Uebrigens erzählt man, daß das ganze Schloß auf lauter Diamanten 
ftehe, eben fo wie der andere Sitz des damaligen adligen Befigers (Mitte 
bes 17. Jahrhunderts). Man hat auch nicht eher aufgehört, darnach zu 
graben, bis einmal die ganze Dauer famt mehreren Pferden in den Graben 
berabftürzte. Diefe Diamanten find theils weiß, theils bräunlich und 
beffer als die böhmifchen, haben 6 Eden und feden in Zeldfteinen, die 
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inwendig Hohl find. Sonft foll aus dem Berge jährlich gegen die Oſter⸗ 
zit ganz weißer Thon herausfließen, aus dem die Kinder ſich Scheib- 
filhen machten, und hat man im DVolfe angenommen, daß Diefer die 
Materie zu den Demanten ift. 


376) Das Marienbild zu Eicha bei Naunhof. 
Pfeiffer, Orig. Lips. p. 387. Poet. beh. b. Ziehnert. Bd. U. ©. 38 sq. 





Am linken Ufer der Barthe, drei Stunden nordweftlich von der 
Etadt Grimma und zwei Meilen von Leipzig liegt in der Nähe von 
Naunhof das Vorwerk Eiche. Diefes fol feinen Namen von einem 
hohlen Eichbaum haben, der zur Zeit‘ der Sorbenwenden hier ftand und 
unter welchen dieje ihre Abgötterei trieben. Nachher ward der Ort ans 
gebaut und hier Mefle gelefen. Denn im Jahre 1454 hat ein Fuhr⸗ 
mann, der bei böfem und grundlofem Wege mit feinen: beladenen Was 
gen*) unweit dieſes Orts halten blieb, in feiner größten Angft und uns 
möglichen Hilfe an diefer Eiche eine Tafel mit einem Marienbilde erblict, 
it vor daffelbe niedergefnieet und hat gefehen, daß die Pferde den Wagen 
indejfen fortzogen. Er hat dann die Sade in Leipzig erzählt, man hat 
dann oft dahin gewallfahrt und von den gebrachten Opfern eine fehöne 
irhe der Jungfrau Maria zu Ehren gebaut. 


377) Die Sage von der Schlacht bei Lucka. 
Rivander, Thüring. Chronik f. 30. (f. 380.) 


AS Markgraf Friedrih der Freudige vor der Schlacht bei Luda 
im heutigen Altenburgifchen ſich von feinem Leibdiener den Harnifh ans 
ihnallen ließ, da fol er zu demfelben gejagt haben: Binde heut auf 
dry Land oder Feines. Ein alter Bolfgdichter hat dieß in folgende 
Reime gebracht: Ä 


) Nach einer andern Sage hätte der Fuhrmann unterwegs einen Fremden 
mit einem fehweren Part aufgenommen, ala er dort hin kam, fonnte er auf ein- 
mal nicht weiter. Er betete alſo zu dem dort an einer Eiche befeitigten Bilde 
der I. Maria um Hilfe, da aber gleichwohl die Pferde nicht anzogen, fo arg⸗ 
wöhnte er, auf feinem Wagen befinde fich ein geraubtes Kirchengut: Er öffnete 
alſo ſogleich das Padt des Fremden und fand darin eine aus einer Kirche von 
dieſem geftohlene filberne Monftranz. Zur Erinnerung an dieſes Wunder foll 
an dann zu diefem Bilde hier gewallfahrt haben. 18 
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Heute binde ich auf Meilen 
Düringen und Pleiſſen 
Und alles was meiner Eltern je gewart 
Gott helfe mir auf diefer Farth 
Alp wir für Gott recht haben 
Alfo reit ich wieder die Schwaben 
Und wil fie übern Hauffen ſchlagn 
Und aus dem Lande Meiffen jagn. 
Bon diefer Niederlage der Schwaben kommt das bekannte Spridwort: 


e8 gehet Dir wie den Schwaben vor Luda. 





378) Der Urfprung von Leipzig und feinen Linden. 
Percenitein, Theatr. Sax. Th. Il. ©. 78 sq. 
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Die Stadt Leipzig ſoll nach Einigen ihren Namen daher haben, 
daß ein gewiſſer Lybonothes, ein Kriegsfürſt jenes Arminius, der den 
Varus ſchlug, hier ſein ſtetiges Hoflager gehalten und im Schloſſe 
Aldenburg, nahe dem Ranſtädtiſchen Thore gelegen, da wo die Pleiße und 
Parthe zuſammenkommen, reſidirt habe: nach dieſem habe es erſt den Namen 
Libonitz, aus dem dann durch Zuſammenziehung Lyptz ward, geführt. Weil 
aber dieſes Wörtchen in wendiſcher Sprache einen Lindenbuſch bedeutet, 
fo haben Andere, wie der Pirnaiſche Mönch und Erasmus Stella bes 
richtet, daß an dem Orte, wo jebt die Stadt liege, urſprünglich ein 
Dorf gewefen und hier unter einem fehönen Lindenhbaum mit weit aus⸗ 
gebreiteten Xeften ein Abgott der Sorben s Wenden Namens Flyns ge 
ftanden habe, fo von fchredficher Geftalt war, nämlich ein todter Körper 
mit einem langen Mantel behangen, in feiner Hand einen Stab mit 
einem brennenden Blagfeuer, auf der linken Schulter einen aufgerichteten Löwen 
haltend und auf einem hohen Steine ftehend, der fei hochgeehrt worden, da fie 
meinten, der Löwe folle fie von den Todten auferweden. Solchen Adgott hat 
der h. Bonifacius im 3. 728, als er unter den Sorben das Chriftenthum 
gepredigt, abgefchafft und mit Hilfe frommer Herzen ein Kföfterlein und 
einen Convent von wenigen frommen Männern, die er von Mainz kom⸗ 
men laffen und in feiner Abwefenheit das Volk im chriftlichen Glauben 
erhalten follten, errichtet... Diefes Klofter, fo neben Rochlitz in dieſem 
Lande das erfte geweien, war dem h. Jacobus geweiht, umd erzählt 
Stella, daB es an dem Zufammenfluß der Pleiße und Parthe gefunden 
habe und zu feiner Zeit noch einige Mauern davon zu fehen gewefen. 
Ob nun wohl die Heiden, nachdem der h. Bonifacius und feine Jünger 
Zudgerus, Rupertus und Gallus den Rüden gewendet, Alles. wieder 
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zerflört haben, ift der Ort gleichwohl von Tage zu Zage gewachfen und 
von Markgraf Conrad mit Mauern umgeben worden. Seitdem ift der 
Braud; aufgelommen, daß, wo Kirchen aufgerichtet wurden, man auch 
gemeiniglich eine oder zwei Linden daneben pflanzte und aufzog, wie auf 
allen alten Kicchhöfen zu fehen und man felbigen Baum faft für heilig 
und es für eine Sünde hielt, wenn man foldhen im Geringften befchäs 
digte. Bon ſolchen Pflanzungen ift auch das Dorf Lindenau bei Leipzig 
entftanden. Weberhaupt war die Linde das Zeichen der Freien und Edlen, 
die Eiche aber das der Knechte. 





379) Die Wahrzeichen von Leipzig. 
J. Praetorius, gazophYLaCJ gaVDJVM. Leipzig 1667. & ©. 153 sq. 





Die alten Wahrzeichen der Stadt Leipzig waren ehemals die. zwei 
vor und über dem Gewölbe der Kommunitätstüche im ‘Baulinum ges 
malten Bratwürfte (oder Hechte), das große eingemauerte Hufeiſen an 
der Nicolaifirche unten an der Erde in einem Tleinen viereckig ausgemauers 
ten vergitterten Löchlein, der Efel mit dem Sad an der Waflerfunft beim 
Ranftädter Thore, dann der Umſtand, daß man von dem Paulinum 
oder dem Thorwege des Gewandgäßchens die Thürme der Nicolais und 
Thomaskirche zugleich erblidt, während man anderswo in der Stabt, 
man mochte fein wo man wollte, immer nur einen derfelben.fehen konnte, 
jo wie das den leichtfinnigen Bankerottirern oder den dort nad) dem Hoch⸗ 
gericht hinausgeführten armen Sündern (hier hielt nämlich der Zug ger 
wöhnlih an, um den aus dem Paulino tretenden Dominikaner, der den 
Delinquenten zu begleiten hatte, zu erwarten) zum Spott errichtete ſtei⸗ 
nerne Bild am Grimmaifchen Thore in der Pauliner Wand unter dem 
Leiterhäuslein -(wo jebt das dritte Haus von Felſche's Caffeehaus her 
fteht), das fogenannte Poenitere. Es war diefes ein ſteinernes Männs 
den, in einen Trauerfad gehüllt und ſich in den Kopf fragend, als bes 
reue es etwas oder als fei ihm etwas mißglüdt. Am 8. Zuni 1637 
ward das Leiterhäuschen abgebrochen und das Bild weggetragen, man 
weiß jeßt nicht mehr wohin (abgeb. b. Vogel, Chronik v. Leipzig ©. 122). 


380) Die Wettermacher zu Leipzig. 
Mifander, Delicıae Historicae S. 75 sq. 


Einft haben zwei vornehme Männer fih in Gegenwart M. 3. Rüs 
dingerö über das, was fie in ihrer Jugend begangen, mit einander unters 
halten und Folgendes erzählt. Als fie zu Leipzig fludiret, haben fie 

18* 
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ihrem Famulus fein Schwarzkünſtlerbuch genommen und beim Spazieren⸗ 
gehen mitgenommen und darin eine mit gewiſſen Worten und Characteren 
und ſonderbaren Werken und Verrichtungen beſchriebene Kunſt, Wetter 
und Donner zu machen gefunden. Nun haben ſie auf freiem Felde ge⸗ 
ſehen, daß kein einziges Wölkchen am Himmel geweſen, und ſo hat einer 
von der Geſellſchaft angefangen, ob ſie nicht ein Kunſtſtück aus ihres 
Famuli Buche verſuchen wollten. Einige haben ja, Andere nein geſagt, 
da aber die meiſten Stimmen gegolten, und dieſe dafür geweſen, die 
Kunſt zu probiren, hat Jeder etwas dabei thun müſſen. Der Eine hat 
den Kreis machen, ein Anderer ein Grüblein graben, der Dritte Waſſer 
holen und hinein gießen, der Vierte die hineingemengte Materie umrühren, 
der fünfte die Charactere malen, der Letzte aber die im Buche vorge 
fhriebenen Worte im Kreife vorlefen müffen. Darauf hat es fich aber 
zugetragen, daß, jo hell der Himmel zuvor gewejen war, fo dunkel er 
jeßt ward, und jemehr fie fortfuhren das vorgejchriebene Werk zu ver- 
richten, defto jchwerer hat fi) das Gewitter gezeiget. Darauf find fie 
auf die Kniee gefallen und haben mit aufgehobenen Händen zu Gott 
gebeten, daß er ihnen folches, was fie aus Fürwitz gethan, um dee 
Zeufel® Macht zu probiren, um Chrifti Willen vergeben möge, fie woll- 
ten auch Zeit ihres Lebens es nimmermehr wiederthbun und Alle davon 
abmahnen. Darauf ift allgemach das Gewitter wieder vergangen und 
der Himmel ſchön und heil geworden, fie haben aber das Buch in die 
nahe fließende ‘Bleiße geworfen, fo zwar, daß fie es vorher aufgeblättert 
und aufgejperrt und Steine an die Eden gebunden, daß es defto eher 
im Wafler verderbt würde. 


381) Die Eule in Leipzig. 
gZiehnert BP. III. ©. 239 50. 





Im Hofe eines Haufes auf der Beterftraße zu Leipzig iſt in einer 
Heinen Niſche eine fleinerne Eule zu fehen, welche das Andenken an eine 
traurige, dort vorgefallene Begebenheit erhalten foll. 

Einſt war in jenem Haufe ein Pförtner oder Hausmann, der fo 
verfchlafen war, daß er faft niemals aufmachte, es mochte noch fo ftarf 
an die Thür gepocht werden, was zur Folge hatte, daß die Inwohner 
. des Haufes, wenn fie zu fpät nach Haufe kamen, nicht hereinkonnten 
und alfo bei allem Unwetter außen ftehen bleiben mußten. Darüber 
beſchwerten fie fi fo lange bei dem Hausbefißer, bis dieſer den Pförtner 
aus dem Dienfte zu entlaffen drohte. Darüber war nun diefer fehr 
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betrübt und ſann hin und her, wie er ſich ſein Brod erhalten wollte. 
Da trat auf einmal der Teufel in menſchlicher Geſtalt und nicht furcht⸗ 
bar, wie gewöhnlich, zu ihm und bot ihm an, wenn er mit ihm einen 
Vertrag über ſeine Seele machen wolle, daß er ihn nach 10 Jahren 
holen könne, wolle er in der Nacht unter der Geſtalt einer Eule für 
ihn wachen und ihn wecken, ſo Jemand hereinwolle. Zwar wollte jener 
anfangs nicht darauf eingehen, allein die Liebe zu einem ruhigen und ſorgen⸗ 
freien Leben veranlaßte ihn endlich doch den Vertrag mit ſeinem Blute 
zu unterzeichnen. So trat denn der Teufel als Eule ſeinen Dienſt an, 
und ſeit dieſer Zeit hatte ſich Niemand mehr über das Verſchlafenſein 
des Hausmanns zu beſchweren. Als aber die 10 Jahre um waren, 
fand man ihn früh todt in ſeinem Bette; der Teufel hatte ihm den Hals 
umgedreht. 


382) Das Kind auf dem Apfel in Leipzig. 
Ziehnert Bd. III. S. 244. 





Am Halliſchen Pförtchen ſieht man ein Kind auf einem Apfel in 
Stein gehauen, zum Andenken, daß einft ein Kind, welches für fein 
Alter mit weit vorgerüdten Geiftesgaben ausgezeichnet war, auf diefer 
Gaffe auf einen Apfel trat und fih zum allgemeinen Bedauern zu 
Tode fiel. 


383) Der Bettelborn zu Leipzig. 
Biehnert Bd. UT. ©. 249. 





Der Brunnen vor dem Grimmaifchen Thore zu Leipzig nahe Bei 
der Sohannisgaffe ftand von jeher in dem Rufe, daß fein Waffer ganz 
vorzüglich fei, daher es fo viele Menſchen holten, daß er faft erichöpft 
wurde. Um dieß zu verhüten, hatte der Stadtrath eine Wache dahin 
geftellt, oder wie Andere jagen, ihn verſchloſſen. Da man nun aber 
das Waffer nicht gern entbehren wollte, baten oder bettelten Viele, davon 
jchöpfen zu dürfen. Daher fein Name. 


384) Die weiße Frau in der Pfarrwohnung zu St. Thomas, 
\ Mündlich. 





Bei den Verfolgungen der Calviniſtiſchgeſfinnten Anhänger des bes 
fannten Kanzlers Krell ward auch der. Baftor Gundermann zu Leipzig 
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am 15. Nopbr. 1591 eingezogen und auf bie Pleißenburg gebracht. 
Seine hochſchwangere Frau ſah, wie ſich der Poͤbel auf der Straße um 
ihn drängte und ihn mißhandelte. Dadurch ward ſie tieffinnig und er⸗ 


hing fih am 24. Januar 1592 in der Pfarrwohnung zu St. Thomas 


an einem Bratenwender. Seit diefer Zeit fol nun jebesmal, wenn ber 
Bfarrer flerben foll, zuvor eine weiße Frau fih in dem Haufe jehen 
laffen; namentlih hat man dieß in den Jahren 1736 — 50 bemerken 
wollen, wo mehrere Geiftliche hinter einander flarben. 


385) Die Sage vom Johannishoſpital zu Leipzig. 
Nachtr. z. Geſch. Leipzigs. Lpzg. 1836. ©. 12 sg. K. Große, Gefchichte der 
Stadt Leipzig. Lpzg. 1839. Bd. I. S 152 sq. 





Seit dem Jahre‘ 1278 beftand zu Leipzig in der Nähe der jebigen 
Johanniskirche ein fogenanntes LeprofensHospital (für. Ausfäßige), wel 
ches gegen Ende des 15. Jahrhunderts in ein allgemeines Hospital für 
ſchwache und betagte Leute verwandelt ward, welche Beftimmung es noch 
jegt hat. Die Sage bat jedoch hierüber anders zu berichten und zwar 
Folgendes: | 

er Jahre 1441 Mopfte kurz nach dem Neubau des Hospitals zu 
St. Georg eines Nachts eine junge Pilgerin an die Pforte deffelben und 
dat um Aufnahme. Sie war wunderbar fhön, verflärt in Unſchuld und 
Liebe, kam aus dem gelobten Lande und führte den Namen der hodıs 
gelobten und benedeieten Jungfrau Maria. Als nun am andern Morgen 
das Gloͤcklein auf St. Johannes die unglüdlichen Leprofen zur Andadıt 
verfammelte, erhob fih Maria rafh, um am St. Laurentius Altare da- 
felbft zu beten. Sie wiederholte dann täglich ihr Gebet und entflammte 
durdy ihre ſtumme Andacht die Herzen der Gläubigen mehr als durch 
laute Worte. Da kam endlich der Tag Johannis des Täufers und das 
Glöcklein rief wieder fo brünftig und filberhell zum Gebete. Maria 
wendete fich zu allen Kranken und Siechen in St. Georgen und fprad 
in heiliger Begeifterung: im Namen Gottes fage ih Euch, wer heute 
mir folgt, der wird gefunden. Und die Kräfte der Kranken ftählten fih 
im Vertrauen zu der wunderbaren Pilgerin und fie gingen mit ihr zum 
Altare des h. Laurentius, und ihre Herzen flogen voll Andacht im Ge 
bete der ſchoͤnen Jungfrau auf zum Himmel. Da fie gebetet hatte, erhob 
fe ihr Antlig von den Stufen bes Altars, wandte fih zu den. Aus 
fähigen und ſprach zu ihnen:.im Namen Gottes fage ich Euch, wer 
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heute mir folgt, der wird geſunden. Da zog ihr viel Volk nach, Ge⸗ 
ſunde und Kranke, und ſie ging die Straße gen Morgen bis auf die 
Höhe, von da man die Stadt überſchaut, und kniete nieder und betete 
lange. Und da ſie aufſtand vom Gebete, ſiehe da ſprudelte ein reiner 
Quell aus dem Boden, den ihr gebeugtes Knie berührt hatte, und alles 
Volk erſtaunte, denn es war noch nie ein Quell daſelbſt zu finden ge- 
weien. Und Maria fegnete den Quell und fprah: So Tange der 
Quell bier fleußt, die Gnade fih ergeußt. Und alles Volk flel nieder 
und betete. 

Da zog Marta aus ihrem Pilgerfleide einen Kelch, den ihr ein 
fähfifeher Priefter in der Kapelle des h. Johannes zu Jeruſalem ges 
geben hatte, um ihn dem Leprofenhaufe feiner Vaterſtadt Leipzig zu 
übergeben. Und fle füllte den Kelch mit dem Waffer des Quelle, hob 
ihre Hand zum Himmel und fprah: Im Namen Gottes mag gejunden, 
wer heute den Weg hierher gefunden. Damit reichte fie den Kelch 
denen, die von einer Krankheit überwältigt waren. Und alles Volk trank 
daraus und fühlte der Gefundheit neue Lebenskraft mächtig durch Die 
Adern rinnen. Und da Alle getrunten hatten, nahm Maria den Kelch 
und gab ihn den Ausfäßigen von St. Johannes, auf daß fie ihn be⸗ 
wahren möchten für ewige Zeiten nach dem Willen des Geberd. Maria 
aber Lehrte nicht zurük nad der Stadt. Im Garten des Propftes zu 
St. Thomas war aber ein weißes Reh, das war zahm wie ein Lamım, Yief 
oft ungeftört durch die Straßen der Stadt und alle Leute hatten das 
zarte Thierlein lieb. Da Maria jet geendet hatte, drängte fich das 
Reh von St. Thomas dur die Menge hindurdh, flellte ſich vor ihr 
hin und fiel nieder auf feine Kniee. Und die Jungfrau fchwang fich 
wie ein verflärter Engel auf des Thierleind Rüden und Iuftig fprang 
dafjelbe nad dem Walde gen Connewig. Die Jungfrau ward niemals 
wieder gefehen, und einige Wanderer wollten fie mit dem fehneeweißen 
Reh auf dem Wege nach dem Kloſter Paulinzell erblickt haben. Nach drei Ta- 
gen kam aber das Neh wieder freudig und wohlgemuth in das Thor von St. 
Thomas und fein Rüden war mit einem Kranze von Epheu ummunden. 
Jener Becher ift aber heute noch vorhanden; er ift in der Hütte des 
Gremiten im Thale St. Sohannis bei Leipi an deſſen kleinem Bets 
altare aufgeſtellt. 
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386) Die Karthaunenkugel auf dem Gottesacker zu Leipzig. 
Ziehnert. Bd. I, S. 350 sq. 





Am 3. Auguſt des Jahres 1540 war ein furchtbares Gewitter 
über Leipzig gezogen, und der Leipziger Böttchermeiſter Anton Veid 
freute ſich eben noch über den erquickenden Regen, der jetzt die Gewitter⸗ 
ſchwüle verſcheuchte. Während dem hatte ſeine einzige Tochter Dorchen 
aus Furcht vor den ſchweren Schlägen den Spruch gebetet: liebet Eure 
Feinde, ſegnet, die Euch fluchen. Dadurch ward ihr Vater daran erinnert, 
dag im Nachbarhauſe ein Mann, deſſen Streit⸗ und Zankſucht ihm das 
Leben oft fchwer gemacht, in tiefer Armuth Frank darniederliege. Er 
ging alfo hinüber und fand den Unglüdlichen, wie er eben feinen ein 
zigen Sohn, der troß des drückendſten Mangeld und der Härte des 
Baters treu bei ihm ausgehalten, fegnete, und bald darauf vwerjchier. 
Der wohlhabende Veid Tieß ihn anftändig begraben und nahın den Sohn 
in fein Haus. Hier ward er mit der Meifterstochter wie Gefchwifter 
erzogen, erlernte das Böttcherhandwerk und verliebte ſich nad und nad 
immer mehr in das zu großer Schönheit emporblühende Mädchen. Der . 
Vater bemerkte c8 wohl, war auch ganz einverftanden mit der Liebe der 
beiden jungen Leute, und um feinem fünftigen Schwiegerſohn die Arbeit 
zu erleichtern, nahm er noch einen Gefellen an, der lange bei den Kaifer- 
lichen im Felde geftanden und Dort ganz verwildert war. Da rüdte der 
Churfürft Sohann Friedrid vor Leipzig und Herzog Moriß bot alle 
junge Mannfchaft zur Bertheidigung der Stadt auf. Auch die heiden 
Böttchergejellen traten in die Neiben und ein unglüdliches Schidjal 
machte fie zu Kampfesnachbarn. Kaum hatte der höfe Gefelle den Lieb— 
haber Dorchens hohnlächelnd neben fi) wahrgenommen, als auch fchon fein 
Entſchluß feftftand, fich feinen Nebenbuhler, der durch des fterbenden 
Baters Hand mit dem Mädchen verlobt war, vom Halſe zu fchaffen, 
was ihm auch in der Dämmerung durch unbemerkten Meuchelmord gelang 
(14. Januar 1547). Der Feind vor den Thoren zog ab und der 
Mörder ſtürmte nach der Wohnung ſeines Meiſters, um Dorchen mit 
der Nachricht, daß ihr Geliebter gefallen ſei, fügſamer gegen ſeine Werbung 
zu machen. Aber hier trat ihm ein Ereigniß entgegen, das ihn und 
ſeine Rohheit mit Schrecken erfüllte, denn in dem Augenblicke, wo Dor⸗ 
hend Bräutigam durch feinen Mordftahl fiel, hatte eine A8pfündige 
Karthaunenkugel in Dorchens Stube gefchlagen und ihr einen Arm ge 
nommen. Als der böfe Gefelle das Mädchen in ihrem Blute und Jammer 
erblidte, verließ er das Haus und Fehrte nimmer wieder. Dorchen wurde 
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geheilt und verlebte in ſtiller Trauer und geräuſchloſer Frömmigkeit noch 
einige 50 Jahre. Am 1. Februar 1599 ſtarb fie, ward mit großer 
geierlichkeit beerdigt und die Kugel, die fie fo unglücklich machte, in der 
Wand des Gottesackers über ihrem Grabe eingemauert, wo fie noch jebt 
zu ſehen ift.”*) 


387) Das Hufeifen an der Nicolaikirche zu Leipzig. 
E. v. Felsthal (Steinau), des deutjchen Volkes Sagenſchatz. Schwäb. Hall o. 9. 
8 ©. 275 sq. 





Diezmann, Markgraf zu Thüringen und Sachſen, und Friedrich 
der Gebiſſene, fein älterer Bruder, wurden von Philipp von Naffau, 
Feldherrn des Faiferlichen Heeres in Thüringen ins Geheim verfolgt, da 
diefer durd) der Brüder ruhmreiche Wafrenthaten feine Hoffnung ſchwin⸗ 
den Jah, einft in den Befiß ihrer vom Kaifer Albrecht ihm verfprochenen 
Linder zu gelangen. Dem edlen Diezmann, der ihn mehrfach fihimpflich 
aus dem Felde geſchlagen, ftrebte er zunäcft nach; indeß ſtand diefem 
ein entfchloffener Frieggeübter Schildfnappe, Namens Stephan, der dem 
geliebten Herrn ſchon in mehreren Schlachten das Leben gerettet, ftets 
wachend zur Seite. Markgraf Diezmann hatte die Lande Laufiß an den 
Markgrafen von Brandenburg abgetreten und ſich im December des Jah⸗ 
reg 1307 nach Leipzig auf die Pleißenburg begeben, um bier in froms 
mer Betrachtung die Weihnachtszeit zu vollbringen. Die Feiertage 
naheten, da wurde ihm zur Büßung eines Fehltritts von feinem Beichts 
vater der Befuch dreier Meffen auferlegt. Bergeblih war das Bedenken 
jeiner Umgebung gegen diefe Buße, wie die Warnung der markgräflichen 
dreunde in den mahnenden Worten des alten Spruches: Eine zweite 
Meile gut zur Noth, doch eine dritte bringt den Tod. 

Der edle Fürft furchtlos und Feine Gefahr ahnend verfügte ſich 
ohne alle Begleitung nach dem Gotteshaufe, der auferlegten Pflicht «Ges 
nüge zu thun. Er hatte die Hainthorfapelle, jo wie die Pauliner Kirche 
bereits verlaffen und den Weg nach der Thomasfirche eingefchlagen, als 
er im Morgengrauen einen vermummten Ritter hinter fich gewahrte. Ihm 
zu entgehen fpornt er fein Roß mächtiger, To daß ein Hufeiſen deifelben 
weit bis zur St, Nicolaitirche fliegt, und gelangt fo in die menfchen- 
erfüllte Kirche, wo er auf den Stufen des Mtars niederſinkt. Der ihm 

*) Vogel, Leipziger Annalen, ©. 168 berichtet den Borfall auch, jeduch 


ohne romantiſchen Beifag und fagt, das Mädchen fei damals 15 Jahre alt ge⸗ 
weien und habe noch 52 Jahre, nachdem fie jenen Schuß erhalten, gelebt. 
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zu Fuße nacheilende getreue Schildknappe Tonnte Leider nicht mehr in 
feine Nähe kommen. Kaum hat nun der Lobgefang: Benedictus, qui 
venit in nomine Domini! begonnen und die Kerzen find ausgethan, 
als ein rafchgeführter Dolchſtich feines nächtlichen Verfolgers ihn zu 
Boden ftredt. Diezmann ftarb einige Tage darauf, ftandhaft und fromm 
in feinem 37. Jahre und wurde in der Paulinerfirche fürftlich beigefeßt. 

Bon dem auf die Folter gelegten Mörder war indeß weder zu er 
fahren, wer er fei, noch wer ihn gedungen. Man hielt ihn für den der 
faiferlihen Parthei ergebenen Abt von Pegau, deſſen Klofter die Diez 
mannjchen Truppen eingeäfchert hatten. Er wurde mit glühenden Zan- 
gen zerriffen und geräbdert. | 

Philipp den Naffauer, einen Sohn Adolphs von Naſſau, traf die 
wüthende Hand Markgraf Friedrichs, der ihn erfchlug im Gefecht zu 
Borna, bei der fhmählichen Niederlage der Baiern und Schwaben. Des 
heldenmüthigen Knappen, der nad) dem Kalle feines Herrn den Tod 
fuchte, denkt die Sage nur in wenigen Zügen, doch meldet fie, daß, 
nachdem er fiegend im Treffen bei Großenhayn gefallen, Friedrich der 
Gebiſſene ihm felbft einen Stein gelegt und zwei Eichen auf fein Grab 
gepflanzt habe. Diezmann’s Grabmal öfters zerflört, zuleßt durch die 
Sranzofen im Jahre 1813, wurde in jüngfter Zeit wieder würdig her: 
geftellt, das Hufeiſen aber, welches bes Markgrafen Pferd in der Ritter: 
firaße nach der Nicolaikirche fchleuderte, hängt noch jebt dort an der 
Mauer befeftigt. 

Man giebt auch vor, zur Strafe für die fahrläffige Bewachung 
ihres wohlthätigen Fürſten wären den Leipzigern die Wächterhörner abs 
genommen und ihnen dafür häßlich fehrillende Schnurren, deren fidh die 
Nachtwaͤchter bis auf die neuefte Zeit bedienen mußten, eingehändigt 
worden. *) | 


*%), Nach einer andern, von Ziehnert Bd. II. S. 1 sq. poetifh behandelten 
Sage wäre aber der Urfprung jenes Sufelfend ein ganz anderer. Zur Zeit 
nämlih wo das jebige Leipzig nur durch einen dunfeln Hain fehattiger Linden 
repräfentirt wurde, wohnte in der Nähe deſſelben auf hohem Schlojfe ein König, 
der aber ſchon hochbejahrt war, mit feiner Tochter; am Fuße des Berges lag 
ein wohlhabendes Dörfchen und alles Land ringeherum, fo weit man ſchauen 
Tonnte, gehörte ihm eigen. Allein fo glüdlich er hätte fein können, er hatte feine 
zufriedene Stunde. In der Nähe des Dörfchens hauſte nämlich ein greulicher 
. &indwurm, dem man jeden Tag, um ihn bei Gutem zu erhalten, zwei Schafe vor: 
warf. Siehe da waren nach und nad alle Ställe geleert und man befchloß nun 
flatt jener ihm täglich ein Menfchenopfer zu gewähren. Sedermann mußte loo⸗ 
fen, Rei und Arm, Alt und Jung, beide Gefchlechter ohne Ausnahme. Sich 
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388) Das Kind auf dem Neumarkt zu Leipzig. 
Moetifch beb. v. Ziehnert Bd. I. ©. 131 sq. 





Noch heute erblidt man an dem der Kramerinnung gehörigen Eds 
haufe auf dem neuen Neumarkt zu Leipzig neben dem Fenſter der erften 
Etage zunähft der Ede am Kupfergäßchen einen Kinderfopf von Sands 
fein eingemauert. Der foll anzeigen, daß zur Zeit des 3Ojährigen 
Krieges das Zjährige Knäblein eines armen BZimmermannd, das ber 
Bater — die Mutter war im Kriege geftorben — ohne Auffiht zurück⸗ 
gelaffen, vom Fenſter herab auf die Straße geftürzt war, aber durch die 
Gnade Gottes, der es fügte, daß es mit feinem Kleidchen an dem vor 
dem Haufe befindlichen fpiben Pfahl, der eine der Pechpfannen trug, mit 
welchen damals die Stadt des Nachts vor dem Gebrauche der Laternen er⸗ 
leuchtet zu werden pflegte, hängen blieb und fo unverfehrt zur Erde 
herab gleiten Tonnte und dem befümmerten Water wieder gegeben ward. 
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da traf eines Tags das Loos die ſchöne Königstschter, und ſchon wollte man fie 
hinaus dem Drachen entgegenführen, da nahte auf einmal ein fehöner Züngling 
hoch zu Roß in filbernem Harniſch und koſtbarem Waffenſchmuck, diefer war der 
Ritter Et.Georg. Der erbot fih den Drachen zu fällen und ritt ihm fühn ent⸗ 
gegen. Der Drache fam ibm aber fchon wuthfchnaubend in den Weg, umfeine Beute 
ju holen, doch Jener ſtieß ihm die Lanze in die Seite ; dieß geſchah in der Gegend des 
‚heutigen Thomaskirchhofes, wo noch jet der Nitter im Kampfe mit dem Drachen 
über der Thür eined Hauſes gemalt zu jehen it. Allein fo ſcharf die Lanze 
war, das Leben hatte fie dem Ungethüm nicht geraubt, im Gegentheil vor 
Schmerzen brüflend wälzte er fich, mit feinem furchtbaren Schweife um ſich ſchla⸗ 
gend, dem Dörfchen zu. Der Ritter fprengte immer hinter ihm her, um, wenn 
die Gelegenheit günitig fei, ihm den Todesſtreich beizubringen. Da verfagte 
plötzlich (an der Stelle, wo fich gept die Nitteritraße befindet, die von dem Nittet 
Et.Georg ihren Namen hat) ſein Roß feine weitern Dienite, denn e8 hatte ein Huf: 
eifen verloren und bfutete am Hufe. Der Ritter aber ſpornte es verzweifelt 
weiter, und fo gelang es ihm (in der Gegend des heutigen Georgenhaufes, das 
ebenfalld von ihm feinen Namen erhalten haben foll) den Drachen wieder nahe 
zu fommen und ihm mit feinem Schwerte, nachdem er vom Nofle herabgefpruns 
gen war, den Leib aufzufchlipen. Als nun Alles vor Freude jauchzte und der 
König bocherfreut ihm die Gewährung jeder Bitte zufagte, ja ihm ſelbſt feine 
Krone abtreten wollte, da bat er um-nichts, als daß man einen Schmied kom⸗ 
men laſſen und jeinem Pferde ein anderes Hufeifen aufnageln laſſen möge, und 
als dieß gefchehen war, zug er von dannen, der König aber ließ zum immer- 
währenden Andenken das Hufeifen, welches des Ritters Roß verloren hatte, an 
eine Linde aufhängen, und als diefe bei Erbauung der Stadt gefällt ward, kam 
e8 an die Ricolailirche, wo «3 noch iſt. 


v 
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389) Das unglükliche Pflugziehen zu Leipzig. 
Große Bd. I. ©. 223. 





Im 15. Zahrhundert herrfähte in Leipzig die fonderbare Sitte, daß 
zur Faſtenzeit eine Anzahl vermummter junger Burfche einen Pflug durd 
die Straßen ſchleifte. Ein Theil derfelben ging in die Häufer und 
bettelte, ein anderer aber Tief neben dem Pfluge her, und wo fie ein 
fediges Frauenzimmer erwilchten, das wurde ohne Gnade vor den Pflug 
gefpannt, und fo zogen oft ganze Reihen alter Sungfern denfelben und 
wurden fo dem öffentlichen Gefpötte preißgegeben. Endlich haſchten fie 
bei der Ießten Wiederholung dieſes Mummenſchanzes einmal eine Magd 
und wollten fie vorfpannen, diefe aber entlief und rettete fich in die 
Küche des Haufes, wo fie diente. Dieß hinderte aber die wilden Ge 
jellen nicht ihr nachzulaufen, allein als man fie paden und mit Gewalt 
an den Pranger der Cheftandslofigfeit fpannen wollte, z0g fie ein 
Küchenmeffer hervor und ſtach einen der Männer nieder. Vor Gericht 
geführt, gab fie vor, Fe habe nicht einen Menfchen, fondern ein Gefpenft 
vor ſich zu fehen geglaubt. 


390) Feurige Drachen zu Leipzig. 
Große Br. II. S. 198. 731. 





An feurigen Drachen war ehedem in Leipzig Fein Mangel, vor: 
züglih im Jahre 1533 ſah man deren viele: die meiften waren einen 
Singer lang, hatten Kronen auf dem Haupte, zwei Flügel und Sau 
rüffel und follen derer oft 2— 400 Stüd auf einmal bei einander ger 
weien fein. Am 23. Novbr. 1606 zündete ein folder Drade dem Koh | 
Ienträger Gregorius das Haus über dem Kopfe an, weil derſelbe an- 
geblih den hölliſchen Gaft auf dem Boden, wo er feinen Sitz hatte, | 
‚mit einem fchlechten Tractement abgefveift hatte. | 


391) Der Teufel verlockt zum Selbftmord. 
Große Br. I. S. 197 sa. 





Der Teufel hat fih in Leipzig mehr als einmal in feiner natür- 
lichen Geftalt fehen laffen, 3. B. im Jahre 1635, wo er einen Soldaten | 
feines gräßlichen Fluchens halber holen wollte. Am 17. Zuni des Jahres 
1604 Fam er auch zu dem Zieler des Thomasfchießgrabens, Hieronymus 
Straßburger, begrüßte ihn als alten Bekannten und ſchlug ihm vor, fh | 
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zu hängen oder zu erftechen. Deshalb befefligte er ſelbſt einen Strid 
an einem Balken und feßte zur größeren Bequemlichkeit für die gefähr- 
lihe Expedition einen Lehnjeffel darunter. Als nun Straßburger wenig 
Luft dazu bezeigte, jo fehlug er ihm vor, mit ihm über die Mauer zu 
fpringen und auf die Schloßwiefe zu gehen, wo er ihn mit den ſchönen 
Früchten des daſelbſt flehenden Birnbaums tractiren wollte Allein da 
Iener auch hier nicht daran wollte, fo verfehwand er. ‘David Büttner, 
Diaconus zu St. Thomas, der Beichtvater des Zielers, mußte aber alle 
jeine Weberredung aufbieten, um den vom Teufel Gepfagten zu tröften. 


392) Das Johannismännchen zu Leipzig. 
3. Chr. Dolz, Berfuh e. Geſch. Leipzigs. Leipz. 1818. ©. 457 sq. ©. Haſche, 
Mag. d. ſächſ. Geſch. Br. II. ©. 471. 





Pis zum Jahre 1786 war es in Leipzig Sitte, am Johannis⸗ 
hospitafe ein kleines, hölzernes, ſchön gepußtes Männchen augzuftellen, 
neben dem eine Vaſe mit Blumen fand. Der Aberglaube betrachtete 
dieſes Männchen als das Palladium der Stadt, welches im Stande jet, 
von derfelben Seuchen, Feuerſchaden, Blig 2c. abzuhalten. Nachdem der 
Stadtrath in dem genannten Sahre die Ausftellung diefer Puppe verbot, 
wallfahrete das Volk zwar nicht mehr hierher, aber man zog dafür nad) 
dem Gefundshrunnen am Thonberge. 
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393) Der Teufel entführt eine Frau. 
T. Heydenreich, Leipzigſche Cronike. Lpzg. 1635. 4. ©, 419. 


Am 18. October des Jahres 1630 kam zu einer Kutſchers Frau 
vor dem Petersthore, die von Schulden gedrückt und deshalb ſchwer⸗ 
müthig geworden war, ein fremder Mann, der ihr verfprah, ihr zu 
helfen und ihr einen Schaß zu zeigen; auf dem Wege dahin padte er 
fie aber und warf fie ins Waſſer. Es gelang ihr zwar, wieder herauss 
zukommen, als fie aber am Morgen darauf zur Kirche ging, lief auf 
einmal ein ſchwarzer Bock neben ihr her, und als fie denfelben von ſich 
ſcheuchen wollte, nahm er fie auf die Hörner und führte fie 5 Meilen 
weit davon weg ins Holz, wo fie 8 Tage ohne Speife und Trank aus⸗ 
baren mußte, bis fie ein Bauer fand und ihr den Weg nach Haufe 
zeigte, 
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394) Der ſchwarze Bruno zu Leipzig. | 
Edm. v. Felsthal, des deutfchen Volkes Sagenſchatz. S. 280 sq. 





In einem Klofter zu Meißen lebte ein Mönch, mit Namen Bruno, 
den man gewöhnlich den fehwarzen Bruno hieß.» Mit Hitfe der ſchwarzen 
Kunft, die er in.Stalien gelernt hatte, hinterging und betrog er die 
frommen, geiftlihen Kloſterherren und trieb nächtelang in den Frauen 
Höftern unter den jungen Nonnen fein Welen. Endlich verwieß ihn der 
Erzbifhof aus dem Kloſter und aus der ganzen Gegend. Er ging 
hierauf nad Baugen und wurde dann zu Leipzig in einem Klofter aufs 
genommen. Hier führte er indeß ein noch ruchloferes und wollüftigeres 
Leben als zuvor und wurde endlih von einem großen Zauberer in eine 
Ehryftallflafche gebannt und diefe 19 Fuß tief unter die Erde vergraben. 

Nach vielen Jahren, ald man in der Stadt an der Stelle, wo er 
eingegraben worden war, ein flattliched Haus zu bauen begann, fand ein 
Erdgräber die Flaſche, in welcher der ſchwarze Kioflerbruder alsbald er 
fannt ward. Alle Verſuche, fich diefer Flaſche wieder zu entäußern, 
blieben fruchtlos. So oft er fie an einen Andern verfchenkte oder an 
irgend einen entlegenen Ort verbarg, hat fie fich fletS wieder im feiner 
Zafche eingefunden und ihn Tag und Nacht geängftigt, bis er fie endlid 
unter die Erde in den Keller feines Haufes vergrub und diefes verkaufte. 

Einf ſchickte der neue Eigenthümer deffelben feine Tochter in den 
Keller, um Wein zu holen. Wie fie dahin kommt, funfelt ihr etwas 
Helles entgegen, fie hebt eine feſt verſchloſſene Flaſche von der Erde auf, 
in welcher ein leuchtendes Golddingchen luſtig aufe und abhüpft, nimmt 
es mit und bittet ihren Vater, ihr das ſchöne Thierchen zu fchenfen, das 
fie in der Nucht zum Leuchten neben ihr Bett feßen wolle. 

Boll Entſetzen erkennen die Eltern den böſen Kloftergeift darin, 
entreigen dem Mädchen das Gefäß, knüpfen ein ſchweres Eifen daran 
und fenfen es in den tiefften Grund der Pleige.*) 

In Leipzig bat man nachher lange nichts von dem gebannten 
Druno vernommen. Es heißt aber, er fei aus feiner Verbannung erlöfl 
und wandle als fehwarzer Hund an den Ufern der Eifter und Pleiße, 
wo man oft fein nächtliches Heulen höre. 








*) Dogel, Leipz. Chronik, S. 123, erzählt, als man im Jahre 1546 bie 
Kapelle zu St. Katharine völlig abgebrochen, habe man im Grunde derfelben 
ein ſchmales Glas gefunden und vermuthet, ein Mönch babe da hinein den 
Zeufel gebannt. Deshalb vermauerte man es wieder im Grunde der Halle ſchen 
Baftei, die man von jenen Steinen überhaupt bauete. 
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395) Die Funfenburg zu Leipzig. 
Edm. v. Felsthal, a. a. O. ©. 282 sq. 





Die Funkenburg, Bis auf die neuefte Zeit der Lieblingsort der 
Sofes*)Trinfer, war vor Zeiten eine flattliche Ritterburg. Lange ver- 
Iaffen, verfallen und öde, nahm endlich ein Geifterpoff von ihren Mauern 
Befig, trug feine Schätze nach derfelben und wachte darüber. Niemand 
fehrte mehr hier ein, nur in einem Winkel der Burg wohnte ein alter 
Ritter, fill und eingezogen, von dem man nicht wußte, ob fie ihm 
gehöre oder ob er fih hier angefiedelt habe. 

Einft ward ein Fürft aus Thüringen vom Unwetter gendthigt, auf 
diefer Burg eine Zuflucht zu fuchen. Der alte Ritter empfing ihn, 
machte ihn aber mit den Geheimniffen feines Aufenthaltes bekannt und 
tietb ihm, fich anderwärts ein bequemeres Nachtlager zu ſuchen; doch der 
Fremde ſchützte Müdigkeit vor, behauptete fich nicht vor Burggeiftern zu 
fürchten, fo daß Jener nachgab und auf ausdrüdliches Verlangen ihm 
fein Lager im großen Burgfaale, welchen der Sage nad die Geifter des 
Schloffes bewohnten, bereitete. 

Der Prinz begab fi zur Ruhe. Dod beim Schlage der Mitters 
nachtsglocke erwachte er. Er richtete fih empor. Die Lichter waren 
abgebrannt und fladerten nur noch wenig, der Mond ftel durch die 
genfterfcheiben in den Saal, er konnte jeden Gegenftand erkennen. 

„Die Glodenfhläge verhallten. Da erhob fih ein Wehen und 
Saufen, das in Gepolter überging; beim Kamine regte es fi; jetzt 
Kürzten allmälig ein Bein, .ein Arm, ein Kopf und Leib herab, rollten 
weit im Gemach umher und bildeten fich zu einer vollfonmenen Mens 
ihengeftalt aus, die dann im Saale umherging. Bon Neuem Tnifterte 
und Inaderte es, unzählige menfchlihe Gliedmaßen polterten aus dem 
Kamine herab, und fügten fi zu Geftalten zufammen, bis auf einmal der 
Saal gefüllt war. Nicht ohne Angft ftand der Gaft von feinem Ruhe⸗ 
fager auf um zu fehen, was noch kommen werde, und blidte flumm auf 
die wunderbaren Erfcheinungen hin. Alsbald bildete fich eine große 
Tafel inmitten des Gemachs, goldene Weingefäße, prachtvolle Pokale und 
Leuchter, nebft koſtbaren Gerichten erfihienen in einem Augenblide darauf, 
und nachdem Alles geordnet war, nahete einer aus der Geſellſchaft und 
lud den Fremden ein, Theil zu nehmen an dem feitlichen Mahle Mit 
Grauen folgte er der Ginladung, ergriff den dargebotenen Becher um 


*) Ueber den Urſprung dieſes Bieres |. Melifiantes, Bergſchlöſſer. S. 642, 
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zu trinken, und ſtellte ihn zitternd wieder auf die Tafel hin. Das Ent⸗ 
fegen überlief ihn, er fihlug ein Kreuz und rief den Namen Sefu, und 
plöglich verlöfchten die Lichter, e8 wurde dunkel und ftill im Saale, die 
ganze nächtliche Tafelgeſellſchaft war verſchwunden. Bei Tagesanbruch 
fand aber die Fefttafel noch im Saale mit allen ihren Eoftbaren Bofa- 
len, Bechern und Zellern. Der Thüringer erfaufte die Burg, gelangte 
in den Befiß aller übrigen Schäße der Geifter und haufte lange glüd- 
lich auf der Funkenburg. 


396) Verſchiedene Gefpenfter zu Leipzig. 
Mündlich. 





In der Kloftergaffe neben der frühern Poſt foll fi) dann und wann 
eine Nonne zeigen, weldhe bis an das fogenannte Barfußpförtchen geht 
und dort verfchwindet. Ferner erzählt man von einem Mönche, der an 
gewiffen Tagen des Jahres um Mitternacht in die Neukirche geht. Ebenfo 
bat von der Nonnen» bis zur Barfußmühle fi zu Zeiten eine weiße 
Geftalt gezeigt, welche in der Volksſprache „Federſuſe“ genannt wart. 
Zur Zeit des Leipziger Aufitandes von 1830 erfchien eine weiße Frau 
auf dem Neuen Kirchhofe an dem fogenannten Geifterpförtchen, und im 
Schrötergäßchen, welches ohngefähr nur A Ellen breit ift und vom Poft- 
ylas zum Windmühlengäßchen führt, fol fih vor mehreren Jahren eben- 
fall8 eine weiße Geftalt gezeigt haben, und dem Nachtwächter auf die 
Schultern gefprungen fein, welcher endlich daran gewöhnt mit feiner an- 
fheinend leichten Laft auf dem Rüden feinen Dienft bie Nitternaqht 
wo ſie verſchwand, verſah. 


397) Die drei Goldſtücke der Familie von Hahn. 
Prätorius, Neue Weltbefhr. Br. I. S. 109 sq. 





In der Nähe der Stadt Leipzig ward eines Tags eine vornehme 
Frau von Adel aus dem Gefchlechte derer von Hahn durch eines Meer 
weibes Zofe genöthigt mit ihr zur Wehmutter unter den Fluß zu gehen. 
Da es denn gefchehen ift, daB fich das Wafler von einander theilte, und 
fie beide durch einen Tuftigen Weg tief in das Erdreich geriethen. Da hat 
denn Die adelige Frau ein freißendes Fleines Weiblein gefunden und ift flugs 
zu ihr hingebracht worden, ihr in den gegenwärtigen Kindesnöthen beizuftehen 
und hilfreiche Hand zu leiften. Darauf hat fie wieder ihren Abſchied 
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begehrt und ſich angefchickt nach Haufe zu eilen. Indem fie wegfertig 
it, if ein Heiner Waffermann zu ihr gekommen und hat ihr ein Ges 
ſchirr voll Aſche zugelangt und fie erinnert, fie möge ſich fo viel heraus⸗ 
nehmen als fie begehre für geleiftete Bemühung. Darauf hat fie fich 
jedoch geweigert und nichts nehmen wollen. Wie dieß gefchehen, hat der 
Mann gejagt: das heißt Die Gott fprechen, fonft hätte ih Dich ums 
bringen wollen. Hiermit ift fie fortgegangen und von der Zofe nad 
Haufe gebracht worden. Wie fie nun dorthin gelangt, foll die Magd 
drei Stüde Goldes hervorgezogen und der adeligen Frau verehrt haben, 
dabei gebentend, fie folle ſolchen Schaß gar wohl verwahren und nicht . 
abwendig von ihrem Gefchlechte werden laſſen, fonft werde ihre ganze 
Familie durch Armuth verderben, da fie fonft die Hülle und Fülle oder 
Ueberfluß in allen Sachen haben Eönne, fofern fie diefes Andenken rich- 
tig verwahre. Darauf ift die Magd wieder weggegangen, die Frau aber 
fol das Gefchen? nah ihrem Tode ihren drei Söhnen mit obenerwähnter 
Bermahnung übergeben haben. Davon haben noch bis in die Mitte des 
17. Zahrhunderts zwei Herren dieſes Stammes ihr Goldſtück beſeſſen, 
das dritte ift aber von einer Frau verwahrloft worden. Dieſe ift endlich 
gar armfelig zu Prag geftorben und hat alfo mit ihrer Linie eine Ends 
haft genommen. 


398) Die Magd bei dem Nir in der Nähe von Leipzig. 
Prätorius a. a. © Bd. I. S. 9. 





Um das Jahr 1664 lebte auf einem Dorfe bei Leipzig eine Magd, 
welche drei Jahre bei einem Nix unter dem Waſſer gedient und ihrer Aus⸗ 
füge nach ein gutes Leben und allen Willen dafelbft gehabt hatte, nur daß 
ihr Effen flets ungefalzen war. Deswegen hat fie Urfache genommen, 
wieder wegzuziehen. Weiter fol fie auch gefagt haben, daß fle nad 
diefer Zeit nicht über fieben Jahre leben würde, davon fie nur noch drei 
Jahre in Reft habe. 


399) Möchnerinnen werden von Gefpenftern angefochten. 
Prätorius Bd. I. ©, 131, 





Dem Magifter Prätorius erzählte eine Leipziger Wehemutter mit - 
Namen Ürfel, daß es ihrer eigenen Mutter widerfahren, wie fie, als 
ihr erſtes Kind von ihr geboren gewefen, einmal zwifchen 11 
und 42 zur Stube hinausgegangen fei und fich eine Butterbemme habe 

1 





ſchmieren wollen, da habe ein großer ſchwarzer Mann zum Kellerloche 
herausgefehen, darüber fie dermaßen erfchroden, -daß fie hernach 16 Wochen 
krank im Bette Tiegen mußte. Weiter fagte fie, fei es im Jahre 1661 
zu Leipzig gefcheben, daß eine Nagelfchmiedsfrau in ihren ſechs Wochen 
berausgegangen und um verbotene Zeit den Gänfen bei der Bauliner- 
firhe, wo fie gewohnt, zu freffen gegeben, da foll e8 fie angehaucht 
haben, daß ihr Geficht und Maul fo aufgefchwollen, daß ein garfliger 
Eiter herausgekommen. 
| 

400) Ein Geift zeigt einen Schatz an. | 

Prätorius a. a. O. Bd. I. ©, 132. 





Es Hat einmal die Großmutter einer Leipziger Wehemutter Geld 
unter dem Feuerherde vergraben. Ihre Mutter hat nun aber immer 
Anfechtungen befommen, indem es ihr war, als wenn es einheige, und 
Dann Fam es ihr vor, als werde der Ofen und bie Stube fo heiß, daß 
fe vor Angftfchweiß nicht bleiben Eonnte. Darauf hat das Gefpenft die 
SOfengabel niedergeworfen und ift gleichfam davongelaufen. So hat dass 
jelbe denn immer fein Feſt gehabt, bis einmal die Magd Feuer auf dem 
Herde machte und von ohngefähr dabei einen Pflock aus demfelben zog, 
darauf e8 gefchimmert und geklungen hat. Als fie nun näher hinfah und 
das Loch weiter öffnete, z0g fie ein Meines Längliches Schächtelhen her⸗ 
vor, darinnen viele Ducaten lagen. Diefe hat fie mit Frohloden in die 
Stube getragen und ihrem Vater gegeben, der ihr zur Belohnung einen 
Pelz davon machen ließ. | 





401) Leipziger Schaßgefchichten. 
Prätorius, Gazoph,. Gaud. Leipzig 1667. 8. ©. 179. 183, sq. 


Sa der Mitte des 17. Jahrhunderts ließ Iemand in feinem Keller 
in Leipzig nad einem Schatze graben, und als ihn die Gräber ſchon fo 
weit gebracht hatten, daß er gehoben werben konnte, da Tieß die beforgte 
Mutter ihren herzugerufenen einzigen Sohn nicht hinuntergehen. So 
befamen fie nur 50 Thaler, das Uebrige aber verfant wieder bis zu der 
Zeit, wo er wieder reif ward. 

Ein anderes Mal hat ein Geift die Magd etliche Male des Tags 
und Nachts gerufen, fie folle mit in den Keller binabfommen, um einen 
Schatz zu, heben. Das hat fie niemals thun wollen, ber Geiſt aber 
hat nicht nachgelaffen, fondern kommt nochmals hei Tage, und xuft fe 
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in den unterſten Keller. Sie will nicht gehorchen, da bittet er ſie, ſie 
ſolle doch kommen, und wie fie abermals nicht will, trägt der Geiſt den 
Schatz aus dem Keller heraus und ziemlich auf die Treppe hinauf und 
tritt zu er Magd, die oben auf der Treppe fteht und hinunter geben 
will und bietet ihr den Schab an. Diefe fchreit gräulich, daß alle Leute 
im Haufe rege werden. Darüber tft der Geift fo unmuthig geworden, 
daß er eine gräßliche Gefalt annahm und die Magd heftig drüdte, daß 
fie es lange Zeit nachher fühlte. Im Mebrigen ift das Geld auf der 
Treppe ſtehen geblieben und der Herr im Haufe hat es ſich zu fich ges 
nommen, das Gefpenft aber hat die Magd hart gefcholten, daß fie ſich 
in ihr Glück nicht zu ſchicken gewußt, ihr. und keinem Andern fei das 
Geld beichieden geweien. | 


402) Das Nirweibchen bei Leipzig. 
Biehnert, Bd, IH. ©. 293. 


Sonft hat fi bei Leipzig auf der Straße oftmals ein Nirweibchen 
ſehen laſſen. Es ging unter andern Bauersweibern mit dem Tragkorbe 
auf den Wochenmarkt, um den Hausbedarf einzufaufen. In der Klei⸗ 
dung unterfchied es ſich von andern dadurch, daß feine Unterkleider jes 
derzeit zwei Hände breit naß waren. Uebrigens redete e8 mit Niemans 
dem, grüßte und dankte auch Niemandem auf der Straße, wußte aber 
beim Einfauf fo gut wie andere Weiber zu dingen und zu handeln. 
Einft gingen ihr auf ihrem Rückwege zwei Berfonen nad). Diefe haben gejehen, 
wie fie an einem Meinen Waffer ihren Tragkorb niederfeßte und wie ber» 
jelbe, während fie in's Waffer tauchte, augenblicklich verfhwand.*) 





403) Berfehiedene Gefpenftergefchichten aus Leipzig. 
Bogel, Leipziger Annalen, S. 61. sq. 141. 774, 821. 215. 





Am 2. November des Jahres 1656 ift Baul Schreyer, ein Bir 
ger und Nagelfchmied im Böttchergäfchen, frifh und gefund aufgeftans 
den, bald darauf wieder in die Kammer fommen und plößlich geftorben. 
Bei Abwaſchung der Leiche hat man befunden, daß die Bruft mit Blut 


*) Prätorius, Abent. Glüdstopf, S. 514, erzählt, im Juni 1669 habe fi 
zwiſchen dem Ranftädter und Barfußthore etliche Male -ein Nig fhwimmend auf 
dem Waffer fehen laſſen, und da fei am 9. Juli deſſelben Jahres hier der Sohn 
eines Efeltreibers, Brofe genannt, ertrunfen. Ueberhaupt fol der Nix in ben . 
Slüffen Pleiße, Elſter und Parthe gewöhnlich am Johannistage * Opfer fordern. 
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unterlaufen und die Warze an der rechten Bruft wie mit einem Meffer 
glatt abgefchnitten geweien, daher die Rede gegangen, als hätte ihn ein 
Gefpenft fo übel zugerichtet. 

Den 7. September des Zahres 1670 hat fih zur Nah im Hal: 
liſchen Thore und Zwinger ein Gefpenft hören laffen, welches fehr ge 
tobt, an das inwendige Thor heftig gefchlagen, die Wache erichredt und 
den Zhorwärter im Bette übel geplagt, davon er auch etfiche Tage 
krank gelegen. 

Im November des Jahres 1679 haben einige unruhige Köpfe fih 
unterftanden, Abends um die Tifchzeit auf den Straßen und Gaflen, 
fonderlih auf dem Nielaskirchhofe das ausgefchicdte Gefinde in häßlicher 
Geſtalt anzufallen, zu erfchreden und fi von ihnen tragen zu laffen, 
auch nach Gelegenheit die Bierfrüge und die Müpen ihnen zu nehmen. 
Alfo hat der Magiftrat um felbige Zeit die Scharwache patroulliren 
laffen, worauf die entflandene Furcht und gemeine Nede wor dem drei- 
beinigen Eſel fi) wieder verloren. 

Im Sanuar des Zahres 1683 brachte ein Weib vor dem Peters⸗ 
thore im Klitzſchergäßchen zwei todte Kinder, einen Hahn mit Federn und 
eine Kröte mit überaus großen Schmerzen zur Welt. 

Um Weihnachten des Jahres 1564 ift von einer Here ein Ge 
ſpenſt oder Poltergeift in's Lazareth gebannt worden, fo in Geftalt einer 
Kate, zuweilen auch unter anderer Geftalt die Kranken und andere Leute 
ſehr verirte. 


. 404) Feſtmachen Hilft nichts, 


Bogeld Annalen. ©. 831. 





Am 10. Mai des Jahres 1684 ift früh Morgens in der ‘Pleite 
bei der. Nonnenmühle ein ertrunfener Menfch gefunden worden, der aus 
dem Pafle, den er in feiner Taſche trug, als ein Nadlergefelle, Namens 
Peter Wahrmund, erfannt ward und aus Metfeburg gebürtig war. Man 
fand bei ihm einen Zettel, auf dem viele Charactere und ein zauberifcher 
Segen gefchrieben war, und darunter fanden die Worte: Wer diefen 
Zettel bei fich trägt, der foll von feinem Feuer verbrannt, von Teinem 
Feuer verlegt und verwundet werden, auch in feinem. Waſſer erfaufen 
innen. Was nun diefer Aberglaube geholfen, das hat der Ertrunfene 
mit Verluſt feines Lebens erfahren. 
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405) Ein Mönch fieht feinen Tod voraus. 
Fabric. Aun. Misn. L. UI. p. 154. Bogel a. a. O. S. 58. 





Sm Auguft des Jahres 1459 (oder 1463) ift zur Leipzig eine 
ſchwere Peſt gewefen,. an der allein im Paulinerkloſter 29 Mönche vers 
forben. Darunter ift ein alter Mönch gewefen, Namens Martin Drenpizf, 
der den Tag und die Stunde feines Ablebend wußte. Als diefer vom 
Abte gefragt ward, ob er vermeine, einen gnädigen Gott zu haben, ants 
wortete er: lieber Vater, ich weiß die Schrift nicht und bin fehr unge 
ehrt, doch habe ich eine Gewohnheit gehabt, daß, wenn die andern Brüs 
der gefungen, ich unterdeß einen Theil vom Leiden und Sterben Jeſu 
Ehrifti für mich genommen, daffelbe herzlich betrachtet und meinem Er⸗ 
löfer und Seligmacher inbrünftig Dank gefagt. An deflelben Gerechtig- 
kit und Genugthuung für der ganzen Welt Sünde allein will ich ges 
denken. Sch halte meine Gerechtigkeit und gute Werke für Koth auf 
den Gaſſen gegen den ewigen Schaß, den mir mein Herr Chriftus durch 
feinen Tod erworben bat. Und darauf ift gedachter Mönch, als die von 
ihm zuvor angekündigte Stunde gefommen, in Gott fanft und felig 
verſchieden. 


406) Der Urſprung des Namens uebeleſſen in Leipzig. 
Vogels Annalen, S. 175. 





Bei der hartnäckigen Belagerung, welche der Churfürſt Johann 
Friedrich im Januar des Jahres 1547 über das ſeinem Vetter Herzog 
Noritz gehörige Leipzig verhängte, hält Erſterer eines Tags auf dem 
jet fogenannten Thonberge feine Mittagstafel. Da flog eine aus der 
Etadt abgefchoffene Kanonenkugel gerade in die Schüffel hinein, er fland 
alfo auf und foll gefagt haben: hier ift übel efien. Don felbiger Zeit 
it das Vorwerk Webeleffen* genannt worden. Bei diefer Gelegenheit 
iſt auch das Sprichwort: Leipzig liegt: vor Leipzig**) entflanden, weil 


**) Auch in der Stadt Noffen giebt es eine Gafle, das Uebeleſſen genannt, 
von der eine ähnliche Begebenheit aus der Zeit des 30 jährigen Krieges er⸗ 
jäblt wird, 

*) Der Spruch hieß: 

Leipzig liegt außen und Leipzig liegt drinnen, 
Drum kann Leipzig Leipzig nicht gewinnen. 
Daß Leipzig auch für Leipzig Tag, 

Das macht, daß Leipzig bleibet noch; 
Wär Leipzig nicht vor Leipzig kommen, 
So wär Leipzig wohl bald gewonnen. 
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man ſagte: der Churfürſt habe die Stadt wohl erobern koͤnnen, wenn 
feine Kriegsoberſten ihre Schuldigfeit gethan hätten, von dieſen hätten 
aber die meiften ihre Frauen und befferen Sachen in der Stadt gehabt, 
damit nun dieſe, wenn die Stadt mit ftürmender Hand eingenommen 
würde, nicht zu Grunde gehen möchten, hätten fie die Stadt abfichtlich 
verfhont.. | | 





407) Die heilige Bräde bei Leipzig. 
Mündlih. Novellift. beh. v. F. Backhaus, die Sagen der Stadt Leipzig. 
Lpzg. 1844. 8. ©. 1 sq. 





Auf der von Leipzig nach dem Dorfe Lindenau führenden Strafe 
muß man über eine Brüde geben, welche über die Elfter führt und die 
Wieſen jenfeits und dieffeits des fogenamnten Kuh⸗ oder Kukthurmes 
verbindet. Der Name foll daher rühren, daß an diefer Stelle des Fluſſes 
einft eine Schwefter für die andere in heidenmüthiger Aufopferung ihr 
Leben Tief. Die Eine war nämlid aus dem Leipziger Nonnenkloſter, 
weiches fich früher in der Nähe der heutigen Nonnenmühle befand, mit 
Hilfe eines Liebhabers entflohen und an ihrer Stelle ihre ihr täufchend 
ähnliche Schwefter ergriffen worden. Diefe Härte jedoch abfichtfich die 
vorgefällene Täufchung nicht auf, fondern blieb bis zu dem Augenblid, 
wo fie zur Strafe für ihre Flucht aus den geweihten Mauern ertränft 
wurde, der angenommenen Maske treu. Erſt mehrere Wochen nach ihrer 
unſchuldigen Hinrichtung fand man eines Tages den Leichnam der wir; 
lihen Nonne und erkannte nun erft, daß man eine Unfchuldige getödte 
hatte. Dan vereinigte beide Körper in einem Grabe; obgleich aber von 
dieſem nichts mehr zu fehen ift, hat man doc) den Namen, welchen das 
Voll jener edlen That wegen ber Brücke beilegte, beibehalten. 











408) Das Nitterloch bei Leipzig. 
Mündlih. Novell. beb. v. Backhaus a. a. O. ©. 37. sg. 





Da wo fih die von Schleußig kommende Elfter in zwei Arme 
tHeilt, von denen der eine nad Lindenau, der andere nach Leipzig zu 
firömt, befindet fih eine Stelle, welche von den Fifchern das Nitterloh 
genannt wird. Es follen nämlich zu Ende des 15ten Jahrh. einmal zwei 
junge Edelleute, welche zu Leipzig fludirten und urfprünglich durch die 
eifrigfte Freundſchaftsbande verbunden waren, fi) einer ſchönen Leipzigerin 
halber, ‚welche Beide Hiebten, veruneinigt haben. Ste befchloffen alſo 
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um den Beſitz derſelben zu kämpfen und trafen in dem daher angeblich 
fo genannten Streitholze zwifchen dem Schleußiger und Lindenauer 
Damme zufammen: hier von dazu kommenden Leuten geftört, begaben 
fie ih auf die feit jener Zeit fo genannten Ritterfpuren, zwei kleine 
Biefen in der Gegend der heiligen Brüde, und drängten einander in 


blinder Wuth bis an das Ufer der Elfter, wo aber der Boden unter. 


ihnen wich und Beide an jener tiefen Stelle ihren Zod fanden. Das 
Bolt nannte dieſelbe feitdem das Nitterloh und behauptet, daß ihre 
Geſtalten noch heute des Nachts als ruhelofe Schattten dort umherirren. 


| 409) Das Brautwehr bei Leipzig. 
Mündlich. Novell. beh. v. Badhaus a. a. O. ©. 74. sq. 





Wenn man auf der Elfter von Lindenau nah der Stadt Leipzig 
zu führt, befindet fich ein Stückchen über die heilige Brüde hinaus ein 
Reinernes Wehr und ganz in der Nähe defjelben die fogenannte Preußers 
wiefe, zu der ein Kleiner Steg führt; jenes Wehr nennt man das Braut⸗ 
wehr. Hier foll einft Turz nad) dem 3Qjährigen Kriege ein junges Ehes 
paar, das in Lindenau feine Hochzeit gefeiert hatte und zu Waffer auf 
diefem Wege nach Leipzig zurüdtehrte, fammt dem Schiffer, ber fte 
führte, verunglüdt fen. Man Tann beide Unglüdliche noch heute 
in Stein ausgehauen an der Johanniskirche fehen, das Bolt aber 
erzählt fih, daß feit jenem Tage alliährlid an dem Unglücksabend auf 
dem Waffer zwei wunderfchöne Waflerrofen emporblühen, und von Morgen 
bis zum Abend ihren Lieblichen Duft verbreiten, um für alle Zeiten an 
jene Stelle zu erinnern, wo jenes unfelige Ereigniß ftattfand. 


410) Lieschens Büſche bei Schönefeld. 
Novell. beh. v. Backhaus, a. a. O. ©. 130. sq. 





Bom 18.—20. Mai des Jahres 1593 wüthete in Leipzig ein - 


Böbeltumult gegen die Calviniſten; es wurde in Zolge deſſelben eine 
Anzahl Häufer begüterter, diefen Glauben zugethaner Kaufleute geplündert 
und zerflört und dem Aufruhre nur mit Mühe ein Ende gemacht. Einer 
iener unfhuldig Berfolgten, Namens Eberhard Pöltz, war vom Rathe 
in's Gefängniß gefeßt worden und feine Tochter Elifabeth nach Schönefeld 
geflüchtet, nachdem fie vorher alles, was ihr Eigenthum gewefen war, 
der Vernichtung. hatte anheimfallen fehen. Da kommt die Nachricht in’s 


— — 
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Dorf, am 1. Juni ſolle in der Stadt eine Hinrichtung ſtattfinden. 
Dies war auch der Fall, es wurden 4 jener Tumultuanten geköpf. 
Das verlaffene Mädchen glaubt aber, diefe Execution gehe ihren Vater an; 
fie eilt alfo, obgleih fie frank und ſchwach ift, nach der Stadt, um 
denfelben noch einmal zu ſehen; allein als fie bis an die fogenannt 
Barthenwiefe hinter dem Nittergute gelangt ift, verfagen ihr die Züfe 
den Dienft und fie giebt dort nach wenig Augenbliden ihren Geift auf, 
der Stod aber, auf den fie fich geftüßt hatte, war in dem Iodern Boden 
ſtecken geblieben, und fiche, nach wenigen Zagen ſchlug er aus und grünke, 
bald breiteten fi) feine Zweige immer mehr aus und die davon her 
rührenden Gebüfche nennen die umliegenden Dorfbewohner Aungfer 
Lieschens Büſche. 





411) Das Todtengerippe auf dem Johanniskirchhofe zu Leipzig. 
Mündlich. 


In der dritten Abtheilung des Leipziger Johanniskirchhofes erblickt 
man ein ſcheußliches Todtengerippe über dem Eingange der Gruft Nr. 14. 
in Stein gehauen. Das Volk erzählt fi, dieß fei die getreue Abbil⸗ 
dung, wie der Profeffor der Mediein Dr. 3. Sr. Bauer (F 22. Dechr. 
1744), der hier begraben Tiegt, in den lebten Jahren feines Lebens 
ausgejehen habe: er habe nämlich ein Xebenscligir erfunden zu haben 
geglaubt und damit an fich eine Probe gemacht, was denn feine völlige 
Abzehrung zum gräßlichen Efelett zur Folge gehabt. Webrigens fol 
diefer Mann fih ein großes Vermögen durch Anfertigung von fogenann 
tem Mithridat (Theriat) erworben haben. 








412) Der Eſelsplatz zu Leipzig. 


Früher gab es in Leipzig einen fogenannten Eſelsplatz vor dem 
Ranſtädter Thore (nicht mit dem heute noch fogenannten auf der Ritters 
fraße zu verwechſeln). Der hatte feinen Namen von einem dort befind- 
lihen Brunnen, in deflen einem fteinernen Bogen ein Sadträger einge: 
bauen war, der davon der Efelsbrunnen genannt ward. Unter diefem 
fleinernen Bilde fanden die Worte: 

Don Alters her vielen befannt 
Wird dieß der Eſelsmarkt genannt, 
Und daß denfelben nicht abgehen, 
So fiebft Du bier ein Eſel ftehen, 
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413) Die Todtengräber zu Großzſchocher. 


H. E. Schwartze, Hiſt. Nachl. zu den Geſchichten der Stadt Leipzig. Lpzg. 1744. 
S. 86 sq. cf. Vogel, Annalen ©, 246 





Gegen das Ende des 16. Jahrhunderts find im Dorfe Großzfchocher 
bei Leipzig zwei Zodtengräber gemwefen, die haben ein Bündniß mit dem 
Zeufel gemacht, und fo find fie mit deffen Hilfe in Kurzem Meifter in 
der Zauberei geworden; ihre Weiber und Kinder, Schwiegerfühne und 
Töchter waren erft ihre Lehrlinge, nachher aber in den fatanifchen Hand- 
griffen fo ſtark als die Meifter ſelbſt. Sie hatten ein befonderes Pulver 
zugerichtet von gedörreten und Fleingeftoßenen Kröten, Schlangen und 
Molchen, welches fie Anfangs einigen Patienten im Dorfe eingaben, um 
ihr Mitleid zu bezeigen und den Schein zu haben, als wollten. fie bals 
dige Befferung zu befördern fuchen. Als es ihnen geglüdt und fie auf 
diefe Art immer eines nach dem andern unter die Erde gebracht, fingen 
die Weiber. und Schwiegerföhne, damit die erftere Bosheit nicht gemerkt 
werden folle, an, mancherlei Wetter zu machen, die Luft zu vergiften, 
und wenn fich die Leute klagten, gaben fie ihnen entweder das gedachte 
Pulver ein oder fie beräucherten fie damit, worauf denn das arme Vol 
hinfiel wie Die Fliegen. Hierzu fam, daß diefe fatanifchen Bundesge⸗ 
noſſen nicht warteten, bis eine Franke Perfon wirklich geftorben war, ſon⸗ 
dern wenn fie nur etwas Trank zu werden fchien, thaten fie fie fogleich 
in einen Sarg und brachten fie halbtodt zur Erde. Weil nämlich der 
Ort im Ruf war, daß hier eine anſteckende Peſt graffire, jo wollte fi 
Niemand zu den Franken Leuten getrauen, mithin ward den Todtengrä⸗ 
bern Alles überlaffen, die mit ihnen handirten, wie fie wollten. Da 
hat die göttliche Gerechtigkeit es gefügt, daB die Sache an den Tag 
fım. Es kommt nämlich eines Tages ein Handwerksburfche aus der 
Fremde und Fehrt in einen Gafthof zu Großzfchocher ein, und vor dem- 
jelben tragen die Zodtengräber eine Leiche vorbei. Der Handwerksbur⸗ 
Ihe ift neugierig und fragt, wer die geftorbene Perfon gewefen?! Dan 
giebt ihm zur Antwort, er kenne fie doch nicht, es graffire allhier ein 
Sterben, wo e8 die Leute nicht lange machten, fo fei geftern noch ein junges 
munteres Frauenzimmer gewefen, das man jebt hinaustrage, die fei. frifch 
und gefund im Dorfe herumgegangen und heute todt, und werde jebt 
begraben. Der Burfche fragte weiter: ei fagt mir doch, wie heißt fie? 
Us man ihm nun meldet, die und die fei es, da erfchridt er und 
ſpricht: ei, das ift meine Braut, mit der ich mich, ehe ich vor zwo 
Jahren in die Fremde ging, ordentlich verfprochen habe; ihrethalben 
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komme ich ſo zeitig wieder hierher; es kann nicht ſein, und wenn ſie 
es iſt, muß ich fie noch einmal im Sarge ſehen, fie mag auch die Pet 
noch fo arg gehabt haben. So geht er auf den Kirchhof, verlangt von 
den ZTodtengräbern die Deffnung des Sarges, welches fie ihm aber ein 
für alle Male, weil es in der Pet nicht Mode fei, abfchlagen. Er 
aber befteht auf feinem Berlangen,, überwältigt die Todtengräber, reift 
nebft einigen Leuten, die fich zu feiner Hilfe für angebotenes Geld fin 
den, den Sarg mit Gewalt auf, erfennt feine Verlobte ganz wohl, fieh 
aber mit Thränen und Erflaunen, wie ihre Hände und Füße gebunden, 
ein ſtarker Anebel in den Mund geſteckt ift und fie noch lebt. Die 
Zodtengräber fehen, daß fie nunmehro verrathen find, und ziehen fogleich ab, 
dag Mädchen wird aus dem Sarge genommen, nad Haufe geführt und 
wieder in’s Leben gebracht und fol bald darauf aud ihren Bräutigam, 
der ihr das Leben erhalten, geheirathet haben. Am 28. October des 
Jahres 1582 aber find die Todtengräber zu Großzſchocher mit glühen- 
den Zangen zerriffen, gerädert und aufs Rad geflochten, ihre zauberi 
ſchen Weiber und Schwiegerfühne aber, fo mancherlei und erfchredlihe 
Wetter gemacht, und mit dem Zeufel gebuhlt, find auf den Scheiterhaue 
fen gefeßt und verbrannt worden. 

Bald darauf iſt auch der Todtengräber in Leipzig juſtificirt worden, 
weil er nebft feinem Knechte gleichergeftalt drei Giftpulver von Kröten, 
Schlangen und Molchen zugerichtet, deren eines ſchwarz, das andere 
gelb, das dritte roth gewefen, damit er der Meifter 22 Perfonen verge 
ben, der Knecht aber 6 getödtet hat.*) 


— 





414) Das Frankengrab bei Connewig. 
Poetiſch beb. 5. Ziehnert Bd. 1. S. 97 sq. 


Hinter dem Dorfe Connewig eine Stunde von Leipzig am Ua 
der Elfter rechts auf der Straße nach Zwenfau befindet fich das foge 
nannte Sranfengrab. Es fol unter demfelben ein franzöfifcher Offizier 
liegen, der in der Nacht zum dritten Schlachttage der größten Völker— 
Thlacht bei Leipzig im Jahre 1813 hier gefallen ift. Angeblich hätte 
er feinen Tod vorausgewußt und denfelben einer unglüdlichen Liebe halber 
ſelbſt geſucht. Sonderbarer Weiſe fand ſich aber feitdem beim Morgengrauen 
des Sohannistages alljährlich das Grab friſch befränzt, und das Poll 


Aehnliche Geſchichten von Todtengräbern f. 6. Schöttgen, Hiſtorie d. 
Burzen ©. 667, M. Zeillern, Itiner. German, p. 520. 
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erzählte ſich, es geſchehe dieſes allemal die Nacht vorher um die zwölfte 
Stunde von einer ſchwarzgekleideten Dame, die in einem mit Rappen 
beſpannten Wagen des Weges komme. Als vor einigen zwanzig Jahren 
das Grab von dem ausgetretenen Waſſer zerftört und das darauf bes 


findliche Kreuz weggeriffen ward, fand man Beides plößlich wieder von 
unbekannter Hand hergeftellt. 


435) Wie einer Serenbutter geprüft hat. 
Drätorius, der abentheuerliche Glückstopf S. 257. 





In der Mitte des 17. Jahrhunderts ift ein Leipziger Stadtjoldat 
auf den Markt gegangen und hat bei einer Bauerfrau etliche Klümpchen 
(Stückchen) Butter gefauft und dann diefelben auf gewöhnliche Art auf 
ein Meffer geftedt, welches drei Kreube gehabt. Wie die Zauberfrau 
Solches gefehen, hat fie es erft nicht zugeben wollen, fagend, man müſſe 
die Butter nicht auf ein dergleichen dreifreußiges Meffer fpießen. Darauf 
hat ihr aber der Soldat zur Antwort gegeben: was hat Sie darnad) 
zu fragen? ich habe es wohl fchon eher gethban. Darauf ift er ohne 
Argwohn fortgegangen, bis er an die Hauptwache beim Eſel gefommen, 
wo er vermerkt, daß feine Butter ein Kuhfladen geweien. Er ift alfo 
geſchwind wieder zu der Zrtrügerin zurüdgeeilt, allein diefe iſt ſchon 
über alle Berge gewefen. 


416) Schatz rüdt fort. 
Prãtorius a. a. O. ©. 335. 


Während des 3Ofährigen Krieges hat ein glaubwürdiger und vor: 
nehmer Leipziger Bürger viel Geld am Gewandgäßchen vergraben und 
den Ort fi fehr genau angemerft und es danach nach Verlauf einge 
Bierteljahres nur mit großer Mühe wiederfinden können, weil es eine 
halbe Elfe tiefer gelegen als er es verfcharrt hatte. Hätte man nun 
mit dem Nachjuchen eine längere Zeit angeftanden, fo würde der Schab 
im Verhältniß des Fortrückens zuleßt in eine ganz andere Gaffe ges 
rathen fein. 


447) Sefpenfter ftören Schaßgräber. 
Prätorius a. a. O. S. 477 sq. 





In der Mitte des 17. Jahrhunderts hat man zu Leipzig einen 
Schaß graben wollen und iſt ſchon fo, weit gekommen, daß man unter 








— 0 — 
den Kaften einen Hebebaum brachte und eine Erbkette darunter wegziehen 
wollte. Darüber haben ſich nun verfchiedene Gefpenfter gezeigt, bald ift 
das eine, bald das andere vorbei paffirt, bis fich endlich ein Kudud 
auf einem Baum präfentirte, der feinen gewöhnlichen Gefang anflimmte, 
alfo daß ein Anmefender zu jagen anfing: fiehe, bift Du auch da? Ins 
dem ift Alles verfehwunden und weggefommen. 

Ein anderes Mal hat Einem geträumt, wie er bei dem Kohlgarten 
an der Kapelle einen Schaß finden werde, er folle fih nur gewiß dahin 
aufmachen. Was geſchieht? Er begiebt ſich hinaus und verfucht in ber 
folgenden Naxht fein Heil und findet juft an dem Orte, von dem ihm 
geträumt, einen ziemlichen Topf voll. Davon ſteckt er etwas Erklecliches 
zu fih, wie er fich aber nach einem Geräufche umfleht, wird er einer 
alten weißen Frau gewahr, fo in der Thür fland und fich herausbeugte 
und ſprach: was macht Ihr da? Wie er ihr aus Beflürzung geantwors 
tet, ift auch Alles außer dem, was er ſchon zu ſich geftedt, verſchwun⸗ 
den gewefen. 





418) Der Kobold am Barfußpförtchen zu Leipzig. 
Prätorius a, a. D. ©. 448. sq. 





Um die Mitte des 17. Jahrhunderts hat ein angefehener Bürger 
zu Leipzig, Namens Scheibe, in einem großen Haufe auf dem Barfüßer: 
kirchhofe (alle die Häufer dafelbft haben urfprünglich zu diefem Kloſter 
gehört) eine getäfelte Wand neu weißen laffen und dahinter viele Löcher 
in der Wand gefunden. Als das erfte Loch geöffnet ward, ift flugs ein 
Haufen Mefler herausgefallen von fehr alter Form, ein Theil roſtig, der 
andere ziemlich blank; einige find ſehr fehmal und fehr lang gemeien, 
vielleicht zum Aufipießen der Lerchen, andere mit Achatfteinen beſetzt, 
ıldch andere mit elfenbeinernen Heften. Weiter hat er im Keller graben 
laſſen und darinnen viele runde Töpfe gefunden, alle mit Eleinen Kindess 
gebeinen angefüllt. Bon der Zeit an aber, daß jene Meffer gefunden waren, 
hat fi) im Haufe ohne Unterlag ein Kobold geregt, der alle Leute in 
der Stube gejchmiffen, aber draußen auf dem Saale ihnen nichts gethan 
hat. Auch hat er Niemanden verlebt, fondern nur gefchabernadt. So 
hat er auch nichts gefprochen, denn wie er von dem Befiber gefragt 
ward, was für ein Geift er fei, ob ein guter oder böfer: Alle guten 
Geifter loben Gott den Herrn, .oder: Was thuft Du? Gieb ein Zeichen 
von Dir, Pub! Da hat er zur Antwort jenem etwas an den Kopf ge 
worfen, das ift fein Zeichen gewejen. Doch hat er auch einmal Einem 
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weh gethan, denn ein Hausbewohner, der ſehr auf ihn geläftert und ges 
flucht, Hat einſtmals mit dem Pantoffel eine derartige Maulfchelle von 
dem Ungethüm bekommen, daß ihm der ganze Baden aufgefchwollen 
und ihm Schmerzen gemacht hat. So hat e3 im Allgemeinen gedäucht, 
als wenn das Gefpenft aus einem alten Schranfe hervorkäme und würfe, 
und ift diefer doch immer verfchkoffen gewefen. Weiter hat es manchmal 
den Anfchein gehabt, als wenn es in der Kammer Alles über und über 
fehre, würfe, zerfchlüge, und wie man dann dazu gekommen, ift Alles 
an feinem rechten Orte geweien. Des Nachts haben fle immerfort Licht 
brennen müſſen, denn da haben fie noch am wmeiften Ruhe gehabt, wenn 
es aber finfter gewefen, da hat es immer länger gedauert. Es hat auch 
den Wirth und Andere im Bette gezupft, das Bett vom Leibe wegge⸗ 
zerrt 2c., doch das Licht niemals ausgelöfcht, fondern brennen laſſen. 
So find fie dieſes Wefen gewohnt geworden, daß fie es nur ind Gemein 
verlaht und verhöhnt: fiehe, da kommſt Du wieder 2. Der Mann 
hatte ein Gefäß voll Flederwiſche im Keller ftehen gehabt, das ganz feft 
zugemacht gewefen, die hat der Geift einmal alle herauspartirt und zwar 
fo, daß das Gefäß obenauf zugedeckt geblieben, und hat fie nad) eins 
ander auf den Wirth los geworfen. Da hat denn diefer erft gemeint, 
es wären nicht die feinigen, indem er gefpaßt: fiehe, was haft Du nun 
wieder vor? haft Du Flederwifche in der Nachbarfchaft geftohlen? O gieb 
fie immer ber, ich habe fie von Nöthen. Da hat fie aber das Ding 
alle auf feinen Buckel Iosgezählt. Das hat e8 etliche Jahre fo getries 
ben, bis es ſich felbft verloren. Den kleinen Kindern hat es nichts ges 
than, außer daß es ihre Strümpfchen, Stühlen, Kleider zc. immer 
nah dem Wirthe zu warf. Da nun das Haus nachmals von einem 
andern Wirthe gekauft ward, hat es fich wieder gefunden, ſonderlich 
nahdem man auf's Neue das ganze Haus wegen des'vermutheten Schabes 
durchgrub. Uebrigens meinte der frühere Befiger auch, es fei ihm nicht 
anders, als daß er ein paar kupferne Särge einftmals, als er feinen 
Abtritt verändern Tieß, bemerkt habe. 


419) Dr. Fauſt in Leipzig. 
Stieglitz i. d. Beitr. z. vaterl. Alterth. Ser. v. d. Leipz. Alterth. = Vereine. 
Leipzig 1826. 8. ©. 70 sq. u. b. Scheible, das Kloſter, Bd. V. ©. 489 sq. 
(die Bilder def. f. Bd. I. S. 16.) P. H. Sillig, Fauſt in Leipzig, Kl. Chronik 
v. Anerbachs Keller n. Hift. Not. über Auerbach Hof. M. Abb. Leipzig 1854, 8. 
Die Sage iſt poetifch beh. von Ziehnert, Bd. I. S, 183 sq. 





" Sion der erſte Biograph des Dr. Fauſt, ©. R. Widmann (1. Th. 


d. wahrhaft. Hiftor. v. d. feltf. Abent. fo Dr. Fauſt getrieben, S. 281) 
berichtet von jenen Zeufelsftüdlein, die Dr. Fauſt in Leipzig ausgeführt. 
Er ift nämlich bei feinem Aufenthalte daſelbſt auch in den noch jekt 
vorhandenen fogenannten Auerbachskeller, der fi unter dem 1530 neu 
erbauten Auerbahs Hofe befindet, gekommen, bat dort mit den Studer 
ten ein Zrinfgelage gefeiert und ift fchließlich auf einem Weinfaffe die 
Kellertreppe hinausgeritten, wobei zu bemerken ift, daß der frühere Ein 
gang in denfelben nicht da Tag, wo er fich jetzt befindet, fondern das 
Zenfter des Zimmers, wo die gleich zu erwähnenden Bilder hingen, dens 
felben bildete. Bon dieſer Heldenthat geben noch zwei alte Bilder von 
der Hand eines unbekannten Malers (5 &. 8 8. lang, und in der Mitte 
des Bogens — fie find nämlich in dem obern Xheile nach Dem Mauer 
bogen abgerundet, in dem fie aufgehangen find — 1 €. 18 3. hoch) 
die um das Jahr 1525 entflanden fein mögen, freilich durch die Zeit 
und verfchiedene fehlechte Neftaurationen viel gelitten haben und ſich noch 
jebt in Auerbachs Keller befinden, Kunde. Auf dem einen Bilde ift 
Dr. Fauft dargeftellt, wie er unter Mufik mit Studenten tafelt und zecht, 
auf dem zweiten ift fein Ritt auf dem Faſſe gefchüldert, auf beiden aber 
iſt fein dämonifcher Begleiter, der fchwarze Hund nicht vergeffen. Das 
erſte Bild trägt ein lateiniſches Diftichon zur Auffchrift, welches alfo Tautet: 
Vive, Bibe. Obgraegare.. Memor Fausti hujus et hujus*) 
Poenae: Aderat claudo haec Asterat ampla. Gradu 1525. 
Weber der Reiterfcene fteht dagegen folgender deutſcher Bers: 
1525. Doctor Fauſtus Zu Diefer Friſt 

Aus Auerbachs Keller Geritten iſt 

Auf Einem Faß Mit Wein Gefchwint, 

Welches Gefehn Viel Mutterfind. 

Solches Durch Seine Subtilne Kunft Hat Gethan, 

Und Des Teufeld Lohn Empfangen Davon. 


420) Der Gänferich zu Pegau. 
Poetifch beh. b. Ziehnert, Bd. II. ©. 199 sq. 





In Pegau ift an dem ſich an das Rathhaus lehnenden Elſterbrückenbogen, 


*) Diefe Verſe find richtig interpungirt Tetcht verftändlich : 
Vive, bibe, obgraegare (man leſe obgraecare), memor Fausti hujus et hujus 
Poenae: aderat elaudo haec (— ast erat ampla —) gradu. 
Lebe, trinke, gentehe das Leben nach griechifcher Weife, eingeden des Fauſtus 
bier. (auf dem Bilde) und feiner Strafe: diefe erreichte ihn mit langſamen Juße, 
war aber ſchwer. 











der die Obere von der Niederſtadt trennt, ein gekoöpfter Gänferich in Stein 
gehauen: der foll an eine hier im Jahre 1664 vorgefallene Begebenheit 
erinnern. Bis um diefe Zeit ift dort nämlich ein Volksfeſt, Das ſoge⸗ 
nannte Gänferichreiten gewöhnlich gewefen, wobei nämlich auf einem freien 
Blake ein Gänferih an einem Stride 8 Ellen hoch über der Erde von 
einem zwifchen zwei hohen Stangen ausgefpannten Seile herabhing; nun 
mußten diejenigen, welche um die auf der Spihe zweier Stangen auf 
gehängten Preife Tämpfen wollten, zu Roß im Galopp unter jenem Bogel 
hindurchjagen, und wem es gelang, in demfelben Augenblide denſelben 
nit blos zu erhafchen, fondern auch herabzuziehen, ohne aus dem Sat⸗ 
tel zu kommen, hatte geſiegt. Nun foll bei der lebten Wiederholung 
dieſes Feſtes der Gänferic) einem jungen Burſchen, der ihn feft gepadt 
hatte, die Handadern durchgebiſſen und derfelbe in Folge davon geftorben 
fein. Kurz und gut, feitdem hörte das Volksfeſt felbft nicht allein auf, 
jondern e8 wurde auch den Pegauern nicht blos das Halten der Gänfe 
innerhalb der Stadtmauer unterfagt, fondern es durfte überhaupt auch 
feine Gans mehr nad) Pegau, wo bdiejes Thier jept vogelfrei war, bis 
endlich in dem Laufenden Jahrhundert fih Niemand mehr hieran fehrte. *) 


— —— — — — 


421) Das Vesperlied zu Pegau. 
Poetiſch beh. v. Ziehnert, Bd. I. ©, 175 sq. 





Im Jahre 1644 berannte der ſchwediſche Feldherr Torſtenſohn die 
Stadt Pegau mit aller Macht, um dieſelbe dafür zu beſtrafen, daß zwei 
berüchtigte Pegauer Raͤuber oder Freiſchaarenfuͤhrer, Flachsveit und Fie⸗ 
delhans genannt, die Abgeordneten dieſer Stadt, welche die derſelben 
aufgelegte Contributionsſumme an den ſchwediſchen General nach Leipzig 
zu bringen hatten, überfallen, letztere geraubt, die ſchwediſche Bedeckung 
zerſtreut und verwundet und eine in dem Geleite befindliche junge ſchwe—⸗ 
diſche Gräfin ermordet hatten. Trotzdem, daß fich Pegau wader ver- 
theidigte, hätte es fich doch nicht halten können, denn. e8 brannte ſchon 
an allen Eden, da z0g der damalige Superintendent Lange in Amts- 
fraht mit 12 Knaben in ZTodtenhemden unter Abfingung des hefann- 
ten Liedes: Wenn wir in höchften Nöthen fein, und wiffen nicht wo aus 
noch ein 2. in das fehwedifche Lager, und Zorftenfohn, der in Lange 
feinen frühern Lehrer erfannte, gewährte ihm Gnade für feine Stadt. 





*) Nach einer andern Sage hätte überhaupt nur einmal ein Sanſerich ein 
Kind zu Pegau todt gebiſſen. 
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Bei dem Wiederaufbau derſelben ward auf die neue Superintendentur 
nach Morgen hin eine mit dem Namenszuge Lange's und der Jahreszahl 
1647 bezeichnete Fahne gebracht, nach Abend hin aber, wo das Schweden⸗ 
lager geweſen, ein Kreuz aufgeſtellt und eingerichtet, daß jeder Nachmit- 
tagsgottesdienft in Pegau mit dem oben genannten Liede zu beginnen 
habe. 


422) Der Gewinneberg bei Tauche, 
Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. I. ©, 165 sq. 


An der Nähe des Städtchens Taucha bei Leipzig bei dem Dorfe 
Dewitz befindet fih ein ziemlich niedriger, mit Birken bepflanzter Berg, 
den man den Gewinneberg nennt und der wahrfcheinlich feinen Namen von 
dem früher auf ihm flehenden, aber von den Huffiten (1430) zerflörten 
Schloſſe Wyn führen mag. Allerdings erzählt man, derfelbe fei von 
einem Ritter von Plößigk fo genannt worden, der mit feinem Bruder in 
Feindfchaft gelebt und denfelben auf diefem Berge beftegt habe, allein dieß if 
ebenfo wenig wahrfcheinlich, als daß derfelbe feinen Namen feit dem bekann⸗ 
ten Kriege der beiden fächfifchen Fürftenbrüder Friedrich und Wilhelm führe, 
wo jene Begebenheit, daß ein geübter Büchſenſchütz den Letztern habe treffen 
wollen, von Friedrich aber abgehalten worden fei mit den Worten, ſchieß 
wen Du willſt, nur meinen Bruder nicht, fich, hier zugetragen habe. 
Wie dem auch fein mag, das Volk erzählt fih, daß auf Diefem Berge 
ein großer Schab verborgen liege, der nur alle 100 Jahre zu heben ſei, 
und an dem beftimmten Tage fich durch ein hellloderndes euer, welches 
von dem Plate, wo er ruhe, weithin wahrgenommen werden fönne, fund 
thue. Bei demjelben wacht aber ein Geift, der auf folgende Art an ihn 
‚gebannt if. Es hat einmal zu Taucha ein armer Tagelöhner gelebt, der 
zwar nur wenig verdienen konnte, allein mit dem, was ihm Gott be 
ſchieden, zufrieden war. Zu dieſem iſt eines Nachts ein Gefpenkt and 
Lager getreten und hat. ihn aufgefordert ihm zu folgen, er wolle ihn zu 
großem Reichthum verhelfen. Er ift alfo aufgeftanden. und Hinter dem 
Geifte durch die menfchenleeren Gaffen der Stadt hergewandelt, bis fe 
auf dem Gipfel des Gewinneberges anfamen. Dort hat ihm der Geil 
ein helles Feuer gezeigt, welches aus einer Grube aufſchlug und gefagt, 
er folle nur Fed darauf Iosgehen, das Feuer werde ihm nichts anhaben, 
und folle den Keſſel mit dem Schabe aus der Erde herausheben und 
getroſt nah Haufe tragen, fich aber hüten etwas daraus zu werfchlitten, 
weit fonft der Keffel zerfpringen und fein ganzer Inhalt verloren fein 
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werde. Außerdem gab er ihm auch noch eine kleine Schelle, die er ihn 
aufforderte um den Hals zu hängen, und ſagte ihm, dieſelbe werde jedes⸗ 
mal läuten, wenn er irgend etwas Gutes thun oder einen böfen Ges 
banken aufgeben folle, er ſalbſt habe freilich denfelden Schab nicht gut 
angewendet, ‚den er vor nun 100 Sahren gehoben, und habe nun bis 
diefen Augenblic dafür ruhelos umher wandeln müffen, er folle alfo ja 
auf den Warnungston hören, damit er nicht zur gleichen Strafe vers 
dammt werde. Bei diefen Worten verfchwand er und der arme Tages 


loͤhner ſchleppte feinen ſchweren Keſſel mit vieler Mühe, aber glücklich 


nad Haufe. Als er nun das viele Geld ſah, wußte er vor Freude 
nicht wo aus noch ein, faßte die beften Vorſätze und nahm fich vor, fo zu 
leben, daß es ihm nicht gehe, wie feinem unglüdlichen Vorgänger. Bor 
Alem beichloß er .von feinem Reichthum eine Kirche zu bauen, und machte 
fh flugs an's Werk, und weil er gut zahlte, arbeitete Alles mit Luft, 


und wo er fih nur fehen ließ, oder wo man fein Kommen am Ton‘, 


jene Schelle hörte, kamen ihm alle Armen und Bedrängten entgegen, 


denn fie waren ficher, daß er ihnen Unterftüßung brachte. Als aber mit‘ 


der nahenden Vollendung des Baues auch der Schatz abnahm, da fing 
an der Geiz in das Gemüth des fo ſchnell Reichgewordenen einzuziehen, 
er überlegte fih, daB er mit den Summen, die er auf das Gotteshaus 
und die Armen wendete, fi gute Tage machen Fönne, und fo ward er bald 
ein Berfchwender, und fo freigebig er bisher gewefen, fo geizig und hartherzig 
wurde er nun. Deshalb quälte er auch die Bauleute bis auf's Blut, 
und wenn fie Die Schelle hörten, da wußten fie auch, daß ihr Peiniger 
nahe. Siehe da gefchah es, daß einft, als er mitten unter feinen Ges 
nofien bei reichbefeßter Tafel jaß, ein futchtbares Gewitter heranzog und 
während er am wenigſten daram dachte, da ſchlug ein furchtbarer Blitz 
herab, tödtete ihn und zerftörte zugleich auch den noch nicht beendeten 
Bau‘, was ihm aber noch von jenem Schatz geblieben, das trugen die 
Geiſter wieder dahin zurüd, wo er es gefunden hatte, und fein ruhelofer 
Seit, der nun die Stelle des früheren Wächters eingenommen hat, geht 
klagend und feine Gegenwart durch Schellen verfündigend, jede Mitter⸗ 
naht auf dem Gewinneberg auf und ab und hofft auf Erlöfung durch 
einen andern Unglücklichen, dem jener Schazz beſchieden iſt. 


x 


423) Wie die Babufchen nach Groitzſch gekommen find. 
Poetifch beh. v. Ziehnert Bd. J. ©. 117 sq. " 





Bei Leipzig Tiegt das Meine Städtchen Groitzſch, deſſen Hauptnah⸗ 
. 20 
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rungszweig in dem Anfertigen von ſogenannten Babufhen*) und Pan⸗ 
toffeln von Corduanleder befteht. Die Kunft diefe urfprünglich türkiſche 
Fußbefteidung zu verarbeiten foll von einem Schuhmachergefellen aus 
Groigfch, Namens Meyer, um das Jahr 4617 in feine Vaterſtadt ges 
bracht worden fein, und erzählt man, derfelbe fei auf feiner Wanderung 
in der Fremde in die Hände eines Algierſchen Corfaren gerathen und 
von diefem nach Conftantinopel verkauft worden, dort fei er ald Gaͤrt⸗ 
nerfnecht in die Gärten des großherrlichen Serails gekommen und habe 
dafelbft mit einer Türkin Belanntfchaft gemacht, dieſelbe entführt und 
mit in fein Vaterland genommen. Da er nun aber Feine Schätze mitge 
bracht Hatte, fo Fam er auf den Gedanken, folche Pantoffeln zu verfer- 
tigen, wie er in der Türkei fowohl von Männern als Frauen hatte 
tragen fehen, und da er überdem im Auslande auch die Bereitung des 
Corduanleders gelernt hatte, fo gelang ihm diefe Speculation fo gut, 
‘daß er nicht blos ſelbſt dadurch reich ward, fondern daß auch feine Bater- 
fladt von da an faſt ganz Europa mit dergleichen Schuhwerk verfah.‘*) 


— — — — 


424) Der Zauberjunge in Leipzig. 
Bechitein, Deutfches Sagenbuch. Lpzg. 1853. 8. ©. 507 sq. 


Ein vorwigiger Lehrjunge zu Leipzig verband fih im Sahre 1707 
mit einem fremden Mühlburfchen, Teufelsbeſchwörungen und Schaphebungen 
vorzunehmen, empfing von diefem gegen Geld eine Abfchrift von Dr. 
Fauſt's Höllenzwang und eine metallene Wünfchelruthe und begann feine 
Zauberei und Citation nah allen Regeln an einem Freitag im Kellı 


*) Das Wort Bäbüsch flammt urfprüngfich aus dem Perſiſchen und ill 
dann in's Arabifche, Türkifche, Franzöfifche, Deutfihe und Neugriechifche über: 
negangen, urfprünglich waren fie Pantoffeln von Maroquinieder, ihre Form if 
aber im Orient felbft verfchieden. (Dozy, Dict, des noms des vetemens chez les 
Arabes. Amst. 1845. 8, p. 50 sq.) 


. ”) Nah einer andern Verſion der Sage wäre jene Begebenheit unter 
BWipreht von Groitzſch gefallen, es hätte Die Türkin Babufe geheißen, e8 wären die 
Liebenden durch die Wachen geftört worden, und hätte fih Meyer einen Schuh 
feiner Schönen mitgenommen, fei dann aber wieder ergriffen worden, als 
Eclave zu einem Gerber gefommen und nachdem er hier die Behandlung des 
Corduans gelernt, von diefem nach 4 Jahren freigelafjen worden: in fein 
Vaterland zurüdgekehrt, habe er angefangen dergleichen türfifche Schuhe zu 
machen und diefe zu Ghren feiner verlorenen Geliebten Babufchen genannt. 
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jeined Lehrherrn. Bei der dritten Beichwörung flieg ein Rauch aus dem 
Boden, daraus wurde ein kleines Männchen, welches anzufehen war, als 
wäre es ganz und gar mit einem grauen Zlor überzogen, das legte ihm 
zwei Zweigrofchenftäde hin und fragte: bift Du damit zufrieden? Darauf 
fügte der Sunge: ja! Bet einer fpäteren Befchwörung an einem andern 
Freitag erfolgte Diefelbe Erfcheinung und da that fich nebenbei die Erde auf 
und ließ einen Schaß biiden. Da legte die Geiftererfcheinung ein brantens 
burgifhes Sechzehngrofchenftück unverfehens hin und fragte wieder: bift 
Du damit zufrieden? Doc regte fih das graue Männchen im gering 
fen nicht, bewegte auch Feine Lippe und der Junge fagte wiederum ja, 
und betrachtete alles Vorgefchriebene mit Lichter auslöfchen, rüdlings aus 
dem Keller geben u. |. w. Das war gefchehen am 28. Octbr. und am 
4. Novbr. hub der junge Zauberer wieder an, eine noch fehärfere Bes 
ſchwörung vorzunehmen, und wieder erfolgte des Dämons Erfcheinung, 
aber unter rollendem Geräufch, und that fich die Erde ganz auf, und rüdte 
ein Keffel herauf, der war voll geprägtes Geld, auf dem Gelde aber lag 
etwas anzufehn wie eine Karbatfche, vorn mit einem Kopf, der fi 
immerdar bewegte. Da ſich nun bei dieſer ſtarken Beſchwörung ber 
Zauberjunge der h. Dreifaltigkeit abfchwur, jo kam ein Papierblatt in 
Form eines in der Länge durchfchnittenen halben Bogens, mit ſchwarzem 
Rande und auf beiden Seiten roth befchrieben, nebft einer ſchwarzen 
Feder, verkehrt gefchnitten zum Vorfchein, und das graue Männchen hatte 
wieder, wie auch bei feinem erften umd zweiten Erfcheinen, ein längliches 
Bud vom Format jenes Papierblattes, wie ein Zinsregifter unter dem 
Arme. Danı war dem BZauberjungen, als falle ein Körnlein Sand 
oder ein Tropfen Waſſer von der Dede herab erfältend auf feine Hand, 


und als er die Hand erhob und anfah, fand ein Tropfen Blutes darauf. 


Keck nahm er das Papier und die Feder, faßte mit letzterer das Blut 
auf und begann zu ſchreiben: J—o— (er hieß Sohannes). Da war 
ihm, als komme Jemand fehnellen Schrittes die Kellertreppe herab; da 
er nun vermeinte, es fei fein Mitgefele, fich aber nicht umfehen durfte, 
fo ließ ex die Feder fallen, verlöfchte in Eile die Lichter und warf fie 
in ein Wafferfaß, zerriß den Faden, damit er den Zauberfreis gemacht 
und ging rücklings zum Keller hinaus, zu fehen, wer ihn geftört, fand 
aber Niemand. Nach 8 Tagen ging der Bauberjunge wieder in den 
Keller, da er aber auf die unterften Stufen gelangte, Fam ihm ein Schauer 
an, daß er nicht vermochte, vollends hinabzugehen, kehrte demnach wieder 
um, Am nächften Freitag, wo er wieder hinab und das Werk fortjepen 
wollte, hieß ihn fein Herr in die Kirche gehen, den darauf folgenden 
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verhinderte ihn ein im Keller arbeitender Maurergeſelle, aber Tag und 
Nacht Hatte er keine Ruhe, immer war das graue, Männlein um ihn und 
machte oft pft! pi! Das machte ihn ganz verwirrt und er fah aus 
wie ein Trunkener und hatte die Augen voll Waſſer. Der Kehrher 
nahm ihn in das Gebet, aber er geftand nichts, und da erfterer ihm 
wiederholt anrieth, er folle fich bereiten zum Abendmahl zu gehen, fo 
antwortete der Zauberjunge ſtets: das darf ich nicht, das Foftet mir mein 
Leben. Endlih nahm der Junge fein Beſchwoͤrungsbuch, zerriß es un 
warf e8 in’s Feuer, lief davon und entdeckte fi) einem Freunde, ber 
offenbarte e8 feinem Lehrheren und diefer ſandte nun nach dem Beidt- 
vater des jungen Menfchen. Er befannte Alles, offenbarte aber dabei 
einen großen Unglauben und empfand einen beftändigen Trieb, nach dem 
Keller zu gehen, daran er aber flets, weil man bei ihm achte, verhins 
dert wurde. Nach der Hand befehrte er fich völlig und nahm das Abend» 
mahl, fein Lehrherr aber ſchenkte ihm feine noch übrige Lehrzeit, ſprach 
ihn frei, übergab ihn feinem herbeigerufenen Vater und war froh ihn 
108 zu fein, nachdem er drei ganzer Wochen lang Sorgen und Br 


* 


ſchwerden genug mit ihm ausgeſtanden. 4 
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425) Die Melanchthonsbirnen zu Pegau. 
Bechſtein a, a. O. ©. 512 5q. 








Im Superintendenturgarten zu Pegau feht ein Birnbaum, deilen 
Früchte find von ganz befonderem Wohlgeſchmack und werden Meland- 
thonsbirnen genannt und hat e8 damit folgende Bewandniß, wie fie ein 
Beitgenoffe M. Andreas Göch, Superintendent dafelbft, mit redliher Hand 
niedergeſchrieben. Diefe Birnart war urfprünglich in Zeffen (Zöfcen) 
“ zwifchen Leipzig und Merfeburg, wo M. GEH: Pfarrer war, zu Haufe, 

und hieß alldort die Rewotzer (Newiger) Birne. Der M. Göch, ein 
eifriger Obftzüchter, wurde fpäter Superintendent- zu Pegau und Tieß 6 
von Zeſſen Pfropfreifer bringen, um in Begau ebenfalls diefe Birnen zu 
ziehen. Sie waren fonderlich fehöner Art; auf. der einen Eeite roth, 
duf der andern gelbgeſprenkelt, ſaftig und überaus wohlſchmeckend, der 





Pfalzgräfinbirne ähnlich. Da nun zu einer Zeit Herr Philippus Melanch— 
thon vom Kurfürften Auguft zu Sachſen zu ihm zu reifen erfordert 
ward, jo führte erfteren fein Weg über BZeffen und er vergnügte fih, 
ben dortigen Pfarrheren zu befuchen. Diefer fühlte fich durch ſolchen 
Beſuch hochgeehrt und wartete dem berühmten Mann auch mit feinen 
trefflichen Birnen auf. Philippus fand dieſe Birnen fo ausgezeichnet, 
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daß er nahe an ein Schock fich ſchenken Tieß ‚und ſie dem Kurfürften 
und feiner Gemahlin mitbradhte, wo fie auch deren hoher Gaft, der 
Kurfürft von Brandenburg, zu verfuchen befam. Bet diefer Gelegenheit 
empfahl nun Melanchthon feinem gnädigen Herrn auch den fleigigen 
Pfarrherrn zu Zeffen, welche Empfehlung einen fo trefflihen Erfolg 
hatte, daß der Kurfürft denfelben nicht nur mit flattlicher Begnadigung 
bedachte, fondern auch feine Kinder in den Fürftenfhulen mit Stipendien 
unterftüßte. Dieß trug M. Göch dankbar in ein Buch ein umd richtete 
an feine Nachfolger die Bitte, des hart am Haufe flehenden Melanch⸗ 
thonbaumes — denn fo hatte ihn der Pomolog von 1560 genannt — 
zu ſchonen, zu warten und feine Art nicht ausgehen zu laffen — welches 
auch treulich befolgt worden ift. 


426) Der treue Hund zu Pegan. 
Mündfich, 





Da wo jet das Amt in der Stadt Pegau ſteht, befand fid in 
der Zeit des Papſtthums ein Klofter, die Gebäude deffelben find aber Tpäter 
zu dem oben genannten Zwede benutzt und verändert worden und jo ift 
auch im Laufe der lebten zwanzig Jahre ein Wahrzeichen, welches an 
einem derſelben zu ſehen war, verfehwunden. Man erblidte nämlich in 
einer Höhe von ohngefähr 8 Ellen von der Erde aus in der Mauer 
einen Stein, in welchen ein Hund, der ein Körbchen im Mate trug, 
eingehauen war. Diefes Bild follte der Nachwelt das Andenken an eine 
rührende Handlung jener Dankbarkeit bewahren, welche eine der größten 
Zierden jenes jebt fo verfolgten Thiergeſchlechts ausmacht. Es iſt näm⸗ 
lich einft ein Mönch wegen irgend eines. ſchweren Vergehens zum Zode 
durh Ginmauern in jenem Klofter verurtheilt worden und die Strafe . 
ward wirklich vollzogen. As er nun fo fiheinbar von Gott und. Men⸗ 
ſchen verlaffen, lebendig todt in feinem fehauerlichen Grabe fich wilder 
Berzweiflung bingab, hörte er am Fuße ber äußern Mauer ein Scharren 
und Winſeln und überzeugte ſich, daß dieß nur fein treuer Pudel (oder Spip) 
fein koͤnne, den er früher befeflen hatte. Es gelang ihm mit vieler Mühe 
einige Steine aus der Wand zu ziehen und fih fo dem Thiere bemerk⸗ 
bar zu machen. Kaum hatte das Fuge Gefchöpf bemerkt, daß fein ‚armer 
Herr noch lebe, fo eilte es fort und kehrte nach einiger Zeit in. der Nacht 
wieder zurück, verkündete Durch Bellen feine Nüdkehr, und fein Herr, der 
den Hund früher ſchon zu ſolchen Dienften benupt hatte, ließ ein aus feinen 
Kleidern geriffenes Stück Beug hinab, der Hund wußte baffelbe an den 


Korb zu befeftigen, und fiehe der arme Möndı hatte die Freude ein 
Körbchen mit Speifen heraufziehen und dieſe dur die Mauer hindurch 
ergreifen zu können. Wer dem Hunde jene Speifen gegeben, ift unbekannt, 
genug er ernährte feinen Herrn viele Tage lang, bis er endlich einmal 
entdeckt ward, allein in jener fogenannten finftern Zeit war man empfäng- 
licher gegen edle und großherzige Thaten wie heute, der Mönd ward, 
von feinen Richtern begnadigt und das Bild des Hundes für alle Zeiten 
der Nachwelt als Zeichen feiner Treue und Klugheit erhalten. 


427) Der Melkftein bei Pegau. 
Mündlich. 





Hart an der preußifchen Grenze in der Nähe von Würben befand 
fih früher ein Stein, auf welchem eine Kuh mit einem Milcheimer abge 
bildet war, der hieß der Meikftein und follte anzeigen, daß einft, als die 
Peft in Pegau wüthete und Niemand vom Lande in die Stadt zu gehen 
fih getraute, bis hierher die Kühe getrieben und hier gemolfen wurden, 
worauf die Städter die für fie bingeftellte Milch abholten und nad 
Pegau fchafften. 








428) Der prophetifche Barfüfler zu Chemnig. 
. " Curiosa Sax. 1733. ©. 77. | 





Als den 19. April des Jahres 1540 die Barfüffermönhe aus der 
Stadt Chemnitz vertrieben wurden, hat einer derfelben, Bruder Barthel 
genannt, zuvor auf Dem Sauanger vor Chemnig eine Baletpredigt ges 
halten und darin folgende Dinge prophezeit, fo alle richtig eingetroffen. 
So hat er ein unter feinen Zuhörern flehendes Weib alfo angeredet: 
Du liebes Weib, Du trittft allhier und hörſt mir zu, weißt aber nicht, 
dag Dir unterdeflen Dein einziges Kind im Bade ertrunfen ift, welches 
ſie auch alfo todt gefunden. Ingleichen bat er verfündigt, daß der gute 
Mühlſteinbruch bei Chemnitz gangbar werden, und daß in den beiden 
Kirchen zu St. Johannes und Nicolaus auf dem Altar Heidelbeerſtraͤu⸗ 
her wachen würden. Dieß ift auch gefchehen, denn es find beide Kir: 
hen nebft der Ovillen⸗Capelle im Jahre 1547 von den Feinden einge 
tiffen worden, wie fie denn vorher viel fhöner und größer denn jetzo 
gebaut gewefen. Weiter hat er diefer Stadt angefagt, daß fie nach ihm 
eine ſchöne wohlgebaute Stadt, volfreich und mit vielem Glüdf und Gaben 
Gottes würde begabt werben, allein wegen ihres Uebermuths und andere 
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Sünden werde ſie von Gott mit Peſtilenz, Kriegsnoth, Feuerſchaden 
und endlich mit einer großen Waſſerfluth geſtraft und heimgeſucht wer⸗ 
den, was auch leider bald nachher eingetroffen iſt. Von Neunkirchen 
im Amte Chemnitz hat dieſer Mönch geſagt, daß ſein Erbherr ein großes 
Schloß daſelbſt bauen, “aber Feiner allhier ſterben und begraben werden 
dürfe, ferner e8 werde dajelbft auch eine fleinerne Brüde erbaut werden, 
darauf werde eine doppelt verlobte Braut, wenn fie zur Kirche fahren 
wolle, verfinfen, welches Beides die Erfahrung wahr gemacht. 


429) Die Sagen von der Schloßfirche zu Chemnig. 
Curiosa Sax. 1735. S 127. Poet. beb. v. Ziehnert Bd. U. ©. 161 sq. 


Auf dem Pflafter der Schloßfirche zu Chemnitz flieht man einen 
dunfeln led, der daher rührt, daß einft ein Mönch, der fich bei einer 
dort gehaltenen Himmelfahrtsfomödie an der Mafchine, die zum Hinauf- 
ziehen in ein oben befindliches Gewölbe oder Herablaffen aus tiefem 
diente, hinaufziehen Tieß, im Herabfallen zu Tode flürzte. In derfelben 
Kirche befindet fi auch das. Bild des Abtes Hilarius, der dieſelbe 
etliche Jahre vor der Vertreibung der Mönche hatte repariren laſſen. 
Diefes Bild darf aber von Niemandem genedt oder von feinem Orte 
weggenommen werden, wenn dem Zhäter Fein Unglüd begegnen fol, 
wogegen es einft einer Hausmagd, die es hübſch geſäubert, dieſen Dienſt 
mit einem alten Thaler gelohnt hat. 


430) Die Wahrzeichen der Stadt Chemnig. 


Iccander, Sächſ. Kernchronik LVI. Couv. S. 472. Richter, Chemniger Ehronit 
Bd. J. S. 236 u. Denkw. v. Chemnitz S. 51. 





Als Wahrzeichen der Stadt Chemnitz zeigte man ſonſt das Bäch— 
fein, welches mitten über den Markt floß, und den ausgehauenen weib- 
iihen Kopf am Pfortenthor rechts bei dem äußern Eingange. Der 
Kopf foll anzeigen, daß vor vielen 100 Jahren hier eine Nonne or 
mauert (oder hingerichtet, nach Andern hätte fie aber als Strafe 5 
Mauerthürme vom Nicolaithore bis zur Pforte anbauen müſſen; nad) einer 
andern Sage wäre es eine vwornehme Chemnigerin Namens Hofmann 
gewefen und die Sache 1415 gefihehen) ward, die einen unnatürlichen 
Frevel mit einem Hunde verübt hatte. in anderes Wahrzeichen war 
bis 1617 das Bild des fogenannten Grütznickels, eines Stadtoriginals 
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Dergleichen werde auch zwiſchen dem Böhlberg und Bährenſtein angehen, 
und zuerfi ganz verachtet fein, darnach aber werde viel Erz gebrochen 
werden und wenn das Bergwerk neben Schladenwerda in Abnehmen 
tommen würde, dann werde ein Bergwerk am Bährenftein bei Kloſter 
Grünhain auffommen, Das werde eine lange Zeit guten Beſtand haben, 
und man da foldhen Reichthum an Erz breden, daß, wer am Ente 
einen Kur erhalten und bauen würde, davon noch feine Kindeskinder 
Nahrung haben würden, und es werde an demfelbigen Orte am Bähren 
ftein eine Stadt gebauet werden, wohin die andern Städte zu Markte 
gehen würden, und werde das Erz liegen vorm am Bährenftein unter 
dem großen Steine herabwärts, die Mönche würden aber folches nidt 
erleben, fondern durch einen Aufruhr verjagt werden, und ob fie gleich 
wiederfämen, fo würden fie doch ausgerottet und das Klofter jo wüſt 
werden, daß auf der Kirche und den Mauern Him⸗, SHeidels und Erd— 
beeren wüchfen, und werde dann ſolch Klofter mit feinem Zubehör an 
bie Zürften von Sachſen kommen, bei denen dann diefed Bergwerk, wenn 
wilde Bäume fo ftarf, daß man aus ihnen Breter fehneiden fönne, in 
dem Kloftergarten aufwachſen würden, auffommen werde. Unter Abt 
Georg Küttner CH 1517) find drei erfahrene Schüler in's Klofter ge 
kommen, die haben ebenfalls gefagt, daß nad) feinem Tode ein Aufruhr 
entftehen und die Mönche würden verjagt werden. Auch find Diefe mit 
dem befagten Mönch Thomas auf den Bährenftein gefommen, und haben 
dDafelbft an einem Ilmbaum ihre Kunde gebraucht und gefagt, Daß nir⸗ 
gende ein größerer Knote Erz beifammen liege denn an dieſem Orte 
unter dem Steine herab an der Ede des Bährenfleind und werde, wenn 
die Zeit komme, ein folher Zug von Bergwerk hier entfiehen, Daß eine 
Zeche an der andern fein werde, bis über das Waſſer dafelbft ein Gang 
fih finden werde, der fein Streichen vom halben Abend in halben Mittag 
habe und da fügten fich fo viele Gefchiebe, Flötze und Kalle zufammen, 
daß man ihn wohl mit St. Georg auf Schneeberg vergleichen könne. 
Rah dem Abfterben des genannten Abtes ift Herr Sohann Gottfriet 
(Söpfert) an's Regiment gekommen und zu dem hat ein Köhler zu 
Schwarzbach, der alte Burfhart genannt, in's Klofter ein Geſcheibe mie 
ein Badehütlein groß, das er beim Abräumen des Meilers etwa einen 
halben Armbruftfhuß vom Bährenftein herab gegen Cranzahl gefunden, 
gebraht, Das hat der Abt auf Schneeberg probiren laffen und hat 
135 Mark Silber gehalten. Iſt auch zu felbiger Zeit die Richterin zu 
Bunnersdorf mit zwei andern Frauen auf den Bährenftein gegangen und 
hat da grafen und, weil e8 Mai war, Kräuter fammeln laffen, und wie 
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fie haben grafen wollen, find fie von einander abgefommen, da hat fich’s 
unter dem Steine herab aufgethan, als wie ein großes Kirchenthor und 
dabei gemwittert, und als fie hineingejehen, ift’8 ihr wie lauter Gold und 
Silber vorgefommen, mie fe aber nach den andern gelaufen und fie ges 
rufen, daß fie es auch follten fehen, verweilen ift es verfchwunden. 


— — 





435) Die Eichen bei Callenberg. 
Mündlich. S. Ziehnert. Bd. III. S. 291. 





In Callenberg bei Lichtenſtein, wo Kunz von Kauffungen die Gar⸗ 
leitern (lederne Leitern mit Holzſproſſen) für den Prinzenraub fertigte — 
das Dorf gehörte feinem Vetter Dietrich — ſtehen noch heute ohngefähr 
200 Schritte vom Rittergute an der Straße von Waldenburg nach 
Lichtenſtein zwei ſehr alte, jedoch nicht ſchön gewachſene Eichen, von 
denen man ſagt, daß ſie zum Andenken an den Prinzenraub gepflanzt 
worden ſind. Die Scheune, in welcher jene Leitern angefertigt wurden, 
iſt längſt zerſtört, der Platz aber mit einer Denktafel bezeichnet, deren 
Schrift mit der Zeit unleſerlich geworden. Dieſem Mangel half ein 
voigtlaͤndiſcher Schulmeiſter, der hier ſeine Verwandten beſuchte, ab und 
dichtete folgende Inſchrift: 

Hier knüpfte Leitern der Teufelskerl 
Kunz Kaufung, zu rauben des Landes Perl. 
Hans Schwalbe dazu ihm war bereit, 


Gelobt ſey Gott in Ewigkeit. 
S. D. G. (d, h. Soli Deo Gloria.) 


436) Der gefpenftige Zwerg auf der Eifenburg bei Schneeberg. 
Mündlich. 





In der Nähe des Dorfes Wildbach bei Schneeberg liegt auf einem 
Vorgebirge des Muldenthales das Raubſchloß, die Eiſenburg, urſprüng⸗ 
lich eine Art Vorfeſtung von Schloß Stein, mit welchem ſie durch einen 
unterirdiſchen unter der Mulde hinführenden Gang verbunden geweſen 
ſein ſoll. Hier hauſte im 14ten Jahrhundert ein Raubritter, Konrad 
von Kauffungen, der ſolche Schandthaten verübte, daß ihm der Teufel 
den Hals brach und ſein Geiſt verdammt iſt, bis auf den heutigen Tag 
die Umgegend in Zwergsgeſtalt zu ſchrecken. 
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437) Gefchichten vom Schneeberger Berggeift. 
Chr, Melper, Historia Schneebergensis renovala, Schneeb. 1716. 4. S. 1016. 1145. 





Außer den verfähiedenen Gefahren, welche den Bergleuten "von böfen 
MWettern, giftigen Schwaden u. f. w. drohen, find fie auch in nicht ges 
ringer Gefahr von Seiten der Bergteufel, Bergmönde und Berggefpenfter, 
welche in der Finfterniß herrſchen und in den Streden herumfahren wie 
brüllende Löwen, und fuchen, wie fie Bergleute, wo fie nicht mit Gebet 
und Glauben widerftehen möchten, verjchlingen. So weiß man, daß einfl 
ein folcher Bergteufel in Geftalt eines Moͤnchs einen Bergmann in dem alten 
Neichen St. Georg ergriffen und nicht ohne Befchädigung feines Leibes 
in der großen Weite in die Höhe geworfen. Im Jahre 1538 ift ein 
Bergmann in der Höflichen Beſſerung Fundgrube von dem Ungeheuer 
erwürgt worden, weswegen damals Churfürft Johann Friedrich in einem 
Befehl umftändlihen Bericht verlangte. Im Jahre 1683 ging am 
26. März die Levitenzeche auf drei Schichten in Haufen, daß man Mchts 
von der Käue ſah. Kurz zuvor war aber ein dider Mann mit Silber 
und Gold gefhmüdt, aus dem Kämmerlein heraus in die Käue zu einem 
Bergmann, Namens Sfrael Fider, welcher daſelbſt Schachtholz zugerichtet, 
gefommen und hatte ihn mit diefen Worten gefragt: Kennft Du mid 
nicht? und da der Bergmann geantwortet: Herr, wie foll ich Euch kennen, 
Ihr werdet wohl einer vom Herzog aus Holftein fein (der diefe Zeche 
baute), hat er ihn anfahren heißen, und, weil er es nicht thun wollen, 
dergeftalt getäufcht, daß er darüber des Todes war und am 30Often bes 
graben ward. 

Oft hat auch der furchtbare Bergmoͤnch Manchen durch die Beine 
fahren laffen, Manchen ausfahren heißen, Manchen gedrüdt, daß er darüber 
hat bezahlen müffen, oder, wo er fonft mit einem Srrlicht als einem vers 
meinten Grubenlichte und in anderer als Mönchsgeftalt fih in und außer 
halb der Grube fehen laffen, ift eine Befchädigung der Bergleute oder 
ein anderer Unfall darnach angerichtet worden. So hat in einer 
Wohnung zu Aue im Jahre 1614 beim Echnorrifchen Hammerwerk ein 
Geift fih hören und in Geftalt eines Bergmanns fich fehen laffen und 
ift an einer gewiffen Stelle unweit der Mulde herumgehüpft, und da man 
an diefer Stelle mit der Ruthe eingefchlagen, hat fie auf Silder gefchlagen. 
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438) Wie das Schneeberger Silberbergwerk entdeckt ward, 
Melper, Schneeberger Chronik. S.32sq, Poet. beh. v. Ziehnert. Bd, III. S.59 q; 





Zu dem Rittergut Neuftädtel bei Schneeberg gehörte ein ungeheurer 
Bald, in dem außer wilden Thieren fich Fein Iebendes Weſen aufbielt, 
eine von Schlema aus -betriebene Eifenzehe ausgenommen. Dorthin 
verirrte fih um 1470 ein böhmifcher Haufirer, Sebaftian Nomner aus 
Crems, und ließ fi vom dafigen Steiger auf den rechten Weg zurück⸗ 
führen, der ihm Elagte, daß jetzt fein Geftein zu fehr an Eifengehaft 
abnehme, Romner aber. in der Meinung, das Erz könne wohl ‚etwas 
andered Gutes enthalten, nahm einige Stüde mit nad Jörkau und 
Nürnberg, wo die Probirer es für das reichte Silbererz erklärten. 
Romner Fehrte nun nad) Sachſen zurüd, um diefe Entdedung möglichſt 
auszubeuten, wird aber in Zwidau wegen Tiunfenheit feftgenommen und 
läßt vor dem Hauptmann Mülih von Carlowi die Worte fallen, er 
wiſſe in der Nähe einen Schatz, der Einen wohl zum SHerrfchaftsbefiger 
machen könne. Als dies der Hauptmann hört, läßt er fich von Romner nad 
jener Eifengrube, die fein eigenes Beſitzthum iſt, führen und beide bes 
ginnen auch zufammen den Süberbau. Der Kremfer Schuftergeräths« 
träger verheirathete fich aber bald mit Anna von Bünau, einer Muhme jened 
Hauptmanns, und hat fo das Geſchlecht der Römer auf Neumark bes 
gründet. Sonft foll zuerft die Erzftufe durch den Hufſchlag eines Pferdes, 
das in der Gegend des heutigen Schneebergs in die Erde geſcharrt, ent« 
dedt und zum Gedächtniß ein aufgenleletes h Hufeiſen lange bei St. Georgs 
Zeche zu ſehen geweſen ſein. 


439) Keglers Pflaſter in Schneeberg. 
Meltzer, a. a. O. S. 1098 sq. Poet. beh. b. Segnitz. Bd. l. ©. 153 sq. 





Im Jahre 1493 lebte in Schneeberg ein Mann, Namens Hans 
Kegler, der durch den Bergbau reich, aber nicht klug geworden. Denn 
ſo gern er Witz machte, ſo ſehr verunglückte ihm derſelbe. Einſt hatte 
er ſchmählich und leichtferig von den Schneeberger Frauen geſprochen 
und unter anderen die Worte gefagt: es gebe der frommen Weiber in 
Schneeberg fo wenige, daß man fie alle zufammen auf einem Karren aus 
der Stadt fahren könne, und dabei werde der Karren nicht einmal voll. 

AS dieß mehrere Frauen erfuhren, verklagten fie Seglern beim 
Stadtrichter Veit Illgen. Zur Strafe wurde ihm, nachdem er gefängs 
lich eingezogen worden war, aufgegeben, die große Pfüge (ein Stüd von 
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der Kehle zwifchen dem Schnees und Clausberg, ungefähr dem einigen 
und ſpäter Wüftifhen Haufe auf dem Markte gegenüber ausflürzen und 
pflaftern zu laſſen, und ward ſolche Strafe troß feiner Beſchwerde vom 
Herzog Georg beftätigt, das Pflafter aber, wozu er über 100 Fuder 
Steine verbrauchte, iſt lange nachher noch Keglers Pflafter genannt: worden. 


440) Das verſchworene Bergwerk zu Schneeberg, 
Melper a. a. O. ©. .923 sq. 








As im Jahre 1478 in dem Mühlberg etliche Fundgruben aufge 
nommen, ein Stolln darin getrieben und fehr reiches Erz darin getrofs 
fen ward, da fuhren die Herrn Römer, vermuthlich jener Sebaftian, der 
früher Romner geheißen, und fein Haufe zu und wollten Alles allein 
haben, nannten e8 auch die Nömerzehe. Nachdem nun aber in diefer 
Zeche damals ein Kur an die 1200— 1400 Gulden gegolten Hatte, I 
gefhah es, daß, als der Lehnträger Nömer fälfhlih gefchworen, daß 
Diefer Gang fein fei, das Erz auf diefer Zeche im Anbruch zu Kohlen 
ward und fowohl hier als auf 11—12 andern Zechen dieſes Berges 
nichts mehr erbrochen ward. Gleich beim Schwur aber im Obergericht 
zu Zwidau ift das Gewölbe von felbft aufgeriffen worden und hat das 
Glöcklein, womit man fonft die Diener. hereinzurufen pflegt, von felbft 
geffungen. Daher ift das Sprichwort gefonmen, welches Herzog Georg 
von diefem Berge zu jagen pflegte: der Klößberg ein tauber Berg, der 
Mühlberg ein verfchworner Berg, fehet mir auf den Schickenberg. 


— — — — — 


441) Der Teufel läßt ein ungeladenes Gewehr lobgehen. 
Meltzer S. 1020. 





Am 14. März des Jahres 1615 iſt zu Schneeberg in des Bürgers 
Paul Leibigers Stube Chriſtoph Büttner, ein Zahnbrecher, erſchoſſen 
worden. Dieſer war kurz zuvor von einer Reiſe zurückgekehrt und wollte 
mit jenem um ein Handrohr, das über ein halbes Jahr an der Wand 
geſpannt gehangen hatte, tauſchen. Als er nun daſſelbe ſpannte und 
dieſes kein Feuer geben wollte, da hat Büttner zu Leibigern geſagt: ei! 
es muß Feuer geben in Teufels Namen! Siehe, da iſt alsbald das 
Rohr losgegangen und der leichtfertige Büttner erſchoſſen worden, ohn⸗ 
geachtet, wie der damalige Pfarrer diefes aufgezeichnet, man weder Kugel 
noch Schrot gefehen und gefunden. 
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442) Woher das Sprüchwort: Fägel ftillt feine Gäſte? 
Meltzer S. 1099. 
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In Schneeberg hat einmal ein Fleiſcher, Namens Fägel, auf der 
Badergaſſe gewohnt, der ſeinen beiden Gaͤſten, die zu Unfrieden gekom⸗ 
men, Friede geboten und deswegen auch nach dem Richter geſchickt hat. 
Weil aber dieſer etwas verzogen und die Gäſte ſich nicht ſteuern laſſen 
wollten, hat er ſie alle beide erſtochen, darauf die Flucht genommen und 
dem Richter Hans Kämpffe, der ihm begegnet, auf fein Befragen geant⸗ 
wortet: ei, Herr Nichter, es ift unnöthig, daß Ihr Euch bemüht und 
binuntergeht, ich habe fie alle beide geftillet, fie haben ſich wohl müffen 
bedeuten laſſen. Daher, als der Richter hinunter gegangen ift und die 
jämmerlihe That befunden hat, Fägel aber inzwifchen aus dem Lande 
entlaufen ift, ift von ihm das Sprüchwort entftanden: er hat fie ges 
[hweiget oder geftillet wie Fägel feine Gäfte. 


— — 


443) Das Schneeberger Sprüchwort: Toffel, das gilt Dir 
auch mit. 
Meltzer S. 1100. 





In Schneeberg iſt lange ein Sprichwort im Schwunge geweſen: 
Toffel, das gilt Dir auch mit, wenn nämlich einer die Schuld, wegen der 
ein anderer geſtraft ward, auch an ſich entdeckte. Es hat ſich nämlich 
ein alter Schneeberger Paſtor, Chriſtoph Schindler, wie er Amtshalber 
etwas geſtraft und freimüthig und unpartheiiſch an ſich ſelber dieſen 
Fehler gefunden, immer dieſes Ausdrucks bedient, auch manchmal dieſe und 
jene Amtsverrichtung aus dieſem Grunde von ſich gewieſen. 





444) Woher der Name Silberſtraße komme? 
Meltzer a. a. O. S. 1102. 





Einſt hat ein Edelmann aus dem Geſchlechte derer von Uttenhoff 
auf der ſogenannten Armen⸗Ruhe angeſeſſen, die Erlaubniß erhalten, ſich 
von dem Churfürſten von Sachſen eine Gnade auszubitten. Da hat er 
denn folgende Bitte geftellt: Weil durch Gottes Gnade das reiche Berge 
wert zu Schneeberg offenbart worden fei und daher viele Fürften, Gras 
fen und Herren und andere Leute, wenn fie dorthin zögen, meift durch 


% 
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feine Beflgung durhmüßten, wodurch . fein und feines Geſchlechtes Namen 


immerdar befannt werde, aber es nicht wohl anftehe, wenn gefragt würde, 
wer er fei und die Antwort laute: es if der von Wttenhoff auf-der 
Armen Ruhe, weil das Erz und nunmehr auch das Silber nad Zwidau 
bei ihm durchgeführt werde, fo bäte er unterthänigft, man wolle feines 
Gutes und Dörfleing Namen, die Arme Ruhe, in der Landtafel aus 


löfchen und dafür daffelbe die Silberſtraße nennen laffen. A nun feine | 


Bitte gewährt ward, ift bis diefe Stunde das Dorf,die Silberfkraße und 
die Brüde ‚darüber über die Mulde, welche der Rath zu Sehnecherg zu 
halten hat, die Silberſtraßenbrücke genannt worden. 


445) Ein Berggeiſt betrügt einen Schatzgräber. 
Meltzer a. a. O. S. 1148. . 





Im Sabre 1679 hat fich in dem fonft fogenannten Rnappfiaf 
haufe zu Schneeberg, welches ein gewiljer Nicolaus Hader, Bergmeifter 
zu Schneeberg, befaß, ein Geſpenſt in Geftalt eines alten graubärkigen 
Heinen Mannes einem Schüler, .der- in gedachtem Haufe zur felbigen Zeit 


feine Wohnung hatte, fehen Iaffen und hat es durch fein öfteres Erſchei⸗ 


nen und Sprechen mit ihm endlich dahin gebracht, daß ber Schüler zu 
legt nicht mehr furchtſam war, fondern einen von dem Gefpenfte ihm 
angegebenen Schap zu graben fich erkühnte. Wiewohl er nun Diejen 
Schatz, nachdem er Tags zuvor immer darnach. gegraben, endlich in vies 
[en goldenen Ketten und Silbergefehirr, darauf fonft die alten Schneeberger 
viel gehalten, erblidt haben wollte, jo hat er dennoch Bas betrogene Spiel 


in den Händen gehabt. Denn als +8 zum.Treffen und Heben gekommen, 


wie darzu das alte Maͤnnlein die Zeit geſetzt, hat der Schüler. in dem 
Gewölbe, wo er allein gewefen, zwar gefehen, wie zwei anwejende Männer 
den Schatz aus der Erde gehoben haben, und lauter Pretiofen auf den 
dafelbft vorhandenen Tiſch ausſchütteten, wornach ihn auch das alte 
Männlein greifen heißen, aber da ex daneben won einem Andern, der 
auf einem Eeffel an der Seite geſeſſen, die Worte gehört, wie er als en 
armer Menſch ſich erkühnen könne, einen ſolchen koſtbaren Schatz zu: heben, 
darüber er als der Herr der Welt doch die Macht habe? iſt er voll 
Schretken wieder umgekehrt und, wie leicht zu erachten, in ſelbiger Stunde 
in hoͤchſter Angſt geweien, bis der Seiger Nachmittags A Uhr gefchlagen. 
Denn eben bis auf diefe Stunde hatte das alte Männlein die Gelegenheit 
zum Schatzheben gefeht und ‘gerade um diefe "Zeit hat: ein ziemliche 
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Sturmwind gewüthet und einen Baum im Garten umgebrochen, dahin 
zugleih, wie das Gefpenft bei feiner lebten Erfcheinung gefagt, der 
Schap aus dem Haufe fortgerüdt fein follte. 


. 446) Chriſtoph Schürer in Schneeberg. 
Ziehnert Bd. II. ©. 216, 





Us im 16. Jahrhundert der Bergfegen des Obererzgebirges jähr- 
ich fi) minderte und überall ein Wehgefchrei fiber den Süberräuber (fo 
oder Kobold nannte man das taube Erz, welches von böfen Berggeiftern 
oder Kobolden herrühten follte) ſich erhob, da Lam Chriſtoph Schürer, 
eines Apothekers Sohn aus Weftphalen, Iandesflüchtig feines evangeli« 
hen Gläubens wegen, nad) Schneeberg, wo er als ein in der Chemie 
und Naturlehre wohlerfahrener junger Mann bald eine Anftellung bei 
den Hütten fand. Schon wenige Tage nad feiner Ankunft gewann er 
die Liebe Anna’s, der Tochter des Hüttenmeifters Rau, und bald auch 
durch fein einnehmendes Benehmen das Jawort ihres Vaters, fo daß die 
Hochzeit auf das nächte Berafeft beftimmt wurde. Ehe jedod das Berg⸗ 
fe kam, drohte Schürers Unftern alle feine Hoffnungen zu vereiteln. 
Nämlich in feiner Forfchgier war er auf den Gedanken gerathen, den 
viel verrufenen Kobold, den verhaßten Silberräuber durch chemifche Zu⸗ 
bereitungen zu etwas Nüglichem umzugeftalten. Er machte daher ins⸗ 
geheim in einer Schmelzhütte in Oberſchlema vielfache Verſuche, unb 
trieb e8 damit oft die ganze Nacht hindurh fo eifrig, daß er bald in 
den Verdacht der Alchimifterei und Schwarzkünftlerei gerieth. 

Als daher aus Platten in Böhmen, wo er ſich bei feinem frühern 
Aufenthalt dafeldft durch feinen Glauben Feinde und durch feine Kennt 
niffe und fein Anfehen Neider gemacht hatte, mehrfache Klagen einliefen 
daß er ein Zauberer, Dieb und Glasparthierer gewefen fei, und man 
jeine Auslieferung forderte, gebot der Bergmeifter ihn zu verhaften. 

Eben war Schürer in der Schmelzhütte mit feinen Verfuchen be⸗ 
ihäftigt, da kam der Frohn ihn feftzunehmen, fand aber die äußere Thür 
verfchloffen und meldete e8 dem Bergmeifter. Diefer, jo wie der Hüttens 
meifter Rau und einige Gefchworene trieb jebt die Neugier mitzugehen. 
Die Thüre ward aufgefprengt und mit Freude funfelnden Augen trat 
der gefuchte Verbrecher den Eintretenden entgegen. Aber wie flaunte er, 
als der Frohn ihn ergriff und ihm Handſchellen anzwang! Wie erfhraf 
er, als ihn die Bergherren mit Vorwürfen überhäuften und ihn einen 
Zauberer, Dieb und PBarthierer fchalten! 21 








Männern. rief er ſchuell Ach faſſend wit faſter Stimme, Miss 
yeüfen, che. fie entfefeiden! Meinet Zar, ich Weihe bäfen. Unfug. bier mi 
ſchwarzer Kunft, fo tretet her! Seht, dies weilte ich gewinnen und Get 
fei Dank, endlich if’S gelungen. Ich meine, es fall dem Lande von 
großem Nuben fein! Somit reichte er ihnen eine Mulde voll feinen 
fhönblauen Staudmehls Hin. Die Bergherren flaunten und begährten 
zu wiflen, wie und woraus er foldhe Farbe bereitet habe. Schürer zeigte 
ihnen Alles willig, und reinigte fid fo von dem Verdachte, daß er ein 
Schwarzkünſtler ſei. Auch machte e8 dem Bergmeifter fo große Zreude, | 
daß, derielbe verſprach, Alles zu thun, um Schürers Unschuld gegen bie 
Anklage der Böhmen zu erweilen. Dies gelang auch dam wachen 
Manne bald, und Schürer erhielt nun feine Freiheit wieder und Inn 
durch hie. Erfindung der fchönen blauen Karbe, die man Aafangs nur 
blaues Wunder, fpäter aber Schmalte nannte, zu großen Ehren, und a 
das Bergfeft gekommen war, wurde er des Hüttenmeifters glücklicher &idam. 





447). Die groffe Glocke in Geyer. 
Ziehner« d. M. S. 206. Meltzer a. a. D. ©. 118: su. 








Bon der großen Glode in, dem Bergftädtchen Geyer, welche früher 
in einem alten vieredigen Thurme an der Kirche hing, erzählt die Sage, 
fie ſei auf dem Geyersberge, an deffen Fuße die Stadt liegt, durch eine 
Sau mehrere Ellen tief aus der Erde herausgewühlt und von den Bür- 
gern, welche fich diefes Fundes freueten, aufgehängt worden, habe aber 
nicht. eher einen reinen und vollen Klang gegeben, als bis ein Priefter 
fie zu ihrer heiligen Beftimmung geweiht. Im Jahre 1455 zerfprang 
fie, ald wegen des von Kunz von Kauffungen verübten Prinzenraubes 
im ganzen Lande geftürmt ward, allein 1456 ließ Churfürft Friedrich II. 
fie umgießen und auf der einen Seite die beiden Prinzen, auf der an 
dern den Kunz, wie er auf der Erde lag und das Pferd beim Zügel 
hielt, dabei den. Herzog Albrecht und den Köhler, der ihn. errettet, ab⸗ 
bilden. | g 

448) Sechs Brüder bei. Geyer, 
Ziehnerh Vd. I ©. 206 sq, 

Im Jahre. 163% als kaiferdiche, Truppen. von der Burg Scharfen⸗ 

fein aus die ganze Umgegend burchfiaaiften, war es einem Tıyay. herzhaßter 





Burſchen aus Elkerlein und -Zwönig gelungen, in der Nahe von Schar 
fenftein ſechs Defterreicher, im dichten Walde fehlafend, zu überſallen und 
gefangen zu nehmen: Was nun mit den Gefangenen zu beginnen fei, 
darüber entftand unter den Siegern heftiger Streit." Die von Eiterlein 
meinten, daß es das Beſte fei, fie ſämmtlich todt zu fhlagen, die von’ 
Zmönik. aber wollten nichts davon willen und braten es dahin, daß 
man zulegt befchloß, fie zur Armee zu bringen. So zogen fte fort. 
ALS fie in die Nähe von Geyer famen, erhob fich der Streit von 
Neuem umd weil die Efterleiner mit Gewalt drohten, fo wurden die 
Imöniger voll Aerger und ſchieden von ihnen, die Gefangenen ihrem 
Schickſale überlaffend. Diefes war ein trauriges. Denn kaum waren’ 
die Zwöniker im Walde verfchwunden, da flelen die mordluftigen Eiters 
leiner über die wehrlofen Opfer ihrer Wuth her und ermordeten ihrer 
fünf auf die graufamfte Weife, den fechften aber warfen fle in ein tiefes 
Loch, in welchem ihn die VBorübergehenden noch am andern Tage jams 
mern hörten. Zum Gedächtniß diefer Greuelthat heißt jene Stelle der 
Wieſen bei Geyer noch jetzt die fechs Brüder, ohne daß man beſtimmen 
fann, ob wirklich die ſechs unglüclichen Defterreicher Brüder geweſen find. 


449) Der alte Thurm in Tanneberg. 
Ziehnert Bd. IH. ©. 208, | 





Nahe bei den Nittergutsgebäuden des Dorfes Tanneberg bei Geyer 
Reht ein uralter vierediger Thurm. Seine ftarfen Mauern find noch 
jegt an die 30 Ellen hoch und von einem Waffergraben umgeben. Biel 
erzählt man von ihm, aber wenig Bufammenhängendes. In uralter” 
Zeit ſoll einmal ein Graf, der Befiker diefer Gegend, eine große Jagd. 
gehalten und ſich dabei veriert haben, und mit feinem Roſſe in einen 
Sumpf gefunfen fein. Dem Tode nahe wäre er noch von den Zägern” 
mit Mühe: gerettet worden, und hätte zum Andenken den Thurm- gebaut. 
Jetzt noch foll in dem Thurme der Geift eines der fpätern Beſitzer ſpu⸗ 
fm, aber warum? weiß Niemand. Auch wollen alte SHolzbader und 
Bergleute den Baum wiſſen, wo die Seele dieſes unglücklichen Spufers 
eingefpundet fein fol. Es märe ſonſt ein. eiferner Reifen um den Baum 
gelegt geweien, um die Seele recht fe zu halten, aber die Holzdiehe 
haͤtten a. vs vo Reifen. upon. | 
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| 450) Der Schwarzkünftler zu Geyer. 
Lothar, Volksſagen und Märchen. Lpzg. 1820. 8. ©. 69 54. 





Bor vielen Jahren ward zu Geyer ein Todtengräber gefangen ger 
nommen und in einen Thurm gefeht, fo daß er mit den Füßen die Erde 
nicht hat berühren können — man glaubte früher nämlich, daß Zauberer 
und Heren, wenn fie die Erde nicht mehr berühren könnten, unſchädlich 
würden, fperrte fie daher oft in eiferne Käfige ein —. Er hatte feine 
Frau ermordet, ihren Mund mit ſchwarzen Beeren angeftrichen, als fe 
fie an der Peſt geftorben, alsdann ihr den Kopf abgefchnitten, das Herz 
aus der Bruft genommen, verbrannt, folches auf die Straße ausgeftreut 
und wer darüber gegangen, ift geftorben. Seines Kindes Kopf hat er 
an die Feuermauer gehängt, fo viele Tropfen Blutes von ihm gefallen, 
fo viele Menfchen find geftorben. Dann hat er die fterbenden Leute 
aufs Geſicht gelegt und ihr Sterben hat Fein Ende genommen. Drei 
Ruthen hat diefer Mann ausgeftedt, eine nach Annaberg, die andere nad 
Schweinig, die dritte nad Alterle (Eiterlein?). Zuletzt hat er erzählt, 
wie viel Glück er mit feiner Kunft in großen Städten gemacht habe. 
Er meinte, wenn er nur die Erde oder einen Kreuzweg oder eine Dad: 
traufe erreichen könnte, fo wollte er fi fchon die Freiheit verfchaffen. 


451) Die Staatölaterne bei Geyer. 


®. Andrä, Ehronol. Nachr. v. d. Bergftadt Annaberg. Schneeberg 1837. 
8. ©. 17. 





Nordöſtlich von Geyer zeigt ſich an Herbftabenden eine merkwürdige 
Zufterfcheinung oder ein röthlich Teuchtendes, beinahe 7 Ellen hohes Irr⸗ 
licht, das, ſobald es ſich zu bewegen anfängt, immer Heiner wird, bis 
es endlich gar verfchwindet, in der dortigen Gegend aber die Staatslaterne 
von Geyer genannt wird. 


— — — [— 


452) Das Fegeweib vom Katzenſtein. 


Boetiſch beh. v. Freih. v. Biedermann (O. Foͤhrau), Eine Saͤngerjugend. 
Dresden 1847. 8. ©. 27 sq. 





In der letzten Zeit des Mittelalters Iebte ein wilder Raubritter auf 
einer Burg, die auf dem Kapenftein, der am Schwarzwaffer unweit 
Pobershau zwifchen Zöblig und Marienberg gelegen ift, und machte die 
ganze Umgegend durch feine Unthaten unficher. Da befchloffen denn die 
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in der nächften Umgegend anfäffigen Ritter diefem Treiben ein Ende zu 
machen, fie rüdten alfo vor die Burg, umfchlofien fie auf's Engfte und 
fingen an fie aus Karthaunen und Feldfchlangen zu befchießen. Allein 
ale Kugeln fielen, fowie fie die Mauern trafen, Eraftlos und unfchädlich 
nieder, denn auf der Mauer fland die alte Amme des Ritters, welche 
mit dem Teufel im Bunde war, hatte einen Befen in der Hand und 
fegte mit demfelben die fliegenden Kugeln aus der Luft weg, fie feldft 
natürlich traf keine derfelben, ebenfo wenig wie irgend Jemanden im 
Schloſſe. Schon wollten die Belagerer ſchier verzweifeln, da trat der 
Burgfaplan eines der Ritter auf und ſprach, er wolle die Kugeln ſeg⸗ 
nen, denn ex wiffe einen Spruch, dem nichts widerftehen könne. Wie 
gedacht fo gefchehen, er that es, die erfte Kugel, die man abfchoß, 
fhmetterte die Here zu Boden, die zweite machte ein großes Loch in die 
Mauer und nicht lange dauerte es, fo war die feſte Burg fo zerfchoflen, 
dag die Mannfchaft auf Gnade und Ungnade fich ergeben mußte. Der 
böfe Ritter ward hingerichtet und feine Burg der Erde gleich gemacht, 
noch heute aber foll man um Mitternacht bei Mondenfchein die geſpen⸗ 
ſtige Amme die Trummerhaufen fegen ſehen. 


— — —— — — 


453) Die Entbindung im Grabe zu Olbernhau. 
Jecander, Sächſ. Kernchronik XXVII. Couvert S. 40 — 43. 





In der erzgebirgiſchen Stadt Olbernhau ſtarb im Jahre 1719 eine 
hochſchwangere Frau und ward gewöhnlicher Weiſe begraben, da kommt 
einige Tage darauf ein Student auf den Kirchhof und lieſt dort die 
Inſchriften der Grabſteine. Plöglich ſieht er auf einem Grabe eine weinende 
rauensperfon ftehen, die auf fein Befragen, warum fie das thue, ants 
wortet: ach, daß Gott erbarme, ein Kind und feine Windeln! Da hat 
der Student aus Mitleid fein Halstuch abgebunden und es ihr zuge 
worfen, worauf fie fogleich verfchwunden war: Nun hat den Studenten 
eine große Angft befallen, es möge dieſe Perfon fein lebendes Wefen, 
jondern ein Gefpenft geweſen fein, er ift alfo fogleich zum Ortsgeiſtlichen 
und in’s Amt gegangen und hat die Sache angezeigt, worauf die Obrig⸗ 
feit jenes Grab öffnen ließ und man fand, daß jene Frau im Grabe 
ein Kind geboren hatte, welches todt zu ihren Füßen in. das Halstuch 
des Studenten, welches diefer durch feinen darin geftidten Namen als 
fein veeognoseirt hat, eingewidelt lag. Der Berichterftatter diefer Bes 
gebenbeit fehreibt, „daß er gelefen, wie zu Frankfurt am Main den 
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25. März 1600 eine Handwerksfrau im Grabe wm zuei Söhnen 


antbunden worden und das Grab, weil es ihrem Mamme im Traume 
vorgekommen, auf deſſen Bitten geöffnet und Alles: wahr befunden wer- 
den fei. 


454) Woher das erzgebirgifche Sprichwort Tome: je, daß 
Di der Bär Berge! 
Cariosa Sax, 1731. S. 49 69 


— — — 


| Im 3. 1631 hat eine Jungfer nicht weit von Hundshübel das Vieh von 
MWaldhäufern auf die Weide getrieben, da fie fich denn hingefeßt und nach 
gebirgifcher Art um ſich die Zeit zu vertreiben geföppelt. Ehe fie ſich's 
nun verfieht, kommt ein großer Bär hinter fie gefchlichen, daß fie ganz 
ungemein erfchrictt und nicht weiß, was fie machen joll. Der Bär thut 
ihr aber nichts, fondern beriecht fie und tatjchet fie mit feinen Tagen 
ganz fauber an, gleih als wüßte er, was für einen Reſpect er den 
Srauenzimmer ſchuldig ſei. Da nun der zottige Bär ſich ganz höflich 
gegen fie aufführt und fie hertzen zu wollen Anſtalt macht, entfchließt 
fi) das Mädchen furz und läuft unter das Vieh. Diefes drängt fich 
zufammen und geht auf den Bären los, bis das Mädchen fchreit ‚und 
ihre Eltern nebft andern Waldleuten zu Hilfe wit. Da nimmt der 
Bär reißaus, das Sprichwort aber iſt nachgehends beftändig geblieben 
und von Jedermann um eine DBerwunderung. augzudrüden gebraucht wor⸗ 
den: je, daß Dich der Bar herhe! 
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455) Der Rrau- Mutterſußl zu Oberforchheim. 
Poet. beh. dv. Fr. dv. Biedermann a. a. O. ©. 24 sq. 


Auf dem alten Schlefie-Oberforhheim am Haſelbache an der Strafe 
von Freiberg nach Annaberg ſtand bis in die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts auf dem Oberboden in einer Kammer ein alter Großvaterſtuhl, 
den hieß men der Frau Mutter Stuhl, und auf dieſem Tag ine hölzerne 


Statue, die aber fehr ſtark vergoldet war und ein Meines Männchen 


vorſtellte. Dieſe zwei Gegenfrände kannte Jedermann im Sihloffe und 
im Dorfe und Alle hatten eine gewiſſe heilige Schen vor: deufelben, 
denn man fagte, fie feien Die Balladien des Rittergutes, und wenn Jemand 
den Stuhl von feiner Stelle rücke oder das Maännchen angerife und in 
eine andere Lage bringen wolle, bei werde dafür ſchwet von drmfelben 
gezüchtigt. Da diente um diefe Zeit auf dem ‚Hofe .ein Kurcht, der fh 
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vor dem Teufel micht fürchtete und ein in famer Bermeſſercheit Mich gegen ferne 
Mitdiener rühmte, er wolle doch ſehen, ob ihm etwas geſchehen werde, wenn 
er ſich an dem Stuhle vergreife. Darauf ging er alſo hinauf, ſchob den 
Stuhl weg und gab dem alten Männchen einen Backenſtreich, allein die 
Strafe blieb nicht aus, denn noch in derſelben Nacht legte ſich daſſelbe 
im Bette auf ihn als ſchwerer Alp und drückte ihn BIS es Tag wurde, 
in der nächſten Titt es ihn ebenfo wenig und in der dritten warf es ihn 
gar aus dem Bette Heraus. Nun ward er zwar Ängftlih, vüdte ad 
den Stuhl wieder an feinen alten Platz, allein der Geift war auf immer 
feiner alten Wohnung abhold, denn er zog auf und davon, in den darauf 
folgenden Tagen brannte das ganze Rittergut ab, und Yo viel man fit 
auch Mühe gab, den Stuhl und das Männchen zu retten, das einſtuͤr⸗ 
zende Dach begrub es ımter feinen Trämmern und als man dieſelben 
abräumte, war nichts mehr von ihnen üßrig. 


456) Der Iungferngrund bei Weiefenthal. 


A. Flader, Wieſenthaͤliſches Ehrengedächtniß. Waldenb. 1719. 8. &. 81. 





Dieſer Grund am Fichtelberge ſoll ſeinen Namen von zwei Jung⸗ 
Ten haben, welche Ach vftmals im Neumonde fehen laſſen. Es find 
Schweſtern, die eine ſpielt auf der Laute und die andere windet einen 
Kranz, wer Fe aber eigentlich find, weiß Niemand. 

Den Wieſenthalern dient der Grund auch als Welterprophet, denn 
wenn der Simmel über demfelben heil ft, jo wird — ob es auch fonk 
allenthalben trübe iſt — zupesiäffig ſchönes Weiler, wenn aber ber 
Imngferngrund voll Nebel ift, fo fagt man: die Jungfern treifnen (re 
Wüſche! und dann Folgt Takte ober naffe Witterung. 


457) Der Goldbrunuen auf dem Fichtelberge bei Wiefenthal. 
Flader a. a. O. ©. 75. 


Abraham Munſch, ein alter frommer Huthmann im Sieſenthal, traf 
einſt oben auf dem Fichtelberge rinen überaus fehönen Bruunen, deſſen 
OErnnd und Boden wie lauter Goldflammen leuchtete, und da er ſich 
nievergefeßt hatte, und diefen fchönen Goldquell betrachtete, ſah er auf 
der einen Seite deffelben ein ſchönes buntes Vöglern, auf Der andern aber 
einen Mönch mit einem vffenen Buche Figen. Darüber erfgeoden Tief. 
der Huthmann davon und hat feit der Zeit den Brunnen wie wieber gefunden. 





" 328 
Ein — — 


458) Ein Geſpenſt verfolgt einen Mann bis in fein Haus. 
Klader a. a. O. © 9. 





Am Sabre 1655 ging ein Fleifhhauer aus Wieſenthal ehr früh 
bei Mondenfchein nah dem. benadhbarten iterlein. Als er aber cine 
halbe Meile zurüdgelegt und auf einen freien Pla kam, trat ihm ein 
grauſames Gefpenft mit feuriger Zunge und Augen entgegen in Gefalt 
eines verrufen gewefenen Gebirgers, der Manchem auf dem Böhmifchen 
Walde das Lebenslicht ausgeblafen, und verlegte ihm den Weg mit jeiner 
Kette um den Leib, daran eitel Zodtenköpfe hingen. Der Fleifchhauer 
erfchrict, betet und kehrt eilends nach Haus zurüd. Da ihn denn das 
Ungethüm bis in feine Stube begleitet, fih auch dafelbft vor ihn geftellt 
und ihn angefehn hat, bis die Wirthin aufftand und ein Licht anzündete, 
da es denn wieder verichwunden ift. 


459) Das wütbende Heer bei Wiefenthal und im Erzgebirge. 
Mündlich. S. a. b. Flader a. a. O. S. 9. Lehmann. Obererzg. Schau: 
. ylah S. 77. 


Im ganzen Erzgebirge, befonders in dem höhern Theile Beffelben 
läßt fih das wüthende Heer fehen und hören. Man hört ein ſtarkes 
Hägergefchrei und gewöhnlich den Ruf: Hu! bu! hu! So reifte zu Ente 
bes 17. Jahrhunderts ein alter Geiftliher von Wieſenthal, Namens 
David Ryhl, nad) Annaberg durch einen dien Wald, und es erhob fid 
mitten im Walde ein ungemein lauter Zägerlärm, um welche Zeit. dod 
fein Arbeiter noch Säger auf dem Felde zu finden ‚war. Der Fuhrmann 
befann fich bald darauf und fagte: Herr, es ift das wüthende Heer, wir 
wollen in Gottes Namen fahren, es Tann uns nicht fehaden. | 

Eines Tags find noch in diefem Jahrhundert zwei Brüder, Spißen- 
händler, in der Schneeberger Gegend auf der Straße von Stangengrün 
nach Hirfchfeld geritten, da haben fle plößlich am hellerlichten Tage auf 
freiem Felde das laute Hohofchreien des wilden Jägers gehört, aber ihn 
ſelbſt nicht gefehen, nur unter ihren’ Pferden, die ‚fich. furchtbar gebaͤumt, 
find eine Menge Meiner Dahshunde herumgelaufen, ohne daß fie jedoch 
einen berfelben hätten von den. Pferden treten fehen, und ploplich iſt 
Alles wieder verſchwunden geweſen. 

Manchmal hört der Wanderer, wenn. er in dem obern Erzgebirge 
durch, die einfamen Wälder und Felder gebt, immer etwas theils im Ge⸗ 
büſch, theils im Korne neben ſich hergehen, gerade wie wenn ein großes 
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Thier, eine aͤlte Kuh das Getreide niedertritt, gleichwohl ſieht er nichts, und 
man ſchreibt auch dieſen Ton dem wilden Heere zu. 

Einſtmals iſt im Dorfe Steinpleiß die ganze wilde Jagd mit Hunde⸗ 
gebell, Peitſchenknall und Jagdgeſchrei um Mitternacht mitten durch den 
Hof des Richters gegangen. 

Ein anderes Mal ritt ein beherzter Mann ganz allein in der Abende 
dämmerung nicht weit von Annaberg auf der gewöhnlichen Heerſtraße, 
da fah er einen alten Bergmann vor fich hergeben. Als er an ihn 
herankam, bot er ihm einen guten Abend, erhielt aber Feine Antwort, 
ebenfo wenig auf die Wiederholung des Grußes, und da er etwas hitzig 
war, ſchrie er: ei ſo ſoll Dich Grobian gleich der Teufel —! und zog 
ihm eins mit der Reitgerte über. Aber ſiehe auf einmal wußte er „nicht 
mehr wo er war, er ritt bis in die Nacht in der Irre herum und erft 
gegen Mitternacht hörte er Stimmen, er rief, e8 kamen Leute, er fragte, 
wo er fei, und erfuhr, er fei in feinem eigenen SHeimathsorte, man 
führte ihn bis an fein Haus, und immer noch kannte er fih nicht, erſt 
ald feine alte Mutter mit einem Lichte vor die Thüre trat, wußte. er 
wieder, wo er war. Der wilde Jäger hatte ihn geäfft. 

Im Jahre 1626 ritt Junker Rudolf von Schmerking, Erbſaß auf 
dem Hammergut Förftel, halbtrunken von Annaberg weg, ganz allein und 
vermeinte den geraden Weg über Schlettau auf Die Scheibenbergiſchen 
Mühlen durch die untern Scheibner Räume zu nehmen. Es verführte 
ihn aber eine Jagd von Jägergeſchrei und Hundegebell, welchem er nach⸗ 
ritt, und er verfiel mit ſeinem Pferde in einen Moraſt, darin das Pferd 
halb verfunken ſtecken blieb. Er machte ſich mit großer Mühe los, lief 
zu den benachbarten Fuhrwerken, kleidete ſich aus. und ließ Leute aufs 
treiben, die das Pferd mit Stangen und Seilen wieder aus dem Moraſt 
schen mußten. nn 

460) Der Doppelganger zu Sieſenthal. 
| Zlader a. a. O. ©. 108 sq. 





Im Sabre 1709 if ein: churfürftlicher Geleitseinnehmer , Namens 
U. L., in gewiffen Angelegenheiten verreift; de er nun wenigſtens zwanzig . 
Meilen von Haufe aus entfernt ift, fo fieht fein Damaliges Hausmädchen, 
da fie am Abend gegen 5 Uhr von ihrer Frau in ihre Schlaffammer 
geſchickt wird, ihn von ohngefähr in feinem Bette liegen und meint, 
er fei ohne ihr Wiſſen nad Haufe zurüdgefehrtt. Sie fragt alfo die. 
gran: ift der Herr nach Haufe gefommen? Diefe antwortet aber: Du 
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wirſt ihn ja ſehen. Daher hat ſie ſich weiter wicht darum gekümmern 
Nachdem nun die Frau ſelbſt des Nachts gegen 12 Khr ſchlafen geht, 
vxblickt dieſe ihn ebenfalls in ihrem Bette, da er ſich denn geräht, 
daß es davon gekniſtert und das Bett ein wenig von ſich geſchlagen. 
Welches fie bewegt, daß fie umten um das Bett herumgegangen und ihn 
angeredet hat: ei, mein Kind, wie biſt Du denn bier? Haſt Du mid 
doch erſchreckt! Da er denn die Beine hinaus geſchlagen, aus dem Meike 


gefahren und unter das Da, fo fih in der Schlafkammer findet, ge 


krochen, auch daſelbſt plößlich verſchwunden iſt. Die Frau Hat fich mm 
gar in’s Bett gelegt, aber vor großem Schrett die ganze Malt nicht 
ſchlafen können, weil fie nicht gewußt, wie es zugehe, daß fie ihren 
Mann, der fo viele Meilen entfernt war, Habe fehen innen. Cie hat 
aber fleißig gebetet, der Herr wolle fie vor Anfechtung bewahren. As 





ihr Mann man wieder nach Haufe gekommen, hat er erzählt, er ja an 


zenem Tage gerade bei einem Yäger geweſen, der ihn jeher wohl tractirt 
und mit Braten, Kuchen und Wein beſtens bewinibet, da Habe er im 
mer am feine Frau gedacht und gewänit, Daß fie ſolches auch wit ge 
nießen möge. 
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451) Die Perlenſchoten zu Wieſenkhal. 
Lehmann S. 481. Flader a. a. D. ©. 234 sq. Poetifch beh. b. Eegnig. 
Bd. 1. ©. 173 sq. 


Im Jahre 1626 kurz nad - dem großen Sterben wohnte in ber 
Neuſtadt in Wiefenthal ein gewiffer Michael Rothoorfer, en GErufant 
don Lırttig in Böhmen, welcher mit Weib und 7 Kindern den Religions 
Feinden glücklich entronnen war. Sein Töchterlein won 7 Jahren Hatte 
vom Schutthaufen eines ausgegrabenen alten Kellers etliche Rapſamen- 
firünflein aufgelefen und in ihres Vaters Garten geſteckt. Da nun fol 
her wohl fortgelonnnen und «gereift, minzmt Be die Schötihen ab und 
Hopft fie aus, findet aber mit Verwunderung weiße Körnchen, Die fie 
unmiffend, was es fei, dem Vater weift und fpricht: je, Vater, fehet, 
was find dies für Blätterlein? Der Bater erkennt, dag es rechte Perlen 
find, ſucht und findet fie ih den Schöthen ſelbſt, alfo daß nach je zwei 
Samentörnlein eime wahrhafte Perle lag, und To fanrmelten fie Diefer 
Samen und der Perlen ein Raͤpfchen voll. Eine durchreifende Gräfin 
von Hauſtein hat diefelben mit Verwunderung angefehen und gefunden, 
daß es wahrhafte Werten feien. Daher Hat fie dem Bater verfprochen, 
wenn er einwilligern wolle, jo wolle Re biefes glückſelige Kind zu fi 





nehmen und hm alle Ste widerfahren laſſen. Als fie aber hierbei 
etliche dergleichen Schbtchen ſelbſt aufſgemacht, find Die datin verborgen 
liegenden Perlen ihr unter den Fingern geſchmolzen, welches auch andern 
Leuten begegnet iſt, daher fie geurtheilt und geſagt: ei, fo iM es wine 
ionderbare Gnade von Gott, deren wir nicht würdig And. 


462) Die Tellerhäufer bei Wiefentbal. 
Boetiſch beh. v. Ziehnert Bd. H. ©. 139 sg. 

Um das Jahr 1670 lebte zu Wiefenthal ein bintarmer, aber from⸗ 
mer und fleißiger Bergmann, Namens Teller, der bei einer Grube be⸗ 
Ihäftigt war, Die auf einmal Keime Ausbeute mehr gab und deshalb von 
ihrem Beſcher, einem reichen Geighals, nicht mehr bebaut ward. Ebenſo 
vergebens wie er von Letzterem feinen rüdftändigen Bohn zu bekommen 
gefucht Hatte, ſah er ſich nad neuer Arbeit um, er hatte eime kranke 
Frau und drei Söhne zu Hauſe, allein er hatte kein Brod für fie ımd 
jo mußte er nad und nad Alles, was er befaß, verkaufen. So kam 
der Oftermorgen heran und das Bebie, was noch zu Gelbe gemacht wer⸗ 
den konnte, war bereits weggepeben. Siehe ba 308 es ihn nach der Kirche und 
als er traurig an den Eingang, derfelben getreten war, kam es ihm vor, 
als jche er fih im Feſttagsgewande eine Stufe glänzenden Silbers auf 
der Schulter an der Kanzel ſtehen. Er vieb fi, die Augen, wendete 
fein Geht: ab, aber ſobald er ‚wieder auf jenen Punkt ſchaute, fand 
au fein Doppeigänger. wieder Da. Er vetließ endlich die Kirche, und 
auf dem Wiege nach feinem Hauſe begegnete ihm ein wohlgefleideter Un⸗ 
befanniex, ber ibm, als er von ihm befragt, warum er fo traurig aus⸗ 
ehe, ſeine Redh geblagt babe, ein. großes Silberſtück ſchenkte. Damtt 
baufte: ser die nothwendigſten Bedürfniſfe und begab ſich nah Harfe. 
Gier hatte er aber Beine Ruhe, denn überall. ſah er das gehabte Geficht 
sor fh und es dam ihm vor, als ziehe ihn fein Doppelginner nad 
jeuer eben aufgegebenen Exnhe Gin. Endlich Fonnte er micht mehr. diefem 
innern Duange widerfichen, haben Enufte ex ſich von Dem noch übriggebliebenen 
Gelde vom. dem Berßmeiſter die Erlaubniß, in der mufläffigen Grube zu 
banen und fing. eifitg an einzuſchlagen. Allein feine zwei Sünde brach⸗ 
ten wenig vorwärts, der Tag verſloß und er war auf Fein edles Metall 
geſtoſßen, Ideen. war and) der zweite Halb gu Ende und. ex machte eben 
Anſtalt, ſoin Inte. Etücklein Brad zum Nitingomahl gu Tech zu nehmen, 
als ans einem Koche im: Geſtein ein Düsen herausbrvch. und unge⸗ 
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ſcheut die heruntergefallenen Brofamen auflas. Er ließ baffelbe ruhig 
gewähren, als es aber anfing aud fein Grubenlicht zu beknabbern, warf 


er fein Zäuftel nach demfelben. Statt daß aber die Maus davon ge 


troffen ward, fprengte er ein flarfes Stück Geftein los und fiehe hinter 
demfelben lag ein reicher Gang gediegenes Silbers zu Zage. Kaum 
wollte er feinen Augen trauen, allein er konnte nicht zweifeln, er eilte 





nach Haufe um feine Familie mit der frohen Kunde zu erfreuen, And 


fo ward er in wenigen Tagen aus einem armen Häuer ein reicher Berg: 
werkbeſitzer, allein er vergaß darum feine frühern Leiden ntcht, er blieb bis an 
feinen Tod einer der frömmften und mildthätigftlen Männer in der gan⸗ 
zen Gegend.. Seinen drei Söhnen erbaute er von feinem Reichthum 
drei Heine Güter in einer wildromantifchen Gegend zwilchen Wiefenthal 
und Nittersgrün, die heute noch die Zellerhäufer genannt werden, fid 
ſelbſt aber ließ er ganz jo, wie er fih an jenem Oftermargen im: der 


Kirche gefehen hatte, im Sonntagspuße des Häuerd in Holz ausbauen 


und dies Bild zum Andenken in jener Kirche aufftellen, wo es noch zu 

ſehen ift. ‘ 

463) Das Geſpenſt auf der Superintendentur zu Wieſenthal. 
Flader a. a. O. S. 110, sq. 


Im Jahre 1675 im Monat October hat ſich auf der Superintendentur 





zu Wiefenthal ein Gefpenft fehen laffen, welches einen weißen Trauerhabit 


anhatte und fich für eine von Adel ausgab, fo bei dem zu Glauchau früher 
befindlichen Ronnenklofter die Stelle einer Aebtijfin vertreten habe. Das 
erfte Mat ift dieſes Gejpenft, welches man jpäter nur die weiße Frau genannt 
hat, einer hier dienenden Nätherin aus Leipzig, Namens Marie Sabine 
Demantin erfchienen,, ift vor das Bett, in welchem fie mit der Kinder: 
magd lag, getreten, hat geächzt und gefeufzt, dann hat es die filbernen 
Eplöftel, weldhe in einem Körbchen gelegen, gezählt und, da ihrer nur 
41 geweſen, gejagt: ei des Herrn Löffel fehlt!, was auch der Fall ge 
weſen. Hierauf hat es des Superintendenten langen Mantel und die mit 
Pelz gefütterte Schaube feiner Frau, welche an der Wand gehangen, 
heruntergenommen, den Mantel und die Schaube oben darauf umge 
nommen und ift fo in der Stube herumfpaßirt, als aber das Kinder: 
mädchen Darüber gelacht und gejagt, was macht denn der Narr! ift es 
ihr ſchlecht bekommen, denn fie hat augenblicklich im Munde und Geficht 
heiße Blaſen bekommen und deshalb 14 Tage das Bett hüten müſſen. 
So oft aber als das Geſpenſt erſchienen, hat es. einen heilen Glanz und 
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Schimmer um fi) verbreitet, daB man einen Pfennig auf der Erde erkennen 
fonnte. So haben denn zwei Männer, ©. &. Müller und A. Flader, 


fh, nachdem die beiden Mädchen aus der Kammer weggebettet worden 
waren, in diefelbe niedergelegt, um das Geſpenſt abzulauern, es ift aber 


niht von ihnen wahrgenommen worden, fondern Bat ſich nur durch Geräufh . 


fundgegeben, hat auch mit einem fchweren Steine in die Kammer geworfen, 
daß darüber Alles erfchüittert worden ift, darauf ift es in den Stall ger 
gangen und hat dafelbft einer alten Ziege den Hals umgedreht, auch in 
dem Hühnerhaufe gegenüber eine Henne erdrüdt. Seit diefer Zeit ifl 
das Gefpenft faſt alle Nächte zu der Nätherin gefommen und hat ſich 
mit traurigen Geberden vor ihr Bett geftellt, auch Hfters bitterlich ges 
weint, da denn die herabfallenden Ihränen wie weiße Milch ausgefehen, 
weldhe das Gefpenft mit einem fchönen weißen Schnupftuch abgewifcht hat. 
Ob nun gleich der Superintendent dem Mädchen verboten, fi) mit dem 
Gefpenfte in ein Geſpräch einzulaffen, hat fle es doch nicht laffen können, 
jondern gefragt, was es denn wolle, worauf es mit einer ganz ungewöhn⸗ 
lihen Stimme geantwortet, fie folle mit ihm gehen und einen Schatz 
heben, der gehöre zwar dem Superintendenten, allein fie folle davon Allen 
im Haufe foviel bringen, daB fie Alle genug hätten. 


Nun hat das Gefpenft fein Begehren alle Nächte wiederholt, endlich tft 


die Nätherin mitgegangen, und wie fie durch des Superintendenten Studir 
tube gehen, und zwei angezündete Unfchlittlichter in den Händen haben, 
thut fih auf einmal die Thüre auf den Saal hinaus von felbft auf, worauf 
ihr ein ziemlicher Haufe von ſchwarzgekleideten Mönchen entgegenfommt, unter 
welchen ein ſehr langer war, der jich nach ihr hinneigte und beide Lichter 
ausbließ, daher fie feufzte: ach Jeſus! aber diefe Worte zogen einen folchen 
Tumult nach ſich, daß es ſchien, als wolle Alles zu Grund und Boden 
gehen. Hierauf ift fie vor Schred davongelaufen, hat ſich aber verirrt, 
und ift in das Schlafgemach des Superintendenten gefommen, der von 
dem Lärm aufgewacht war und gemeint hatte, es fei ein großer Stein 
in feine Studirftube geworfen worden. Als er aber die Nätherin erblict, 
bat er ihr zugerufen zu beten, und ſelbſt angefangen zu fingen, daa Mädchen 
aber hat gefehen, wie die ganze Kammer nah und nad durch das Abs 
iingen der geiftlichen Lieder von den ſchwarzen Mönchen, mit denen fie 
angefülft war, Ieer ward. In der nächſten Nacht ift das Gefpenft zu 
der Nätherin, die mittlerweile Eranf worden war, wiedergefommen und 
hat gefagt, fie hätte ſich nicht fürchten follen, denn die ſchwarzen Männer 
würden ihr nichts gethan haben, der Schaß ehe fehon außen und beftche 
aus Kirchenkleinodien, welche vor etlichen 100 Jahren dorthin gebracht 


- nd 3 m 


menden fein, fie möge mer nachſuchen Laffen, fo würden fich gewiß Wer 
zeichen finden. Als mean num nachgeſucht, haben fi verſchiedene Gefäße 
von Zinn und eifiche Lampen von Thon gefunden, welche noch fo ner 
und weiß waren, ala wenn fie erſt geftern Bineingelegt worden wären. 
‚Unter der Grundmaner bat man auch eim mit Ziegelſteinen ausgemauertes 
Behaͤliniß und am Enke beifekben ſtarke Pfoſten won Eichenholz und nad 
denſelben ſchaͤue Schieſertafeln gefunden, mit welchen das Behältniß oder 
Die Kaͤſten zu dem Kleinodien bedeckt geweſen waren, die letzteren find 
aber nicht wehr zu fehen geweſen, fondern waren, wie man meinte, 
verrücdt worden. Uber über den Ziegeln hat ein großer Ziegelfbeen, ein 
Quadrat, gelegen, auf melchem ein &rucifiz ganz kenntlich geprägt gewefen 
iR. Während dem hat fich auch das Gefpenft fehen laſſen und außen 
. an der Muuer über der Erde tft ein ziemliches Getöfe bemerkt worden, 
wie wenn Bergleute da arbeiteten und etwas bewältigen wollten, aflein 
alg man zum Fenſter hinabgefehen, hat man nicht das Geringfte wahr⸗ 
genommen. Während des Grabens hat man auch etliche Todtenknochen 
gefunden, weldes vermuthlic Reliquien von diefem und jenem Heiligen 
geweſen, fo zu diefem Schatz gelegt worden, daß er.fich nicht verrücken 
moͤchte. Es hat auch das Geſpenſt bei dem Ausfülten des gemachten 
VLoches wicht wenig Widerwillen, zum Theil auch Spötterei ſehen taffen, 
denn nachdem man lange Bratſpieße genommen und an dem Orte, wo 
die Biegelfleine berausgegangen waren, berabwärts in den Erdboden ge 
fühlt, ob fi etwa die Käften geſenkt, hat es bei der Nacht auch einen 
Bratſpieß mitgebracht und hin uud wieder in der Kammer mit folchem 
gegen den Boden: gefühlt. Da man nun wirklich anfing‘, den Berg 
wieder einzufüllen, hat es nicht allein mit Ziegen und Steinen um 
fih geworfen, daB die Arbeitenden davonliefen, fondern ed hat auch in 
der folgenden Nacht die Betten des Franenvolfes mit Schutt und Erbe 
beſtreut, daß darüber etfichen, zumal den Mägden, der Mund mit Erde 
angefüllt ward, den ſie im Schlafen offen gehalten. 

Als nun die Nätherin nicht wieder wit dem Gefpenft allein’ gehen 
wollte, hat dieſes ihr vorgefdlagen, das Sjährige Söhnkein des Super⸗ 
intendenten mitzunehmen, von welchem bie weiße Frau gefagtifte habe 
fich gefreut, als es geboren worden, denn es werde ſie erlbfen. Wirklich 
hatte: man demerkt, daß ſeit der Geburt dieſes Kindes ſich das Gefpenſt 
ſehen lieh, es kam auch mit einem großen Bund Schlüffel in die Komkier, 
vag Die. Schweſter des Euperiniendenten ſchlief, und’ fägte, nun iſt ver 
gehoxen, ber mich erloͤſen wird! Ms fpäter "Die Kindermagd einmäf das 
Knaͤblein mit, ſich in's Bett genommen, iſt das Geſpenſt. alle darauf 
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lasgegangen um hat es ame dem Bette weißen wollen mit ben Bäoubes:. 
harre, harre, Du bi mein! Darüber if die Magd aufgewacht, hat aber 
das Kind fo feft am feinem Hemdchen gehalten, daß Daffelbe entzweiriß, 
das Geſpenſt aber hat das Kind fahren laffen und it auf die Magd 
gefallen und bat fokhe dermaßen gedrüdt, dag fie Saum mehr Athem 
holen können. Von dieſer Zeit an hat fi das Geſpenſt aber auch in 
der eigenen Schlaflammer des Smperintendenten, wo deifen Söhnlein in 
einem Gitterbettlein ſchlief, eingefunden, hat daffelbe öfter beunruhigt, die 
Flügel in dem Betten aufgemacht und es gereist, es folle aufftchen 
ud milgeheu, fie wolle ihm fchöne gelbe Pfennige geben, es hat auch 
dergleichen Goldftüde mitgebracht und dem Kinde gezeigt. Während dem 
it aber die Nätherin einmal über das andere von dem Geſpenſte gend- 
thigt worden, fie möge doch nur einmal mitgehen, weil auch das Kind 
nitfommen werde, es folle weder ihr noch diefem etwas zu Leibe geſchehen 
und fie merke fo viel finden, daß fie für ihre Lebiage davon genug 
haben werde. Daher hat fie eines Tages ihre Zeit umd Gelegenheit 
abgeſehen, it auf das Geheiß des Gefpenftes aufgeſtanden und in die 
Studirftube gegangen und hat dort fo lange geharrt, bis die weiße Frau 
das Knäblein aus feinem Bettchen genommen, auf deu Arm gehoben und 
hineingebracht hat, welches: in der Nacht zwifchen 1 und 2 Uhr gefchehen 
ft. Nachdem fich aber mit der Thüre ein großes Geraflel erhoben, auch 
der Wahsflod, den das Geſpenſt nebft einem langen Briefe, mit Möndhsr 
ihrift befchrieben, in der rechten Hand gehabt, fehr helle, wie wenn des 
Morgens die Sonne aufgeht, geleuchtet, ift das Knäblein gleich darüber 
fgewacht und hat dem Gefpenfte eine Ohrfeige nad) der andern geges 
sen, daß fie e8 endlich vom Arme herabgelaſſen und mit der linken Hand 
ortgeführt, weil es nicht weiter hat mitgehen wollen. Da denn der 
janze Saal zur vechten und linken Hand voller fchwarzer und weißer 
Nöndhe geftanden, mitten durch ift ein enger Durchgang gebiteben, und 
ben fich auf beiden Seiten Muſikanten gefunden, welche mit Geigen, 
Bofaunen und Trompeten auf's Lieblichfte muſicirt, wie folches Alle im 
JYaufe gehört. Als nun das geängftiigte Kind ſammt der Nätherin an die 
veppe kömmt, fieht es daſelbſt einen großen ſchwarzen Hund fißen, der eine 
urige Zunge aus feinem Rachen reckt, ift aber davon noch mehr erfchroden 
nd fängt an zu fehreien: ach! Hund beißt, Hund beißt! worauf es fich 
us den Händen des Gejpenftes geriffen Und wieder in die Studirftube 
laufen if. Da nun die Nätherin Solches gefehen, entfällt ihr der 
Ruth au, fie kehrt alfo ebenfalls um, allein es ift ihr wie das erfle - 
Rat nicht wohl befommen, fondern die böfen Geifter haben fie bei den 








Haarzopfen ergriffen, zurädgezogen ımb etliche Male wider den Boden 
geftoßen, wobei es ihr vorgelommen ift, als wenn neben ihrem Kopfe 
lauter Piſtolen losgeſchoſſen würden. Indem fie num noch mit großer 
Mühe in die Studirfiube gefommen und niedergefunten, nicht willend, 
wo fie jei noch wie ihr gefchehen, da hat fih das Anäblein umgewendet, 
fie bei der Hand genommen und vollends in feines Baters Schlaflammer 
geführt, wohin die Srauenzimmer aus der andern Kammer gelaufen kamen 
und fie hier zu erquiden fuchten. Der Superintendent hat num die ganze Zeit 
hindurch mit feiner ganzen Familie und Gefinde Morgens und Abends 
feine Andacht gehalten, die Nätherin aber, weil fie ihm zum andern Male 
nicht gefolgt, wegziehen heißen. Kaum ift fie jedoch fortgewefen, fo hat 
das Gefpenft fich die folgende Nacht darauf in der Kammer, wo die 
Nätherin fonft gelegen, mit vernehmlicher Stimme hören laffen: wo Ihr 
mir die Marie Sabine nicht wieder herichafft, fo will ich auf den dritten 
Abend im Haufe fo turniren, daß Ihr nicht follt darinnen bleiben können. 
Worauf der Herr des Haufes, der folches gehört, geantwortet: der Teufel 
ift ein Lügner, er wird’s auch diesmal bleiben! und wirklich ift es in 
der darauf folgenden Nacht ganz fill geblieben und hat füch feit der Zeit 
nichts wieder von dem Spuke hören laſſen. 


464) Die Fichte auf dem Gottedader in Annaberg. 
G. Andrä, Chronol. Nachr. d. Bergftadt Annaberg. Schneeb. 1837. S. 67. 





Zu Frohnau bei Annaberg lebte einft ein ganz armer Mann, Ra 
mens Georgi, der in den Fümmerlichften Umfländen ftarb. Da nun fein 
einziger Sohn wegen feiner Armuth die Begräbnißfoften für denfelben 
nicht aufbringen konnte, man deshalb alfo mit der Beerdigung Anftant 
nahm, ftedte er feinen Vater in einen Reinwandsfad, legte denfelben auf 
einen Schublarren und beerdigte ihn auf dem Hintern oder neuen Got: 
tesader in Annaberg mit den Worten: komm, alter Vater, komm! laß 
Dih von mir begraben, dieweil die Menfchen Dich nicht hier begraben 
wollen. Kurze Zeit nachher fol nun aus deffen Grab eine Fichte 
hervorgewachfen fein, die man heute noch fehen kann, und eine im Bein 
haus ausgehängte Tafel vom, Jahre 1737 deutet noch jetzt auf diele 
Begebenheit Hin. | 
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465) Die Linde auf dem Kirchhofe zu Annaberg. 


Andrä a. a. O. S. 62 sq. Anders b. Dietrich, Die rom. Sagen d. Erzge⸗ 
Dirges. Bd. 1. S. 319 59. 





Auf dem Gottesader zu Annaberg ſteht eine ungeheuere Linde, die 
9°), Ellen im Umfange und 3 Elfen im Durchmeffer hat und 16 10 Elfen 
lange, unten am Stamm herausgewachlene und auf 24 Säulen ruhende 
Wurzeln oder Xefte hat. Die Höhe des Stammes beträgt 31, Eile. 
Nach der Volksſage verdankt fie ihr Entftehen folgendem Wunder: 

Auf der nah ihm fo genannten Niefenburg, einer Befibung in der 
Nähe der Stadt, Tebte zu Anfange des 16. Jahrhunderts der Bergfchreiber 
Ham Ries, defien Name durch fein Rechenbuch eine gewiffe Unſterblich⸗ 
feit erlangt hat. Er brachte alle feine freie Zeit mit Nachdenken über 
religiöfe Gegenftände zu und befonders machte ihm die Xehre von der 
Auferftehung ‚viele Scrupel. Er liebte es daher, auf den Gottesacker 
zu gehen und bier über diefen Gegenftand weiter zu meditiren. Dies that 
er auch am 16. Det. 1519, und zwar in Gefellfchaft feines Beichtvaters. 
Derjelbe bemühte fich, ihm aus der heiligen Echrift die Wahrheit diefes 
Dogma’s zu erweifen, allein vergebens; endlich z0g derfelbe ein in 
der Nähe flehendes junges Lindenbäumchen aus der Erde und ftedte-48 
mit den Worten: So wahr es ift, Tieber Nies, daß. ich diefes junge 
Bäumchen verkehrt in die Erde ftede und es zu einem großen Baume 
heranwachfen wird, eben fo gewiß giebt es einft eine Auferftehung! Zwar 
machten diefe Worte auf den "Ungläubigen feinen Eindrud, als er aber 
kurze Zeit nachher wieder auf den Kirchhof Fam, fah er, daß das Bäum⸗ 
hen vollftändig in die Erde eingewachfen war. Seit biefer Zeit warb 
er aber gläubig und blieb es bis an feinen Tod, der im Jahre 1559 


erfolgte. , 
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. 466) Der erfte Klöppel in Annaberg. 
P, Jenisii Hist. Annaberg, urbis, Dresdae. 31608. 4. P. Il. p. 14. Poetiſch 
beh. v. Segnik, Bd, IE ©, 80 84. 





‚ 


Sm Zahre 1512 ward. dei Anyaberg der Galgen gebaut, da kam 
ein gewiſſer Klingefporn. aus der Fremde ‚eingewanbert und indem er ben 
Bau betrachtete, ſprach er, er fei begierig zu wiflen, wer in Diefer großen 
Glocke — fo nannte er den Galgen — den erſten Klöppel abgeben 
werde. Nicht lange darauf ward derfelbe Klingefporn bei einem bedeus 
tenden Diebſtahl ergriffen, umd durch wunderbare Sigung war er ber 
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erſte, der den neuerbauten Galgen zierte, was man damals als Gottes 
gerechte Strafe für ſeinen frevelhaften Spott betrachtete. 


467) Das Geſchwiſtergrab in der Kirche zu Annaberg. 
P. Jenisii In Annabergae deflagrationem Epist. XVI, Dresd. 1604. A. p. 125. 
Poetiſch beh. b. Segnig, Bd. 1. S. 247 sq. 





Am 27. April des Jahres 1604 wüthete zu Annaberg eine furdt 
bare Feuersbrunſt, durch welche die Stadt bis auf 7 Häufer vernicte 
ward. Auch viele Menfchenleben gingen verloren, Darunter auch ein Gr 
ſchwiſterpaar, Johann und Blandina Biener, Kinder eines früheren Ep 
nators der Stadt, welche in dem Haufe wohnten, das neuerlich die Mufeumd- 
gefellichaft inne hatte. Der Bruder hatte ſchon feit Kängerer Zeit an 
Wahnfinn gelitten, jo daß er gefeifelt werden mußte, die Schwefter aber 





hatte bis auf diefen Tag ftets feine treue Pflegerin gemacht. Da brad 
das Feuer aus, und weil die Schwefter den Bruder nicht von feinen, 
Feſſeln losmachen konnte — diefelben waren an der Wand feftgemadht —, 
denfelben aber auch nicht feinem Schidfale überlaffen wollte, fo entſchloß 
fie fih, freiwillig mit ihm zu fterben. Das Feuer ergriff das Haus 
und das einftürzende Dach begrub die Gefchwifter in feinen Trümmern; 
als man aber nach einigen Tagen den Schutt wegräumte, fand man die 
halbverkohlten Leiber derfelben in gegenfeitiger Umarmung verfettet und 
trug fie jo in die Annenfirche, wo fie am. 13. Mai in einem und des 
felben Grabe, das man heute noch fehen kann, beigefeßt wurden. 





468) Der rothe Stein auf der Kirchgaffe zu Annaberg. 
Bichnert, Bd. II. S. 198. 


Auf der untern Hätfte der großen Kirchgaffe in Annaberg befindet 
fh im Pflafter ein rother Stein, von dem Folgendes erzählt wird: 

Ein Chorfnabe ftand auf der Galerie des Kirchthurmes umd ward 
von einem Windftoß erfaßt und herabgeworfen. Da ihm nun fein Chor: 
mantel als Fallſchirm diente, fo kam er glüdlih und wohlbehalten auf 
die Erde. Dieſes fah ein Schieferdeder, und alsbald kam dem verwe 
genen Gefellen das Gelüfte an, diefelbe Fahrt, welche ihm luſtig genug 
ſchien, aud zu verfuchen. Er nahm alfo einen Mantel um, flieg auf 
den Zhurm und fprang hinab. Uber wehe, der Mantel veriwidelte fih 
und Topfüber im gählingen Sturzg fehmetterte der tollkühne Schieferbeder 


— 
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auf das Pflaſter. Wo er feinen blutigen Tod fand, fehte man zum Ans 
denken den rothen Stein in das Pflafter. 


469) Das Gefpenft in dem Zobelfchen Haufe zu Annaberg. 
M. €. Zobel, Hift. u. theol. Vorſtellung d. abenteuerlichen Gefpenftes, welches in 
einem Haufe zu Annaberg zwei Monate lang im 1691. Zahre viel Schrecken ane 
gerichtet. Lpzg. 1692. 8. u. Declaratio apologetica oder fhupfchriftliche und fer— 
nere Erflärung über die St. Annaberg. Gefpeniterhiltorie wider des H. Balth. 
Bekkers Buch, gen. die bezauberte Welt. Lpzg. 169. 8. S. a. SHauber, 
Bibl. Mag, Bd. III. pag. 343 sy. u. Remigius, Daemonol, Th. II. ©. 251 sq., 
Auszug bei Lehmann, Dbererzgeb. Schauplap ©. 951. 





Im Auguft und September des Jahres 1691 hat ein teuflifches 
Geſpenſt in dem Bürgerhaufe des M. Enoch Zobel zu Annaberg vielerlei 
Unruhe und Confufion angeftiftet, wie derjelbe felbft weitläufig befchries 
ben hat. Es hat mit Auf⸗ und Niedergehen, Klappern, Schlagen, Aufs 
und, Zumachen der Thüren, Werfen, Fallen, Berfchleppen alles Hausraths, 
Rufen, Lachen, Zupfen an den Kleidern, fehimpflichen Neden einer Magd 
viel feltfame Händel getrieben; ift bisweilen als ein dunkelgrauer fortraus 
Ihender Schatten erfchienen, hat fi einft mit einem nadenden Aue 
bliden Iaffen, grünes Waldreigig auf die Hausthüren geſteckt, dergleichen 
auch auf den Spiegel gethban. Im hinteren Hofgewölbe hat ſichs hören 
laffen, als ob Bergleute arbeiteten, eine Kugel hat es die. Treppe hins 
unter geworfen, alte Kleider hat es hervorgetragen und feltfam aufges 
hängt, den Schlafenden die Betten nehmen wollen, bei Zage etliche Betten 
verichleppt, brennend Licht auf den Boden getragen. Einen wachenden 
beherzten Bürger überflel, feinen Gedanken nah, etwas in der Nacht 
ganz wie ein zoftiger brauner Bär. Bisweilen fahe es zum Stallfenfter 
heraus, ganz wie ein altes Angeficht mit einer fchwarzen Haube. Es 
gab der Hausgenoffin eine ftarfe Ohrfeige, daß man die rothen Striemen 
noch des andern Tages fehen Eonnte, es ftedte die Ofenfrüde, Ofengabel, 
einen Iangen Borftwifch mit allerlei Lumpen behangen, zur Hausthüre 
hinaus auf die Gafle, zog den großen Waffertrog ab, verftedte die Zap⸗ 
fen, febte ein brennendes Licht auf die Hausbank, fhürte Feuer auf den 
Herd. Dergleihen Schaffheit übte e8 fehr viel, und wenn es etwas 
angeftiftet, jo lachte es. Es verftedte Die Schlüffel, ſtreuete Korn vom 
Boden herab auf den Hof, der Hausgenofien Betten trug es auf den 
Gang hervor, man fah aber Leinen Träger. Es ſteckte noch allerlei 
Sachen zufammen in den Ofeniopf. Ein Stubiofus. job etwas wie ein 
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altes Geſicht, es warf ihn mit Steinchen, hielt ihm rücklings beim Clavier 
mit kalten Händen die Augen zu, entführte auch unterſchiedliche 
aufgebreitete Waͤſche. Den 26. September befand ſich Feuer und Dampf 
auf dem Holzftalle, worauf die Hausbewohner Lärm machten, daß es 
bald geldfcht wurde. Mittlerweile war aber allenthalben gute Anftalt 
wider alle Gefahr gemacht worden; im Haufe wurde täglich zu gewiſſen 
Stunden gebetet und gefungen, es wurde auch öffentlich in der Kirche 
Fürbitte angeftellt, es hat fich aber nachgehends weiter nichts fpüren laſſen. 


470) Der Berggeift zu Annaberg. 
Remigii Daemonolatria Th. U, S. 45. 





In der Grube zum Rofenberg zu Annaberg if ein böfer Berggeik 
erichienen, der über zwölf Bergleute an ihrer Arbeit mit feinem Anhaus 
hen getödtet und umgebracht, und darum ift diefelbe Liegengeblieben und 
nicht ferner gebaut worden, ob fie gleich reich von Silber gewefen. Es 
hat aber den Athem aus dem Halfe geblafen und ift in Geftalt eines Pier 
des mit einem langen Halfe und gräßlichen Augen erfchienen. 


471) Der Sallfüchtige in der Kirche zu Annaberg. 


Poetiſch beh. b. Ziehnert, Bd. IL. ©. 143 sg. ©. a, Texter, hiſt. Bilderſaal, 
Bd. IV. ©. 141 89. 





Am 26. Juli des Jahres 1519 ward die St. Annenkirche in der 
Stadt Annaberg durch den Biſchof von Meißen, Johann VI., geweiht 
und bei biefer Gelegenheit ereignete fich folgende wunderbare Begebenheit, 
welche durch ein, wahrfcheintih von L. Cranach gemaltes Bild, das fid 
am Grabmonumente 2. Pflods, eines reichen Bergherren, der bei dieſen 
Borgange zugegen war, befindet, noch heute im Andenfen erhalten wird. 
Als nämlich die Proceffion, bei der ſich auch Herzug Georg von Sachfen 
befand, an ber Pforte der Kirche angelangt war und ber Biſchof ſich ans 


ſhickte, dieſelbe zu weihen, ſah er plöglich einen zerlumpten Bettler, der fid 


in epileptifchen Zuckungen auf der Erde herumwälzte, vor fih. Da erhob fid 
in der Seele des geiftlichen Herrn der Verdacht, die Krankheit diefes Elenden 
fei nur eine verftellte und derfelbe benutze diefelbe blos, um bei dem heutigen 
hohen Feſte das Mitleid der Anwefenden zu erregen. Er bob alfo die 
Rechte zur Benediction, ſchlug ein Kreuz über den Bettler und ſprach 
mit lauter erhobener Stimme: Biſt Du wirklich krank, ſo helfe Dir der 


⸗ 
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Herr, verſtelleſt Du Dich aber, ſo ſtrafe er Dich! Kaum hatte er dieſe 
Worte geſprochen, ſo geſchah es, daß die von dem Bettler vorgegebene 
Krankheit zur Wirklichkeit ward, ein fürchterliches Geſchrei verkündete ihr 
Daſein und mehrere ſtarke Männer waren jetzt kaum im Stande, den 
Unſeligen in ſeinen Zuckungen zu bändigen und auf die Seite zu 
fringen.*) x 


— —— — — — 


472) Die Entſtehung von Annaberg. 
Textor, hiſt. Bilderſaal d. ſächſ. Geſch. Meißen 1834. Bd. 1. S. 279 sq. 

Der Bergmann Caspar Nietzelt aus dem gleich zu erwähnenden Wald» 
dorfe Frohnau am Fuße des Schredienberges ging am Abende vor dem 
Sroßnleichnamfefte des Jahres 1495 nad dem nahen Bade, um fich 
dort für das morgende Feſt ein Gericht Fifche zu fangen. Er wollte das 
Waſſer etwas trübe machen und wühlte mit einem Stode am Rande des 
Baches unter dem Waller. Da fiel plößlich durch dieſes übten ein 
Stücken vom Uferrand herab und entblößte eine Bergart, die von Farbe 
gränlih war (dem Gänfefothe gleih). Dem geühten Kennerauge Nietzelt's 
fiel diefe Bergart auf, er nahm etwas Davon in die Hand, und da er 
bemerkte, daß fie fehwerer als anderes Erdreich war, fo trug er davon 
mit heim und ließ es in Geyer probiren, wo man denn fand, daß diefe 
Gangart zwei Loth fein Silber enthielt. Nun muthete Nietzelt diefen 
Gang, gab ihm den Namen Frohnleihnamsftolln, und derfelbe lieferte bis 
zu feinem Erliegen die große Summe von 400,000 Güldengrojchen 
(Speciesthalern) Ausbeute. Und als kurz darauf am Schredenberge und 
feinem Nachbar, dem Schottenberge, mehrere glüdliche Entdelungen ges 
macht wurden, fo wurde es auf einmal lebendig in diefem fonft fo ein» . 
ſamen Thale. Immer mehr Menfchen ftrömten herbei, das Dorf Frohnau 
vermochte ſie nicht mehr aufzunehmen, und e8 wurde alfo die Anlegung 
einer neuen Bergftadt befchloffen, zu welcher am 21. September 1496 ber 
Grundftein gelegt wurde, die fünf Jahre hindurch den Namen Neuftadt 
am Schreddenberge führte, bis diefer Name im Jahre 1501 in den Namen 
Annaberg verwandelt wurde, den dieſe Bergftadt heutiges Tages noch trägt. 


*) Diefe Begebenheit ftimmt fo mit der unter Nr. 262 erzählten Sage, 
daß es wahrſcheinlich ift, daß fie nur durch Mißverſtändniß auch nach Freiberg 
verlegt worden ft. 
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473) Die beiden Brüder zu Frohnau. 
Hering, Geſch. d. Sächfifchen Hochlſands. Leipzig 1828. Bd. H. ©. 42. 





Am Dorfe Frohnau befanden fih im Jahre 1544 zwei Brüder, 
die zufammen ein Gut hatten, eines Sonntags im BWirthshaufe und 
"hatten etwas zuviel getrunken. -Nur um fie zu neden, raunt ihnen Einer 
zu, e8 habe fih ein Dieb in ihre Feld gefchlichen und raube dort die 
Früchte. Sie fpringen haftig auf, ergreifen ihre Schwerter und nehmen 
die Abrede, daß der eine von Diefer, der andere von jener Seite das Feld 
durchfuchen folle, damit der Dieb nicht entwifhe. So fchleichen fe denn 
heran und ald Einer den Andern im Dunkel erblickt, ſtürzen fie in der 
Meinung, daß es der Dieb fei, auf einander los und Einer erhält eine 
tödtlihe Wunde. Bei feinem Hilfegefehrei erkennt ihn der Sieger als 
feinen Bruder, man eilt herbei und als der ſchwer Getroffene noch in 
derjelben Nacht an feiner Wunde ftirbt, ergreift der unglüdtiche Bruders 
mörder die Flucht, und erhielt nur unter der Bedingung Berzeihung von 
dem Herzog Moriß, daß er feinen Antheil an dem Gute an die Frau 
und Kinder des Erfchlagenen abtrat. Der Zle aber, wo jener Mord 
geſchah, wird noch jebt gezeigt. 


474) Die Kapelle zu Frohnau. 


Jenisii Hist. Annab. P. MH. pag. 2. 





Im Jahre 1502 if ein gewiffer angefehner und würdiger Mann 
Namens Lorenz Pflod gen Annaberg gefommen, als ihm nun feine Ge 
mahlin in kurzer Zrift auf einem Wagen folgte, kam es ihr, als fie etwas 
, Über das Dorf Frohnau hinaus war, vor, ald wenn die Erde in dieſer 
Gegend erſchüttert werde. Nicht lange darauf legte ihr Mann an dieſem 
Orte ein Bergwerk an, das überreiche Ausbeute gab, und ließ, weil er 
überzeugt war, daß durch jenes Geſicht das Vorhandenſein einer reichen 
Silberader angedeutet worden ſei, mitten im Dorfe Frohnau einen koſt⸗ 
baren Altar nebſt Kirche erbauen. 


475) Die Bäuerin in Frohnau. 
Dietrich a. a. O. Bd. J. S. 250 sq. u. daraus Ziehnert Bd. IM. S. 199 sq. 





In den dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts, als das Berggebäude 
Himmliſches Heer bei Kunnersdorf noch, 1400 Gldgr. vierteljaͤhrlich Aus⸗ 





J 


beute für den Kur gab, baute auch eine Bäuerin in Frohnau als Ge⸗ 

werfin an jenem Gebäude mit und ward dadurch in kurzer Zeit fehr 
reich, wußte aber nicht im Glücke mäßig zu fein und trieb allerlei Unfug 
der Berfchwendung. So badete fie fih 3. B. täglich in dem theuerften 
Beine, ben fie aufzutreiben wußte, und um nun denfelben nicht umkommen 
zu laffen, gab fie ihn mit Semmelbroden vermifcht den Armen als Kalts 
fhale zu trinken. Diefe wußten nicht, was die Bäuerin erft mit dem 
Beine gemacht hatte, aßen mit vieler Luft und dankten der reichen Geberin 
viel taufend Mal für die köſtliche Erquidung. Aber als fie die Bades 
gefchichte erfuhren, da efelte es fie, fie warfen der übermüthigen Bäuerin 
die Fenſter ein und fangen Spottlieder auf fie, fo daß fle fich nicht mehr 
öffentlich ſehen laflen durfte. Uebrigens muß fie noch andere recht uns 
ziemliche Dinge verübt haben, denn der Clerus war darüber fo erzürnt, 
daß er Gott öffentlich bat, den Bergfegen zu vermindern. Ein Andenken 
an diefe Bäuerin ift das Berggebäude: die Bäuerin am Schottenberge, 
weiches fie aufgenommen haben fol. 


— — — — —— 


476) Die Sagen vom Greifenſtein. 


Ar. J. b. Lehmann, Obererzgeb. Schauplatz S. 181 sq. Nr. Il. u. Il. db. Ziehnert 
Bd.III. S. 209 sq. or, II. Novell. bearb. v. C. Winter in d. Conſtit. Ztg. 1854. 
Nr. 212 89. (Anders erzählt b. E. V. Dietrich u. A. Textor, die romantiſchen 
Sagen des Erzgebirges. Bd. I. Annaberg 1822. 8. S. 134. 150 sq.) Nr. IV. 
p. Dietrich a. a. ©. ©. 123 sq. u. poetifch behandelt v. Ziehnert. Bd. 1. ©. 204 sq. 


— 


IL. Zwiſchen Geyer, Thum und Ehrenfriedersdorf liegt der ſogenannte 
Greifenſtein hoch auf einer wilden Höhe im Walde: es find Felſen, die 
fich gählings bald höher bald niedriger in die Höhe erheben und ausfehen, 
als wären große Steine in einer gewiffen Ordnung mit Fleiß auf eins 
ander geſchichtet; rings herum liegen ebenfalls viele große Felsſtüde mit 
(Erde bedecktt und überrafet, mit Bäumen und Sträuchern bewachſen, ganz 
fo wie wahrfcheinlih eine vorweltliche Erdummwälzung dieſe fonderbaren 
Steingruppen geftaltet hat; den Namen follen die Zelfen daher haben, 
dag hier einſtmals ein Greif geniftet hat. Unter einem diefer Felſen iſt 
ein offenes Loch zu ſehen, in welches ein Menſch ganz bequem hinein⸗ 
kriechen kann. Von dieſem Loche erzählen alte Leute, daß vor Zeiten 
einſt eine Magd, die ſonſt, wenn fie an dem Orte gegraſt, öfters daſelbſt 
mit Namen gerufen ward, in Beiſein einer anderen Magd auf abermaliges 
Rufen hinein gegangen ſei, nachdem fie letzterer verlaſſen, fie ſolle ihr, 
wenn ſie ſchreien werde, zu Hilfe kommen. Es hätte nun die hinein⸗ 
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gehende einen großen Kaſten mit Geld und Gold und einen Hund dabei⸗ 
liegend getroffen und auf Befehl einer Stimme das Grastuch damit ans 
gefült. ALS aber inzwilchen der Eingang ganz enge geworben fei und 
fie deshalb der anderen Magd um Hilfe zugerufen, wäre der Hund auf 
fie losgefprungen und hätte alles von ihr Gingeraffte wieder aus dem 
Grastuche herausgefcharrt, darauf fie voller Schreden von der andern 
herausgezogen worden, ben dritten Tag nachher aber vor Furcht geflors 
ben fei. Es fei auch einft ein gewiffer alter Mann, Namens Chriſtoph 
Hackebeil, verführt worden, daß er des Nachts über daſelbſt in einer 
Hoͤhle bleiben müſſen. — 

Il. Einſt lebte in Geyer ein armer Häuer Namens Hans Geißler, 
der war blutarm und hatte ein ſchwangeres Weib umd viele Kinder und 
wußte fih oftmals Leinen Biffen Brod. Am größten war aber feine 
Roth am Spivefterabend, als die Niederfunft feines Weibes auf wenig 
Stunden nahe war, und er weder eine warme Stube noch fonft eine 
Erquidung, ja nicht einmal eine Wehmutter für fie hatte. Er eilt 
hinaus, eine erfahrene Muhme zu holen, verirrte fih aber bei dem gräß- 
lichen Schneegeftöber vom Wege und Fam durch tiefe Wehen fich mühfam 
durcharbeitend, zuleßt an bie Felfenfchichten des Greifenfteins. Er erfchraf 
und wollte umfehren, als der Berggeiſt ihm erfihien und mit freundlichem 
Blick ihn alfo anfprah: Eile, glüclicher Vater! Gott Hat Dein Weib 
mit drei holden Snäblein gefegnet! Wenn Du nicht dawider bift, will 
ich Dein Gevatter fein! Da verließ Hanfen die Furcht und er antwortete: 
In Gottes Namen magft Du mein Gevatter jein, aber wie thue ich Dir 
bie Stunde der Taufweihe Fund? Wie num der Derggeift lächelnd fagte, 
daß er ohnedem kommen werde zur rechten Zeit, da verließ ſich Hans 
Darauf und eilte heim. Sein Weib hatte ihm drei holde Knaͤblein ges 
boren. Am andern Tages, als. Alles zur Taufe bereitet war, da lief 
auch der Gevattersmann vom Greifenftein nicht auf fih warten. Er er 
fhien in Häuerfleidung und übte dag fromme Werk mit inniger Andacht 
und als die heilige Handlung vorüber war, da ſchenkte er Hanfen einen 
Schlägel und ein Eifen und ſprach: Lieber Gevatter, bete und arbeite! 
Wo Du mit diefem Gezäh einfchlägft, da wirft Du reihe Ausbeute fins 
ben, und dann benfe allemal an Gott und Deinen Gevattersmann! 
Darauf verfchwand er: feine Worte aber trafen ein, Hans ward ein 

» veiher Mann und foll die Siebenhöfe bei Geyer gebaut haben. 

II. Ein Wanderer, Nameng Jahn, irrte bei Nacht einft in der Ger 
gend des Greifenfteins im Walde umher. Da trat ihm plößlich - eine 
zwerghafte Geiftergeftalt entgegen und winkte ihm zu. folgen. Nicht ohne 


® . 
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Grauen folgte Jahn. Ueber Stock und Stein führte ihn der Zwerg, 
bis fie endlich an eine Höhle kamen, die ſich, ſobald fie eintraten, mächtig 
erweiterte und ein prächtiges Anjehen gewann. Die Wände waren von 
Silber, die Tifche und Stühle von Gold. Tauſend kryſtallene Leuchter 
mit langen Kerzen verbreiteten einen biendenden Glanz über das ganze 
Gewölbe. Zwölf Männer in flattlichen Nittergewändern mit langen 
Bärten faßen an einer langen Tafel und fpeiften. Der Zwerg lud den 
erfaunten Jahn ein, ſich zu ſetzen und am Mahle Theil au nehmen. 
Der Hunger befiegte die Schüchternheit, — Jahn febte fih und aß und 
tranf von dem, was ihm der Zwerg bot. Nie noch Hatte er fo köſtlich 
getafelt; er ward erquidt und allmälig getroften und frohen Muthes. 
Die zwölf Männer fehienen fi über ihn zu freuen und geboten dem 
Zwerge, fein Ränzel zu füllen. Mit herzlichen Worten fchied Jahn von 
ſeinen gaflfreien Wirthen. Der Zwerg führte ihn aus der Höhle, die, 
wie Jahn jebt bemerkte, im Greifenftein war und geleitete ihn auf die 
Straße, welche nah Böhmen führte und auf welcher Jahn fich nicht 
mehr verirren konnte. Dann verfchwand er. Als nun Jahn fein Ränzel 
umpadte, um zu ſehen, womit ihn die freigebigen Geifter beſchenkt hatten, 
da fand er in demjelben eine ziemliche Anzahl Barren gediegenen Goldes 
und Silber. Voller Freuden gelobte er, daffelbe "recht gut anzuwenden. 
Er baute alfo in der Gegend des Freimaldes bei Thum mehrere Häufer, 
welhe er armen Leuten ohne Miethzins überließ und that auch fonft 
allerlei Guted an Kranken und Armen. Später, als die Zahl jener 
Häufer fich vermehrte und ein ganzes Dorf daraus entfland, ward dass 
jelbe ihm zum Andenken Jahnsbach genannt. 

IV. Die Felfengruppe des Greifenfteind zeigt an vielen Stellen 
Spuren von Mauerwerk, und da man auch innerhalb und bei demfelben 
Pfeile, Eifenwert und dergl. gefunden bat, fo fcheint die Vermuthung 
nicht unwahrfcheinlih, daß jene einft ein Raubſchloß in ſich gefaßt. 
habe. Das Bolt erzählt fih über den Untergang deffelben eine fchauerliche. 
Geſchichte, Die alfo Tautet. Im 11. Jahrhundert follein Ritter, Odo von 
Greifen, an dem Hofe des Herzogs Wratislam von Böhmen gelebt haben 
und nachdem er ſich von hier ein Fräulein entführt, mit diefer in den damals, 
faft nur von wilden Xhieren bewohnten Freiwald bei Thum gezogen, 
fein und ſich hier ein Schloß, die Greifenburg, erbaut haben. Hier Jebten 
Beide nur der Erziehung ihres einzigen Sohnes, eines Tages aber brachte 
der Ritter von einem feiner Jagdzüge ein Meines. Mädchen von ohngefähr 
2 Jahren mit nach Haufe, die er im Didicht fchlafend gefunden hatte., 
Diefe ward nun mit dem jungen Rittersfohne zufammen erzogen, beide 


liebten fi wie Geſchwiſter, als fie aber in das mannbare Alter getreten 
waren, verfäumten ihre Eltern fie gehörig zu überwachen und ihrem be 
Rändigen Zufammenjein Hinderniffe in den Weg zu legen. So kam es, 
daß aus der gefchwifterlichen Zuneigung ein weniger unfchuldiges Ber: 
haͤltniß entitand, in einer unbewachten Stunde vergaßen fich die Liebenden 
und nach Verlauf einiger Monate fühlte ſich das unglückliche Mädchen 
Mutter. Bwar hoffte fie, es werde ihrem Geliebten gelingen, feine Eitern 
dahin zu flimmen, dag fie ihre Einwilligung zu feiner Berheirathung 
mit feiner Pflegefchwefter gewährten, leider fand fich aber Feine paflende 
Gelegenheit, und als eines Tags der Junker ausgezogen war, um einem 
Baffenbruder feines Vaters, Bruno von Scharfenftein, gegen einen Raub 
ritter, Namens Reffo von NRauenflein, der ſchon vor 18 Jahren die ſchwan⸗ 
gere Gemahlin des erftern geraubt hatte und jept abermals deſſen Schloß 
belagerte, beizuftehen, entdedte feine Mutter die Schwangerfchaft ihrer 
Pflegetochter. Natürlich konnte fie nicht im Zweifel fein, wer der Urheber 
derfelben war, fle entdeckte alfo ihrem Gemahl Alles, allein da Beide 
fehr adelftolz waren, fo fiel e8 ihnen gar nicht ein, den einmal gefchehenen 
Fehltritt durch eine Verheirathung der beiden jungen Leute zuzubeden. 
Im Gegentheit, fie behandelten das unglüdliche Mädchen ganz als fei fie 
eine freche Buhldirne und habe den Junker verführt, und ließen ſie unter 
fehweren Mißhandlungen in’s tieffle Burgverließ werfen. Hier genaß fie 
unter furchtbaren Schmerzen eines Knäbleins, und da fie fih von Gott 
und Menjhen verlaffen glaubte, fchleuderte fie daffelbe an die Mauer des 
Kerkers. Da fand plöglich eine weiße Geftalt vor ihr, welche ihr jagte, 
fie fei feit undenklicher Zeit wegen einer ähnlichen Handlung zum ruheloſen 
Umberirren von dem Schidfal verurtheilt geweien, jetzt aber durch fie er 
[HR worden, und fie werde nun ihre Stelle einnehmen, bis einft ein Teufches 
Weib, weldhes niemals einen unreinen Gedanken in ihrer Seele gehegt, 
in ſtiller Mitternacht ihren -Ramen dreimal ohne Furcht rufen werde, 
Die Unglückliche fank tödtlich erfchroden zu Boden und erwachte nicht 
wieder, wohl aber erfchien ihr Geift dem hartherzigen Pflegevater und 
verkündete feinem Haufe Berderben. Reuig eilte er in ihren Kerker 
hinab, allein er fand nur ihren Leichnam und den ihres neugeborenen 
Kindes. Er ließ Beiden ein prächtiges Begräbniß ausrichten, allein eben 
als man fie beifebte, Tehrte fein Sohn als Sieger von feiner erſten 
Waffenthat zurück. Boller Freude eilte er der Burg feines Vaters ent 
gegen, denn er hatte aus dem Munde beö gefangenen Raubritters erfah 


ren, daß feine Geliebte das von Lepterem im Freiwalde ausgefeßte Toͤch⸗ 


terchen der entführten Gemahlin des Ritters von Scharfenfein fei, und 
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hoffte nım nichts gewiſſer, als daß feine Eltern nunmehr ihre Einwilligung 
zu feiner Berbindung mit ihre nicht mehr verfagen würden. Boͤſes ahnend, 
als er die Trauerfahne nom Schloßthurme wehen ſah, fprengte er in den 
Schloßhof, wo ihm der Leichenzug entgegenlam. Die Wahrheit konnte 
ihm nicht verbeimlicht werden, er ſtieß einen furchtbaren Fluch gegen feine 
hartherzigen Eltern aus und fant in eine tiefe Ohnmacht, aus der er 
nur wieder erwachte, um für immer in geiftiger Nacht zu leben. Seine 
Eltern überlebten dieje furchtbare Kataſtrophe nicht lange, ihr unglüds 
licher Sohn ward auf feine Lebenszeit in einem Kloſter untergebracht und 
der Herzog Wratislaw übergab die Burg Greifenftein als erledigtes 
Lehen einem andern böhmifchen Ritter, der. fie aber auch nicht Iange bes 
hielt, denn da er mit feinen Nachbarn in beftändiger Fehde Ichte, ver⸗ 
einigten fich diefelben zulebt gegen ihn und berannten, eroberten und zer⸗ 
ftörten die Burg. Noch jeht aber fol zwifchen den Felfen der Geiſt jenes 
unglüdliden Mädchens, ihr zerfehmettertes Kind auf den Armen, herums- 
irren und den Wanderer durch fein Wehegefchrei erichreden. 


477, Die Sagen vom Scheibenberge und feinem Zwergkönig. 


Lehmann a. a. D. S. 187. Biehnert Bd. IN. S. 203 sq. Novelliſtiſch beh. 

v. Dietrih a. a. O. Bd. 1. ©. 73 sq. Novelliſtiſch u. d. Titel: Schneiderminel. 

von Schlettan bearb. v. C. Winter in der Conftit. Ztg. 1854. Nr. 282 sq. Poet. 
bearb. v. Segnig Bd. I. ©. 183 sg. 





Das Städtchen Scheibenberg im Obererzgebirge bat feinen Namen 
von, dem an feiner nordweftlichen Seite befindlichen tafelfürmigen Baſalt⸗ 
berge gleiches Namens. Derfelbe foll von Zwergen bewohnt fein und 
reihe Schaͤtze in fich ſchließen. So trug es fih zu, daß im Jahre 1605 
M. Lorenz Schwabe, Pfarrer in Scheibenberg, mehrere Gäfte aus Anna, 
berg bei fi hatte und feine Frau etliche. darunter befindliche Zreundinnen 
über und um den Scheibenberg führte, um ihnen die Gegend zu zeigen. 
Sie trafen ein Loch darin an, in welches drei Stufen führten, und in 
diefem lag ein glänzender Klumpen wie glühendes Gold. Darüber ers 
ſchraken fe, gingen eilends wieder herein und führten den Pfarrer ſammt 
den Gäften heraus, Tonnten aber das Loch nicht wieder finden. 

Allerdings befindet ſich auch an der Morgenfeite des Berges eine Art 
Höhle, das Zwerglodh genannt. Darin wohnten fonft der Sage nad 
viele Zwerge, deren König Oronomaſſan (nad) Anderen Zembokral) hieß. 
Sie waren nicht über 2 Schuh fang und trugen recht bunte Nödchen 
und Höschen. ES fchien ihr größtes Bergnügen zu fein, die Leute zu 


necken; fie thaten aber auch Manchem viel Gutes und halfen worzügfih 
frommen und armen Leuten. Einf im Winter ging ein armes Mädchen 
aus Schlettau in den am Fuße des Scheibenberges gelegenen Bald, ım 


Holz zu holen. Da begegnete ihr ein Heines Männchen mit einer gol⸗ 
denen Krone auf dem Saupte, dad war Oronomaffan. Er grüßte das 


Mädchen und rief gar MHäglih: ah, Du liebe Maid, nimm mid mit in 
Deinen Tragkorb! Ich bin fo müde, und es fchneit und ift fo kalt, und 


ich weiß mir keine Herberge! Drum nimm mich mit zu Dir in Dein 
Haus! Das Mädchen kannte den Zwergfönig zwar nicht, aber da er gar 


zu flehentlich bat, fo feßte fie ihn in ihren Tragkorb und dedte ihre Schürze 
über ihn, damit es ihm nicht auf den Kopf fehneien möchte. Darauf 





nahm fie den Korb auf den Rüden und trat den Rüdwes an. Aber 
das Männchen in dem Korbe war centnerfchwer und fie mußte alle Kräfte 
zufammennehmen, daß fie die Laſt nicht erdrückte. Als fie nach Haufe 
gekommen, ſetzte Ne den Zragkorb keuchend ab, und wollte nach dem 
Männchen darin fehen, und dedte ihre Schürze ab. Aber wer ſchildert 
ihr freudige® Staunen? das Männchen war fort und flatt feiner lag in 


dem Tragkorbe ein großer Klumpen gediegenen Silbers*). 
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478) Die lange Schicht zu Ehrenfriedersdorf. 
Textor, hiſt. Bilderſaal Bd. V. ©. 120 sq, u. b. Dietrich a. a. O. Bd. J. 
S. 167 sq. Poetiſch beh. v. Ziehnert, Bd. I. S. 1 sq.**) 





Einſt lebte in der uralten fächfifchen Bergſtadt Ehrenfriedersdorf im 
Erzgebirge ein junger Bergmann, Namens Dswald Barthel, des alten 


Bergmanns Michael Barthel Sohn, der von feinen Borgefebten fo ger 


fhäßt war, daß ihm der reiche O:berfteiger Baumwald feine einzige Tochter | 
Anna verlobt. Nun follte er im tiefen Stolln, Gutes Städ, im Sau 


berge anfahren, um einen Durchſchlag (Durchbruch in einen andern alten 


*) Winter a. a. O. berichtet, jenes Mädchen fei die Tochter eines Schneiders 


aus Schlettau gewefen, das fogenannte ſchöne Schneiderminel und habe um 1535 
gelebt, fei auch nachher noch mehrmals bei dem Zwergfönig im Scheibenberge 


gewefen, und habe für ihn, feine Frau und Familie Kleider machen müſſen und 


dafür folche Geſchenke erhalten, daß fie zu großem Reichthum gekommen und 
nachdem fie fich verheirathet, eine der veichiten Familien in Schlettau begründet 


habe, Nach dem 30jährigen Kriege aber feien ihre Nachkommen wieder verarmt 
und zulegt wieder fo herabgefommen, wie zu der Zeit, wo fie den Zwergfönig 
zuerft gefehen hatte. 


**) If der ſchwediſchen Sage von dem Brautpaar von Falun (b. Lyſer, 


Abendl. 1001 Rat, Bd. XIV. S. 86 aq.) ſehr ähnlich. 
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Stolln) zu machen, weldes wegen des entgegenftehenden Waſſers unter 
die gefährlichkten Arbeiten des Bergbaues gehört. Er und diejenigen 
feiner Kameraden, welche die Neihe hierzu traf, traten num, nachdem fie 
zuvor mit ihrem Steiger au der Spibe gebeichtet und das h. Abend 
mahl genommen, am Tage St. Katharinä, im Jahre 1508 die Fahrt 
mit einem herzlichen Glückauf! an. Als fie an dem gefährlichen Bunkte 
angefommen waren, ward die Arbeit fofort in rolliger, ſehr gebrechlicher 
(d. h. weicher, nicht zufammenhängender, erdiger) Bergart betrieben unb 
das Einfkürzen der Firfte durch Bimmerung verhütet. Die Laſt war groß, 
die auf dieſer Zimmerung ruhte, und als der Steiger, etwas zurückſtehend, 
eben eine Anordnung teeffen wollte, hörte er ein heftiges Krachen in der 
SirftensZimmerung und im naͤchſten Augenblick ein Gleiches: Brüder, 
rettet Euch! rief er, fehnell, es macht einen Bruch (die Zimmerung bricht)! 
Diefem Rufe folgten alle in der größten Eile, nur Oswald, der jüngfte und 
rafchefte von allen blieb auf eine bis jebt unbegreiflich gebliebene Weiſe 
zurüd und wurde fo verfehüttet. Zwar gab man ſich die unfäglichfie Mühe, 
den armen Oswald zu reiten, und immer neue Arbeiter löften die be 
reits ermatteten ab, aber vergebens, es brach immer mehr nad und der 
Unglückliche ward nicht wieder gefunden. Als nun. aber die Braut des 
armen Bergmanns die furchtbare Kunde vernahm, fan? fie zuerfl in eine 
tiefe Ohnmacht, aus der fie nur wieder erwachte, um in eine toͤdtliche 
Krankheit zu verfallen. Zwar befiegte ihre Jugendkraft diefelbe und fie 
ward dem Leben erhalten, allein als fie nach ihrer Genefung zum erften 
Male wieder das Gotteshaus betrat, da brachte fie am Altar der hoch⸗ 
heiligen Mutter des Herrn das Gelübde, ihrem Oswald treu zu bleiben 
und ihr Leben lang nur als Jungfrau zu leben und zu flerben; dann hing 
fie ihren Brautfranz mit eigner Hand unter den übrigen Todtenkränzen 
in der Kirche auf und lebte nun in tieffter Stille den Segen der Armen 
verdienend. 

Sp gingen denn feit jenem Unglüdstage viele Jahre dahin und 
zuleßt waren nur noch die jungfräuliche Braut, fowie drei Bergleute, 
Balthafar Thomas Kendler, Andreas Reiter der ältere, beide in Ehrens ' 
friedersdorf, fowie Simon Löfer, in Drebach wohnhaft, von allen denen 
übrig, die damals das unglüdliche Ereigniß mit angefehen hatten. Da 
fügte e8 fih, daß in Brünlers Fundgrube am Sauberge ein Stolln bes 
wältigt wurde, und als man in die fiebente Lachter im rolligen Gebirge 
fortgerüct war, ſtieß man auf einen in der Erde Liegenden menschlichen 
Körper, der noch in feinen unverweſten Kfeibern dalag. -Mit vieler Mühe 
machte man ihn von feiner drängenden Umgebung frei und fchaffte ihn 


neden; fe thaten aber auch Manchem viel Gutes und halfen vorzüglich 
frommen und armen Leuten. Einft im Winter ging ein armes Mädchen 
aus Schlettau in den am Fuße des Scheibenberges gelegenen Bald, um 
Holz zu holen. Da begegnete ihr ein Meines Männchen mit einer gols 
denen Krone auf dem Haupte, das war Oronomaſſan. Er grüßte dad 
Mädchen und rief gar klaͤglich: ach, Du liebe Maid, nimm mich mit in 
Deinen Tragkorb! Ich bin fo müde, und es fehneit und ift fo Talt, und 
ih weiß mir keine Serberge! Drum nimm mich mit zu Dir in Dein 
Haus! Das Mädchen Tannte den Zwerglönig zwar nicht, aber da er gar 
zu flehentlich bat, fo ſetzte fie ihn in ihren Tragkorb und deckte ihre Schürze 
über ihn, damit e8 ihm nicht auf den Kopf fehneien möchte Darauf 
nahm fie den Korb auf den Rüden und trat den Rückweg an. Aber 
"das Männchen in dem Korbe war centnerfchwer und fie mußte alle Kräfte 
zufammennehmen, daß fie die Laft nicht erdrüdte Als fie nach Haufe 
gekommen, fehte fie den Zragkorb Teuchend ab, und wollte nach dem 
Männchen darin fehen, und dedte ihre Schürze ab. Aber wer fchildert 
ihr freudiges Staunen ? das Männchen war fort und flatt feiner lag in 
dem Tragkorbe ein großer Klumpen gediegenen Silbers*). 


— nn nn — — —— 


478) Die lange Schicht zu Ehrenfriedersdorf. 


Zextor, hiſt. Bilderfaal Bd. V. ©. 120 sq. u. b. Dietrih a. a. O. Bd. 1. 
©. 167 sq. Poetiſch beh. v. Ziehnert, Bd. IL. S. 1 sq.**) 


Einf lebte in der uralten ſächſiſchen Bergftabt Ehrenfriedersdorf im 
Erzgebirge ein junger Bergmann, Namens Oswald Barthel, des alten 
Bergmanns Michael Barthel Sohn, der von feinen Vorgeſetzten fo ger 
ſchaͤtzt war, daß ihm der reiche Oberfteiger Baumwald feine einzige Tochter 
Anna verlobte. Nun follte er im tiefen Stolln, Gutes Glüf, im Saus 
berge anfahren, um einen Durchfchlag (Durchbruch in einen andern alten 





*) Winter a. a. DO. berichtet, jenes Mädchen fei die Tochter eines Schneiders 
aus Schlettau gewefen, das fogenannte fehöne Schneiderminel und habe um 1535 
gelebt, fei auch nachher noch mehrmals bei dem Zwergkönig im Scheibenberge 
gewefen, und habe für ihn, feine Frau und Familie Kleider machen müffen und 
dafür folche Gefchente erhalten, daß fie zu großem Reichthum gefommen und 
nachdem fie fich verheirathet, eine der reichſten Familien in Schlettau begründet 
babe, Nach dem 306jährigen Kriege aber feien ihre Nachkommen wieder verarmt 
und zufeßt wieder fo herabgefommen, wie zu der Zeit, wo fie den Zwergfönig 
zuerft gefehen hatte. 

*) Iſt der ſchwediſchen Sage von dem Brautpaar von Falun (b. Lyſer, 
Abendl. 1001 Nacht, Bd. XIV. ©. 86 sq.) ſehr ähnlich. 
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Stolln) zu machen, welches wegen des entgegenſtehenden Waſſers unter 
die gefährlichften Arbeiten des Bergbaues gehört. Er und diejenigen 
feiner Kameraden, welche die Reihe hierzu teaf, traten nun, nachdem fie 
zuvor mit ihrem Steiger au der Spitze gebeichtet umd das h. Abend 
mahl genommen, am Tage St. Katharinä, im Jahre 1508 die Fahrt 
mit einem herzlichen Glückauf! an. Als fie an dem gefährlichen Punkte 
angefommen waren, ward die Arbeit fofort in rolliger, ſehr gebrechlicher 
(d. h. weicher, nicht zufammenhängender, erdiger) Bergart betrieben und 
das Einfkürzen der Zirfte durch Zimmerung verhüte. Die Laft war groß, 
die auf Diefer Zimmerung ruhte, und als der Steiger, etwas zurüdftehend, 
eben eine Unordnung treffen wollte, hörte er ein heftiges Krachen in der 
surfen Zimmerung und im nächſten Augenblid ein Gleiches: Brüder, 
rettet Euch! rief er, ſchnell, es macht einen Bruch (die Zimmerung bricht)! 
Diefem Rufe folgten alle in der größten Eile, nur Oswald, der jüngfte und 
rafchefte von allen blieb auf eine bis jetzt unbegreiflich gebliebene Weile 
zurüd und wurde fo verfchütte. Zwar gab man ſich die unfäglichfte Mühe, 
den armen Oswald zu retten, und immer neue Arbeiter löften die be 
reits ermatteten ab, aber vergebens, es brach immer mehr nah und der 
Ungfüdliche ward nicht wieder gefunden. Als num. aber die Braut des 
armen Bergmanns die furchtbare Kunde vernahm, fan? fie zuerft in eine 
tiefe Ohnmacht, aus der fie num wieder erwachte, um in eine tödtliche 
Krankheit zu verfallen. Zwar befiegte ihre Jugendkraft diefelbe und fie 
ward dem Leben erhalten, allein als fie nach ihrer Genefung zum erfien 
Male wieder das Gotteshaus betrat, da brachte fie am Altar der hoch⸗ 
heiligen Mutter des Herrn das Gelübde, ihrem Oswald treu zu bleiben 
und ihr Leben lang nur als Jungfrau zu leben und zu ſterben; dann hing 
fe ihren Brautkranz mit eigner Hand unter den übrigen Todtenfrängen 
in der Kirche auf und lebte nun im tieffter Stile den Segen ber Armen 
verdienend. 

So gingen denn feit jenem Unglüdstage viele Jahre dahin und 
zuleßt waren nur noch die jungfräulihe Braut, fowie drei Bergleute, 
Balthafar Thomas Kendler, Andreas Meiter der ältere, beide in Ehrens ‘ 
friedersdorf, fowie Simon Löfer, in Drebach wohnhaft, von allen denen 
übrig, die damals das unglücliche Greigniß mit angefeben hatten. Da 
fügte es fi, daß in Brünlers Fundgrube am Sauberge ein Stolln bes 
wältigt wurde, und als man in die fiebente Lachter im rolligen Gebirge 
fortgerückt war, flieg man auf einen in der Erde liegenden menfihlichen 
Körper, der noch in feinen unverweften Kleidern dalag. -Mit vieler Mühe 
machte man ihn von feiner drängenden Umgebung frei und fchaffte ihn 


nach dem Tageſchachte, da brach dieſer harte Leichnam mitten auseinander, 
und man konnte ihn alfo nur in zwei Städen beraufwinden. Der Leib, 
‚Kopf und Arme waren noch beifammen, doch der Körper, wahrfheinlicd 
beim Herausziehen zerriffen oder vielmehr zerbrochen. Dieſe Begebenheit 
wurde fogleih dem damaligen Bergmeifter, Valentin Beige, gemeldet, 
welcher den Geichwornen, Thomas Langer, rufen und die obengenannten 
Greife an Bergamtsftelle befcheiden ließ. Diefe Männer fagten nen aus, 
daß fie ich noch wohl erinnerten, wie einft in der Zeit ihrer Jugend, 
sor 60 Jahren, ein. junger Bergmann, Namens Oswald Barthel, in 
der Gegend, wo der Leichnam jet gefunden worden, fo verfallen fei, Daß 
ihn- Niemand reiten köͤnnen. Und als man nun ben Leichnam brachte, 
erkannten Re ihn als den Verſchütteten. Diefes Wiederfinden gefchah 
am 20. Sept. 1568, fo daß der Verſchüttete 60 Jahre 9 Wochen und 
8 Zage in der Erde gelegen hatte, als man ihn wiederfand, worauf er 
am 26. defielbigen Monats mit einem feierlichen Leichenbegängniß wieder 
zur Erde beftattet wurde, welde ihn ſchon fo lange umfchloffen gehabt 
hatte. Es war ein Begräbniß, wie Ehrenfriedersborf noch Teins geſehen 
batte, Der Leichenzug beftand aus Zaufenden, die herbeigelommen waren, um 
dem fo wunderbar Wiedergefundenen das letzte Geleite zu geben. Als die 2eiche 
eingefenkt werden follte, eilte auch feine treugebliebene Braut herbei und 
ſprach den Wunſch aus, ihm bald folgen zu können, und nad) wenigen Tagen 
ward ihre Hoffnung auch erfüllt. In der Gedächtnißpredigt, welche der das 
malige Ortspfarrer, M. Georg Neute — als Oswald verfähüttet ward, 
berichte hier nody das Papftthum, jebt aber hatte daſſelbe Längft der 
Heformation weichen müſſen — hielt, fagte derfelbe am Eingange: Es 
fi eine wunderfame Mähr, daß er, der Pfarrer, der ſchon im 31. Jahre 
fiehe, heute einer Leiche die Gedächtnißpredigt halte, welche ſchon 30 Jahre 
vor feiner Geburt geftorben fei. Noch heute heißt aber Die Hauptzu⸗ 
fammenfunft der Bergknappfchaft zu Ehrenfriedersdorf am Montag nad 
Oftern zum Andenken an obige Begebenheit die lange Schicht. 


479) Der Käthelftein bei Annaberg. 


Novell. beh. v. Zr. Gottſchalk, Deutfche Volksmährchen. Lpzg. 1856. Bd. II, 
S. 53 sq, Poetiſch bearb. v. Ziehnert, Bd. I. S. 95 sa. 


Im Dorfe Frohnau bei Annaberg lebte vor alter Zeit ein Steiger, 
Namens Günzer, ein frommer und redliher Mann. Einft kehrte er zur 
Winterszeit von feinem Tagewerke in der Grube nad feiner Wohnung 
mitten durch den Wald zurüd, da trat plötzlich ein Mann aus dem 
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Dickicht vor ihm hin und Hat ihn, er möge ihm doc gekatten, mit in 
fein Haus zu gehen und daſelbſt die Nacht hinzubringen, weil er ſich 
nicht getraue, im tiefen Schnee und der herrſchenden Finfterniß den Weg 
weiter zu finden. Zwar geflel dem Steiger weder die Stimme noch das 
Ausfehen des Bittenden, allein er Hatte Mikleid mit ihm und gewährte 
ihm alfo feinen Wunſch. Sie fchritten num ſtumm neben einander bis 
ins Dorf, als fie aber an das Haus Günzers gelommen waren und ih⸗ 
nen die Tochter deffelben, Katharina die Thür geöffnet hatte, ffleh Diefe 
bei dem Anblide des fremden Gaſtes ein furchtbares Wehgefchrei ans, 
ließ vor Schred die Lampe fallen, welche fie in der Hand trug, und 
als der befümmerte Bater diefelbe wieder angezündet und feine in Ohn⸗ 
macht gefallene Tochter wieder zum Leben gebracht hatte, fah er erſt, 
daß jener verfhwunden war. Er hatte nun nichts Eiligeres zu thun, 
als feine Tochter zu fragen, warum fie fo erfchroden fei, allein dieſe 
antwortete, es fei der Teufel geweien, der fie als Braut heimführen wolle; 
fie habe nämlich vergangene Nacht geträumt, fie Liege im Walde und #8 
fomme ein Dann, ganz fo wie der eben verfchwundene Fremde auf fie zu 
und nenne fie feine Braut, Tüffe fie und laffe dann bei feinem Weggehen fi 
durch feine Hörner, Schwanz und Pferdefuß als den Teufel erfennen. Der 
alte Günzer war eben daran, fie zu tröften, da erblidte er auf dem 
Tiſche ein Blatt Bapier, auf weichem gefchrieben fand: in 9 Wochen 
werde ich um Mitternacht ans Fenfter pochen und meine Braut heim- 
führen! Nun war Fein Zweifel mehr, daß der Traum in Erfüllung ges 
dangen war. 

Bater und Tochter verlebten nun die 9 Wochen in Angft und Sors 
gen, fie beteten zwar von früh bis Abends, gingen auch zum Abend» 
mahl, allein eine innere Stimme fagte ihnen, daß der Böfe nicht fo 
leicht von ihnen Taffen werde. Und fo war es aud), als die Mitten 
nachtsftunde des letzten Tages jener Friſt verftrichen war, da podhte es 
ans Fenfter und fchrie mit fchrediicdher Stimme: Braut heraus, Braut 
heraus! Günzer aber rief laut Gott um Beiftand an und der Gottſei- 
beiuns verfhwand unter Donner und Blitz mit den Worten: noch 9. Tage 
Fri, dann bift Du meine Braut, oder Eure Hütte fieht in Flammen! 

Sp verftrihen abermals neun Tage unter Angft und Sorgen, allein 
wieder Tam die gefürdhtete Mitternachtsftunde heran und mit dem zwölfs 
ten Schlag Hopfte es’ an das Fenfter und rief: heraus bie Braut, ſonſt 
brennt das Haus! Aber der alte Günzer ſchloß feine befinnungslofe 
Tochter in feine Arme und ſprach: um Chriſti Wunden, hebe dich weg 
von uns Satanas! Da brüllte der Teufel: Braut, das Haus fleht in 


Slammen, nochmals neun Wochen Fri, und BR Du dann noch niht 
mein, jo wird Dein Bater elendiglich enden! Mit diefen Worten ver 
ſchwand er zwar, allein auch das ganze Haus fand in Feuer und nur 
mit der größten Mühe vetteten Beide ihr Leben. 

Sie flohen nun zuerſt zu Berwandten, allein bald bauten 9— 
mitleidige Menſchen eine andere Hütte am Rande des Waldes, denn ihre 
frühere war zu einem ſtinkenden Schwefelpfuhl geworden. Allein auf 
bier ward es nicht beſſer; fchon kam wieder die neunte Woche heran, 
da übermannte einft am hellen Mittag Käthchen der Schlaf, und « 
träumte ihr, der Teufel mit feinem Gefolge ſchaue zu ihrem Fenſter 
herein und wolle fie in feine böflifche Nefldenz entführen, und als fi 
unter einem furchtbaren Schrei aus dem Schlafe auffuhr, da that fd 
auf einmal die Thüre auf und ein Engel, umſtrahlt von Roſenlicht, 
fchwebte herein, ein Crucifix hoch in der Hand tragend, winkte ihr 
und ſprach: folge mir, ih bringe Dir Frieden. Er führte fie nun 
mitten durch den Wald auf einem ihr gänzlich unbekannten Wege, bi 
fie an einen Felſen Tamen, ber öffnete fich, als der Engel ihn mit dem 
Kreuze berührte, und nun fihritten fie durch eine Zelfenfpalte, bis fie 
an ein hohes Thor kamen, was wie Silber glänzte: vor dieſem ſaßen 
Heben Greife mit ſpitzen Mühen und Iangen Bärten. Als diefe aber 
das Erucifig erblidten, da neigten file fih tief und das Anäblein und die 
Jungfrau traten in einen hohen Saal, der mit Iauter Edelfteinen verziert 
war und durch deren Glanz fein Licht empfing; in diefem lag auf Foftbarem 
Lager unter einem prächtigen Baldachin eine wunderfchäne Frau, umſtrahlt 
von einem Sternenkranz und zu ihren Füßen lagen 7 Zwerge betend auf den 
Knieen. Als diefe den Engel erblickte, fragte fie ihn, was ihn herführe, 
diefer aber erzählte ihr die furchtbare Gefahr des unglüdlichen Maͤgdleins 
und bat fie um Hilfe. Hierauf gebot die Fürftin der Berge — denn das 
war fie — einem der Zwerge, ihr eine Urne von Sardonyr aus einem 
Kryſtallſchränkchen zu bringen, nahm daraus ein Kreuz von blitzenden 
* Diamanten und fprah: Käthchen, trage diefes Kreuz ſtets auf Deiner 
Bruſt und der Böfe wird Dir nichts anhaben können! Bei diefen Wor⸗ 
ten nahm der Zwerg eine Schnur Perlen aus der Urne, knüpfte daran 
dad Kreuz und hing es ihr um den Naden. Damit nahm er Käthhen 
wieder bei der Hand und führte fie denfelben Weg wieder zurüd, den 
fie gefommen waren, und als er den Felfen wieder mit Hilfe des Cru 
eifizes geöffnet, da nahm er Abſchied von ihr und fprach, fie folle ruhig 
fein, denn fie fiehe in Gottes Schub. Als Kaͤthchen nach Haufe Fam, 
fand fie ihren Vater daheim und erzählte ihm, was ihr begegnet war, 
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zeigte ihm auch das Kreuz als Beweis der Wahrheit ihrer Erzählung. 
Da erwiderte ihr derfelbe, daß auch ihm etwas Aehnliches widerfahren, 
denn er habe im Schachte beim Graben ein goldnes Jeſuskreuz gefunden. 
us fie es näher betrachteten, um vielleicht ein Merkmal zu finden, an 
welhen fie den rechten Befiber erfennen- fönnten, fahen fie den Namen 
des Steigerd darauf gefchnitten, mit den Worten: Dem Gläubigen hüft 
Jeſus Chriftus. 

So erwarteten fie vol guten Muths das Ende der Woche und die 
früher fo gefirchtete Mitternachtsftunde. Endlich fchlug fie, und kaum war der 
legte Schlag verklungen, da pochte e8 an das Fenfter und brüllte: heraus 
die Braut, heraus die Braut! Da öffnete Käthchen ſelbſt das Fenfter 
und hielt dem Böen ihr ſchimmerndes Kreuz entgegen und unter fürchte 
barem Wehgefchrei wich er zurüd, zuvor aber rief er: Käthchen, Dich 
ſchützt Gottes Macht, ich Habe Feinen Theil an Dir, aber jebt ift die 
Reihe an Dir, Günzer, mir in die Hölle zu folgen, fomm heraus, daß 
ih Dich paden kann! Allein auch hier mußte er weichen, denn Günzer 
hielt ihm fein goldnes Jeſuskreuz entgegen, allein dießmal verſchwand er 
nicht fo ruhig, wie die frühern Male. - Ein furdhtbares Gewitter begann 
ih zu entladen, ein Orkan warf die ftärfften Bäume nieder und ers 
jhütterte das Häuschen in feinen Grundfeften, der zum Strom anges 
ihwollene Waldbach drohte dafjelbe wegzureißen, allein kaum fchlug es 
Eins, fo, war Alles wieder fill und der Mond leuchtete filberhell Durch 
die finftern Wolfen. Ä 

Sp ward nun Käthihen ihres höllifchen Bräutigams ledig, und nad) 
zwei Jahren ehelichte fie ein waderer Bergmann aus Frohnau, der ihr 
ihon längſt fein Herz gefchenft hatte. Der Bergmeifter aber verlich 
demſelben die Stelle des alten Günzer, der fih nunmehr zur Ruhe ſetzte 
und den Meft feines Lebens bei feinen Kindern zu verleben dachte. Noch 
ihenkte ihm Gott zehn Jahre und er hatte die Freude, innerhalb diefer 
Beit drei Enkel auf feinen Armen zu wiegen. Als ihn aber Gott ab⸗ 
ief, da vergaß fein Käthchen nicht, welches Loos er mit ihr getheilt ' 
yatte und wie die Fürſtin der Berge fie herrlich geführt hatte. Darum 
ieß fie ihren Vater an jener Stelle am Felfen beftatten, wo der Engel 
venfelben gefpalten hatte, und nun ging fle jeden Tag hin, um dort für das 
Seelenheil des geliebten Berftorbenen zu beten. Dieß that fle lange 
Jahre, bis fie feldft eine Greifin war. Einft aber ging fie au, um 
ın dem Grabe ihres Vaters zu beten und kehrte nicht zurüd, und als 
br Mann und ihre Kinder hinausgingen, um fle zu fuchen, da fanden 
ie nur ihre Leiche, aus dem Felſen trat aber der Enger im Roſenlicht, 
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küßte die Entſeelte auf die Stirne, nahm ihr das Demantkreuz ab und 
ſchwang ſich damit zum Himmel auf. Der tiefbetrübte Gatte aber rief einige 
ſeiner Kameraden herbei und brach ihr ein Grab in den Felſen ein, und 
als Raum genug vorhanden war, um den Sarg hineinzuſetzen, und die 
Leidtragenden eben damit beſchäftigt waren, denſelben an ſeinen Ort zu 
ſtellen, da ſchwebten zwei Engel herab, hoben ihn von der Bahre, ſtellten 
ihn in den Felſen und ſchloſſen denſelben wieder mit einem großen Quader⸗ 
ſteine fo geſchickkt, daß Niemand mehr ſehen konnte, wo die Oeffnung 
geweſen war. Seit jener Zeit aber nennt man jenen Felſen, wo Kaͤthchen 
den ewigen Schlaf fihläft, den Käthelftein. 


480) Die Todtenhband zu Buchholz. 
Poetifch bearbeitet von Ziehnert Bd, IL. ©, 35 sq. 


As im Jahre 1730 der Todtengräber auf dem Kirchhofe zu Bud: 
holz ein Grab graben wollte, fand er im Sande eine noch ganz unver: 
wefete Todtenhand, der aber der Gold» und Heine Finger wie weggehadt 
waren. Er zeigte diefelbe dem Paftor Melzer dafelbft und dieſer fchlug 
nun im Kirchenbuche nach, wem dieſelbe gehört haben möge, da er fid 
erinnerte, daß fehon am 14. Juni des Jahres 1704 ihm von dem dar 
maligen ZTodtengräber diefelbe Meldung gemacht worden fei, ex aber dem- 
jelben den Befcheid gegeben, die Hand wieder einzufcharren, weil fie wahr: 
ſcheinlich an einer Waſſerkluft gelegen und deshalb nicht habe verweſen 
können. Seht fand ſich's, daß die Hand dem im Jahre 1669 begrabenen 
Sohne des Stadtrichterd von Buchholz, Andreas Müller, gehörte, der, 
weil er feine alte Mutter, die er beftohlen und ihm den Diebſtahl vor- 
geworfen, gemißhandelt und mit Ermordung bedroht, von dieſer verflucht 
worden war. Dadurch war denn jene alte Sage bewiefen, daß dem, 
der fi an feinen Eltern vergeht, die Hand aus dem Grabe wäch*). 








481) Der Traum von den golden Eiern. 
Biehnert Bd. IM. ©. 190. 


As noch dide Waldung den Bielberg und feine Nachbarn bedie, 
lebte im Dorfe Frohnau ein Bergmann, Daniel Knappe, fromm und 











*) Beifpiele f. b. Garmann, De miracalis mortuorum p. 91. Iccander, Sächſ. 
Kernchronik. J.Viſtes Couvert S. 477. Kornmaan, De mirac. mort. P. I. c, 47—50. 
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brav, aber blutarm, denn er hatte fieben Kinder und ein krankes Weib in 
jeiner Hütte. Er wußte feiner Noth Fein Ende und war nahe daran, zu 
verzweifeln an der göttlichen Hülfe. Da im Traume erfchien ihm einft ein 
Engel Gottes und ſprach zu ihm: gehe morgen in den Wald am Zuße 
des Schredenberges. Dort ragt eine Tanne hoch über alle Bäume des 
Waldes hervor. In ihren Zweigen wirft Du ein Neft mit goldnen 
Eiern finden: dies ift Dein, brauche es wohl! 

ALS Knappe am andern Morgen erwachte, erinnerte er ſich des 
Zraumes, und ging hinaus in den Wald, das Net mit den goldnen 
Eiern auszunehmen. Bald hatte er die Tanne in der Nähe der Wolfs- 
höhle gefunden, und Eletterte raſch in ihren Aeſten bis in den höchften 
Wipfel hinauf, fand aber nichts. Traurig, daß ihn der Zraum getäufcht 
habe, flieg er wieder hinab und febte fih auf die Wurzeln des Baumes 
wieder, um auszuruhen. Er fann bin und ber, und dabei fiel ihm ein, 
daB unter den Zweigen wohl auch die Wurzeln der Tanne verftanden 
fein könnten. Die Bermuthung ward bald zum feflen Glauben, und 
eilig Tief er und holte aus feiner Hütte das Gezäh zum Schürfen. 
Eifrig begann er den Schurf, und faum hatte er die Dammerde durch- 
brohen, als mächtige, nach allen Seiten ftreichende Silbergänge ihm 
entgegen blinkten. Er ſank auf feine Kniee und dankte Gott; bald war 
die Kunde von dem neuentdedten Bergreichthume in allen Landen vers 
breitet und Zaufende zogen herzu, um fi in der bisher fo wilden Ges 
gend anzufiedeln. Dieß veranlaßte den Herzog Georg den Bärtigen, eine 
neue Bergftadt zu gründen. Am 21. September 1496 warb der Grunds 
Rein zu dem erften Haufe gelegt, und die neue Stadt Neuftadt am 
Schredenberge, päter aber Annaberg genannt. Zum Andenken an Das 
niel Knappe aber heißen noch heute die Bergleute im Allgemeinen die 
Knappen und ihre Gemeinſchaft die Knappfchaft. 


482) Das himmlifche Beer bei Annaberg. 
‚Novell. b. Dietrih a. a. DO. Bd. J. ©. 225 8q. 





Einft lebte in der Gegend des heutigen Annabergs ein armer Bergmann, 
der reich mit Kindern, aber wenig mit zeitlichen Gütern gefegnet war und 
fh, weil feine Fran ſchwer erkrankt war, in großer Noth befand, da 
die Grube am fühlichen Abhange des Bielberges, wo er arbeitete, uner⸗ 
giebig war. Wie er nun mit feinem Gevatter, dem Steiger, lange ver⸗ 
geblich gearbeitet hatte, fiel auf einmal ein Theil des Gefteins von felbft 
berab und fie fahen einen mächtigen Gang reichen En vor ſich, eine 


Stimme aber rief: Daniel! (fo hieß er nämlich) ich bin der Fürft der 
Berge, was Du in diefem Schacht gewinnft, ift Dein, ich ſchenke es Dir! 
Jener aber ſprach; ich Tann es nicht annehmen, den? es gehört den Ge- 
werfen. Als nun der Berggeift ihn noch mehrmals aufgefordert hatte, 
das Gefundene zu nehmen und an feine Frau und Kinder zu denken, 
er aber fich immer weigerte, verſchwand auf einmal der ganze Erzgang 
wieder. Er ging traurig nach Haufe, als er aber dort ankam, Fam ihm 
feine Frau völlig gefund entgegen und fagte, es fei ein fremder Bergmann 
dagewefen, habe ihr Brod, Fleifh und Wein für ihre Kinder gebraht, 
und fie aus einem kleinen Fläfchchen trinken laſſen, und feitdem feien 
alle ihre Schmerzen verfchwunden, jener aber habe gejagt, ihre Noth 
werde bald aufhören, das Laffe ihr der Fürft der Berge fagen. In der 
Naht träumte aber der fromme Bergmann, der Berggeift flehe vor ihm 
und fage ihm, zum Lohn für feine Redlichkeit wolle er ihn glücklich 
machen, er folle früh auf den Schredenberg gehen, dort werde er Feuer 
vom Himmel fallen fehen, und an diefer Stelle folle er einfchlagen. Wie 
gedacht fo gefchehen, er ging in den Wald; plöglih fuhr aus heiterem 
Himmel ein Blitz in eine hohe Fichte, und als jener mit der bergmänni- 
hen Ruthe an den Wurzeln des Baumes einfchlug, da entdedte er beim 
Nachgraben einen reihen Silbergang: den muthete er und fein Gevatter 


Steiger und beide wurden fchnell reich, die Grube aber nannte man 


das himmlifche Heer. 





— — 


483) Die Jungfrau vom Bielberge. 
Novell. beh. v. Dietrich a. a. O. Bd. lJ. S. 1 sg. 





Der Bielberg oder Pilberg, an deſſen Fuße Annaberg liegt, hat 
ſeinen Namen von dem Grenzbache Biela, der hinter ihm vorbeiſtrömt. 
Auf demſelben ſoll ſich ein Wunderbrunnen befinden, den aber nicht 
Jedermann finden und ſehen kann, bald hat ihn Einer angetroffen und 
einen guten Trunk aus ihm gethan, dann aber als er den Fleck wieder 
geſucht, iſt er nicht mehr dageweſen. Zuweilen fol eine fchöne Jungfrau 
an ihm ſitzen. Dies iſt die Jungfrau vom Bielberge. Es ſoll der Geiſt 
einer Tochter des letzten heidniſchen Beherrſchers dieſer Gegend, des Rieſen 
Bilo ſein, die einſt auf einem Jagdzuge mit dem Schüler des h. Boni— 
facius, Conrad, bekannt wurde und ſei es durch ſeine Worte, ſei es, 
was wahrſcheinlicher iſt, durch Liebe zu dem ſchoͤnen Jünglinge — denn 
das war er — bewogen zum Chriſtenthum bekehrt ward. Zwar ward ſie 
eines Tages mit ihm und feinen Schülern, als fie eben auf dem Fichtelberge 
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ſich frommer Andacht hingaben, von ihrer Mutter und ihren heidniſchen 
Prieſtern überraſcht und gefangen auf den Bielberg geſchleppt, um da 
geopfert zu werden, allein ein Blitzſtrahl verlöſchte den Holzſtoß, auf dem 
fie und Conrad den Flammentod ſterben ſollten, und ſchlug das Götzen— 
bild und ſeinen Oberprieſter zu Boden, und Alle, welche das Wunder 
geſchaut hatten, bekehrten ſich und nahmen das Kreuz. Bila's und 
Conrad's Liebe war eine geiſtige, der fromme Mann zog fort zu andern 
Völkern, die Fürſtin aber blieb zurück und widmete ihr ganzes Leben der 
Verbreitung des Chriſtenthums, und als ihr letztes Stündlein ſchlug, da 
erbat fie ſich von ihrer Schutzheiligen St. Anna die Gnade, zuweilen 
beim Herannahen wichtiger Ereigniffe ihrem Volke erfcheinen zu dürfen, 
und dieß ging auch in Erfüllung: wenn fie fich gezeigt hat, pflegt ger 
wöhnlich der Stadt Annaberg irgend ein frendiges Ereigniß zu begegnen, 


- — — — — — 


484) Die Katzenmühle bei Buchholz. *) 
Behitein, Deutiches Sagenbuch S. 524. Poet. beh. v. Ziehnert Bd. II. ©, 21 sy. 


Bei Buchholz befindet ſich eine Mühle, welche noch bis jetzt die 
Katzenmühle von folgender Begebenheit her genannt wird. Im 1dten 
Jahrhundert ſoll dafeldft ein wohlhabender Müller gelebt haben, der auf 
den Gedanken kam fein Haus durch den Anbau eined Stalles zu vers 
größern. Kaum war derfelbe fertig und die Müllerefel — denn für 
diefe war er beflimmt — eingezogen, fo mußten die armen Thiere auch 
wieder heraus, denn der Teufel hatte hier feinen Sig aufgefchlagen und 
litt fie nicht darin. Zwar verfuchte ihr Herr fie anfangs mit Gewalt wieder 
bineinzubringen, allein wollte er fie nicht von dem Böſen zerriffen fehen, 
io mußte er wohl oder übel dem Lebteren den Stall allein überlaffen, und 
derfeibe trieb nun darin jede Nacht fein Wefen mit Poltern und Rumos 
vn, daß dieſer Zeufelslärm oft ſogar das Geklapper der Mühlräder 
übertönte. So verging manches Jahr, da, pochte es einft im tiefen 
Winter, als ſchon Alles im Schlafe lag, an das verfchloffene Thor, und 


— — — — 





+) Sch habe in meinen Sagenkreiſen des Mittelalters S. 492 und 86, 
ſchon darauf hingewiefen, daß dieſe Sage fonderbar genug (fie findet ſich auch 
bei Mühlenhoff, Sagen von Schleswig und Holftein Nr. 346 ©. 257. Die- 
ſelbe Sage kommt au in der Mark und in Norwegen vor, f. Hagen a. a. O. 
3. IM, S. LXXU sq.) denfelben Gegenſtand betrifft, den ein altdeutjches Gedicht 
aus dem 13. Jahrhundert erzählt, das Schretel und der Waſſerbär betitelt (bei 
Sagen, Gefammtabentener Bd. II. S. 257 sq.,, Mone, Quellen u. Forſch. 
Bd. J. S. 281 sq. und Haupt, Zeitichr. f. deutfches Alt. Bd. VI. ©. 174 sq., 
cl. Grimm, Iriſche Elfenmärchen S. CAIV). 
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als der ſchlaftrunkene und übelgelaunte Müller fragte, wer denn fo ſpät 
noch Einkehr begehre, da erfuhr er, daß es zwei Bürenführer feien, die 
mit ihren Bären von Bunnersdorf herübergefommen wären und ein Ch: 
dach fuchten. Run war er im Ganzen ein gaftfreier Dann und gewährte 
ihnen alſo ihre Bitte, allein für ihre Thiere behauptete er keinen andern 
Aufenthaltsort zu haben, als den Stall, wo der Teufel feinen Sitz auf 
gefchlagen. Das kümmerte aber die Bärenführer nur wenig, fie mein 
ten, er folle denfelben nur öffnen, ihre Bären würden fich den Böfen fehon 
vom Halfe zu halten wiffen. Der Müller that, wie fie ihm hießen, und 
glaubte nun, nachdem er ihnen die Sache gefagt habe, Feine Schuld zu 
haben, wenn die Bärenführer am andern Morgen ihr Vieh todt fänden. 
Er ging alfo zu Bette und wartete der Dinge, die da kommen follten. 
Als nun die Mitternachtsftunde ſchlug, da erhob fich auch in dem Stalle 
ein gräulicher Lärm, wie er noch niemals gehört hatte, es war ein Stoßen 
und Balgen, ein Brummen, Brüllen und Kreifchen, daß «ihm das Herz im 
Leibe zitterte. Indeß waren aber auch die Bärenführer von dem Mordfpectafel 
aufgewedt und man befchloß nachzufehen, ob denn die Thiere noch am 
Leben feien. Allein wie flaunten fie, als fie, nachdem die Thüre geöffnet 
war, die Bären ganz ruhig an ihren Taben faugen, den Teufel aber 
in aller Eile verſchwinden ſahen. Darob freute fich der Müller nicht 
"wenig, er feßte alfo den Bärenführern noch ein trefffiches Frühſtück zum 
Abſchied vor und gab ihren Thieren einen derben Sad voll Brod mit auf 
den Weg, um fi für ihre erfolgreiche Bekämpfung des Teufels dankbar 
zu bezeigen. Wirklich lich fich feit diefem Tage der Teufel in dem Stalle 
nicht mehr fyüren, und fo konnten denn die Müllerefel ruhig wieder in 
denfelben einziehen. Da traf es fih, daß einft am fpäten Abend, als 
der Müller eben nach Haufe Fam, der Gottfeibeiung in feiner fürdhter: 
fichen Geftalt plößlich vor ihm fland und ſprach: ei! fagt mir doch, 
find denn die beiden großen Raben noch im Stalle drin? Za freilich, 
antwortete jener, die Kaben find und bleiben da. Da verfchmand der 
Boſe mit grimmigem Brüllen in den Wald und ward feitden nicht mehr 
gefehen, der Name Kabenmühle blieb aber dem Orte bis auf unfere 
Beit herab. 
485) Das Mönchögeficht an der Kirche zu Schlettan. 
Poetifch beh. v. Ziehnert Br. I. ©. 47 sq. 





An der dftlichen Außenfeite der Kirche zu Schlettau befindet ſich 
etwa 8 Ellen von der Erde ein Stein in der Mauer, der angeblich, ohne 
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von Menfchenhänden bearbeitet zu fein, einem Möndhsgeficht täufchend 
ahnlich fieht. Das Volk erzählt fi) von demfelben folgende wunderbare 
Geſchichte. Um das Jahr 1520 war Johannes Küttner (oder Kottne), 
ein Bruder des Grünhayner Abtes Georg Küttner, Pfarrer zu Schlettau 
(und zwar der lebte Fatholifche Geiftliche daſelbſt). Da begab es fich, 
daß einft in fliler Mitternacht, als diefer noch eifrig in den Kirchen- 
vätern fludirte, ein bleicher Schatten vor ihn hintrat und alfo fpradh: 
gürchte Dich nicht, ich bin der Geift eines Deiner Vorgänger, der vor 
nunmehr 100 Sahren, als die Huffiten in der Nähe waren, ein fil- 
bernes Grucifig um Mitternacht in die Kirchmauer vergrub, wo es noch 
ft: ih ward am nächſten Morgen von den wilden Ketzern erfchlagen 
und bin .jebt gefommen, um Dich aufzufordern, das heilige Kreuz wieder 
an feinen frühern Ort auf den Altar zu ftellen; Du wirft den Fleck, 
wo es vermauert ift, leicht erkennen, denn es wird fi) Deinem Auge 
ein Lichtfchein zeigen und da, wo derfelbe erglänzt, fchlage ein, und 
Du wirft es fogleih entdeden! Damit verfchwand er, der fromme 
Pfarrer aber eilte in die Kapelle, wo der Sacriftan ihn zur Meſſe be- 
reit8 erwartete. Dieſem theilte er das Erlebte mit und hieß ihn am 
folgenden Mittag mit Hammer und Spikhaue zur Hand zu fein, um 
das Erucifig aus feinem Berftede heraus zu nehmen. Kaum war aber 
der Pfarrer wieder weggegangen, fo verfuchte der Böfe das dem Geize an fid 
ſchon zugewendete Herz des Sacriftand, er beſchloß auf der Stelle den 
Verfuch zu machen, das Erucifig zu entdeden, den Raub auf die Seite 
zu ſchaffen und dann den led möglichft gut wieder auszubeffern, damit 
man von dem gefchehenen Diebftahl nichts gewahren möge. Nach kurzem 
Suchen fand er auch das Lichtlein und als er an der Stelle, die hohl 
Hang, einſchlug, biinkte ihm auch das Silber entgegen, allein er hatte 
bei dem Schlage das eherne Bildniß des Heilands mit zerfchlagen. Da 
fuhr auf einmal ein Donnerſchlag vom Himmel herab und die Kirchen» 
gloden fingen von felbft an Sturm zu läuten. Der Pfarrer fuhr aus 
dem Schlummer empor, er eilte herab und fand ſchon eine Menge Volk 
um die Kirche verfammelt, weil man glaubte, diefelbe ftehe in Flammen. 
As die Thüren geöffnet wurden, fand man zwar biejelbe ganz heil, 
aber nirgends fah man euer, wohl aber lag der Tempelräuber zerfchmettert 
neben dem herabgeftürzten Crucifix am Boden, doch war fein Kopf vom 
Rumpf wie abgehauen, und als man nach demjelben fuchte, fand man ihn 
an derfelben Stelle in der Mauer, wo das Crucifix eingemauert geweſen 
war. Der tiefbetrübte Pfarrer ließ nun das zerſchlagene Bild des Heilands 
aus feinen Trümmern zufammenfuchen und den Körper des Verbrechers 
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und fei zuletzt felb an Erſchöpfung und gebrochenem Herzen geſtorben 
Ihr Loos ſei nun, weil fie gegen Gottes weiſe Fügung gemurrt, em 
den Körper ihres ertrunfenen Sohnes vergeblich unter fleten Klagen un 
Wimmern fuchen zu müffen. 


490) Die Oswaldskirche bei Elterlein. 
Poetiſch beh. von Ziehnert Bd. I. S. 91 64. 
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Nicht weit von Waſchleite bei Elterlein in einem Thale am Ufer 
des Oswaldsbachs erblickt man die Trümmer einer Kirche, der ſoge⸗ 
nannten Oswaldskirche, welche 1514 der Grünhainer Abt Georg Küttner 
gegründet hat, die aber, weil inzwifchen die Reformation dort aufkam, nict 
vollendet worden und liegen geblieben fein fol. Anders erzaählt fich das 
Bolt die Urſache. Es foll nämlich um jene Zeit ein reicher Hammer: 
herr, Namens Caspar Klinger, gelebt haben, den aber fein Reichthum 
fo übermüthig gemacht hatte, daß er feinem Gruße, ſelbſt von Seiten 
ſolcher Perfonen, die mit ihm auf gleicher Stufe fanden, zu danken ſich 
herabließ. Dem begegnete einft ein eben fo reicher Bergherr von Elter⸗ 
fein, Namens Wolf Götterer, und rief ihm ein freundliches Glückauf zu, 
allein Klinger hielt e8 abermals unter feiner Würde, dem Grüßenden zu 
danken, und fo gejchah es, daß Lepterer ihm darüber einige harte, be 
leidigende Worte fagte. So ftolz nun der Hammerherr auch war, fo rad» 
füchtig war er und er befchloß auf der Stelle, feinen Beleidiger für feine 
freimüthige Rede büßen zu laſſen. Er theilte feinem Bruder feinen Plan 
mit, und nachdem fie eines Tags ausgekundichafte, Daß der Bergher 
allein zu Haufe fein werde, weil alle feirie Dienerſchaft zu einer Be 
Iuftigung fich entfernt hätte, gelingt e8 ihnen, ſich in die Wohnung deffelben 
einzufchleichen, wo fie den Unglüdlichen mit Beilhieben ermorden. Weit 
entfernt, ihr Verbrechen, deſſen fie ſich freuten, zu leugnen, ſtellen fie ſich 
ſelbſt dem Gerichte, welches fie zwar zum Scheine zum Tode verurtheilt, 
allein als fih der reiche Hammerherr erbietet, zur Sühne jenes Mordes 
eine Kirche zur Ehre des H. Oswalds zu erbauen und auch die Armen 
der Stadt reichlich zu bedenken, Fein Bedenken trägt, die Todesftrafe in 
diefe Geldbuße zu verwandeln. Auch fadelte Klinger nicht lange, fein 
Berfprechen zu halten. Er ließ Arbeitsieute, fo viele ihrer nur kommen 
wollten, für feinen Bau anwerben, Bauholz in feinen Wäldern ſchlagen 
und Steine in feinen Steinbrüchen brechen, zahlte mit vollen Händen, 
und es verging Fein Jahr, da fand die Kirche fertig da. Nun ließ er 
ed auch nicht an reicher Ausſchmückung des Innern fehlen, Ganzel und 


Altar waren von den gefhhicteften Künſtlern gearbeitet und mit der Aus 
Berften Pracht geziert, eine herrlihe Glocke zierte den Thurm und Alles 
war zur Einweihung der Kirche in Bereitfchaft. Siehe da zog an dems 
ſelben Morgen, wo die Geiftlichfeit fich anſchickte, das neuerbaute Gottes⸗ 
haus zu weihen, ein furchtbares Gewitter über das Thal herein, und 
fei e8 Borgefühl deflen, was kommen follte, man zögerte, die Proceffion 
zu beginnen, felbft der Glödner weigerte ſich, die Glocke ertönen zu laffen, 
bevor nicht das Unwetter vorüber ſei. Da ward Klinger ungeduldig 
und ſchwur und vermaß fi Hoch und theuer, nichts folle ihn abhalten, 
das einmal angefangene Gefchäft zu unterbrechen, und wenn Niemand anders 
es thun wolle, fo werde er felbft in die Kirche eilen und das Geläute 
zum erften Male in Bewegung feßen. Zwar verfuchten ihn die Priefter 
von Diefem Beginnen abzuhalten, aber umfonft, er flürzte in den Thurm 
und fing an die Glode zu ziehen. Aber fonderbar, diefelbe Hang wie 
ein Armejünderglödchen und lange zuvor, ehe er ausgelauten hatte, fuhr 
ein Blitzſtrahl aus dunkler Wetterwolle herab in den Thurm, tödtete 
Klinger und zündete die Kirche an. Niemmd wagte zu löfchen, denn 
Seder fah hier das Gericht Gottes, und fo war in Kurzem von dem 
fhönen Bau nichts ald die Mauern übrig und Niemand wagte es feits 
dem, die Kirche wieder aufzubauen. Klinger’s Leichnam ward zerſchmet⸗ 
tert im Thurme gefunden und am Rande des Waldes eingefcharrt. Die 
Umwohner aber erzählen fih, um Mitternacht gehe fein Geift ruhelos 
dort umher und grüße den zufällig dorthin verirrten und bei feinem Ans 
blick ängſtlich davon fliehenden Wanderer, und fein Herumirren müfle fo 
lange dauern, bis ihm Jemand danke. Seinen Bruder hatte die Strafe 
Gottes ſchon vorher ereilt, denn noch ehe das Gericht fein Urtheil geſproqher, 
war er vom Pferde geſtürzt und hatte den Hals gebrochen. 


491) Das naͤchtliche Fallen im Erzgebirge. 
Lehmann, Dbererzgeb. Schauplag S. 930. 





Im Erzgebirge fagt das Bolt, wenn man in der Nacht etwas fallen 
hört, es müffe darauf ein Todesfall erfolgen — darum nennt man dieß 
das Leichenbret — dieſer Tönne aber von dem Nenſchen ab und auf ein Vieh 
gewendet werden, wenn man fpreche: falle auf meine Senne, Biege ꝛc. 
Im Sahre 1627 Tag der Pfarrer zu Markersbach ruhig fammt feiner 
Ehefrau im Bett, nur die Magd war noch wach: da hörte fie etwas 
eben im Haufe ſtark fallen, fle läuft hinauf in der Meinung, ihre Herr 
habe gepocht, aber dieſer fr-+ = abe wohl geräumt und folle zu Bett 


m 
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gehen und am neunten Tage nachher war er todt. Im Jahre 1688, 
ehe M. G. Uhlmann, Informator bei'm Superintendenten zu Annaberg, 
farb, geſchah des Nachts ein großer Ball im Haufe, er aber hörte nichts 
davon und am dritten Tage war er fhon todt. Im Jahre 1633 Iebte not 
zu Scheibenberg eine Pfarrerswittwe von Thum; da biefe ihren Sohn, da 


verreifte, ein Stüd Weges begleitet hatte und nunmehr auf dem Heim 
wege begriffen war, that's in ihrem Hauſe einen ſchweren Fall un 


zwar zu berfelben Stunde, wo fie auf dem Rückwege von einem Fieber— | 


frofte überfallen ward, daran fie auch nach 10 Tagen farb. Dafelbi 
diente damals eine alte Magd bei dem Bürger und Hausbefiger Auerbach, 
die ſprach, wenn fle einen folhen Fall hörte, folgenden Spruch: Gütchen, 





ich gebe Dir mein Hütchen, wilft Du den Mann, ich gebe Dir den 


Hahn! willft Du die Frau, nimm hin die Sau! willſt Du mich, nimm 


die Zieg’! will Du unfere Kinder laffen leben, will ih Dir alle Hüb⸗ 


ner geben! — 

In Eiterlein geſchah es, daß man bei unterfchiedlichem folchen ge 
ſpenſtigen Fallen dem Ungethüme eine Henne und Ziege gab, Diele 
Stücke wurden am folgenden Morgen todt gefunden, und Lehmann a. a. O. 
fagt, er habe es mit feinen eignen Augen gefehen, daß eine Henne, die 


auch fo weggeſchenkt worden, früh auf Dem Oberboden todt dalag, als wäre 


fie unter einer Preffe zerqueticht worden. 


492) Der gefpenflige Schmiedegejelle zu Iobann-Georgenftadt. 
J. Chr. Engelfhall, Beihr. v. Johann-Georgenſtadt. Lpzg. 1724. 4. ©. 135. 





Im Sahre 1719 fährt Abraham Friedrih einem Schmied Kohlen | 


ein, da er nun Nachmittag um 1 Uhr wieder an die Meilerflätte kommt, 
und den Schmiedegefellen, welcher mit aufladen fol, nicht findet, oben 
im Gebüfche fih aber etwas bewegen fieht, meint er, es jei der Gehilfe, 
ruft daher, er folle fich herpaden und mit aufladen. Hierauf erfchallt 
eine Stimme: jebt gleih! Es kömmt auch wirklich Jemand, und hilft 
ihm etliche Kübel Kohlen auf den Karren heben, alfo. daß Friedrich nicht 
anders meint, er habe feinen Gefellen. Nachdem aber der Kohlenftauh 
fih ein wenig legt, fieht er an deſſen Unterleibe eine ſeltſame Geftatt, 


rrößt ihn daher won fih und fpricht, er jolle fich paden, feine Hilfe ber 


gehre er nicht. Worauf der Andere, indem Friedrich weiter aufladet, 
das Löjchfäßlein umkehrt und folches mit lauter Churf. neuem ganzem 
Gelde belegt mit Begehren, weil Friedrich ein armer Mann, folle er es 





ehmen, und fo oft er was brauche, wieder an diefe Stätte Tommen, 
seit er ihm ein mehreres geben wolle. Hierüber wurde Friedrich une 
zillig und ftieß das Faß mit fammt dem Gelde übern Haufen, daß die- 
s auf dem ganzen Platze zerftreut Tag, der Andere aber rafft es im 
yun wieder in feifien Beutel zufammen und hält es Friedrichen alfo dar. 
Reſer kehrt fih zwar an nichts und fährt fort, muß aber diefen Ge: 
ihrten ein gutes Stück Wegs ferner mit fi) haben, der nun ihm immer 
en Beutel vorhält, bisweilen das Geld fehüttelt und es ihm aufdringen " 
su, bis Sriedrih aus Ungeduld ihn garftig gefcholten und mit der 
3eitiche gefchlagen hat. Darauf ift diefer in das Holz gegangen, jenen 
ber hat ein folcher Dampf und Geftanf überfallen, daß er zu erfticden 
ermeinte, wie ex denn fich auch wirklich lange nachher noch unpäßlich 
efand. 


193) Das Männchen in der Grube zu Iohann-Georgenftadt. 
Engelfchall a. a. O. ©. 136. Poetiſch beh. v. Segnitz. Bd. J. ©. 23 sq. 


Am-7. Auguſt des Jahres 1719 arbeitete in dem Bergwerke zur 
Treuen Freundſchaft vor dem tiefen Ort der Häuer Zohann Chriftoph 
Schlott, und da man zu Miütag auspocht, Hört er gegen den Schadht 
noch Jemanden huften, meint daher, es werde der Steiger vor Ort 
fahren, folches in Augenſchein zu nehmen. Nachdem ſich aber gleich⸗ 
wohl Niemand einſtellt, will er auch ausfahren, und als er ſich 
kaum umgewendet, nimmt er wahr, wie ihm Jemand vom Schacht her 
mit brennendem Grubenfichte entgegenfommt, welches Schlotten in feinem 
vorigen Wahn, daß es der Steiger fei, beftärft. Doch da fie endlich 
Beide auf der Strede zufammenftoßen, nimmt jener wahr, daß es ein 
ſehr Heiner Mann in einem braunen Kittel ift, der eben, indem er an 
Schlotten vorbeifährt, fein Grubenlicht an's Geftein hängt, fo auch alls 
jogleih hängen bleibt, nicht weniger auch die Taſche ablegt und zu 
Schlotten fpricht: if fhon Schicht? Denn die Bergleute fuhren an 
diefem Tage wegen der Beerdigung des Hammerwerksbefitzers 3. Chr. 
Fiſchers eine Stunde früher aus. Weber -fothaner Anrede überfällt aber 
Schlotten ein Schauer, er eilt alfo davon und trifft feinen Arbeiter mehr 
in der Grube an, erzählt aber diefe Begebenheit darauf dem Steiger, 
der zwar anfangs nebft den andern Arbeitern ihm nur fehlechten Beifall 
giebt, endlich aber muß Schlott den Ort zeigen, woran das Männchen 
fein Grubenlicht gehangen, und weil man dafelbft ein Klüftlein wahrs 
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nimmt, wird ein Schuß gebohrt, welcher auch fofort von Erz zeigt, und 
bat man hierauf unterfchiedliche Quartale davon gute Lieferungen thun 
koͤnnen. 


494) Die zwei Meſſer zu Eibenſtock. 
J. P. Dettel, Alte und neue Hiſtorie von Eybenſtock. Schneeberg 1748. 4. 
S. 354. 


Am Oſtermontag des Jahres 1621 find bei dem Schenkwirtb 
Hanns Meichsner zu Eibenftod zwei junge Burfchen von 18 Jahren, 
G. Unger und Chr. Froͤhlich, zu Biere gewefen, aber mit einander 
uneins worden und haben fich gefchlagen. Solches haben fie fo Lange 
getrieben, bis Fröhlich mit einem Meffer dem Unger gegen das Herz einen 
Stich gegeben, darüber er alsbald geftorben. Zuvor aber hat Unger das 
Meffer wieder herausgezogen und den Fröhlich wieder geftochen, doch bat 
fich diefer auf die Flucht begeben. Hernach ift über ihn auf dem Marfte 
öffentlich Halsgericht gehalten, und damit diefe fchredliche That den Nad- 
fommen im Gedächtniß bleiben möge, 2 Mefler in einen Stein gehauen, 
und foldher an der Ede der Brodbänfe, wo früher der hölzerne Efel fand, 
aufgerichtet worden. 


495) Daß Kreuz und der Kelch zu Wolkenſtein. 


Lehmann, Obererzgeb. Schauplag S. 51 sq. Kreyffig, Beitr. zur ſächſ. Geſch. 
Bd. III. S. 398. Bechftein, Deutiches Sagenbuh S.520. Ziehnert Bd. Ill. S. 183. 





In der Mitte einer 100 Ellen hohen, fteilen Felſenwand, welde 
fh an der Zſchopau erhebt und das Schloß Wolkenftein trägt, ift ein 
Kreuz und ein Kelch in den Stein gehauen. Diefe Wahrzeichen ſollen 
daran erinnern, daß im Jahre 1428 die Huffiten, welche hierher ge 
fommen waren, einen katholiſchen Priefter, der obwohl von ihnen mit 
dem Zode bedroht, gleichwohl feinen Glauben nicht abſchwören wollte, 
bis an den Rand der fteilen Felswand fchleppten und ihn dort hinab- 
fließen, von wo er in die Zſchopau zerfchmettert herabftürzte. 


496) Die weiße Fran zu Scharfenftein. 
Ziehnert Bd. II. ©. 182. 


Auf dem Schloſſe Scharfenftein im Wolfenfteiner Amt geht feit 
Sahrhunderten eine weiße Frau um. Mit dem zwölften Glockenſchlag Nachts 
wird fie-vege, wandelt in lange, weiße, nebeldünne Gewänder gehüllt 
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durch alle Gemächer des Schloſſes, bleibt bisweilen ſtehen und ſeufzt, 
und ift überhaupt traurig. Oft hat man gewagt fie anzureden, aber 
nie bat fie Antwort gegeben, fondern ift immer fogleich eniflohen. Sie 
muß eine fchwere Sünde begangen haben, welche aber? das weiß die 
Sage ebenfo wenig als fie den Namen der Nachtwandlerin zu nennen 
vermag. 


497) Die weiße Frau zu Venusberg. 
Lehmann a. a. O. S. 942. 





Auf dem Herrnhofe und Ritterfitze zu Venusberg (oder Fenchsberg) 
bei Thum kennt man eine dergleichen weiße Frau ſeit langen Jahren her. 
So oft bei der Herrſchaft oder ihrer Familie und ihren nächſten wichtigſten 
Anverwandten ein Todesfall ſich ereignen foll, läßt fie fich eine gute Zeit 
zuvor vor Vielen öffentlich fehen, und zwar, wenn der Todesfall im 
Haufe gefchehen ſoll, geht fie aus felbigem heraus die Treppen hinunter 
lings über den Hof hinab zu demjenigen Thore, wo die Leiche hinaus- 
getragen werden foll. Iſt aber der Todesfall außerhalb des Haufes unter 
den nächflen Anverwandten zu vermuthen, Täßt fie fih nur bald hier 
bald dort Erfcheinungsweife, auch wohl zu den Kenftern herab fehen, 
jedod daß Niemandem dadurch einiges Leid oder Krankheit wiederfährt, 
weil fie ohne alle Beleidigung ihr Weſen und Affenfpiel treibt. 


498) Die weiße Frau zu Neuflädtel. 
Lehmann a. a. O. ©. 943. 





In Neuftädtel bei Schneeberg erzählt man auch von einer gefpens 
Rigen weißen Frau, welche eine Sechswöchnerin gewefen, aber endlich 
serbannt worden fein jol. Auf ihrem Grabe ift indeß immer eine Beine 
Brube eine Backſchüſſel groß geblieben, man mochte diefelbe zufüllen wie 
nan wollte. 


499) Die eiferfüchtige todte Fran, 
Lehmann a. a. O. ©. 943. 





Im Jahre 1666 im September hat fih eine fchredliche Begeben⸗ 
yeit in einer Bergſtadt ereignet. Da iſt ein gewiſſer ©. ©. geftorben, 
yeffen Weib zuvor in der Faftenzeit gedachten Jahres auch des Todes 
rblihen. Da nun der Witwer zur andern Heirath fchreiten wollte, kam 
mmer ein Gefpenft in Gefalt feiner verftorbenen Frau und Angftigte 
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ihn, daß er keine Ruhe haben konnte und daher feinem Gefinde gebot, 
fie follten in der Stube ſchlafen und ihre Betten vor feine Schlaffammer 
ſchieben. Am Donnerftage zuvor fpricht das Gefinde: Herr, wenn Ihr 
doch zuvor, ehe Ihr wieder Bräutigam feid, Eurer vorigen Frau einen 
Reichenftein legen ließet, vielleicht bliebe fie außen! Er beftellt anı Freitag 
die Maurer und läßt ihn legen und fagt: nun habe ich meine Alte hier 
eingefehwert, fie wird nicht wiederfommen, der Teufel müßte fie denn 
herausführen! Nimmt die Maurer mit fih nach Haufe, ißt und trinkt 
mit ihnen, beftellt einen Boten, der morgens früh weglaufen ſoll, gebt 
zu Bette und das Gefinde liegt vor der Kammerthür. Um Mitternacht 
kommt ein Gefpenft in die Stube, ſucht erft in den Regiftern und biät- 
tert darin, darnach raufcht es über die Gefiudebetten weg, kommt in die 
Kanımer und erwürgt den Mann. Frühe Fam der beftellte Bote und 
wartete zwei Stunden, das Gefinde hieß ihn anpochen, rufen und gur 
hinein geben, da findet er ihn todt, und nachher hat fich dieſes Ge 
fvenft ingleihen noch oft wieder fehen Laffen. 


500) Die geizige Müllerin zu Brand, 
Lehmann a. a. D. ©. 944, 





Im Jahre 1674 wohnte in Brand, einem gebirgiſchen Dorfe unter 


Joachimsthal, eine Müllerin, die MühlsAdelin genmut, welche die armen 


Bergleute und Zinnfeifner auf Gottesgabe mit Brod verlegte, daifelbe 
aber jo armfelig bud und gab, daß es faft eitel Spreu und Kleie war umd 
in der Suppe zerſchwamm. Da ihre Arbeiter fich beklagten und über 
das ärmliche Brod befchwerten, fagte fie mit Zroß: ei meine Gottesgäber 
Säue können's fchon freifen! Da endlich diefe Mühl» und Geldhamfterin ge: 
florben, ift fie nachher oft wiedergefonmen, hat den Mann geplagt und, fo oft 
der Müller feine Säue gefüttert, ift allezeit eine fremde gefpenftifhe Eau 
mit zugelaufen und hat fammt den andern aus dem XTroge gefreilen. 
Ihre Tochter fuccedirte ihr im Haufe und Tieß ſich vom Teufel ingleichen 
zum Scinden der armen Leute und zu Ungerechtigfeiten verleiten, ſam⸗ 
melte viel Geld und vergrub einen Theil. Da die Faiferlihen Soldaten 
1691 da vorbei marfchirten, ward fie von einem derfelben heftig erſchreckt, 





wurde ſprachlos und farb, daß Niemand wußte, wohin fie ihr Geld ver: 


graben. Darauf fam fie in unterfihiedlicher Geftaft wieder, plagte und 
ängftigte dent hinterlaffenen Witwer, daß er endlich gar desperat wurde und 


im Jahre 1693 im October zu feinen Kindern fagte, er könne nicht 


mehr bleiben, er wolle zu feinem Bruder gehen, nahm darum Geld zu 
fh, aber er wurde auf den Felfen todt gefunden und hat auch ein 
Viertel Maß Geld Hinterlaffen. 


501) Das Hammergefpenft. 
Lehmann a. a. O. ©. 944. 





Am 30. September des Jahres 1670 Hat fih in einem Bergorte 
zugettagen, daß ein gewiffer Mann, Namens €. B., feinen Sohn von 
13 Jahren in Berrichtung über Feld in’s nächfte Dorf verſchickte. Als er 
wieder zurüdgeht, begegnet ihm fein gewefener Pathe, ein Hammerherr, 
der ſchon vor 6 Jahren geftorben war, in der Geftalt, wie er ihn im 
Sarge angezogen geiehen hatte. Der fieht ihn an und fpricht: fiehe 
Pathe, bit Du es? fleht mein Hammer no? ift er noch nicht wegges 
gebrannt? Der Knabe erfchrict und fehüttelt den Kopf, will auch defto 
mehr nach Haufe, das Gefpenft aber ift bald vor bald Hinter ihm und 
brummt etwas, was er nicht verftehen konnte, und veränderte fich drei⸗ 
mal in Kleidern. Da der Knabe über das Dorf heraustommt, fängt jener 
an: ach, wie müde bin ich! ach wenn mich doch Jemand trüge! Bathe, 
gehe in meinen Hammer, an dem Orte wirft Du Geld finden, Dir ifl’s 
befcheert, und damit däuchte es dem Knaben, er fehe Geld vor ſich Liegen 
und fchimmern. Als er feinem Städtlein nahe kam und zuvor durd ein 
Büfchlein gehen mußte, da fing fi) erft ein Lärm an: das ganze Büſch⸗ 
lein war voll fehwarzer Männer, die den Hammermeifter umringten, bald 
verwandelten fie ſich in große rothe Hirfche, daß der Knabe nicht wußte 
wo aus noch ein, bald fah er einen Mann kommen, der hatte eine Ruthe 
in der Hand und drohete damit dem Gefpenfte und den Hirfchen. Der 
Knabe lief mit Furht.und Zittern fort, die Hirfche verloren fih, aber 
das Hammergefpenft begleitete ihn noch ein Stück Weges und che es 
von ihm bergunter Abfchied nahm, Iehnte ſich's noch einmal über den 
Knaben hinüber und ſahe ihm ſcharf unter die Augen, ging dann aber 
einen andern Weg, vor fih hinmurmelnd. Der Knabe kam heim, klagte 
es feinen Eltern und lag dann 8 Tage lang fehr krank. 

Im 3. 1658 flarb im Gebirge ein Bergbeamter, welcher zwar ein 
großer Freund der Schule und Kirche, fonft auch ehrbar im Geſpräch, 
ohne Fluchen und Schelten und gutthätig gegen feine Arbeiter geweſen 
war, und doch nach feinem Tode als greuliches Gefpenft umging. Es ließ 
ſich in des Verftorbenen Geſtalt nicht nur auf dem Gammer, da er ges 
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wohnt, ſondern auch in feinem Haufe, meiſtens aber auf einer Schmelz 
hütte ſehen, ſchlug Knechte und Mägde im Stalle unter das Vieh, feine 
Tochter tiber den Leib, daß fie 8 Wochen Eranf lag, und verirte die Ar: 
heiter, daß Niemand bleiben wollte. Ein Jahr lang darauf war Frie 
den und Ruhe vor ihm, aber da nach diefem ein Bauer ohngefähr über 
eine unbekannte Waldhütte kommt, die Breter losreißt und fie heimführen 
und nunmehr das Iehte Bret abreißen will, drüct ihn der gefpenftige 
Mann, daß er fterben mußte. Da fing er fein Mordipiel wieder an 
und drüdte Caspar Bibern, einen Kohlenmeffer, auf dem Hofe todt. 
Den Tag vor dem Chrifffefte im Jahre 1659 fählägt er in der Nacht 
ſtark an’s Thor, der Wächter meint, es fei fonft eine nöthige Poſt und 
macht Auf, da präfentirt er ſich in einem ſchwarzſammtnen Pelze und 
mit‘ einem fpanifhen Rohre und drüdt dem Wächter alle Glieder entzwei 
und begeht andere Thaten mehr, daß fi die Wächter vor diefem ge- 
ſpenſtigen Geifte fehr gefürchtet. 


502) Todte verhelfen Lebenden zu ihrem Hecht. 
Lehmann a. a. O. ©. 94T. 





Im Jahre 1694 hat man in einer Bergſtädt von 'der Frau eines 
Fleiſchers erzählt, daß fie vier Wochen nach ihrem Begräbniß wiederge: 
kommen fei. Diefelbe hinterließ den Ruf eines frommen und eingezogenen 
Lebens, beklagte fich auch verfchiedene Male über das böfe Wefen, was 
ihr zweiter Mann mit Fluchen und Streiten nebft den Kindern treibe 
und fagte, fie werde fich ein Leid thun müffen. Kurz darauf flarb fie 
und hinterließ eine arme Schwefter, welche bei dem Wittwer allerhand 
Erbſtücke ſuchte, aber nichts erhalten konnte. Trotzdem daß dieſe Erb: 
forderung "gerichtlich beigelegt war, wollte ſich doch die blutarme Schwefter 
‚nicht abweifen Iaffen und vergoß viele Thränen. Der Witwer Tag aber 
krank nebft feinem Sohne allein in der Unterſtube. Da kommt um 
Mitternacht ein Geſpenſt in Geſtalt der Verſtorbenen und febt ſich vor 
fein Bette; er erſchrickt und fängt an zu beten: Gott’ der Vater, wohne 
ung bei! Dieß thut er drei Male, aber die geſpenſtige Frau will nicht 
weichen, der Kranke kann nicht fort und ſchwitzt gar ſehr. Es ſchlaͤgt 
12 Uhr, da meint er, nun werde fie fortgehen, aber ‘fie bleibt bis. nad 
2 Uhr fißen, da fängt er an: alle guten Geifter Toben Gott den‘ Herrn! 
Sie antwottet zwei Schritte zurücktretend: ich auch! Der" Kranfe fragt: 
was wollt’ Shr hier? gehet Pin, wo Ihr Bingehbrt. "Sie :antworket: 


Ihr follt meiner Magbalena (fo Pr ihre arme Schwefter) nicht Alles 
nehmen! Und damit fuhr der Geift zum vordern Fenſter hinaus. Eine 
Hausgenoſſin wohnte in der Oberſtube, die auf der Bank lag und daſſelbe 
Geſpenſt ſah, welches fie angriff und begehrte, man ſolſe ihre Schweſter 
nicht kränken; damit warf es ein Biermaß nach ihr und blieb außen. 
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503) Die weißen Frauen zu Blumenau. 
Lehmann a. a. D. ©. 948. 





Am 15. September 1695 ritt am Sonntag fpät Chr. Kaifer, 
Müller zu Blumenau, nad) Haufe, und als er hinter die Pfarrwohnung 
zu Albertshayn, wo ihn fein Weg nah Haufe trug, kam, gingen, drei 
Männer in gewöhnlicher Kleidung gefhwind und ‚ohne zu grüßen vor- 
über, worüber er fich verwunderte, weil er ‚fie für Blumenauer anfah. 
As er ein wenig fortreitet, kommen ihm auf dem Wege vier verfchleierte 
Weiber entgegen, welche eine ZTodtenbahre mit einem Sarge und Leichens 
tuch tragen. Darüber erfchridt er, weiß fat nicht, wo er fei, bald 
bünft ibn, er reite Durch ein großes Waſſer, bald als müfle er einen hohen 
Berg binanreiten, bis ein wenig Licht wird und er erkennt, daß er auf 
dem rechten Wege ſei. Als er nun zu des Richters Teich, der ganz 
nahe. bei dem Gerichte it, kömmt, fieht er abermals 5 bis 6 Paar vers 
fchleierte Weiber daher kommen, die über den Steig, ‚darüber er auch ge⸗ 
wollt, gehen, daß er nicht weiß, was er thun fol. Er läßt aber, dem 
Pferde feinen Gang, welches diefen Weg wohl gewohnt, aber über den 
Steig nicht gehen will, fondern lenkt fih mit einem ziemlichen Schnau⸗ 
ben neben demfelben durch ein Kleines Bächlein und bringt fofort feinen 
Reiter geſund nach Haufe, wie wohl es ſehr geichwißt. 


504) Der. Kobold zu Grüna. 
. Lehmann a. a. O. ©. 951. 





Auf dem adligen Vorwerk Grüna bei Scharfenſtein hat ein Polter⸗ 
geiſt im Stall an Menſchen und Vieh großen Muthwillen geübt, daf 
fa fein. Gefinde mehr bleiben können. Weil man es nun für, einen 
Zauberer gehalten, find etliche Leute in einer Kammer, ba es fih am 
meiften fpüren laſſen, mit bloßem Gewehr geordnet worden, welche alle 
Winkel durchſchauen müſſen, da fich endlich eine alte ‚Haube oder Nüge 
gefunden und damit die Zauberei ein Ende gehabt. 
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505) Der Kobold zu Thalheim. 
Lehmann a. a. O. S. 952. Poetiſch beh. v. Segnitz Bd. I. S. 253 sq. 





Bor Zeiten war bei dem Oberförfter zu Thalheim ein Ungethüm 
oder Kobold im Haufe, welcher den Leuten große Laft und Schalfheit 
anthat, daß fie auch nicht mehr bleiben Tonnten. Endlich brannte das 
Haus gar weg und Etliche meinten, das böfe Ding habe e8 angezünde, 
Andere, der Hausherr habe es felbft gethan, um das Ungethüm los zu 
werden. Da fle aber ihre Sachen ausgeräumt und auf einem Wagen 
Davongefahren haben, läßt es fih unter demfelben mit vernehmlicher 
Stimme hören: wären wir nicht fo gerannt, fo wären wir wohl mitverbrannt! 


506) Der Kobold zu Lauter. 
Lehmann a. a. O. ©. 949. 





Im Jahre 1695 kurz vor Weihnachten ereignete fih zu Lauter in 
einer Schenke bei einem da wohnenden Zleifcher in.der Kammer, wo er 
mit feinen Kindern fchlief, von ohngefähr 9 bis 11 Uhr Abends un 
von 1 bis 3 Ahr nad) Mitternacht, bei dem Bette der Kinder ein Kragen, 
welches fie merklich in der Ruhe ſtörte. Anfänglich hat er's für eine 
große Ratte oder etwas dergleichen gehalten, fleißig aufgeftellt, aber nichts 
gefangen, noch gefehen, noch ergreifen Tönnen. Mit der Zeit hat's aud 
angefangen laut zu pochen, daß man’s im Keller hat hören können umd 
bat den Kindern feine Ruhe gelaffen. Ein Knabe von 12 Jahren hat 
fleißig gebetet und zu ihm gefagt: laß mich doch in Ruhe, wenn Du 
nicht mit beten willft, auch nicht beten fannft, fo gehe Deiner Wege, 
und iſt unerſchrocken geweſen. Im Januar 1696 hat ein Kind von 
ohngefähr ein Band in feinen Händen mit in's Bett genommen, welches 
diefes Ungethüm dem Volke durch ein Aſtloch der Dede herab es in’s 
Haus fledend gezeigt und damit gefpielt hat: wenn’s Jemand ergreifen 
wollen, ift es entwifcht und bald zu einem bald- zum andern Loche auf 
diefelbe Weife heruntergehangen worden. Gedachter Fleiſcher hat dabei 
fein Geld aus einem verfchloffenen Kaſten vermißt und iſt gerade dazu 
gekommen, wie e8 ein ganzes Bund Waͤſche bis an die Kammerthür ges 
bracht, fo er noch gerettet. Der Schulmeifterfubftitut des Orts unters 
fand fih, das Ungeheuer zu fragen, da e8 denn viel geredet, in einem 
Zone, wie ein zarter Knabe oder eine Weibsperſon, ift auch zornig auf 
ihn geworden, daB es ihn hinein in die Kammer gefordert, wohin er fid 
doch nicht Hat getrauen wollen, fondern ift in ber Thür ftehen gebfieben. 
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Hernach haben aud Andere ihren Fürwitz gebüßt und allerlei gefragt, 
unter Anderem, ob es von einer gewiffen Perfon dahin gebannt wäre, 


da es denn mit Ja geantwortet. Seit dem 9. Januar, wo die Wirthin 
eines Kindes genejen, iſt aber nichts mehr von ihm gehört worden. 


507) Der wunderlide Kagentanz. 
Iccander, Sächſ. Kernchronik. LXXVI. Couv. ©. 62. 





Am 1. Mai des Jahres 1726 iſt ein gewiſſer zuverläffiger Mann 
im Erzgebirge von einem Orte zum amdern gereift und am Abend bei 
düfterer Witterung bei einem Walde vorbeipaffirt, da denn er fowie fein 
Begleiter, den er bei fich Hatte, ein dem Anſchein nach in einem Haufe 
Iheinendes Licht bemerkt, welchem Beide in der Hoffnung, eine Herberge 
zu finden, zugelaufen. Nachdem fie aber näher und näher gekommen, 
hören fie eine’ zum Tanz gehende Muſik, und der Eine von ihnen geht 
aus Neugierde an's Fenfter, und wird durch felbiges gewahr, daß eine 
große Anzahl Kaken darin zu finden, davon etliche muflciren und die 
andern darnach tanzen. Sein Begleiter bejchließt nun, in das Haus 
hinginzugehen, wird aber von dem Andern davon abgehalten, und jet nimmt 
einer von ihnen wahr, daß feine große Hauskatze ebenfalls dabei anzu⸗ 
treffen. Aus Entfeben gehen Beide fort und kommen in fpätefter Nacht 
nach Haufe. Als nun des andern Tags zu Mittag fich die große Hauss 
fabe bei der Mahlzeit in der Stube einfindet, ſpricht ihr Hausherr fie 
anfchauend: nun, Du machteſt Dich geftern Abend auch fehr Iuflig! Da 
ſpringt ihm alsbald der alte Kater auf den Hals und Fragt ihn in den 
Kopf und das Geficht, hätte ihn auch ficherlich getöbtet, wofern nicht das 
Hausgefinde herzugelaufen und mit Schlägen und Schreien diefen vers 
teufelten Kabenfeind abgetrieben*). j 


*) Diefe Sage hat viel Aehnliches mit der vom fogenannten Katzenberge zwifchen 
Leipzig und Merfeburg. Man erzählt nämlich (f. Berdenmeyer, Curieuſer Antiqua> 
rius. Hamburg V Aufl. 1731. 8. Bd. J. S. 657. Bechſtein S. 355. Poetifch 
beh. von- Segnig Bd. 1. S. 43 sq. ift die Sage auch), um die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts fei ein Bifchoff von Merfeburg, Namens Michael, ein großer Kapenfreund 
gewefen und habe eine große ſchwarze Katze befeflen (auf dem Schlofie zu Merſe⸗ 
burg iſt noch jetzt fein Bild mit derfelben in dem Fenſter, aus dem fie gefprungen, 
als Glasgemälde zu fehen), der ſei einjt nach Leipzig gereift und habe auf jenem 
Hügel (der nachher davon den Namen befam) eine ganze Kapengefellihaft an- 
getroffen. Er habe denfelben im Scherze zugerufen: Ihr Kapen, feld Ihr alle 
beifammen? Da habe eine geantwortet: es mangelt Ieine, ausgenommen Biſchoff 
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508) Der ſchwarze Maun zu Koͤnigswalde. 
Lchmann a. a. D. ©. 950. 


Im Yahre 1696 hat die Frau des Köhlers Hand Neuber zu Kö- 
nigswalde im Monat Julius ein Mädchen zur Welt gebracht. Als das 
felbe num getauft war, ift die Nacht darauf ein ſchwarzer Ianger Mann, 
der aus der Stubenfammer hinein in die Stube kam, vor ihr Bett ge 
treten und hat fie alfo angeredet: gieb mir Dein Kind! Als fie fich aber 
geweigert, ift er wieder hinausgegangen und hat das Schloß hinter fih | 
zugefihlagen, daß es gefchmettert. Nach 14 Tagen fam etwas an ben | 
Laden, daß fie auch den Schatten am Fenſter fehen konnte, und weil 
fie denfeißen für einen Hund gehalten, hat fie demfelben zugerufen: gebe 
Du, garſtiges Aas! Worauf es den Benfterladen gewaltig zugefchlagen 
und fie weiter nichts unternommen. Die folgende Nacht hat es ihr das 
Kind aus dem Betichen gezogen, ba fie es denn quer über dem Babes 
wännchen auf dem Gefichtchen fiegend gefunden, welches nachher eine Nadt 
um die andere fich wiederholt hat. An einem Sonnabend hernach im 
Auguft hat die Mutter zur Naht das Kind kurz vorher geftillt und 
wieder hinaus in das Wännchen gelegt, da dem Vater, der neben ihr 
lag, gebräunt, e8 hätte ein Kind einen Arm gebrochen, worüber er er- 
ſchrak und aufwachte, doch, weil er fih befonnen, es fei ja fein Kind 
nicht, welches er bei fih in der Kammer habe, wieder einfchlief ; hierauf 
wurde pm das Bett vom Leibe gezogen, darüber er auffuhr und nad 
dem Kin e ſchrie, welches fie wieder aus bem Kiffhen ganz bloß auf 
dem Gefichte liegend todt geſunden. Als nach deſſen Beerdigung der 
Mann wieder an ſeine Arbeit in die Kohlen gegangen und ſeines Bru— 
ders Weib des Nachts bis zu ſeiner Wiederkunft dazubleiben ver⸗ 
mocht, hat fh des Nachts zwifchen 11 —12 Uhr etwas an dem un- 
teren Bettbret bemerkbar gemacht, damit gefnadert, if endlich gar in’ 
Bett gefallen, daB es ganz ſchwer worden, und da fle ihre fchlafende 
Schwägerin aufgewedt, hat das Ungethüm gefagt: warte nur, ich will 
Dir ‚Deinen Reſt ſchon geben! Damit iſt es weggekommen, und hat 
fie es ordentlich auf dem Strohe hingehen hören, auch der Hund hat es 
gemerkt und ſehr gewinſelt. 





— 


Michael feine Katze. Bei feine Wiederkunft erzählt er feiner Katze die wun- 
berlihe Begebenheit und fragte zugleih, warum fie den andern Hagen nicht 
Gefellfchaft geleiſtet? Alsbald fuhr die Katze zum Fenfter hinaus und ift nicht 
mehr geſehen worden. Aehnliche Katzengeſellſchaften ſollen in den Ruinen bes 
Kloſters Queerfurt bei Poͤltſchen im Boigtlande noch jetzt ſtattfinden. S. Bech⸗ 
ſtein a. a. O. ©. 482 sq. 
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509) Das Waldweibchen in Steinhach. 


Lehmann a. a. O. ©. 78 sq. 188, 


In den Wäldern bei Steinbah und Grumbach ohnweit Joͤhſtadt 
läßt ſich oft ein altes Mütterchen fehen, das ift das Waldweibchen. Es 
thut Niemandem etwas zu Leide, ja es hilft ſogar den Leuten bei der 
Arbeit. Man erzählt, daß es vom Satan oder dem wilden Jäger ges 
jagt werde und auf feiner Flucht einen Stod, in dem die Holzhauer ein 
Kreuz gehauen, fuche, fih darauf fepe und alddann erlö werde. Bor 
alten Zeiten ift es in den genannten Dörfern in die Häufer gekommen, 
bat fih an den Dfenheerd gefeßt und gefponnen, wenn e8 aber das Ges 
[pinft herein in die Stube geworfen, dann hat man ihm zu effen geben 
müften. So bat man im Jahre 1681 bei dem Beginn der Peſt auf 
dem Pfarinenfiel, dem fogenannten Schönburgifchen hohen Wald, ein Holzs 
weib gejehen, welches einen großen Schneefall, fchnelle Wafferfluthen und 
higigen Sommer angedeutet, darauf viele Menfchen und Vieh fterben würden. 

Im Jahre 1633 hat bei Steinbady am Afchermittwoche ein Bauer 
einen Baum im Walde gefällt, und indem der Baum im Falle ift, haut 
er nad) der Holzhader Gebrauch ein Kreuz hinein. Sogleich Lommt ein 
gejagtes Weiblein und bleibt an dem mit dem’ Kreuze gezeichneten Baume 
fiehen, da es denn fißen geblieben. Wnterbeffen füllt e8 dem Holzhader 
feinen Korb mit Spänen, er aber fchüttet die Späne wieder aus, und 
da von ohngefähr ein Spänchen hängen geblieben, findet er, als er nad 
Haufe kommt, an deffen Statt einen ganzen Thaler. Er geht alfobald 
wieder in den Wald, in der Hoffnung, folcher Thalerfpäne viele aufzus 
liefen, aber vergebens. Doch weil der Mann damals in kurzer Zeit zu 
Mitteln gekommen, hat man vermuthet, ex müffe doch etwas gefunden haben. 
Bon diefer Zeit an geht Niemand gern am Afchermittwoch dafelbft in’s 
Holz, in der Meinung, der Teufel jage das Holzweibchen am Aſchermittwoch“). 


— — — — — 


510) Der böſe Seidelmann in den Sechsruthen bei Glöße. 
Biehnert Bd. II. ©. 186. 





Zwiſchen den Dörfern Auerswalde und Glöße bei Chemnig liegt 
ein Wald, die fogenannten Sehsruthen. In diefem fpuft der Schatten 
eines böfen Beamten, welchen die Volksſage den böfen Seidelmann nennt. 


*) Diele glauben, die Holzweibchen feien aus den heidnifhen Sorbenftauen 
entftanden, die vor dem Chriſtenthum in die Wälder geflohen, wenn fe biejelben 
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Er bat bei feinen Lebzeiten die ihm Untergebenen übel behandelt und 
viele Ungerechtigfeiten und Graufamfeiten verübt, dafür zur Strafe er 
im Grabe keine Ruhe gefunden hat. Sein fpufender Geift führt die 
Wanderer irre und nedt und erfchredt fie durch gellendes Rufen. Zu 
bedauern ift, daß Niemand in der Umgegend mehr weiß, was zu Seidel 
manns Erloſung nöthig if. 


511) Die Tenfeldlanzel in der Schloßkiche zu Chemnig. 
Mitgetheilt von Julius Schanz. . 





Nicht weit von der Stadt Chemnih liegt hart am Rande des Dunklen 
mit Nadelholz bewachienen Küchwaldes ein altes wohl erhaltenes Schloß. 


Es ift im gothifchen Style gebaut “und zeichnet fich befonders durch die 
Schloßkirche aus, deren prächtiges Portal von der Kunft der Vorfahren 


deutlichen Beweis liefert. Das Schloß felbft war früher ein Kloſter, 
das wegen der Sittenverderbniß feiner Mönche im ganzen Lahde weit 


und breit verrufen war. Mit der Erbauung des Schloffes war aber der 


Teufel keineswegs zufrieden. Er beichloß daher ein ewiges Zeichen feiner 


Mißbilligung der Mits und Nachwelt zu binterlaffen. Kaum war die | 


Kirche des neuen Mönchsklofters vollendet, als er in einer Nacht bie 
Treppen herauf fhritt und dem Altare und der Kanzel gegenüber noch 
eine Kanzel zu bauen begann. Raſch, mit höhnifchem Lächeln vollendete 
er feine Arbeit. Um aber den Mipmuth der Brüder zu vergrößern, 
vermauerte er die Kanzel, damit Niemand fie betreten und benupen könnte. 
Der Tag begann zu dämmern, als er mit feiner Arbeit zu Stande ge: 
fommen war, und er ging, nun feinen Heimweg anzutreten. Zuvor 
aber trabte er in das Schiff der Kirche, befchaute fich fein Werk und 
befand es für gut. Dann entfernte er fich eiligft. Am Morgen aber, 
als die Brüder zu beten kamen, erftaunten fle nicht wenig über die neue 
Kanzel und fliegen die Treppe aufwärts, um zur Kanzel zu gelangen. 
Siehe, fie war vermauert. Bol Entfeßen fanden fie aber auch die Spur 
eines eingedrüdten Pferdehufes. Sogleich erkannten fie den Schöpfer 
dieſes Werkes und zugleich feinen böfen Willen. — Noch jebt fieht man 


die Kanzel unbefhädigt und kennt fie in der ganzen‘ Gegend unter dem 


Namen der Teufelsfanzel.*) 


aber wieder verlaffen hätten, von den Chriften verfolgt bei Stämmen, auf denen 
drei Kreuze eingehauen gewefen, Schuß gefucht und gefunden hätten. 
*) In derfelben Kirche befindet fich auch eine Geiffelung Chrifti, fehr ſchön 
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512) Geift Müschen. 


Bechftein, Deutfches Sagenbuch ©. 515. 


Nicht weit von Freiberg ift ein Gehölz, das heißt der heimifch 
Buſch, und in demſelben hauſte vordem ein Kobold, den Die Leute 
Mügchen nannten und damit an den befannten Kobold Hütchen erinnere 
ten. Geift Mügchen gehörte zu jenen geſpenſtigen Hodelmännden, die 
fih den Neifenden und folhen Leuten, die im Walde Gefchäfte hatten, 
aufhocten und fi) weite Streden tragen ließen, bis die Leute ganz abs 
gemattet waren und faft odemlos umſanken. Wenn fle ihn nun fafl 
nicht mehr tragen fonnten, hüpfte er von ihrem Nüden plößlich weg, 
ihnellte auf einen Baum und fihlug ein fihmetterndes Gelächter auf. 
Dieß arge Poflenfpiel trieb Geift Mützchen abfonderlih im Jahre 1573 
und find viele Berfonen durch fein Aufhodeln krank geworden. Einft 
fand eine Butterhöfin einen prächtigen Käfe im heimifchen Buſch. Des 
Fundes froh und überrechnend, was fie dafür löfen werde, legte fie ihn 
in ihren Tragkorb, da wurde der Korb fo jchwer, fo ſchwer, daB fie- 
endlich von der Laft niedergezogen ward und in die Kniee ſank und den 
Korb abwarf. Da rollte ein Mühlftein aus dem Korbe und in die 
Büfche, und aus den Büfchen fhaute Mützchen mit gellendem Gelächter, 
daher man auch von einem heil und grell Lachenden fagt: der lacht wie 
ein Kobold. Den Namen aber hatte Mübchen von feiner Nebellappe, 
die ihn unfihtbar machte, und wenn er fie abthat, jo fah man ihn, und 
dann jeßte er fie oft plößlich wieder auf und war im Nu verfchwunden. 
Davon ift das Sprichwort entflanden, wenn Jemand etwas ſucht und 
es an einem Orte gefehen zu haben glaubt und es doch nicht finden 
fans, daß man fagt: je da figt er und hat Mübchen auf! — nämlich 
der Zwerglein unfichtbar machendes Nebelfäppchen. 





513) Der Wappenfchild der Schönburge. 
Novell. beh. v. Dietrich, die rom. Sagen des Erzgebirges Bd. I. ©. 33 sq. 


Sn der lebten Schlacht, welche Karl der Große dem tapfern Sachſen⸗ 
fürften Wittefind Tieferte, kam er in einem @inzelgefecht jehr in’s 
Gedränge, Thon waren die meiften der Ritter feiner Umgebung gefallen, 





aus einem Eichenſtamm gefchnigt, der in der Kirche ſelbſt gewachfen fein fol, und 
über demfelben zeigt man in der Mauer eine bogenförmige Vertiefung, das fo- 
genannte Fegefeuer, worin fi immer ein Saufen vernehmen läßt. 
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nur er allein widerſtand noch: mannhaft dem feindlichen Andrang. Plöplid 
traf ein mit gewichtiger Hand geichleubertes Felsftüd feinen Schild, der- 
ſelbe zerfprang und Karl hatte nur noch fein Schwert zur Vertheidigung. 
Da erhob fih aus dem Leichenhaufen, der rings um ihn aufgethürmt war, 
einer feiner gefallenen Getreuen und reichte ihm feinen Schild. Kaum 
hatte er fich damit zu decken begonnen, als auch fehon Hilfe nahte und 
die Schlacht fehr bald zu Gunſten der Ehriften endete. Noch vorher 
aber Hatte der edle Frankenkönig feinen Netter im der Noth unter den 
Sterbenden und Berwundeten herausgefimden und ihn glücklicher Wei 
noch am Leben angetroffen. Er erfannte ihn ald einen Schönburg. 
Derfelde führte bis dahin nur ein einfaches Silberſchild ohne Kleinod, 








da berührte Karl mit Rings, Mittels und Zeigefinger feiner Nechten die 
biutende Wunde feines Ritters und ſtrich mit der Wunde reinem Blute 
zweimal über das fllberfarbene, herzförmige, jebt vom Geſchoſſe des 





Feindes vielfach verlebte Wappenſchild, fo daß zwei rothe Streifen daffelbe 


zierten und ſprach: Schönburg, dieß fei fortan Dein Zeichen, Dein Blut 
das Wappenkleinod Deines Hauſes! 


nn 


514) Der gefpenflige Freier auf Hartenflein. 
Mündlich. Poet. beh. v. Wiefe. b. 3. Günther, Großes poet. Sagenbuch der 
Deutfhen. Jena 1846. Bd. I. ©. 123. 





Auf dem Schloffe Hartenftein, dem Stammfchloffe der Schönburge, 
fand fich einft jeden Tag ein Schattenritter ein. Man nannte ihn König 
Bollmer den Geifterfönig. Er hatte, man weiß nicht wie, die Liebe der 
Thönen Kunigunde von Schönburg, als fie noch Kind war, gewonnen "und 
diefelbe erklärt, ihn und feinen Andern wolle fie ehelichen. So ritt er denn 
jeden Tag auf unfichtbarem Roſſe in's Burgthor ein, zog daffelbe, ohne daß 
Jemand es ſah, nur hören konnte man feinen Tritt, in den Stall und 
flieg dann ſelbſt unfichtbar und nur am Schall feines Trittes kenntlich, 
die Schloßtreppe hinan. Dort kam ihm feine Braut entgegen, der 
reichte er feine Hand — das war der einzige fühlbare Theil feines Kör⸗ 
pers, weich und glatt, aber eisfalt — und nun fprachen und Fofeten fie 
zufammen wie zwei Liebende es thun. Dann fehritten fie in den Speiſe⸗ 
faal, wo ihrer fchon der Bruder des Fräuleins harrte, und alle drei 
ſetzten fich zu Zifche und aßen und tranten nach Herzensluft, die dem 
Schattenritter vorgelegten Speifen und der Wein in feinem Becher ver 
fhwand, und doch ſah Niemand, wo. es hinkam. Man hörte nur des 


Schattenbräutigams Stimme und der Graf, dem früher vor feinem geifters 
haften Schwager gegraut, faßte immer mehr Neigung zu ihm, denn er 
hatte an ihm einen fteten treuen Berather und Warner bei bevorſtehen⸗ 
dem Unglül. Wenn das Mahl vorüber war, verließ der Graf die beis 
den Brautleute, und fo faßen fid bis kurz vor Em Uhr, da nahm der 
gefpenftige Gaſt eilig Abſchied. So trieb er es viefe Jahre, da äußerte 
einmal das Fräulein, wie fie fih nad einem Kuffe von feinem Munde 
fehne, und fiehe ihr geifterhafter Bräutigam antwortete: Lebe wohl auf 
ewig, weil ih an Deine rein geiftige Liebe glaubte, verließ ich mein 
himmlifhes Reich um bei Dir zu fein, jebt wo Du an irdifche Liebe 
dentft, ift mein Bleibens nicht mehr hier, Du fiehft mic) nie wieder! 
Damit verfhwand er und nie hat das Fräulein wieder feine Nähe 
empfunden. 


515) Die Eiche bei Hartenftein, 
Boetifh beh. v. O. Föhrau (Fr. v. Biedermann), Eine Sängerjugend ©. 120. 





- Sn dem beim Schloffe Hartenftein befindlichen Walde befand 
fih nod vor Kurzem ein ungeheurer, prächtig belaubter Eichbaum, 
von dem man erzählte, daß fein Beftehn auf geheimnißvolle Weife mit 
dem Schidjale des Schönburg’fhen Haufes verflochten fe. Man fagte, 
wenn der Baum umgehauen werde, würden drei Glieder des Schönburs 
gifchen Stammes flerben. Im Jahre 1840 (7) flürzte der Baum um, 
und wirklich farben kurz darauf drei Schönburge. 


516) Die Prinzenkleider in der Kirche zu Ebersdorf. 
Berkenmeyer Cur. Antiquarius ©. 852. W. Schäfer, d. Prinzenmub. Xpap. 
1855. ©. 50 sq. 





Nachdem die beiden fächfifchen Prinzen ihrem Räuber, dem Ritter 
Kunz von Kauffungen, durch Gottes Hilfe glüdlih entronnen waren, 
machte der ganze Hof eine Wallfahrt nach der Ehersdorfer Kirche (bei 
Chemnip), und der Ehurfürft ließ dafelbft die Kleider der beiden jungen 
Herrlein, fo fle bei ihrer Entführung angehabt, wie auch des Köhlere, 
der fie errettet hatte, Kittel und Kappe aufhängen, wo fie noch zu fehen 
find. Bei den Kleidern wurden folgende Verſe angefchrieben: 


Kung Kauffung der viel wilde Mann, . 
Im Meißnerland ift fommen an, 


Wohl auf das Schloß zu Altenborg, 

Sehr frech und fühn ohn alle Sorg, 

Dem Fürften allda feine Kind, 

Entführt hat filtig und gefchwind, 

Der Kleider noch hie hängen feht, 

Ein jeder der fürüber gebt, 

Die dazumahl bald nad) der That, 

Der Dater hergehänget hat. . 





517) Die Betfahrt nach Ebersbdorf. 
Ziehnert Bd. IM. S. 184 sq. 





In Ebersdorf fand vor alten Zeiten in der noch jebt auf dem 
dafigen Kirchhofe ftehenden Kapelle ein berühmtes Muttergottesbild. 
Daflelbe wurde fo häufig befucht, daß außer dem Pfarrer noch ſechs 
Kaplane angeftellt werden mußten, welche in den ſechs um die Kirchhof 
mauer herumftehenden fogenannten Pfaffenhäufern wohnten. Unzählige 
Wunder follen von dem Marienbilde vollbracht worden fein und man 
zeigt noch eine Menge Reliquien, 3. B. das gleich zu befprechende Gold: 
fhiffchen und eine Krüde, welche ein durch die Berührung des Marien: 
hildes geheilter Lahmer getragen hat. Diefe Krüde ift mit der Jahrzahl 
1333 gezeichnet, und man lieft an ihr die eingefchnittenen Worte: 
Krud, Du biſt mein Unglud — zu meinem Unglud Hab ich ein 
ſchon Krud. . 

Die zahlreichen Wallfahrten nad Ebersdorf reizten oftmals die 
Raubſucht der Ritter auf Schellenberg und Lichtenwalde, welche beiden 
Schlöffer der Raubſucht ihrer Befiter den Namen danken, indem Schel- 
Ienberg von dem Glodenfignale und Lichtenwalde von dem Feuerfignale 
(Licht im Walde), welches ſich die Räuber gegenfeitig gaben, genannt | 
ward. Unter mehreren Gefchichten aber, welche man ſich von dem Raubs 
gefindel erzählt, ift folgende befonders meldenswerth. 

. Am Spiveftertage des Jahres 1212 unternahmen die Mönche des 
Eifterzienferordens in Freiberg eine große Betfahrt nach dem Marienbilde 
zu Ebersdorf, um daſelbſt Gott für den reichen Bergfegen zu danken. 
Es war eine firenge Kälte, der Schnee hatte die Wege zugeweht, und 
die Wäfler waren zugefroren. Doch mit freudigem Muthe z0g die Schaar 
der Betfahrer unter frommen Gefärigen rüftig am Schieferbache hin. 
Da brachen plötzlich aus der dichten Waldung die Räuber von Schellen- 
berg und Lichtenwalde und drangen auf den Zug ein, um die Eoftbaren 
Geräthe, Fahnen und Stleinode, welche bei einer Betfahrt damaliger Zeit 
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nie fehlen durften, mit Gewalt zu rauben. Augenblicklich geriet der 
Zug in wilde Berwirrung und die Mönche. flohen mit Jammern und 
Entfeßen, aber der Schirmvoigt, ein tapferer Ritter, warf’ fih mit feinen 
Reifigen und Klofterfnechten den Näubern entgegen. Es entbrannte ein 
hitziger Kampf, welcher eine gute Weile währte und zulebt mit dem 
Siege der guten Sache endigte. Die Räuber wurden gefchlagen und 
flohen nach dem Flöhefluffe, hoffend, daß das Eis fie tragen werde. 
Doch die dünne Eisdecke in der Mitte des Fluſſes brach und mehr als 
die Hälfte der Räuber ertrant in den Falten Fluthen. Die übrigen flüch- 
teten das Ufer entlang flromaufwärts, und verfrochen ſich in eine Felſen⸗ 
ſchlucht. AUS dieß die Klofterfnechte gewahrten, befebten fie den Eingang 
der Schlucht, und wollten die Räuber darin mit den Waffen angreifen. 
Aber ihr Anführer der Schirmvoigt gebot, fie follten ihre Blut ſchonen 
und die Räuber durch Feuer verderben. Hierauf fchlugen die Knechte 
eine Menge Baumſtämme nieder, zündeten fie an, und warfen fie in die 
Schlucht, bis diefelbe zuleßt einem brennenden Ofen glih. So wurden 
die Räuber von Schellenberg und Lichtenwalde vertilgt, und der Weg 
für die Betfahrer wenigftens auf einige geit ſicher. Jene Felfenichlucht 
aber, worin die Räuber verbrannt wurden, heißt noch heute zum Ans 
denken an jene Begebenheit der Hölfengrund. 


518) Das Goldfchiffchen in der Kirche zu Ebersdorf. 
Poetiſch Geh. v. Ziehnert Br. I. ©. 81 sq. 





Unter den Reliquien der Kirche zu Ebersdorf,*) zu denen befanntlich 
auch das Hufeifen des Ritters von Harras gehört (f. oben Nr. 312), 
befindet fich ein Schiffchen von Holz, welches aus dem 14ten Jahrhun⸗ 
dert ſtammt und bei folgender Gelegenheit hier aufgehangen worden ift. 
Ein gewiffer Junker Wolf von Lichtenwalde (?) war in's gelobte Land ges 
zogen, um dort gegen die Saracenen zu kämpfen, er hatte alle Gefahren 
und Anftrengungen des Krieges glüdlich überwunden, und kehrte jetzt 
mit Schäßen beladen nach ſeinem Baterlande zurüd, wo ihn eine liebende 
Braut erwartete. Siehe da begab es fih, daß das Schiff, auf dem er 


*) Hier wird auch das Glas gezeigt, welches Luther dem Dr. Jonas ſchenkte 
und die Infchrift trägt: Dem lieben Dr. Jonas ſchenkt Dr. Luther ein ſchön 
Glas; Das lehrt fie alle beide fein daß fle zerbrechliche Gläfer fein. Das Glas 
it aber unächt, denn das ächte ſoll fi in Nürnberg oder Halle befinden. 


nach Benedig ;fegelte, von einem furchtharen Sturm überfallen ward, 
feine Geſchicklichkeit des feefundigen Gapitains noch ‚die übermenſchlichen 
Anftrengungen der Mannſchaft vermochten dem Andrange ‚der wüfhenden 
Elemente zu widerſtehen und Jeder ſah dem Untergang des Schiffs in 
nächfter Zeit entgegen. Da ſank der fonft fo muthige Kreygfahrer in 
‚wilder Berzweiflung auf.die Anie und gelobte der h. Jungfrau zu Ebers⸗ 
dorf, daß, wo fie ihn aus diefer Todesnoth befreien und glücklich in fein 
Ahnenſchloß zurückkehren laſſen werde, er ihr ein Schiffchen ganz mit gutem 
Gold gefüllt als Opfer darbringen wolle, und jolle er auch fein ganzes 
Cigenthum dabei aufwenden. Und fiche, faft augenblicklich legte fich der 
Sturm, die Wogen glätteten fih und ein günftiger Wind trieb das 
Schiff ſchnell und glüdlih in den ‚fihern Hafen. Der Ritter „vergaß 
gber nach feiner glüdlichen Heimkehr fein Gelübde nit, er .Jieß von 
einem gefchicten Künftler ein Schiffchen anfertigen, füllte es mit Gold 
an und hing es zum ewigen Andenken in der Kirche zu. Ebersdorf am 
Altare der h. Jungfrau auf. Zwar hat die Lichtenwalder Gutsherrfchaft 
nach der Reformation ſowohl diefes Gold als alle andern Koftbarkeiten 
uud Nubungen der Kirche an ſich genommen, nachdem fie die Verpflid- 
tung eingegangen war, diefelbe in allen Baulichleiten zu unterhalten, ja 
follte fie einmal abbrennen, ohne Zuthun der Gemeinde und des Kirchen: 
ärars aus ihren Mitteln wieder aufzubauen, allein das Schiffchen if 
beute noch zu fehen, und erinnert und an jene Zeiten, wo man noch in 
frommer Einfalt an unmittelbare göttliche Einwirkung auf das menſch⸗ 
liche Schidfal glaubte. 
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519) Das Jubel, 

Mündlich. Ginzelnes in d. Geftriegelten Rockenphiloſophie. dte A. Chemnitz 1759. 
8. S. 82, 781, 941, 995. Grimm, Deutihe Mythol. 1. A. Anh, S. XXXVII. 
Simrod, Deutihe Mythol. S. 482. 





Man kennt im ganzen Erzgebirge ein Kindergefpenft, das foge 
nannte Jüdel oder Hebreerhen (richtiger: das Gütel, von „gut“) und 
erzählt, daß, wenn die einen Wochenkinder während des Schlafs die 
Augen halb aufthun, die Augäpfel in die Höhe wenden, als wolften fie 
etwas jehen, dabei zu lächeln ſcheinen und dann wieder fortſchlafen, 
‚manchmal auch zu. weinen anfangen, daß das Züdel mit ihnen fpiek. 
Damit nun aber die Kinder won demfelben nicht ferner- beunruhigt wer- 
“den, fo kauft man ein Tleines neues Thpfchen, Tammt einem Quirlchen 





und zwar fo tbeuer, als man es biebet, ohne zu handeln, darin wird 
von dem Badeides Kindes gegoffen und es dann auf den Ofen geftellt und 
aan fagt, das Jüdel fpiele damit und plätfchere das Waſſer fo lange 
heraus, bis michts mehr im ‚Zöpfchen fei. Andere blaſen Eier aus den 
Schalen in des Kindes Brei und der Mutter Suppe umd ıhängen ſolche 
hohle:&ierfchälen ſammt :etlichen Kartenblättern und andern leichten Sachen 
mehr mit Zwirn an die Wiege des Kindes, daß es fein frei ſchwebe. 
Wenn nun die Thüre aufgemacht wird, oder es geht und ‚bewegtfich Je⸗ 
mand in der Stube, aljo daß die am Faden’ fchwebenden Sachen fih in 
der Luft bewegen, da fagen die Weiber, man folle nur Acht geben, wie 
das Jüdel mit den Sachen an der Wiege ſpiele. Wenn zuweilen die 
feinen Kinder rothe Flede haben, da fagt man, das Füdel habe fie ver⸗ 
brannt; dann foll man das Ofenloch mit einem Spedichwärtlein fchmieren. 
Das Südel fpielt aber auch des Nachts mit den Kühen, dann werden 
ſie unmhig und brummen, macht man aber Licht an, fo fieht man nichts. 
Ebenſo geht es in die Pferdeftälle und fängt an die Pferde des Nachts 
zu ſtriegeln, dann werden diefelben wild, beißen und fehlagen um ſich, 
ohne dag fe ſich des Gefpenftes, welches auf ihnen hockt, entledigen 
fönnen. Um das Gütel als Hausgeift zu unterhalten, muß man ihm 
Bogen und Pfeile und Spielfachen in den Keller und die Scheune Iegen, 
damit es damit fpiele und Glück in’s Haus bringe. Wenn aber die 
MWöchnerin vor demſelben ganz ficher fein fol, fo muß ein Strohhalm aus 
ihrem Bette an jede Thüre gelegt werden, dann kann weder das Jüdel 
noch ein anderes Geſpenſt herein. 


' 
520) Der Friedensflein am Streitwald. 
Nach Dietrih, Rom. Sagen d. Erzgeb. Br. I. S. 333 sq. 





Während Ritter Ernft, Herr und Graf zu Schönburg auf Hartenftein 
und Bruno von Schönberg auf Stollberg, mit dem Herzog Albrecht in’s 
gelobte Land gezogen waren, hatte der damalige Abt des Klofters zu 
Grünhain, ein herrfchfüchtiger und habfüchtiger Mann, durch feine Ins 
triguen e8 dahin zu bringen gewußt,’ daß zwifchen den von jenen mäch- 
tigen Rittern während ihrer Abwefenheit Keftallten Vögten ihrer Beflbungen 
ein Streit ‚über einen fchönen, trefflich mit. Wild und Holz beftandenen 
Fort entftand, der zwilchen..ihren Grenzen. und* denen der Grünhainer 
Abtei lag, und hoffte ſchließlich bei demſelben den Forſt in. feine 
Hände zu befommen. Ehe jedoh die Sache foweit Fam, ſtarb er, und 


fein Nachfolger, ein milder Briefter, weit entfernt, den Streit zu fehlten, 
vermittelte die VBerfühnung der inzwifchen aus Baläftina zurückgekehrten 


Nitter. Sie kamen im freien Felde zufammen und verglichen fih mit 
einander, an jener Stelle aber ward ein Stein aufgeftellt, dem der Voller 
glaube, weil er vom Grünhainer Abte geweiht war, Wunderfräfte zw | 


ſchrieb: er follte ftüdweife zu Pulver gerieben bei allerlei körperlichen 
Leiden die erfprießlichften Dienfte leiftenz jener flreitige Wald aber hieß 
feit jener Zeit der Streitwald. 


521) Der Stein bei Nauenftein. - 
Novell, beh. v. Dietrich a. a, O. ©. 303 sq. 





In der Nähe von Rauenftein fteht ein Stein, der zum Andenken 
an die gräßliche Pet gefebt ift, welche nach dem 3Ojährigen Kriege in 
jenem Theile des Erzgebirges wüthete. Es war nämlih zu Lengefeld 
die Peſt ausgebrochen und dermaßen heftig, daB der Ort von der Um: 
gegend völlig abgefperrt ward. Nun war aber in Reifland ein junger 
Mann, der eine Braut, die Enkelin des Pfarrers zu Lengefeld, zur Braut 
hatte. Diefer hatte gehört, man befomme in Freiberg einen Pefteffig, welchen 
die dortigen Todtengräber aus Kräutern bereiteten. Er eilte aljo dorthin, 
verfchaffte fih eine Flajche davon und fchlich ſich mit Lebensgefahr durch 
den Militärcordon, weil er gehört hatte, der Vater feiner Braut fei an 
der Pet erfrantt. Zwar Fam er zu fpät, allein e8 gelang ihm doch 
diefe felbft, ihren Großvater und viele Andere damit berzuftellen, bald 
verfchwand die furchtbare Seuche und nachdem die Sperre anfgehoben 
war, befhloß man in Lengefeld und dem nahen Neifland eine Art 
Wiederſehns⸗ und Auferftehungsfeft auf der Mitte des Weges zwifchen 
beiden Orten zu feiern. Dieß that man auch und jener Stein bewahrt 
noch heute das Andenken an jene jchauervolle Zeit. 


522) Der Waldtenfel im Erzgebirge. 
Lehmann ©. 74. 


Die Wälder über dem Blöſelſtein und am Müntzerberg find fehr 
unheimlih und hat ein Waldteufel im Jahre 1575 den Köhler Georg 
Schwander, drei Jahre nachher feinen Gefellen und 1582 einen dritten 
Köhler, Oswald Wellner, erfihredt, gedrüdt und fo vergiftet, daß fie 
fterben müflen. . 
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Im Jahre 1632 ließ Theophilus Groſchupf, Stadtjchreiber zu 
Sheibenberg, einen Raum an den Erbisleiten räumen und Adler machen; 
da nun ein Urbeiter, Georg PBeuereifen, Mittags hinunter an einen 
Brunnen geht Trinkwaſſer zu holen, findet er dabei einen häßlichen under 
fannten Mann liegen, der ihm auf feinen Gruß nicht dankt, fondern im 
Ridwege auf den Hals fällt und ihn braun und blau drüdt, daß er 
deswegen acht Wochen Eranf gelegen. 

Hinter Grünhain liegt ein Wald, der Pfannenftiel genannt, auf 
welchem nicht allein viele Menjchen find erfchlagen worden, fondern es 
bat auch ein Waldgeift viele Leute erfchredt und genedt, daß fie davon 
geſtorben. Dergleichen ift einem Schneeberger, Mehlhorn genannt, ber 
gegnet, den es in den Rumpelsbach geworfen zum Trinkgeld, nachdem 
er diefes Gefpenft als einen Malzſack den Berg hinan trug. 

Anno 1654 hielt Hans Breitfeld, der Nichter zu Grumbach, einen 
Dorffnaben von 13 Jahren, Michael Schmied, zu feinen Schafen, wels 
hen ein Feldteufel zweimal von den Schafen weggeführt, das erfte Mal 
am 4. October ftille durch die Luft und ihn nach Kitzwald in's Dürre 
Fichtengras geworfen und Liegen laffen. Das andere Mal ſahe das 
Gefpenft feinem Bater ähnlich, der furz zuvor geftorben war, bald mit, 
bald ohne Kopf, das trug ihn über drei Erbe weg in die Höhe und warf 
ihn in einen Moraft, worüber denn der arme Knabe allezeit Trank ward, 
dad er die Schafe darum nicht weiter hüten wollte. 

In befagtem Jahre zur Herbftzeit kommt der Kirchvater von Stüßens 
grün her aus dem Wald und ift gar fchwermüthig, klagt au, es habe 
ihn ein Gefpenft erfchredt. Als er im Februar wieder hinaus geht, 
hört er eine Stimme: erwürge Dich oder ich thue es! greif Tieber ſelbſt 
zu! Damit zieht der beftürzte Mann fein Meffer heraus, und fchneidet 
fh den Bauch auf, daß die Gedärme in den Schnee fallen. Weil er 
aber vor Schmerzen heftig fchreit, finden ihn etliche Köhler im Blute 
und führen ihn noch lebendig herein, und nachdem er feine Beichte gethan, 
communieirt und getröftet worden ift, ift er bald darauf verſchieden. 

Ferner hat ein Buchholzer Waldes und Mordgeift im Buchholzer 
Buſch am Wege unter .dven vorbeigehenden Leuten vielen Zanf und Schläs 
gerei verurfacht, daß fie bisweilen blutig und halbtodt von einander 
geichieden. j 

Wie Gottfried Richter der Pfarrfuhftitut in der Raſchau im Jahre 
1661 vor Oftern feinen Bruder im benachbarten Eiterlein, von woher er 
gebürtig, befucht und nun fpät durch den Wald nach Haufe eilt, verführt 
ihn ein Gefpenft in einen furchtbaren dien Wald, zerylagt ihn die halbe 
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Nacht hindurch, daß er frühmorgens nach Hauſe kommend halb todt 


ausſah, fi todt Frank niederlegte und ſagte, ein Geſpenſt babe ihn in 


mancherlei Geftalt die Nacht geplagt und ftets begleitet, darauf ev nad 
etlichen Tagen geftorben. 


Auf eine halbe Meile von Sränfain gegen Waſchleite iſt einft in 
der Nacht eine ganze Compagnie Geifter, die ein Getön und Concert 
von fich gegeben, ald wenn’s die ſchönſte Mufica wäre, dem Paſtor zu 
Scheibenberg Chriftian Lehmann (T 1688) begegnet; desgleihen .einem 
Gerber von Eiterlein, der vom Schwarzenberg des Nachts heimgefahren, 
ift eine ganze Rotte Reiter ohne Köpfe und in mancherfei Geſtalt ent 


gegengefommen, denen er ausgewichen, aber davon Trank geworden ift. 


523) Der gefpenftige Mönch bei Grünbain, 
Lehmann ©. 75. 





50 Jahre nad) der Zerfidrung des Klofters Grünhain am Elter⸗ 
leiner Wege, da wo des Abtes Hammerwerk geftanden, wie die Schladen: 


haufen ausweifen, bat fih fonft ein Gefpenft in Mönchsgeftalt fehen 
laſſen, welches die Vorbeigehenden, befonders die Trunfenen und Jauch— 


zenden übel bezahlt und einft einen Bergmann von Eilterlein, der das 





Gefpenft in der Völferei herausgefordert, mit den Beinen den Berg hin- 


unter gefchleppt, in den Bach geworfen und am Kopfe fo verwundet, 
daß er viele Tage nicht arbeiten konnte. Einen Richter, der trunfen in 
der Nacht von Grünhain heimgeritten, hat's mit dem Pferde geftürzt, 


daß er einen Arm gebrochen, das Pferd fammt dem Boten verjagt, und 


ift der Nichter mit großer Lebensgefahr heimgekommen. 


524) Der gefpenflige Bergmann bei Nitterögrün und 
Scheibenberg,. 
Lehmann a. a. O. 8.75 cl, ©. 53. 


Zwiſchen Ritterögrün und Böhle am Bach ift ein Fels, darum ſich 


"ein Gefpenft als ein Bergmann hören und fehen läßt, oben auf dem 


Kopfe Hat es ein brennendes Grubenlicht und erſchreckt die Leute in der | 
Naht und hat fie mit großem Beben und Krachen in den Bad) ge | 
worfen. Shenfo hat fich hinter dem Scheibenberger Hügel am Gehänge 


im Baden und vorne um die Berghalten oft ein Geſpenſt fehen Iaffen 
als ein Bergmann gekleidet, welches den Mauren, fo daſelbſt Sand ge 
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hebt, plöglich auf den Hals gekommen. Andere hat es hinter dem Berge 
an eine eiferne Thüre geführt, als zum Cingange eines Schabes, bie 
man nachher nicht wieder finden Tönnen, oder in Geftalt einer Jungfer 
oder von Wölfen, Füchfen und Irrwiſchen Manchen verführt und geäfft. 

Im Jahre 1632 hatte Hans Schürf zu Krottendorf eine Tochter 
von 8 Jahren im Walde verloren, die man innerhalb 13 Tagen nit 
finden fönnen, bis fie von einer Köhlerin im Walde angetroffen und 
beimgebracht worden; da fie nun gefragt ward, was fie denn gegeflen 
und getrunfen, hat fie geantwortet: ein Männchen hat mir alle Tage 
eine Semmel und zu trinken gebracht. 


525) Wo die Bergmännchen im Gebirge jet hingekommen. 
Lehmann a. a. O. ©. 1%. 





Es if eine alte Nede, daß früher Zwerge oder Männlein im Ge 
dirge gewohnt umd fich endlich beklagt, fie müßten wegziehen, denn fie 
fönnten das Pochen auf den Eijenhämmern und Zwittergebäuden nicht 
hören und vertragen, fie wollten aber wieder kommen, wenn die Hämmer 
aufhören würden. 


526) Die Wehllage im Erzgebirge. 
Lehmann a. a. O. S. 784. Mündlich. 





Im Erzgebirge giebt es ein Gefpenft, die fogenannte Klagefrau oder 
Klagemutter, diefe geht vor das Haus, wo ein Kranker Tiegt, und fängt 
an jämmerlich zu heulen; will man nun wiffen, ob derjelbe ftirbt oder 
niht, fo wirft man vor die Thüre von oben ein Tuch herab, das demfelben 
gehört, nimmt jene, die nun zu heulen aufhört, daſſelbe mit fort, fo 


Richt er, laͤßt fie e8 aber liegen, fo findet das Gegentheil Statt. Im . . 


Boigtfande kommt daffelbe Gefpenft auch vor und dort fagt man, daffelbe 
habe die Geftalt eines großen weißen Ballen und wiülze fih fo auf der 
Straße fort. 

Im Jahre 1626 heim großen Sterben wohnte R. Köhler, ein 
Schufter, in Oberwiefenthal am Markte: da er fih nun Abends zur 
Ruhe legt, Hört er ein jämmerliches Gehen auf dem Markte, daß er 
davon nicht fchlafen kann. Cr fieht hinaus und wird gewahr, daß es 
um den Holzſtoß eines gegenüberwohnenden Nachbars jo winfelt und 
jammert (e8 lagen darin zwei Sterbende, wie er bes folgenden Morgens 


zuerſt erfahren). Er fpricht: ja beule nur zu, daB Die was Anderes 
in den Rachen fahre! und Tegt fih wieder nieder. Gleich Tommt das 
Heulgeſpenſt vor die Kammer, heult noch gräßlicher, und er fährt mit 
Furcht und Graufen in’s Bett hinein, fein Weib verweiſt ihm aber feine 
Verwegenheit, warum er bei fo elenden Sterbezeiten fo frech hinaus ger 
fehrieen, dann fangen fie an mit einander zu beten. Das Heulding 
fährt hinauf auf den Oberboden und von da zum Zenfter in das Quer⸗ 
gäßchen hinunter, und heult wieder auf’3 Neue vor des Büttels Thür, 
und Morgens erfuhr er, daß auch darin ein Patient am Tode läge. 
Der Schuhmacher felbft hat indeß noch über 30 Jahre gelebt. 


527) Die Peſtmacher im Erzgebirge. 
Lehmann a. a. O. S. 987 sq. 





Im Jahre 1680 ward zu Geyer der Todtengräber wegen Zauberei 
auf dem Gottesader gefangen und gefänglich eingezogen, denn man hatte 
ihn auf den Markt gehen und aus einer Schachtel etwas ausftreuen jehen ; 
fo num hernach allerhand Merkmale gejucht wurden, ihn jeiner Bosheit 
zu überweifen, fand man unter andern, daß er fein, eigenes Weib wieder 
ausgegraben, ihr Augen, Naſe und Zunge ausgefchnitten und fie zu 
Pulver verbrannt hatte, welches er alfo auf die Gaſſe geftreut. Er 
wurde deswegen mit dem Staupenfchlag beftraft und ewig des Landes 
verwiefen. | 

Zu Wolkenftein hat im Jahre 1614 ein Todtengräber einer Peſt⸗ 
feiche den Kopf im Grabe abgeftoßen, diefen in feiner Stube an einer 
Schnur in Teufeldsnamen aufgehängt, darin er Hefen, Bier und Blut 
von Berftorbenen, ebenfo Mich aus Brüften von Peſtleichen vermiſcht 
gegoffen und warm eingeheizt, fo viel nun Tropfen aus dem fehwißenden 
Hirnſchaͤdel gefallen, fo viele Peſtleichen hat er felbigen Tag gehabt. 
Diefer Peftzauberer hatte auch zweierlei Pulver, ein gutes wider die Peſt 
und ein anftedendes, fo- er aus einer Peftdrüfe gemacht. Um folder 
jehreclicher Webelthaten willen, ift er verbrannt worden. ' 

Im Jahre 1623 regierte die Pet zu Gottesgabe, davon der Ort 
halb ausftarh und der Todtengräber kam in Verdacht, er habe die Seuche 
mit böfen Mitteln verurfaht. Hans Leonhard, ein verwegener Mühl 
net, der eben aus dem Kriege gekommen, wagte fi) hinein in des 
Tobtengräbers Häuslein und findet einen Todtenkopf über den Ofen hän—⸗ 
gen, darüber ex ſich erboft und ben Tobtengräber fammt feinem Weibe 
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kumm und lahm Haut, Holt Feuer und brennt das Spital gar weg, 
aus dem zwar die tödtlich gehauenen gefrochen, aber dennoch an ihren 
Bunden geftorben find. 

Im Jahre 1633 hatte eine gewiſſe Pittelin zu Abertham, einem 
früher durch feinen Käfe berühmten Dorfe, die Peſt durch Zaubermittel 
vermehren helfen, und wie fie in der Marter befannt, eine Bürfte neben 
einer Leiche in’s Grab geworfen, welche dann auf ihren Rath wieder 
herausgenommen ward, wo nicht, fagte fie, müffe ganz Abertham auss 
kerben, da ſchon 263 Perfonen geftorben waren. Es bat fich mit ber 
Lürfte auch alfo befunden und wurde diefe Peftzauberin am 18. Novbr. 
in Soahimsthal an einem Pfahl mit dem Strange erwürgt, die Tochter 
von 13 Jahren enthauptet, beide Körper verbrannt und der Sohn des 
Landes verwiefen.*) 


528) Der alte Thurm in Tanneberg. 
Ziehnert Bd, IL. ©. 208, 





Nahe bei den Nittergutsgebäuden des Dorfes Tanneberg bei Geyer 
Kehl ein alter vierediger Thurm. Seine ftarfen Mauern find noch jebt 
an die 30 Ellen hoch und von einem Waflergraben umgeben. Biel 
eählt man von ihm, aber wenig Zufammenhängendes. In uralter Zeit 


*) Mifander, Deliciae Historicae. Dresden 1698. 8. S. 261, erzählt Fol⸗ 
gendes: Im Jahre 1615 den 20. Detober ift zu Weyda im Voigtlande ein 
Kann, Namens Michael Schaper, verbrannt worden, der bei dem großen Ster⸗ 
ken daſelbſt im Jahre 1611 fich als Todtenträger hatte brauchen laſſen. Der 
kit ausgefagt, daß in einem Haufe, welches er auch genannt, der Teufel in ficht- 
barer Geftalt zu ihm gekommen und zu ihm und feinem Kameraden, der Anader 
gebeigen, und von den die Gerichte dafelbft gejagt haben, daß wenn man au 
Helen hätte zur Haft bringen fünnen, dieſer Schager gegen ihn ein Engel ge 
weien fei, ein Pulver gegeben. Der Teufel habe in einem langen ſchwarzen 
leide in der Hofthüre geftanden und ftatt der Hände große lange Klauen und 
Aradeln gehabt, der eine Zuß wäre ein Pferdes, der andere ein Kuhfuß gemefen, 
und habe ihnen befohlen, fie follten dieß Bulver in die Häufer freuen in aller 
Zeufel Namen, wer nun darüber gehen werde, der müffe ſtracks die Peſtilenz bes 
Iemmen und fterben. Dieß hätten fie denn fleipig und vielfältig practieirt, be⸗ 
ſonders gegen die, auf welche fie einen Groll gehabt, und alfo viele Leute hin⸗ 
gerichtet, wer ihnen aber Geld gegeben, oder wu fie fonft gewollt, da hätten fie 
in Waſſer gehabt, welches fie Ereuzweife im Namen der Dreieinigkeit dahin ges 
geilen, und obgleich das Pulver.geftreut worden, habe es doch nach dem Gießen 
kine Kraft mehr gehabt, fondern das Wafler Habe Alles wieder gut und gefund 
machen Tonnen. 


— 50 — 


ſoll einmal ein Graf, der Beſitzer dieſer Gegend, eine große Jagd ge⸗ 
haften und ſich dabei verirrt haben, und mit feinem Rofle im einen | 
Sumpf gefunten fein. Dem Tode nahe wäre er nod) von den Jäger 
mit Mühe gerettet worden, und hätte zum Andenken den Thurm erbaut. 
Jetzt noch fol in dem Thurme der Geift eines der fpätern Beſitzer ſpu⸗ 
fen, aber warum? weiß Niemand. Auch wollen alte Holzhader und 
Bergleute den Baum willen, wo die Seele dieſes unglücklichen Spukers 
eingefpundet fein fol. Es wäre fonft ein.eiferner Reif um den Baum 


gelegt geweſen, um die Seele recht feſtzuhalten, aber die Holzdiebe hätten 


zulegt auch den Reif geflohlen. 
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529) Der St, Annenbrunnen bei Niederzwoͤnitz. 
Biehnert Bd. II, ©. 213. Novell. beh. b. Dietrich a. a. ©. Bd. I. ©. 236 sy. 


Weſtlich vom Dorfe Niederzwönig auf einer mit Wald umgebenen 


Wieſe quellen mehrere Brunnen, deren einige mineralifche Heilkraft ber 


fiben follen. Der vorzüglichſte unter ihnen heißt. der St. Annenbrunnen. 


Wie er zu dem lehtern Namen gekommen, erzählt folgende Sage. 

Aennchen, die 13jährige Tochter des Jägers zu Niederzwönig, war 
feit dem Sten Jahre durch die Blattern erblindet. Ihr Vater, der fie 
als fein einziges Kind über die Maßen zärtlich liebte, fragte allenthalben 
um Rath und fcheute Feine Koften, um feinem Kinde von dem großen 
Nebel zu helfen; aber umfonft, Niemand konnte ihr das Augenlicht wie 
der geben. Dennoch haderte das fromme Mägdlein nicht mit Gott, fon 
dern betete alltäglich zu ihm und der h. Anna mit freudiger Zuverfict, 
daß ihrem Unglüd ein Ende fommen werde. Da in der Nacht des 
St. Annentages (26. Juli) erfohien ihr im Traume die 5. Anna in 
himmlifcher Herrlichkeit, ergriff fie bei der Hand und führte fie hinaus 
in den Streitwald, wo auf moorigem Wiefengrunde ein Brünnlein quoll 
und deutete auf das Waſſer und auf Aennchens Augen, fegnete fie 
und verſchwand. 

As am Morgen das blinde Mägdlein ihrem Vater erzählte, was 
ihr geträumt hatte, da ward derſelbe voller Freuden, denn er erkannte 
in dem Zraume die Verheißung naher Hilfe. Sonder Säumen führte 
er fie hinaus in den Streitwald zu dem Brunnen auf der moorigen 
Wiefe, den er gar wohl Fannte, in dem er aber nie ſolche Heilkraft ge 
ahnt Hatte. Aennchen wufch fich die Augen mit dem Waffer des Quelles 
und ward wieder fehend. Ihr Vater dankte Gott auf den Knieen und 


gelobte an jenem Brunnen der h. Anna eine Kapelle, zu bauen. Noch 
in demfelben Sabre erfüllte er das Gelübde. Diefes begab fih im 
Sahre 1498. Die Kapelle ſcheint bald wieder verfallen zu fein, aber 
den St. Annenbrunnen rühmt man noch heute als Heilquelle, 


— 


530) Die St. Blaſiuskirche zu Niederzwönitz. 
Ziehnert a. a. O. ©, 215. 


Dieſe kleine, nahe bei der Stadt Zwönitz gelegene Kirche, in wels 
her nur noch bei Begräbniffen und wenigen Feſttagen gepredigt wird, 
fol ein Hufſchmied aus Niederzwönig zur Strafe viehifcher Sodomiterei 
haben erbauen müſſen. Zum fehmachvollen Gedächtniß des Gründers 
hängen (ob jet no?) inwendig über der Thüre an einem Brete fünf 
vergoldete Hufeiſen; fünf, weil er fein Verbrechen fünf Jahre foll bes 
trieben haben. | 
531) Der Reiter ohne Kopf auf dem Ziegenberge bei Zwoͤnitz. 

Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. 1. S. 139 sg. 





Auf dem Ziegenberge, einem faſt 300 Ellen hohen, kegelförmig 
aufſteigenden Berge ſoll ſich ein Reiter ohne Kopf ſehen laſſen, von dem 
ſich das Volk folgende Sage erzählt. Einſt (im 17. Jahrhundert) ſoll 
en Müller in Zwönig eine ſehr ſchöne Zochter gehabt haben, die mit 
dem Förfter von Grünhain heimlich verjprochen war, der übrigens mit 
den übrigen Gliedern ihrer Bamilie fo gut wie gar nicht befannt war. 
Run hatte aber der Müller auch einen Sohn, allein von dieſem hatte 
er ſich losgeſagt, weit er ohme feine Erlaubniß die Tochter des Scharf 
rihters geehelicht und fomit eigentlich nach damaligen Anflchten feine 
Familie befchimpft hatte. Gleichwohl kamen die Gefhwifler an dieſem 
und jenem Orte mit einander zufammen, und als nun eines Tages die 
ihöne Müllerstochter in die Schenke, wo fte ihren Liebhaber zu treffen 
dachte, zum Tanz gegangen war, traf fie ihren Bruder mit feiner Frau 
und fonnte es ihm natürlich nicht abfchlagen ein Tänzchen mit ihm zu 
machen. - Während dem war aber der Förfter angelangt und gleich vom 
Roffe aus wie. er war auf den Tanzfaal geeilt, ald er nun feine Braut 
in den Armen eines Fremden erblickt und fieht, wie fle freundlich met 
ihm feherzt, ergreift ihn vafende Eiferſucht. Er lockt fie alfo unter 
Schmeichelworten auf den Ziegenberg, indem er vorgiebt, er habe bei 
den ſchnellen Rikte etwas im Walde verloren und fe folle ihm fuchen 
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helfen. Das Mädchen geht auch nichts Böfes ahnend mit, als fie aber 
an eine recht wilde verwachfene Stelle des Berges kommen, wirft er ihr in 


fehnellen Worten ihre Untreue vor und erfticht fie, ohne nur ihre Ders 


theidigung anhören zu wollen. Leider hatte er nur zu ficher getroffen, 


die Unglüdliche gab in wenigen Minuten ihren Geift auf, indem fie nur 


noch fo viel Zeit hatte, ihrem Mörder zuzurufen, ihr vermeintlicher Vers 
führer fei ihr Bruder gewefen, den er noch nicht gekannt habe. In 
wilder Verzweiflung warf er fich über die Sterbende, allein er vermochte 
fie nicht wieder in's Leben zurüdzurufen. Er eilte aljo auf den Zanzs 
faal und fohrie ihrem Bruder zu, er habe feine Schwefter gemordet, er 
wolle fich ſelbſt dem Gerichte übergeben. So gefchah es auch. Da er den 


Tod fuchte, dauerte die Unterfuchung nicht lange, ſchon nah 3 Monden 
fiel fein ſchuldiges Haupt zu Grünhain auf dem Schafott, auf dem 


Flecke aber, wo die biutige That gejchehen, ward ein weißer Roſenbuſch 


gepflanzt, deffen Rofen des Nachts wie mit Blut befprengt ausfehen und 
der feine Blätter traurig zur Erde zu ſenken jcheint, um Mitternadt 
aber kommt, wenn böfe Zeiten bevorftehen, ein Reiter den Kopf unter 
dem Arme vom Grünhainer Hochgericht nach dem Rofenftod geritten, 


verweilt kurze Zeit und kehrt dann wieder dorthin zurüd. 


582) Die Teufelswand bei Eybenftod. 
Ziehnert Bd. II. ©. 219. 





In der Teufelds oder Steinwand, welche zwifchen Enbenflod und 


Unterblauenthal am Tinten Ufer der Bodau unweit von ihrem Einfluffe 


in die Mulde Liegt, befindet fich eine große Höhle, von der die Sage 


Bolgendes erzählt. 

Zehn reihe Böfewichter hatten fich vereinigt, alle gute und gang- 
bare Münze an fi) zu bringen, fle. in fremden Ländern mit jüdiſchem 
Gewinn gegen fihlechte umzutaufchen, und diefe in's Land zurüd und 
nah und nach unter die Leute zu bringen, was ihnen auch vecht wohl 
gelang. In diefen Gefchäften fuhren fie einft auch mit einem Wagen 
voll Geld dem Böhmer Walde zu und gedachten vor Einbruch der Nadıt 
eine Herberge zu erreichen. Da überrafchte fie aber ein mörderifches Uns 
gewitter, und fie fandten die Knechte aus, ein Obdach zu fuchen. Bald 
brachte einer von dieſen die Nachricht, daß nicht fern von der Straße 
auf einer Anhöhe ein unbewohntes Schloß flehe, darinnen fie das Gewitter 
abwarten könnten. Weil nun der Wagen nicht wohl mit dahin gebracht werben 








fonnte, fo ließen die Herren ihre Knechte bei demfelben und gingen felbft 
in's Schloß. Hier fanden fie nur ein einziged Gemach, das fie vor 
dem Regen nothdürftig ſchützte. In diefem fand eine morfche Tafel, 
daran ſetzten fie fih und begannen von ihren böfen Plänen zu reden. 
Da ylöglich wurde das Gewitter heftiger, ein dreifacher Wetterſtrahl klirrte, 
die Burg flürzte zufammen und aus ihren Trümmern flieg ein gefpals 
tenee Selfen hervor. Die Knechte lagen betäubt unter dem Wagen; als 
fe erwachten, ſchien der Mond heil durch die gelichteten Wolfen. Sie 
ſahen nach dem Wagen und erfchrafen, denn das Geld darauf war vers 
ſchwunden. Es fchlug Mitternacht. Mit dem letzten Schlage trat eine 
lichte Geftalt unter fie, welche ihnen zu folgen gebot. Zitternd gehorchten 
fe und kamen an einen hohen Felſen, in deffen Inneres eine fleinerne 
Zhür führte, welche, Tobald fie die geiftige Geftalt berührte, mit lautem 
Krahen auffprang. Sie traten in ein Gewölbe; dort faßen die zehn 
Herren todtenbleich und zählten feuriges Geld. Die Knechte zitterten; 
gehet hin und fagt, was Ihr gefehen! ſprach der Geift, diefe zehn Uns 
holde, Eure Herren, müſſen fo lange hier das glühende Geld zählen, 
bis ein Mann, welcher zehn Armen uneigennübig Wohlthaten erwies, 
mit dem wunderſeltenen Kraute Lunaria den Felfen berührt, dies Gewölbe 
öffnet und alles Geld mit fi nimmt, Solches gebet männiglih Fund 
zur Warnung! Der Geift verfchwand, und die Knechte lagen unter dem 
Vagen. Zu gewiſſen Zeiten foll in dem Felſen ein mächtiges Getöfe 
gehört werden und fich feit einigen Jahren jehr vermehren. 


533) Der Panzerreiter zu Stollberg, 
Ziehnert Br. II. ©. 18. 





An der Gegend des Städtchens Stollberg foll bei Nacht ein Reiter 
ohne Kopf in einen langen ſchwarzen Mantel gehüllt auf einem ſchwarzen 
Roffe herumreiten. Bor ihm her flattert eine grau und ſchwarz gefledte 
Krähe, welche fich auch bisweilen auf einer großen Linde in der Ober⸗ 
Hadt fehen läßt und durch ihr mitternächtliches Krächzen Jedem, der es 
hört, den Tod binnen 3 Tagen verfündigen foll. 

534) Der Kärrner zu Stollberg. 


Rovell. beh. v. C. Winter in d. Conftit. Zeit. 1854, Nr. 101.5q. Poet. b. Ziehnert. 
. Bd. IM. ©. 1 sg. 


 — 


In der lebten Zeit vor dem 30jährigen Kriege lebte zu Stollberg 
eine Wittwe mit ihrer Tochter in einem Heinen Häuschen am Ende des 
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Städichens, welches ihr ihr Mann als einziges Erbe hinterlaſſen hatte. 
Dem Haufe gegenüber wohnte ein junger Mann, der feinen Unterhalt 
damit fand, auf den Dörfern mit verfchiedenen Waaren herumzuziehen, 
bie er auf einem Beinen Wagen, welchen fein Hund zog, mit ſich führte. 
Run war bderfelbe ſchon längft der fchönen Tochter der Wittwe heimlich 
gut geweſen und auch dieſe hatte ihn ftets gern geſehen; da traf es fich, daß 
gerade am heiligen Ehriftabend er ihr fein Herz auffchloß und fie fragte, 
ob fie fein Weib werden wolle. Natürlich Tieß fich das Mädchen nicht 
lange bitten. Beide theilten der alten Mutter die frohe Neuigkeit mit 
und feierten fo vecht von Herzensluſt den heiligen Abend. Allein plöß- 
ih fprang der Kärrner auf und erflärte, er Tönne nicht länger bleiben, 
er müfle noch in das benachbarte, 14 Stunde von dem Städtchen ge 
legene, Wittendorf (das fpäter Durch den Krieg zur wüften Mark ward), 
um dorthin beftellte Waaren zu fchaffen. Zwar bat ihn feine Braut, 
nur bdiefen Abend zu bleiben, es fei ihr fo ängſtlich zu Muthe, allein 


ber Kärrner lachte fie aus und meinte, es jet ja Mondenfchein, er habe 


den Weg ſchon jo viele Male bei fchlechterem Wetter und im Finftern 
gemacht, er werde ihn alfo auch heute nicht verfehlen. Kurz, er ließ 
fih nicht halten, fein Mädchen aber febte fich traurig an den Spinns 
rocken und verfuchte fich die Zeit mit Spinnen zu vertreiben. ber in 
ihrer Herzensangft kamen ihr häßliche Bilder vor, die Spindel und das 
Garn fehienen ihr blutig zu fein, und es war ihr, als fpinne fie ih 
Leichenhemde. Sie nahm alfo das Geſangbuch und die Bibel zur Hand, 
allein Alles half nichts, es wollte feine Ruhe in ihr ängſtlich fchlagendes 
Herz einziehen. Endlich hörte fie die Glocke zur Frühmette lauten, fie 
eilte heraus, um zu fehen, ob ihr Bräutigam zurückgekehrt jei, allein 
weder jebt noch nach dem Schluffe der Mette ließ er fich ſehen. Endlich 
hatte fie feine Ruhe mehr, fie bat einen ihr freundlich gefinnten Nachbar, 
fie nad) dem erwähnten Dorfe zu begleiten, um dort zu hören, ob ihrem 
Geliebten Etwas zugeftoßen fei. Als fie aber dort anfamen, hörten fie, 
berfelbe fei zwar dageweſen, aber ſchon feit Mitternacht wieder fortgefahren 
und Tonnte alfo nicht mehr zweifeln, daß ihm ein Unglüd begegnet fei. 
Auf dem Rückwege verfolgten fie nun die Spur, weldhe ber Kärmer 
mit feinem Wagen hinterlaffen hatte, und diefelbe führte fie auch deutlich 
nah einer moraftigen, aber grundlofen Stelle eines den Stollbergern 
unter dem Namen des Walkteiches befannten Weihers, wo fie auf einmal 
aufhörte. Seht konnte die Arme nicht mehr an dem Schidfale ihres 
Bräutigams zweifeln, fie kehrte verzweifelnd in das Städtchen zurüd und 
ſprach im halben Wahnfinn zu ihrer alten Mutter, in drei Monaten 
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werde fie ihr Anton zur Trauung abholen, bis dahin müfle fie fich ihr 
dochzeitskleid ſpinnen. So fpann fie denn emfig bis zum Ofterfefte und 
als die Mitternacht des Borabends deffelben gefommen war, da dünkte 
es ihr, es poche Jemand dreimal an's Fenſter. Sie öffnete es und es 
fhien ihr Bräutigam draußen zu ftehen, zwar mit todtenbleichem, aber 
bimmlifch freundlichem Gefichte; er hd einen Myrthenkranz und Cypreſſen⸗ 
sanften von feinem Wagen ab und verfhwand. Kaum hatte fie Das 
Gefiht ihrer befümmerten Mutter erzählt, als fie auch jchwer erkrankte, 
und es waren nicht 24 Stunden verronnen, da war das Mädchen entichlafen. 
Seit diefer Zeit fagte man aber, daß fich der Geift des Kärrners mit 
finem Wagen und Hunde in den Gaffen von Stollberg allnächtlich ſehen 
falle, und wo er vor einem Haufe anhält und Stränge abladet, da wird 
Eins aus demfelben drei Tage nachher begraben, und wenn Jemand in 
der Stabt auf den Tod liegt, da fagt man: dort hat der Kärrner abs 
geladen, das Sumpfloch aber, worin er fein Grab fand, heißt noch heute 
das Kaͤrrnerloch. 
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535) Der thörigte See bei Satzung. 
Schmann 9.205 sq. Novell. beh. v. C. Winter_in d. Conftit. Zeit. 1854 Nr. 200 sq. 
Poetiſch b. Ziehnert Bd. I. S. 235 sq. 





Oberhalb Satzung im erzgebirgifchen Amte Wolkenftein liegt in einer 
öden moraftigen Gegend eine Eleine, nur 150 Ellen im Umkreis baltende 
Lache oder See, den man den thörigten nennt. Niemand geht gern in 
eine Nähe, denn feine nächſte Umgebung ift eine der traurigſten, die 
man fich denken kann, fein Wafler iſt ſchwarz und fchlammig, verbreitet 
einen häßlichen Geruch, nur einige Tränkliche Kiefern, wachen an feinem 
Ufer und jelbft das Moos, welches den Boden deffelben bedeckt, erweckt 
einen traurigen Anblick. Einſt hatte Veit Vogel von Sabung um felbige 
Gegend Bogel geftellt, da Hat er von 9 bis 12 Uhr Mittags einen großen 
Zumult und Alarm von Jauchzen, Schreien, Geigen und Pfeifen gehört, 
daß es nicht anders gefchienen, als werde eine Bauernhochzeit oder luſtiges 
Banquet in dem See gehalten, dergleichen Freudengetön auch Andere 
zu anderer Zeit gehört haben. Einft hat ein Mann von Sebaftiansberg, 
Georg Kaſtmann genannt, um diefe Gegend Feuerholz gemacht. Zu diefem 
it ein fchöner Neiter auf einem großen Pferde geritten gekommen, mit 
einer langen Spießruthe in der Hand, der den Holzhader gegrüßt und 
gefragt hat, ob er den thörigten See wife? Da der Holzhader ja. ges 
antwortet, hat ihm der Reiter ein Trinkgeld verfprochen, wenn er mit 





ihm gehe und ihm den Ort zeige; da fie nun Beide hingefommen, if 
der Reiter vom Pferde gefprungen und hat gefagt: ich bin ein Waſſer⸗ 
mann, mir ift mein Weib von einem andern Waflermanne entführt 


worden, ich habe fie in der weiten Welt in vielen Wäflern und Seeen 


gefuht und doch nicht gefunden und foll fie num in einem fo garftigen 
und wilden Orte finden? Halte mir mein Pferd feft, daß es mir nidt 
nachſpringt, ich will hinein und mir mein Weib herausholen. Darauf 
hat er mit feiner langen Ruthe in's Waſſer gefhlagen, daß es füch zer: 
theilte, und ift hineingegangen. Sobald er aber darin geweien, hat fih 
ein fo jämmerliches Gefchrei und Wehllagen erhoben, daß der Holzhader 
nicht wußte, wo er vor Angft bleiben follte, weil fonderlich das Pferd 
ſehr wild und ungebändig war und immer in's Waſſer fpringen wollte. 
Mittlerweile ift aber über diefem Tumult das Waller ganz roth worden, 
und da hat der Reiter fein Weib hervorgebracht und gefagt, er habe fih 
nunmehr an feinem Feinde gerochen"und den Räuber, der ihm fein Weib 
entführt, erwürgt. Dann hat er fih fammt feinem Weibe auf fein Pferd 
gefhwungen und ift davon geritten, zuvor aber bat er dem Holzhauer 


ein Beutelhen, darin ein Kreußer gewefen, zum Trinkgeld verehrt mit 


dem Berfprechen, fo oft er in diefen Beutel greifen werde, folle er, foviel 
als jegt darin fei, finden. Der Ausgang hat e8 auch beftätigt, daß alfo 
dieſer arme Mann viel Geld zufammengebracht, weil er das Hineinfühlen 
oft verſucht. Da er nun aber den Beutel zu frei und zu ficher gebraucht, 
iſt er ihm endlich entwendet worden, doch hat der Räuber feinen Genuf 
Davon gehabt. 


536) Sagen vom Waſſermann im Erzgebirge. 
Lehmann a. a. D. ©. 207 sq. 


Zumeilen hört man aus dem Schwarze und andern Waſſern ein 
greuliches Geheul, wenn ein Unglück, Feuers oder Waflerfchaden bevor: 
ftebt. Im Jahre 1630, den Zag zuvor che Annaberg abbrannte, hat 
e8 im Elterleiner großen Zeiche am Geyerſchen Wege entjeblich geheult, 
dag des Zeugfchmids Zunge, der mehr Waſſer aufichlagen follte, mit 
Schrecken davongelaufen. Sm Zahre 1645, den 10. Zuli am andern 
Pfingfttage, heulte früh ein Teich zu Elterlein jämmerlich, daB eine Jungfer, 
die gerade über den Teichdamm ging, aus Furcht eilend ausriß, darauf 
it ein Schulknabe, M. Rudel, des alten Nichters Sohn, im Teiche 
ertrunken. Im Jahre 1632 ließ Theophilus Grofchupf, Stadtfchreiber 
zu Scheibenberg, an den Erbigleiten einen Raum ausroden und zu Yeld 
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machen; da num einer feiner Arbeiter um Mittag hinunter an einen 
Brunnen geht, um Trinkwaſſer zu holen, findet er einen überaus häßlichen 
Mann dabei liegen, der ihm nicht allein auf feinen Gruß nicht dankt, 
fondern auch im Rückwege auf ihn fällt und ihn braun und blau drück, 
dab er 8 Wochen darüber Frank lag. Im Jahre 1613 wollten Bürger 
au Gottesgabe einen alten Teich, der lange als ein Sumpf wüfte gelegen, 
ausräumen. Als nun zwei Bergleute den Sumpf abführen und zu Grunde 
arbeiten wollen, fährt ein Wafferteufel im Sumpfe auf, wüthet und tobt 
und treibt die Bergleute mit Wafler und Koth ab, daß fie ausreißen 
mitten. Zum Scheibenberg, eine ſtarke Viertelftunde unter dem. Elterleiner 
Bege, Läuft der tiefe Stolln aus in einen Teich; da hat es oft bie 
Leute bei Tag und Nacht erfchredt und den Weg bald in eines großen 
mgeheuren Mannes, bald in eines Wolfs Geſtalt vertreten oder fonft 
mit Tumult und Geraflel ganze Reitertrupps bethört, denn der Weg 
geht durch Waſſer und Teiche. Im Jahre 1644 im Zuli, waren bie 
Oberſcheibener bei ihren Zeichen im Henmachen, da kommt am Sonnabend 
vor dem 10. Trin. ein mächtiger Sturmwind mit Saufen und Pfeifen, 
führt in die Teiche und wirft das Waffer hoch in die Höhe, als wenn 
ich zwei Pferde im Wafler mit einander jchlügen, darüber erſchrecken die 
Leute, laufen an die Heufchober, die böfen Geifter aber fahren aus den 
Zeihen in Die Heuſchober, jpielen. damit in der Luft, fahren unter die 
Aecker hinaus. und nehmen die Wipfel oben von den Bäumen mit, wo 
fie angetroffen, bis gegen Grottendorf zu. 
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537) Die Irrlichter im Grundtümpel zu Wildenau. 
Lehmann a. a. O. ©. 207 sq. Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. II. S. 57 sq. 





Zu Wildenau (oder Willenau), einem Dorfe im Amte Grünhain, 
ötlih von Schwarzenberg am rechten Ufer der Pöhl, die am untern 
Ende des Dorfes in's Schwarzwaffer fällt, befindet fich im Pöhler Wafler 
ein unbeimlicher Ort, der Grundtümpel, wo fih das Wafler in dem 
Raum einer Stube immer herumdreht und fich öfters darin allerlei Spuk⸗ 
niffe ſehen laſſen, als Weiber, Männer, Pferde 2. Man hat auch um 
ſelbige Gegend bis nad) Schwarzenberg und Sarhjenfeld viele Irrwiſche 
und feurige Drachen ziehen und fpielen ſehen. Wenn die Leute aus 
Raſchau nach Wildenau gingen oder von Schwarzenberg herüberlamen, 
hat fie es oft die ganze Nacht irre und ganz nahe an befagten Tümpel 
geführt, daß, wenn der Tag aubrach, fle am Wafler ſaßen. CTheils hat 


es ihnen begegnet, wie ein Pifcher mit Samen und fie getäufcht bis in 
die Dorfhäufer, daß fie zu 10 bis 12 Wochen krank gelegen. 

Im Zahre 1614 wollte A. Illing's Vater am Wildenauer Berge 
mit feinem Pferde arbeiten, da kam ein fremdes weißes Pferd mit allem 
Geſchirr gelaufen und ſpannte fich felbft an, und nachdem es eine Weile 
burtig herumgegangen, ahnte der Adersmann nichts Gutes, wollte aus: 
fpannen und Mittag mahen. Damit reißt das wilde Pferd mit den 
Harfen und dem andern Pferde anf den Tümpel zu aus, der Adere 
mann hängt fih an fein Pferd, fohreit und giebt gute und böſe Worte, 
his das Geſpenſt fich verloren und er mit feinem Pferde in großer Be 
ſtürzung gelaffen worden. 

Einft wohnte ein alter ls am Ufer der Pöhl, der hatte eine 
wunderfchöne Tochter. Wie e8 aber ſo zu gehen pflegt, bald war ihr 
Herz nicht mehr frei und, fo Hatte fie fich denn aus der großen Anzahl 
ihrer Anbeter einen der hübfcheften jungen Burfchen ausgeſucht. Nun 
war fie aber heitern und muntern Sinnes, und daher kamen oft aus dem 
benachbarten Dorfe die jungen Mädchen und Burfche bei ihrem Bater 
zufammen und vertrieben fich die Zeit mit heiteren Scherzen und Spielen. 
Da begab es fich einft am Andreasabend, daß das junge Volt auch 
wieder beifammen war und im Scherz darauf Fam die Zukunft zu be 
fragen. Man fchaffte Blei herbei und ein Jedes verfuchte fein Gtüd 
mit Gießen. Als nun die Reihe auch an die fchöne Fifcherstochter Fam, 
da ſpritzte auf einmal -beim Guß helles Feuer aus dem Waſſer, das 
Blei zerfuhr und nahm fih auf dem Waffer wie Blutstropfen aus. Das 
Mädchen schrie Taut auf und Alles fchwieg beftürzt ob des traurigen 
Anzeichens. Endlich fchlug ihr Bräutigam vor, das Schickſal noch ein- 
mal zu befragen, nämlich nach dem Pöhlwaffer zu gehen und dort Reifer 
zu fuchen. Zwar wollte das Mädchen nicht mit fort, allein durch Zu: 
reden ließ fie fich endlich bewegen mit zu gehen, alle ihre Begleiter Dra- 
chen fich ihre Zweige, als aber das fchöne Trudchen nach einem derfelben 
langen wollte, glitt fie aus und ein Nix zog fle hinab in die Fluthen, 
der am ganzen Leibe blau ausſah, auf dem Haupte aber ein Krönlein 
trug. Man Tann fich die Verzweiflung des Bräutigams, der ihr nad 
fpringen wollte, und des nun Tinderlofen greifen Vaters vorftellen. Dies 
fen entrückte der Tod bald feinen irdifchen Leiden, jemer aber irrte jede 
Nacht am Ufer der BSH in halbem Wahnftnn herum und behauptete, 
er fehe feine Braut in blauer Niventracht aus der Fluth auftauchen, fie 
breite die Arme nach ihm aus und vufe ihm zu, in einem Jahre werde 
fie wiederemit ihm vereinigt fein; dann werfe Re ihm feurige Küffe zu, die 





wie die Sternlein am Himmel glänzten, allein er vermöge fle nicht zu 
erhafhen. So verging ein Jahr, der fonft fo blühende FJüngling war 
zum Schatten zufammengefchwunden, und als die Andreasnacht Fam, ba 
war er an feinem gewöhnlichen Orte. Allein diefes Mal fahe er feine 
Braut nicht mehr aus den Fluthen winken, als Leiche lag He im Sande, 
umd als der andere Morgen kam, da fand man ihn neben ihr todt lies 
gen und begrub beide in einem Grabe. Seit jenem Tage aber flieht 
man dort unzählige Irrlichtee aufs und abfliegen, die Manchen ſchon 
verführt haben, wo aber der Nix das Mädchen hinabzog, da ift das 
Waſſer grundlos geworden, ohne Unterlaß wirbeln die Wellen dort im 
Kreife und wehe dem Schwimmer, Kahn oder Floß, die fih dahin vers 
. irren, der Strudel zieht fie ohne Exrbarmen in den Grundtümpel hinab. 


— 


538) Der Bo von Vockau. 
Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. II. S. 217 sq. 





Der im Kreisamte Schwarzenberg gelegene Flecken Bodau ernährt 
fih heute noch zum Theil durch den Anbau von Arzneikräutern und bie 
Kräuterleute aus diefem Orte find noch heute theils auf Jahrmärkten, 
theild fonft häufig im deutſchen Vaterlande anzutreffen. Die Sage er- 
zählt, einft als an jener Stelle des Erzgebirges, wo jetzt Bockau 
liegt, noch Alles wüfte gewejen, habe fi ein Bock, das einzige Eigens 
thum eines armen Gärtnerfohns, dorthin verirrt, fein Herr, der ihn 
gefucht, habe ihm endlich mitten unter den koſtbarſten Arzneikräutern 
wohlbehalten wiedergefunden, habe fi) aber den Plab genau gemerkt, 
und fei dann dur das Sammeln und Verkaufen jener Kräuter ſehr 
bald wohlhabend geworden, nach und nach hätten fi immer Mehrere 
dort niedergelaffen, um denfelben Erwerbszweig zu treiben, und endlich 
ihren neuen Wohnort zur Erinnerung an den Urfprung deſſelben Bodau 
genannt. 


539) Die Nänberhöhle am Schafteiche zu Glauchau. 
Poetifch beh. v. Ziehnert Bd. IL. ©. 225 sq. 





In der Nähe von Glauchau befindet fih der fogenannte Schafteich, 
der faft eine halbe Stunde im Umfang hat und beinahe den ganzen ebenen 
Raum gwifchen dem Scheerberge, der Mulde und der Lungwig einnimmt. 
Nahe bei diefem Teiche befindet fi) eine Art Stolln, der weit hinein 
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in die Erde reicht, und den man gewöhnlich die Räuberhöhle nennt. In | 
derfelben fol e8 aber nicht geheuer fein. So erzählt man, daß einft 
ein armer Hirtenfnabe an jener Höhle faft täglich gefpielt und oft von 
brennender Neugierde gequält worden fei, einmal hinein zu friechen, um | 
zu wiffen, was denn eigentlich darin fei. Nun getraute ex fich aber, fo 
beberzt er fonft auch immer war, doch nicht fo recht hinein, weil er den 
Rüdweg zu verfehlen dachte. Da ſah er einmal eine ſchwarze, gold 
gejprenkelte Henne in den Eingang riechen und gadern, gerade als wenn 
fie legen wolle. In der Hoffnung ihr Neft zu finden, folgte er ihr 
einige Schritte, allein bald ward es ihm zu unheimlich und zu finſter 
und jo kehrte er wieder um. Da er nun aber die Henne aud bie 
nächſten Tage immer wieder an demfelben Orte fand, fo dachte er darüber. 
nach, wie ihm wohl die Henne den Weg in das Innere der Höhle zei 
gen könne. Er nahm alſo einen ſtarken Knäuel Garn und band ber 
Henne einen Faden defjelben an das Bein, und diefe z0g ihn nun ganz 
langfam, gerade als ob fie feine Abficht merke, hinter fih in Die Höhle. 
Schon war aber das Garn faft ganz abgeweift, da fah er auf einmal 
vor fi) ein brennendes Licht. Allein wie ward ihm, als er bemerkte, 
daß dafjelbe aus den Augen eines fehwarzen zottigen großen Hundes mit 
furchtbarem Nahen und flarfen Klauen ausftröme! Neben demfelben 
fand aber ein Männchen in einem grauen Mänteldhen, das hatte einen 
großen Sad Geld in der Hand und rief ihm zu, er möge nur näher 
fommen. Allein der Knabe wagte e8 nicht und nur erft, ald das Männ⸗ 
hen ihm nochmals zurief, er könne es ohne Gefahr thun, wagte er ee. 
Hierauf reichte ihm der Graumantel eine Hand voll Thaler und fagte, 
er Tönne hierher fo oft kommen, als er wolle, er folle jedesmal eine 
gleihe Summe befommen, nur dürfe er Niemandem fagen, wo er das 
Geld her Habe, fonft fei er verloren. Der Knabe fand nun den Rück⸗ 
weg jehr leicht, allein da er Niemandem, alfo auch feinen Eitern nicht, 
fein Glück mittheilen konnte, fo blieb ihm nichts übrig, als das Geld 
zu vernafchen. Dieß that er auch nah und nad, und als dafjelbe ver 
than war, begab er ſich wieder in die Höhle und holte ſich eine zweite 
Auflage des vorigen Geſchenks. Weil nun aber der Knabe gar zu oft 
bei dem Kaufmann Näfchereien kaufte, und flets in blanken Thalern be 
zahlte, fchöpfte derfelbe Verdacht, das Geld fei geftohlen, und theilte 
feine Wahrnehmung dem Vater des Knaben mit. Da diefer nun recht 
gut wußte, daß fein Sohn nicht Pfennige, gefihweige denn Thaler haben 
fönne, jo ſuchte er erft Durch Drohungen herauszubringen, wo das Geld her 
fei, und als der Knabe es nicht geftehen wollte, prügelte ex ihn fo lange 
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aufs Unbarmberzigfte, bis derfelbe Alles geftand, aber auch hinzufebte, 
daß ihm gewiß fein Brod gebaden fei, weil er das graue Männchen 
verrathien habe. Und fo gefchah es auch, denn als der Hirt am andern 
Morgen feinen Sohn, der ihm zu fange zu fchlafen ſchien, aufweden 
wollte, war er todt, der Böfe hatte ihm den Hals umgedreht. 


540) Der Urfprung der Stadt Zwidan. 
T. Schmidt, Chronica Cygnea. Zwidau 1656. 4. J. ©. T. 





Ueber den erften Urfprung der Stadt Zwidau eriftiven verfchtedene 
Sagen. So erzählen Einige, der erfte Erbauer derfelben fei Eygnus, 
ein Sohn des Hercules gewefen, dem in jener Gegend vor Alters gött⸗ 
iihe Verehrung gezollt worden. Andere fagen, ihr Gründer Cygnus jet 
ein Kriegsoberfter des Arminius, des Beflegers des Varus geweien, dem 
jener Landftrich von feinem Fürften zur Belohnung für feine Tapferkeit 
überlaffen worden. Wieder Andere berichten, der Name komme von der 
Zürftin Swanhildis her, die. Karl dem Großen fo muthig gegen Die 
Wenden beigeftanden, und habe der Kaifer aus Dankbarkeit Die ganze 
Gegend von der Mulde bis zur Pleiße nach ihr benannt, daß fe alfo 
Schwanenfeld (Cygnea) fortan geheifen. Am alten Rathhaus war ihr 
und des Cygnus Bild mit folgenden Verſen angebradt: 

Der Cygnus ein jehr tapffer Held 

Vnd Herr im ganken Schwanenfeld, 

Diele feine vornemfte Stadt 

Nah ihm Cygneam genennet hat. Circiter annum Christi 700, 
Der letzte Zweig aus Cygni Gefchlecht, 

Jungfrau Schwanhildis hie herrfchet recht, 

Vnd weil nach ihr kein Erbe war, 

Kam ihr Land an's Römiſch-Reich gar. Anno Christi 809. 

Nach einer andern Anficht habe der Kaifer bei Erbauung der Stadt 
drei Schwäne ſchwimmen fehen und daher der Stadt den Namen Schwas 
nenfeld gegeben. Seit Kaifer Heinrich I. hieß die Stadt aber Zwickau, 
angeblich weil, als er die Stadt befah und fie viel Heiner fand, als er 
gedacht, er fagte: Cygnea, Cygnea, Du bift gar ſehr verzwicdt, Du 
jour fürder Zwide heißen! Weil nun aber die Bürger von Zwidau 
Kaiſer Heinrich II. gegen die Böhmen mannhaft beigeftanden, hat er 
ifnen einen Freiheits- oder Gnadenbrief gegeben und ihnen darin .ger 
Rattet, mach Art der Ritter Zwickelbärte zu tragen, und von diefen Bärs 
ten Teiten ebenfalls Einige den Namen der Stadt ab, 





541) Die Wahrzeichen der Stadt Zwickau. 
Schmidt a. a. D. Bo. 1. ©. 37. 79. 
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As Wahrzeichen der Stadt galt vordem für die reilenden Hands 
werker eine große Brille, die am oberften Giebel des Kaufhauſes in Stein 
gehauen zu jehen war. Ein zweites Zeichen war ber in der Marien 
firche (zweimal inwendig, und einmal auswendig) angebrachte Kopf mit 
drei Gefichtern, von dem Einige annehmen, er flamme nod aus der 
Heidenzeit, während Andere darunter dag Geheimniß der Dreieinigfeit 
verkanden willen wollen. Sonft hatte man ein Sprihwort von ber 
Stadt, welches hieß, daß die Zwidauer im Meißnerlande fterben und 
im Boigtlande begraben werden, und noch heute jagt man Hier von 
einem, der begraben wird: er wird in's Voigtland getragen. Dieß kommt 
daher, daß ein Theil des Weichbildes der Stadt und darunter der Kirch⸗ 
hof vordem zum Boigtlande gehört haben ſoll. 


— — — — 


542) Wie die.große Glocke in der Marienkirche ihre Stim- 
. mung befommen bat. 
Sämidt a. a. O. Bd. J. ©. 78, 





Als die große Glocke auf dem Thurm der Marienkirche am 12. Juli 
1512 ſprang, weil man von 8 Uhr Abends bis den andern Morgen 
früh um Vier eines ſchrecklichen Gewitters halber nach damaliger Ge⸗ 
wohnheit geläutet hatte, ſo fragte der Glockengießer, der ſie umzugießen 
hatte, als das Metall ſchon geſchmolzen war, und er das Werk ſelbſt 
beginnen follte, die dabei ſtehenden Rathsherren, was für einen Ton er 
der Glocke geben fole? Da nun diefe verlangten, er fol derfelben das 
Chormaß nad) der Orgel, alfo das bloße E geben, hat er ein Pulver 
von Kräutern zugerichtet und in das Metall geworfen, und davon hat 
die Glocke den gewünfchten Ton bekommen. 


543) Die Sage von dem Stüde vom Kreuze Chriſti in der 
Marienkirche zu Zwidan, 
Schmidt a. a. D. Bd. J. ©. 63 sa. 





Früher ward in der gewölbten Sacriſtey der Marienkirche ein in 
arabiſch Gold gefaßtes Stücklein vom Kreuze Chriſti verwahrt, welches 
der Hauptmann Martin Römer im Jahre 1479 der Kapelle geſchenkt 
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hatte. Nun war aber in die Einfaſſung mit Cyrilliſchen Buchſtaben und 
in ſerbiſcher Sprache eine Inſchrift gegraben, welche alſo lautete: „Die⸗ 
ſes ehrwürdige Crucifix iſt auf der Königin .... (der Name war nicht 
mehr zu leſen) Befehl gemacht und in die Kirche der h. Dreifaltigkeit 
bei der Grube (zu Conſtantinopel) geſetzt worden; es ſind in demſelben 
fünf ganze Stücklein vom h. Kreuz und vier Edelſteine, die hölzernen 
Etüclein find für 2000 Gulden gekauft, das Gold aber und die Edel« 
keine Toften 1000. Wer ein Stüdlein von dieſem Holze des Kreuzes 
mit Gewalt aus der Kirche der h. Dreifaltigkeit nehmen wird, der fei 
vrluht und das h. Kreuz bringe ihn um, wer ed etwa an einem ans 
dem Orte antrifft, der fchaffe es wieder in die Kirche zur h. Dreifaltige 
kt, wer es nicht thut, den bringe Gott und das h. Kreuz um.” Troß 
dieſes Fluches bat aber, als die Türken Gonftantinopel eingenommen, 
ein Grieche diefes Heiligthum, damit es nicht in unheilige Hände komme, 
errettet und hernach M. Römern in Zwidau verkauft, der auch von dem 
darauf gefchriebenen Fluch nichts zu befürchten gehabt, weil er es nicht 
muthwillig entwendet, fondern nur vor denen, die e8 ohnedem zerſchlagen 
und beihimpft hätten, bewahrt hat. Nun bat aber der Herzog von 
öriedland, insgemein der Wallenftein genannt, am 1. September 1632 
diefes Kleinod durch feine Vettern Graf Marimilian von Wallenftein und 
Graf Paul von LKichtenftein abholen und hernach auf der Poſt durch ges 
nunnten Grafen von Wallenftein dem Kaiſer anbieten laffen, als verehre 
te Stadt Zwidau und die geiftliche Behörde ſolches demfelben freiwillig, 
len e8 war hierbei wenig Willigfeit, fondern nur Gewalt zu finden, 
und ed hieß vielmehr: willft Du nicht, fo mußt Du. Run ift aber der 
beſagte Fluch an allen diefen Perfonen ausgegangen. Nachdem dies näms 
ih hier am 14. Septbr. gefchehen, hat der Wallenftein den 6. Rovbr. 
die große Schlacht bei Lügen verloren und feit diefer Zeit fein Glück 
mehr gehabt, alfo dag er bald darauf zu Eger ein blutiges Ende nahm, 
die beiden Grafen aber find noch in demfelben Jahre umgefommen und 
it feiner von ihnen gines natürlichen Todes geftorben. 


544) Der Riefe Einheer zu Zwickau. 
Aentions, L. IV. fol, 5741. Camerar. Horae subces. 1. 82, fol. 414. Schmidt 
Bd. II. ©. 6. 





In bdemfelben Kriege, welchen Karl der Große gegen die Wenden 
führte und wo die Schwanhildis mit ihren Schwanfelbern demfelben treus 
26* 
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lich diente, febte zu Zwickau ein Riefe, Namens Einheer (eigentlich hieß 
er Aenotherus), ein Schwabe, gebürtig aus dem Thurgau in der Schweiz. 
Der wadete durch alle Gewäfler und brauchte über feine Brücke zu geben, 
fo groß war er. Sein Pferd zog er am Schwanze nad und ſprach 
alfezeit: nun Gefell, du mußt auch nad! Der machte auch den Krieg 
Karl’s gegen die Wenden mit und mähete die Leute wie Gras nieder, 
hing fie an feinen Spieß, und trug fie fo über der Achſel wie Hafen und. 
Fühfe. Da er nun wieder heim kam und fein guter Gefelle und Nachbar 
fragte, was er ausgemacht hätte und wie es ihm im Kriege ergangen: 
fei? fagte er aus Unmuth und Zorn: was fol ih von diefen Fröſchleins 
fagen? ich trug ihrer fieben oder acht an dem Spieße über der Achſel 
und weiß gar nicht, was fie quaden; es iſt der Mühe nicht werth, daß 
der Kaifer fo viel Volk wider die Kröten und Würmer zufammengebradt 
bat. Es flohen ihn aber alle Feinde und Wenden und meinten, er fü: 
der lebendige Teufel. 


— 





545) Der bdfe Brunnen bei Zwickau. 
Schmidt Bd. I. ©. 157. Ziehnert Bd. II. ©. 224. 





Etwa eine halbe Meile von Zwidau zwifchen Marienthal und Könige 
walde an einem abgelegenen Orte im Gehölz, das tiefe Thal genannt, 
findet man etwas von altem Mauerwerk, welches über einen Haufen ge 
fallen und wie ein zierliches Berglein, weil es beraft und mit Holz fe 
wachfen, anzufehen ift, dabei aber einen tiefen ausgemauerten Brunnen, 
welchen die Leute den böfen Brunnen nennen, weil fich bisweilen Gefpenfter 
dort haben fehen laffen, die Geifter zweier Mädchen, die ihren Bruder 
vergiftet haben follen. 


— — — — —2 


346) Der Teufel bietet einer Frau zu Zwickau Geld an. 
Schmidt Bd. I. S. 692. 6 


— — 


Im Jahre 1645 iſt ein Soldat von der ſchwediſchen Beſatzung 
zu Chemnitz nach Zwickau gekommen, hat aber bald darauf ſeine Frau 
und Kinder wieder böslich verlaſſen und iſt wieder zu den Schweden 
gelaufen. Als nun deſſen Weib in höchfter Armuth Iebte und fich fehr 
befümmerte, wie fie ſich und ihre Kinder ernähren folle, ift der Teufel 
etliche Male zu ihr gekommen, hat ihr ein Sädlein mit Geld vorgehalten 
und gefagt, wenn fie fich ihm ergeben wolle, werde er ihr diefes geben, 
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md fo fie es verzehrt, noch mehr bringen. Die Frau bat ſich aber das 
allezeit durch's Gebet erwehrt und es endlich fo weit gebracht, daß er fie 
endlih ganz im Frieden gelafien. 


547) Gottesfpeife bei Zwidan. 
Ziehnert Bd. IM. ©. 423. Poet. beh. v. Segnig Br. IL S. 219 sy. * 





Bei Zwidau auf einem Dorfe fchidten einft Eltern ihren Sohn, 
einen muntern. Anaben, in den Wald, die Ochfen, welche da auf der 
Beide waren, hereinzuireiben. Aber die Nacht überrafchte den Knaben 
und es erhob ſich ein ſolch mörderifches Schneewetter, daß er nicht aus 
dm Walde zu kommen wußte Als nun der Knabe am andern Zage 
immer noch nicht nach Haufe Fam, geriethen feine Eltern in große Angſt, 
und Tonnten doch vor dem großen Schnee nicht in den Wald. Am 
dritten Tage erſt, nachdem der Schnee zum Theil abgeflofien, gingen fie 
hinaus den Knaben zu fuchen, und fanden ihn endlich an einem fonnigen 
Hügel fiben, wo gar Fein Schnee lag. Freundlich lachte ex feine Eltern 
an, und als fie ihn fragten, warum er nicht heimgefommen, Tagte er, 
daß er babe warten wollen, bis es Abend würde. Er wußte nicht, daß 
Ihon ein Tag vergangen war, und ald man ihn ferner fragte, ob er etwas 
gegeffen hätte, erwiderte er, es fei ein Mann zu ihm gekommen, ber 
ihm Käfe und Brod gegeben babe. Alſo ift diefer Knabe fonder Zweifel 
durh einen Engel Gottes gefpeift und erhalten worden. Der Ort im 
Balde, wo ſolches gefchehen, heißt bis heute noch Gottesfpeife. 


548) Das Paradies zu Zwidan. 
Poetifch beh. v. Ziehnert Bd. IM. ©. 31. sq. 
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Jenſeits der Mulde, an der Straße, die von Zwickau nah Chemnig 
führt, befindet fich noch heute ein Gafthof, zum Paradies genannt, der 
ehedem aber das Ochfenhaus oder der Rathsweinkeller hieß und feinen 
Kamen von feiner fchönen Lage und den ſchönen Linden, die in feiner 
Nähe ſtehen, erhalten haben foll. Nach einer unverbürgten Sage rührt 
aber derfelbe davon her, daß, als Luther einft zu Zwidau war und feine 
Predigten folchen Eindrud auf das Volk machten, daß daffelbe endlich 
das Klofter oder den Grünhainer Hof flürmte, die Mönche eines Abends 
Euthern zu einem angeblichen Kranken in eine entlegene Straße lodten, 
um ihn zu ermorden. Es gelang jedoch dem großen Reformator, ſich 
ihren Händen zu emtreißen und in ein offenſtehendes Haus zu flüchten, 
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zu deffen Beſitzer er fagte, dies Haus fei für ihn ein wahres Paradies 
geworden, und davon habe daffelbe den Namen behalten. 





549) Der beftrafte Gottesläfterer zu Zwidan. 
Niſander, Deliciae Hist, S. 277 sq., nad Schmidt Bd. II. S. 437 sq. 





Im Herbft des Jahres 1594 ift zu Zwickau M. Wolfgang Raake, 
eines Tuchmachers Sohn dafelbft verftorben, welcher etliche Jahre raſend 
gewefen war und an Ketten gelegen hatte. Es hat ihn aber Gott alle 
wegen Gottesläfterung geftraft. Als nämlich, etfiche Profefforen zu Witten 
derg die gottesläfterifche calwinifche Lehre eingeführt, hat fich dieſer M. 
Raabe auch mit verführen laffen und ift es mit ihm fo weit gekommen, 
daß er ſehr fchimpfliche und gottegläfterliche Reden, vornehmlich vom 
Abendmahl ansgeftoßen, worauf er bald feiner Sinnen beraubt und 
thörigt worden. Nachdem ihn nun feine Eltern nah Haufe bringen 
laſſen, iſt's nicht beffer mit ihm geworden, fondern er hat fh flets uns 
geberdig und in Neden leichtfertig gezeigt. Dabei hat Er fehr gefreffen 
(maßen er dieſes Wort in feiner Gottesläfterung auch gebraucht) und if 
nicht zu erfättigen geweien. Endlich als etliche Anaben mit einem ver 
dorbenen Kürbis auf der Gaffe gefpielt und fich mit den, Stüden ge 
worfen, hat er an den Ketten hängend und zum Fenſter hinausfehend 
gefagt, fie follten denfelben ihm geben, was fie auch gethan. Da hat 
er den Kürbis im Grimm alfo roh hineingefreffen und ift bald darauf 
geftorben. Er hat auch einen feines gleichen von Reichenbah, Namens 
N. Havel, zu Wittenberg bei ſich gehabt, der auch große Gottesläſterung 
getrieben und eine fehimpfliche Handlung mit dem Crucifix vorgenommen, 
der ift auch feiner Sinnen beraubt, etliche Jahre dafelbft im Bollwert 
in Ketten gelegen und endlich auch alfo geftorben. 


| 550) Die Zanberelfe zu Zwickau. 
"2 Schmidt a. a. O. Bd. IL. S. 374 Zwickauer Wochenbl. 1844 Nr. 12. 





Am Zahre 1557 den 22. Mai ift zu Zwidau die alte Zauber-Elfe 
gefänglich eingezogen worden. Die hatte den Leuten Tränfe gefotten, 
den Mägden Kinder abgetrieben, auch vielen Menfchen in ihren Glied- 
maßen, Armen, Beinen, Fingern, Brüften und in die Ferſen gefärtigt, 
auch viele andere Zauberei mehr getrieben. Sie hatte auch einem Maler 
zu Glaucha Gift beigebramht, daß er geftorhen. So hatte fie auch leib⸗ 
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jih mit dem böfen Zeinde gebuhlt umd eine lange Zeit mit ihm zuge 
halten, der ihr auch Geld gebracht, bisweilen 2 und 3, bisweilen auch 
4 Thaler, mehr aber nie. Da man fie gefragt, wie er ausfehe, hat fie 
geantwortet, er wäre ein alter grauer, häßlicher Teufel. Diefer böfe 
Geiſt ift auf der Gaſſe oftmals mit ihr gegangen, doch, ſprach fie, es 
hat ihn Niemand als fie fehen können. Als fie gefangen gefeffen, ift 
er oftmals zu ihr vor's Gefingnig und an das vergitterte Fenſter ger 
fommen und bat fie gefragt, was fie mache, ob fie herausmolle, er wolle 
ihr heifen. Sie hat aber geantwortet, fie wolle gern heraus, aber fie 
habe noch ihre Seele zu bedenfen. Auf diefe Rede ift er davon ges 
ihieden, fie aber Hat gefeflen bis zum 18. Zuni, da hat fie wegen viels 
fältiger Zauberei ihre Strafe empfangen und if am Galgen verbrannt 
worden. 


551) Die Eſelswieſe bei Zwidan. 
Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. I. S. 69 q. 





Südlich von Zwidau liegt eine Wieſe, die man Efelswiefe nennt, 
nad) der nüchternen Erklärung unferer Beit darum, weil fie den Mühl⸗ 
efein der NRatbamühle das Futter lieferte. Die Volksſage weiß aber einen 
andern Grund des Namens anzugeben, und zwar folgenden. 

Jene Wiefe foll einft von einem Zauberer bezanbest worden fein, 
der auf ihr einen gefährlichen Fall gethan, fo daß, fo fchönes Gras und 
Klee darauf wuchs, fie doch von ihrem Befiker durchaus nicht benupt 
merden konnte, weil die Milch des Viehes, das von demielben fraß, fo 
blau wie Indigo ward. Nun hatte aber nicht weit von derfelben ein 
armer Holzmacher feine ärmliche Hütte gebaut, der, weil er drei Eſel beſaß, 
der Eſelsgürge genannt ward und allgemein wegen feiner Gutherzigfeit 
beliebt und gern gefehen war. Der zog fi die Grasnutzung Ddiefer 
Biefe zu Nutze und feine Efel wurden die und fett davon. Einft bei 
einem heftigen Gewitter pochte es des Nachts an feine Hütte, und als er 
die Thür Sffnete, da trat eine wunderfchöne Jungfrau, die tra des Uns 
wetters ganz troden war, weiß verſchleiert herein, rofenfarbene Sandalen 
an den Füßen und einen goldenen mit Diamanten gezierten Kranz auf 
dem Haupte. Sie febte fih an feinen Tiſch, als er ihr aber Effen und 
Trinken, fowie fein armfeliges Binfenlager zum Schlafen anbot, wieß 
fe Beides zurüd und fagte, fie bebürfe dieſer irdifchen Erholung nies 
mals, und auf fein Befragen, wohin fie wolle, entgegnete fie: nad) oben, 
wo ih herfomme. Der arme Gürge legte fich hierauf verwundert wieder 
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nieder, als aber der Morgen anbrach, wedte fie ihn auf, um Abſchied zu 
uehmen, und als er fie ein Stück Weges begleitete, fragte er fie, ob fie 
nit zufällig die h. Jungfrau felbft fei, fie gleiche gar zu fehr dem 
Bilde derfelben, wie er es in den Kirchen fo oft gefehen. Darauf ante 


wortete fie: ja ich bin es, Du aber, guter Gürge, jollft den Lohn für 


Deine Gaftfreundichaft heute Abend erhalten, wenn Deine Efel von der 
Weide zurückehren. Damit verfchwand fie. As nun die Sonne im 
Untergehen war, da ging der Gürge voll Neugier feinen Efeln entgegen, 
allein er Fonnte nichts an ihnen wahrnehmen, als daß ihre Mäuler blutig 
waren. Da es nun auf der Wiefe weder Dornen noch fcharfe Gräſer 
gab, die Eſel auch bekanntlich wegen ihrer Hartmänligkeit folche nicht 
verwunden Fönnen, begab er fih an Ort und Stelle und trat plöplid 
auf etwas Spitzes. Er griff darnach und z0g einen Goldbarren aus der 
Erde, ja er fand ohne viel Mühe eine Menge davon, er holte alfo’ feine 


Efel, die fih daran blutig gefreffen, und trieb fie fehwerbeladen in fein 
Hüttchen zurück. Am andern Morgen aber, wie er feinen Reichthum 
befchaute, beſchloß er davon eine Kirche zu bauen. Dies foll die Marien 
firhe fein, das Volk aber hält noch heute die hölzerne Statue des Obrifl- 


wachtmeifterse von Heldreich (F 1674), welche fich über der Thür zur 


fogenannten Gößenfammer in der erwähnten Kirche befindet, für das 
Bild des armen Efelgürge, den man auch zum Stammvater der Herrn 


von Römer gemacht hat. 


— — — — nn. 


552) Wie die Herrn von Roͤmer zu Zwickau zu ihrem Wappen 


gekommen. 


Nach einer alten handſchr. auf der Kgl. Bibl. zu Dresden erhalt. Chronik der 


Stadt Grimma v. Chriſti Geburt bis 1600, verf. d. Georg Crell. S. 9 b. sq. 





Iſt um die Mitte des 15. Zahrhunderts ein Ejeltreiber zu Zwidau 


in der Mühle gewefen, dem hat einer ein Kurxwerk gefchentt, das erflih 
nicht viel getragen, alfo daß er es auch fahren laſſen wollte, weil er Fein 


Bermögen hatte es zu erhalten. Da nun die Bergleute Zubuße haben 


wollten, haben fie ihn getröftet und gejagt, Gott der Herr werde in 
Bälde einen großen Schatz aufthun, was auch kurz darauf gefchehen ift, 
alfo daß der Efeltreiber nicht allein bei dieſem Kur geblieben, fondern 


auch noch viele andere dazu gekauft, wodurch er mächtig reich worden, 
daß die Silberfuchen in feinem Haufe wie Stüden Blei neben einander 


gelegen und täglich auf Schleifen die Straße nah Zwidau geführt wur 


den, davon dieſelbige Straße bis auf den heutigen Tag die Silberſtraße 
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genannt wird. Nun iſt aber zu wiſſen, daß zu Zwickau in jener Zeit 
eine Münze geſtanden bat und täglich gemünzt worden if. Weil aber des 
Silbers damals zuviel geweſen, hat diefer Römer, fo ein Heines Männs« 
lin gewefen, zu fich gejagt: wohl ift ein reicher Mann auch wohl ein 
ame Mann, well ich mein Silber nicht einmal gemünzt haben kann! 
Darum ift er bei fid) darüber zu Rath, gegangen und hat-drei Laſtwagen 
mit Silberkuchen beladen und beichloflen dieſelben nach Nürnberg zu fühs 
ten, wo ein fehr reicher Rath fein follte. Als er nun nicht weit von 
diefer Stadt, find ihm etliche Kaufleute begegnet, welche er gar einfältig 
gefragt, ob fich der Markt auch wohl anlaffe. Aber diefe haben ihn vers 
lacht und gefagt: diefer alte Narr kömmt zu Markte, da derfelbe ſchon 
as if, er wird den Weg wieder nah Haufe zurüdmachen müffen. Er 
hat das nicht groß geachtet, fondern hat fein Vorhaben dem Kämmerer 
angezeigt und gefragt, ob wohl ein Ehrenvefter und Wohlweifer Rath ein 
Stück Geld für ein Stücklein Silbers, fo einen Centner fehwer, geben 
wolle. Da haben fie gefagt, ja wohl, wenn nur das Silber vorhanden 
und zwar des recht viel wäre. Darauf hat er gefagt, er habe ein fols 
ches Stüdtein, wenn fie es ſehen wollten. Da antworteten fie, er folle 
fe zufrieden -laffen, wo er es denn hernehmen wolle? Doch endlich auf 
fin Anhalten ift einer von ihnen mit ihm gegangen, dem hat er ein 
Stücklein Silber gewiefen und nach der Probirung, als jener gefehen, 
daß es gediegen Silber geweien, hat er ihm noch ein Stüdlein gezeigt 
und gefagt, jo ihm Geld dafür zugewogen werde, wolle er: es allda 
ofen. Da hat der Kämmerer gefagt: ja Herr, wenn e8 mehr wäre, fo 
fönnte es ein Rath der Stadt Nürnberg wohl thun! Darauf hat er 
ihm die drei Wagen mit Silber beladen gezeigt und gefagt, er habe 
deffen noch mehr, Darüber ift der Kämmerer fehr erfchroden und hat 
niht gewußt, wie er mit ihm daran fei, hat aber gejagt, er wolle es 
dem Herrn anzeigen. Nach diefem ift ihm für fo viele Gentner Silbers 
als er gehabt, eben fo viel gemünztes Geld zugeiwogen, er von ihnen 
zu Gafte geladen und herrlich tractirt und für einen gnädigen Herrn 
fituliet und geehrt worden. Als er nun feine Waare los geworden, ift 
er wiederum mit feinen drei Wagen mit Gelde beladen nach Zwidau ges 
tommen. Darauf hat aber Herzog Albrecht von Sachen zu ihn ges 
ſchikt, ob er ihm auf feiner weiten Reife zum 5. Grabe mit etlichen 
taufend Gulden dienen koͤnne, worauf er denn zurüdgemeldet hat, dafern 
es feiner fürftlichen Gnaden gefällig, fo wolle er felbft mit, welches denn 
auch geſchehen, und hat diefee Römer feinen Fürſten mit 150 Pferden 
bis zum h. Grabe und dann wieder anheim freigehalten und endlich 
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quittirt, weiche Reife ohne Zweifel eine ſtattliche Summe Geldes wird 
gefoftet haben. Darum ift er beim b. Grabe zum Ritter gefchlagen und 
er und die Seinen edel gemacht worden. Zum Zengnig führen die Ri 
mer, fo in Zwidau wohnen, eine Efelspeitfche (nach Andern einen Pit 
gerftab) im Wappen. Auch hat diefer Römer ein gemwaltiges Haus am 
Markte eine Gaffe lang nad der Mulde zu, und das Kaufhaus am 
Markte neb dem Kornhaufe am Schloffe gebaut, das Kaufhaus dem 
Mathe und das Kornhaus dem Zürften geſchenkt, auch dem Rathe nod 
viele andere Güter geſchenkt und fonft noch etliche taufend Gulden dazı 
geliehen, alfo daß fie nur Söhnen feines Geſchlechts, fo diefe in die 
Schule geben und ſtudiren würden, von den Zinſen erhalten follten, da 
mit es ihren Eltern nichts koſte, ſie möchten fludiren wo fie wollten. 
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553) Der krumme Schuß in Zwidan. 
Biehnert Bd. III. ©. 288. 





Als 1546 Ferdinand König von Böhmen und Herzog Morig von 
Sachſen Zwidau belagerten, ift aus der Stadt mit einem Stüd (d. h. 
Feldſtück) durch beide Kirchthüren geſchoſſen worden. Die Kirche liegt in 
der Stadt faft zwifchen Morgen und Mittag, die Thüren aber gehen 
* gegen Mittag und Mitternadht. Bei der mittäglichen Thüre liegt ein 
Berg vor, und die mitternächtliche geht ganz und gar nicht gegen die Stadt. 
Darum haben die Alten gemeint, daß diefen Schuß ein Zauberer gethan 
habe, welcher gewußt, dag eben zu felbiger Zeit fich in der Kirche viele 
vornehme Herren aufgehalten, und find darum auch Feine neuen Thüren 
gemacht, fondern nur Bretlein vor die Löcher genagelt worden. 


€—€— nn 


554) Der Galgenbaum bei Blantenbain. 
Biehnert Bd. II, ©. 225. 





Auf dem Nittergute Blanfenhain im Amte Zwidau, diente ein en 
ehrlicher und braver Hirtentunge, Namens Liebhold, dem aber die Knete 
und Mügde gehäffig waren, weil ex, fo bald er von denfelben etwas ſah— 
was wider den Willen feiner lieben Herrin, der Edelftau war, ihr job 
bes immer fogleich anzeigte. Als daher einmal der gnädigen Frau ein 
goldenes Kettchen weggekommen war, ergriff das gottlofe Gefinde di 
günftige Gelegenheit den armen ungen zu verderben, und der gewiflen 
loſeſte unter den Anechten ging hin zur Herrin und zeigte Liebholden al 
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den Dieb an, den ex über der That betroffen habe. Die Edelfrau über 
gab den Angeflagten den Gerichten, welche ihn nach mehrfachen Ders 
höre, wie hoch er auch feine Unfchuld betheuerte, auf den falfchen 
Schwur feines Anklägers hin zum Strange verdammten. 

Nach wenigen Tagen wurde das Urthel vollzogen. Unter dem wims - 
mernden Geläut der Sünderglode führte man den armen Liebhold hinaus 
vor das Dorf, wo ein großer Balken mit einem Arme oben als Galgen 
aufgerichtet war. Noch einmal, ehe er in den Tod ging, betete er zu 
Gott, daß er feine Unſchuld rechtfertigen möge, und dann zu den Ums 
Rehenden gewendet, rief er: Der mich angellagt hat, der hat einen fals 
fhen Eid gefchworen. Denn fo wahr ich unfchuldig bin, fo wahr wird ' 
diefer Balken, welcher mein Galgen fein fol, nad meinem Tode anfans 
gen zu grünen und Bweige treiben, und Jahrhunderte hindurch als ein 
frischer Baum bewundert werden. Hierauf wendete er fi zum Henker 
und litt mit frommer Buverficht auf jenfeits den unverdienten fchmach⸗ 
vollen Tod, 

Und als das nächte Frühjahr fam, da gab Gott die Unſchuld 
Liebhold's an den Tag; denn der Balken des Galgens wurde grün und 
tried Zweige, fo wie es Liebhold gefagt hatte. Die Edelfrau ward 
darüber voll Unruhe und gebot den meineidigen Knecht zu verhaften. 
Aber ehe die Häfcher denfelben erreichten, hatte er fih im Koberbache 
Hertränkt. Noch in demfelben Jahre ward der wahre Dieb entdedt, es 
wurden mehrere nahe am Rittergut ſtehenden hohen Erlen umgeſchlagen, 
und auf einer derſelben fand man ein Dohlenneſt und darin das geſtoh⸗ 
Nlene goldene Kettchen der Edelfrau. Der Galgenbaum, jetzt ein ſtarker 
und hoher Baum iſt heute noch bei Blankenhain zu ſehen. 
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555) Dr. Fauſt's Hollenzwang. 
Ziehnert Bd. III. ©. 289. 





So nennt die Sage ein Buch, in dem die Kunſt gelehrt werde, 
Geiſter zu citiren, ja ſelbſt den Teufel ſich dienſtbar zu machen, was der 
berüchtigte Dr. Fauſt auch mit Hülfe dieſes Buches bewirkt haben ſoll. 
Es haben es auch ſchon viele Freunde der ſogenannten ſchwarzen Kunſt 
vergeblich geſucht, indem ſie den Dornenſtrauch nicht wiſſen, unter dem 
6 hinter dem Chemnitzer Schloſſe am Wege nach dem Küchwald vers 
“ graben fein foll. 
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556) Der Kapenveit im Kohlberge bei Zwidan. 


Ein gründficher Bericht vom Schnadifhen Saben- Beite*), Als einem werd: 
lichen und würdlichen Abentheure beym Kohlberge im Voigtlande 20. An den Tag 
gegeben Bon Steffen Zäufepelben, ans Ritt mier ind Dorff. o. D. u. 3. (1651) 8. | 


Um den Kohlberg bei Zwidau fol ſich ein Gefpenft fehen Laffen, 
welches feiner luſtigen Streiche wegen viele Aehnlichkeit mit dem Rübezahl 
hat und der Kapenveit heißt. Jener drei Meilen von Zwidau gelegene 
Berg hat feinen Namen von den Steinfohlen, Die er enthält und ſoll 
feit dem Jahre 1479, wo einmal ein Jäger einen Fuchs gehetzt und 
nachdem er folchen verfolgt, fein Gewehr von Obngefähr in eine Grube 
losgebrannt, innerlich brennen. Wer jener Kapenveit urfprünglich ge 
weien, darüber hat nun der Verfaſſer jenes obengedachten Buches vielerlei 
Bermuthungen aufgeftellt, unter Anderem fagt er, er fei einft ein fehr 
ungetreuer Schöffer oder Statthalter der. Heffen, alfo ein Gatten s Boigt 
gewefen, habe aber fo viele Gelder und Einnahmen unterfchlagen, daß 
ee nach feinem Tode nicht babe ruhen können, fondern immer fpufend 
umgegangen ſei, bis er von einem SHerenmeifter und Teufelbanner in 
diefe Wildniß verbannt worden: weil er ſich nun nicht unter dieſem Berge 
wolle bergen laſſen, fondern fich über die jchwere Laft bejchwere, fo bes 
wege er den Berg und fpeie aus Bosheit und Gift Feuer von unten 
in die Höhe. Am Meiften läßt er fich zur Zeit des St. Beitstages fpüren, 
wo die Sonne in das Zeichen des Krebfes tritt. Bon ihm werden nun 
verfchiedene luſtige Streiche erzählt. 

So zog einft in einem voigtländifchen Städtchen « ein fremder Hauſirer 
mit Brillen und einer Menge Kurzwaaren herum und betrog die Leute 
durch feine gefchidte Nedegabe um ihr Geld und hing ihnen dafür feinen 
unnügen Kram auf. Das verdroß den Kabenveit, der gerade dort herum. 
frich, gewaltig, er kaufte ihm alfo ein hölzernes Pfeifchen für 15 Pfennige 
ab, obgleich jener 18 gefordert hatte, und verfprach ihm noch mehr Waaren 
zu nehmen, wenn er mit ſich handeln ließe, betaftete dann jedes einzelne 
Stüd und ftedte es wieder an feinen Ort, worauf er angeblich um Geld 





zu holen fich entfernte. Sobald er aber weg war, da hatte fich der 


ganze Kram des Haufirers in Seile, Stride, Stränge, Sadbänder, 
Peitſchenſchnüre und Bindfaden verwandelt und an feinem Halfe befand 
na ein natürlicher Diebsſtrang, an dem ein kleiner hölzerner Galgen 


) J. Grimm in ſ. deutſchen Mythol. S. 448 weiß vom Katzenveit nur, daß 
er als Waldgeiſt auf dem Fichtelberg hauſt, und man die Kinder mit ihm ſchreckt, 
obiges Buch kennt er nicht. 
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baumelte. Da fand nun Mab Flederwiſch ganz beffürzt da und wun⸗ 
derte ſich, daß er auf einmal aus einem Materialiften ein Seiler geworden. 

Einft hatte ein geiziger Bauer feinen ganzen Sinn auf die Bienen 
geftellt und wo er nur einen Schwarm vermuthete, derjelbe mochte num 
von den Seinigen abgezogen oder anders woher gefommen fein, da hat er 
feinen Korb angefchlagen. Das: hat den Kabenveit ſchwer verdroffen. Er 
hat ih alfo in Geſtalt eines Bienenfhwarms an einen Baum gehängt 
und ift von dem geizigen Bauer ſchnell in den Bienenforb gefchlagen 
worden. Als derfelbe nun nachjehen will, wie fih der Schwarm im 
Gefäße gebeerde, da wird er gewahr, daß die vermeinten Bienen fehon 
darin gearbeitet, Zellen und Honig gefeht haben. Darüber hat er fich erft 
iehr verwundert, aber als er näher zufchaut, findet er, daß der vermeint« 
lihe Honig ſtinkender Koth fei, welchen ihm eine im Stode ſitzende Eule 
mt den Flügeln in's Geficht fihleuderte, dann herausfuhr und auch 
fine übrigen Bienenftöde 200 an der Zahl mit entführte; der Bauer 
aber, der ihr nacheilte und fie aufhalten wollte, brach vor lauter Eifer 
beide Beine. | | 

° Ein anderes Dal kam ein fremder Botaniker auf den Kohlenberg und 
dachte dort Toftbare Pflanzen zum Goldmachen zu finden, zu dem gefellte fich 
der Katzenveit als Kräutermann gekleidet und nannte ihm das reife Silber 
blatt, Pfennigfraut, Taufendgüldenfraut, Goldblümchen, Frauenmütze ꝛc. 
ald lauter Kräuter, die Gold brächten. Der Thor grub nun alle diefe 
Kräuter aus, weil er meinte, Gold unter ihnen zu finden, allein er fand 
nichts, und als er mit feinem Funde ſchnell nach Haufe eilte, brach er 
unterwegs den Arm, ja er erfchlug zu Haufe in der Hitze feine Frau, 
die ihn ausgelacht hatte, und grämte ſich dann theils deswegen, theils 
weil er aus den Wurzeln nicht veich geworden war, zu Tode. 

Einf ift er nad Zripstrille als Kammerjäger gefommen und hat 
vorgegeben, er könne Ratten und Mäufe vertreiben. Dafür hat man 
ihm eine Parthie fehöner Thaler verfprochen, allein als er das Ungeziefer 
weggebannt, ihm folche nicht ausgezahlt. Da ift er nach Art des Rattens 
fingers von Hameln wiedergefommen und hat alle Katzen der Bürger, 
deren 666 gewefen fein follen, aus der Stadt geführt, und feit diefer 
Zeit follen dort Feine Raben mehr fortlommen. ” 

Einmal hat ein Saufbruder vor Pfingften Maien beitm Kohlenberge 
geholt und in feine Behaufung gebracht, in Willens eine grüne Luſt 
dabei zu genießen und feine Biergögen damit zu beehren, das hat den 
Kapenveit, der der rechte Waldmeifter und Baumherr ift, fehwer geärgert. 
Bie nun folder Birkenfchmud bin und wieder in der Stube ausgebreitet 
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In Ziegenrüd ift große Noth, 
In Ranis ift kein Biſſen Brod, 
Und Paufa iſt die Schwefter: 
Sind das nicht leere Nefter? 

Die Sage geht, Paufa liege im Mittelpuntte der Welt. Dahin 
zu gelangen, fährt man mit der fächf. baierfchen Eifenbahn nach Mehl- 
theuer. Don dort geht eine Pof nah Schleiz. Wenn zu dieſer ſich 
mehr als ſechs Perfonen melden, fo heißt es: die Poſt nah Schleiz it 
voll, aber Sie können noch mit dem andern Wagen nad Paufa fahren. 
Nun fährt man nad) Pauſa, und fieht dort zu, wie man nad) Säle 
gelangt. Das nennt man paufiren. 





558) Der Urfprung des Schloſſes Voigtsberg. 
Albinus, Meißner Landchronik S. 200 sq. Peccenſtein, Theatr, Sax. Th. II. 
S. 41. 3. ©. Jahn, Urkundliche Chronik der Stadt Delsnitz und des Schloſſes 

und Amtes Voigtsberg. Oelön. 1841. 8. ©. 105. 





Das alte Schloß Boigtsberg bei Delsnik foll urfpränglich vom 
Drufus erbaut worden fein, wie aus einem an der Wand der ehemali- 
gen Amtsftube befindlichen lateiniſchen Diſtichon hervorzugehen fchien, 
das alfo lautet: 


Castra locans Drusus, hic praetoria nomina monti 
Fecit, posterilas servat et ipsa sibi. . 


Diefe Verſe hat vor Tanger Zeit ein deutſcher Reimſchmied am Schloß 
alfo wiedergegeben: 


Drusus der edle Römiſch Voigt, 

Erbawet diefen Berg in Noht, 

Da er Kriege im Deutichland pflag, 
Voigtsberg heift er auff diefen Tag, 

Darnach ward von jhm recht genant 

Die Gegend, und heift Boigtland. 

Die Burg Die blieb ein Tange Zelt, 

Wie durch die Schrift wird ausgefeit, 

In des Römſchen Keyſers Gewalt, 

Hernach wurde ſie zugezalt, 

Einr edlen Herrſchafft lobeſan, 

Die gewan von Voigtsberg jhrn Nam, 

Die Burg die ſtund viel manche Jahr 

In ihrer (der Herrn von Plauen) Hand ohn all Gefahr. 
Biß breyzehnhundert Jahr nach Chriſti Geburt, 
Sechs vnd funffzig, am Sontag Laurenti fuhrt 


— — — A a. . 
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Dann iſt fie an die Landesfürſten kommen; 

Friedrih und Wilhem haben fie eingenommen (13586). 
Thüring, Meißen und Ofterland 

Stund die Zeit alls in jhrer Hand, 
"Die Pfaltz zu Sachſen auch dazu, 

Sie erhilte den Landen Fried und Ruh, 

Gott in welchs Händen alles fteht, 

Wohl fegnen jhr Posteritet. 





559) Der Rabe im. Boigtlande, 
Mitgetheilt von I. Schanz. 





AS nah dem dreißigjährigen Kriege im Voigtlande eine furchtbare 
Per herrfchte, und die Menfchen zu Hunderten ftarben, und manches 
Dorf faft ganz verödete, foll von Norden her über das Voigtland und 
das Erzgebirge ein weißer Nabe geflogen fein, welcher rief: 

„Freßt nur recht Rapundica 
Siniten kimmt kä Menfch derva.”*) 


560) Der Teufel ald Fuhrmann. 
N. Remigii Daemonolatrie. Hamb. 1693. Ih. II. ©. 304. 





Ein Edelmann im Boigtlande war nicht allein ein jähzorniger 
KRarr, fondern auch in feinem Zorn ein heillofer unbefonnener Flucher. 
Diefer befahl einem Bauer, der fein Unterthan war, einen fehr großen 
Daum aus dem Bufche nach feinem Schloffe zu bringen. Der arme 
Mann fuhr zwar mit feinem Wagen hinaus, es flel ihm aber unmöglich, 
diefe ſchwere Laſt aufzuladen. Er fland deshalb in großer Angft, weil 
er fich fürchtete, er werde von feinem Junker nicht allein gefcholten, fons 
dern auch gefchlagen werden. Inzwifchen fam der Satan in menfchlicher 
Geftalt zu ihm, und fragte, warum er fo traurig werde. Der Bauer 
gab ihm fein Unglück zu erkennen, darauf der Satan zu ihm fagte, er 
ſolle fich nicht befümmern, fondern nur mit feinem ledigen Wagen wier 
der nach Hauſe fahren, er wolle feine eigenen Pferde holen und diefe 
Arbeit an feiner Stelle verrichten. Alsbald ging er an’s Wert und 
zog den gewaltig großen Eichbaum mit der Wurzel aus dem Grunde, 
legte ihn mit allen Zweigen und Laub daran, wie er ihn ausgeriſſen 





*) Sonft fommt kein Menich davon. 97 
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hatte, auf feinen Wagen und fuhr damit durch's Schloßthor, jedoch alfo, 
daß der Baum in dem Durchgange dergeftalt zuſammengeklemmt ſtecken 
blieb, daß Teine menfchliche Gewalt ihn weiter vors noch hinterwärts 
bewegen konnte; überdieß war alles Holz hart wie Eifen geworden. 
Man fonnte mit keinem Beile durchhauen und mit feiner Säge durdr 
ſchneiden. Alfo mußte diefer unbarmherzige Böfewicht und heillofe Flucher 
feine Pforte geftopft laſſen, dag er ferner niemals dadurch weder aus⸗ 
noch eingehen konnte, fondern mußte eine andere neben dieſer machen. 
Biele taufend Menfchen kamen von nah und fern, diefes feltfame Teufels- 
wunderwerk zu fehen und befhauten es mit der äußerſten Berwunderung 
und Schreden, gaben auch aller Orten offenbare und gerichtliche Zeug- 
niffe der Wahrheit davon, als die es mit ihren eigenen Augen gefehen. 
Der Baum lag noch zu Ende des 17ten Jahrhunderts am derfelben 
Stätte, dahin ihn der böfe Geift gebracht hatte. Wenn man mit einem 
Beil oder Hammer darauf Ichlägt, wie denn von Vielen, die dahin fom- 
men, aus Fürwitz gefchieht, fo fliegen Feuerfunken daraus wie aus 
einem Kiefelftein, wenn er an einen Stahl gefchlagen wird. Uebrigens 
hatte der Satan vor feinem böllifchen Wagen keine Pferde, fondern nur 
folhe Schatten gefpannt, welche die Geftalt der Boreltern dieſes gott- 
fofen Junkers vorftellten. \ 


561) Das Geldgewölbe, 
Nach mündlicher Ueberkieferung von Julius Schanz.“) 





In der Nähe von Treuen im Voigtlande ſteht auf einem ziemlich 
ſteilen Felſen ein Schloß, das ſchon ziemlich alt iſt. Hier ſollen die 
Huſſiten vorübergezogen fein und eine ungeheuere Maſſe von Geld, er 


beuteten Schmuckſachen und Metallen in einem verborgenen Gewölbe des 
Felſens vergraben haben. Wolle aber Jemand den Schab heben, und 


er fände zufällig den Eingang zum Gewölbe, und trete nun in daffelbe 


mit einem brennenden Lichte .ein, fo würde ein eiferner Wächter dad 


Licht auslöfhen. Die einzige Rettung wäre eilige Flucht, denn fonk 
müßte der Abentenerer in dem dunfeln Raume elend verſchmachten. 


*) Der rühmlichſt bekannte Schriftſteller und Dichter Herr J. Schanz, derzeil 
in Dresden mit literarifchen Arbeiten befchäftigt, hat mir mit der größten Be: 
reitwilligfeit und Vineigennügigfeit fowohl diefe als eine Anzahl anderer voigt⸗ 
fändifcher Sagen mitgetheift, wofür ich ihm hiermit öffentlich danke. 

Der Berfafler. 
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562) Das Zimmermannsbeil in Reichenbach. 
Metrifch bearb. v. Hager, Voigtl. Volksſagen. 1839. H. 1. ©. 23. 





Bor dem. großen Brande zu Neichenbah ſah man fonft an einem 
Haufe tief in der Mauer ein Zimmermannsbeil eingehauen. Das follte 
erinnern, daß einft, als daffelbe gerichtet wurde, ein Zimmergefelle vom 
eben gehobenen Dachftuhl herabftürzte, allein im allen in der Todes» 
angſt fein Beil, weldes er in der Hand behalten: hatte, fo fer in die 
Band des Haufes einhieb, daß er fih daran feithalten und Tangfam 
berunterlaffen konnte. 


563) Der Stierfchlag Auguſt's des Starken bei Neichenbach. 
Rad) mündlicher Weberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





Als der fächftfche Herkules, Kurfürft Auguft der Starke, König 
von Polen, es nach der Sage nicht mehr für anziehend genug fand, 
vom Wiener Stephansthurm zwei Trompeter, auf jeder Hand einen, 
binauszubalten und fih von ihnen etwas blafen zu laſſen, oder im 
Ungarn Hufeifen zu zerbrechen und in Krakau mit einem Schlag einen 
yolnifchen Ochſen zu köpfen, machte er feinen Hof und fih ſelber zum 
Cho des luxuriöſen parifer unter Ludwig dem Bierzehnten. Als er 
einft gen Reichenbach im Boigtlande reifte und die Leute juft nichts 
Beſſeres zu feiner Unterhaltung wußten, erzählten fie ihm von einer 
m der Nähe haufenden Nitterswittib, die früher am Hofe für eine 
Schönheit gegolten, und der zu Ehren die Pulje des Königs auch 
einmal höher gefchlagen hatten. Flugs febte er ſich auf feinen Schims 
mel, widelte fih, um unerfannt zu bleiben, in einen diden grauen 
Oberrock und trabte fpornftreichd dem Wittwenfibe der trauernden 
Schönheit zu, um ihr incognito einen Beſuch abzuflatten. Da er 
bon von fern die Thürme des Schloffes blinken fah, ritt er auf 
Rainen und Feldwegen geraden Weges fürbaß. Rechts und links weis 
deten ftattliche Heerden voigtländifchen Rindviehs, deffen Vetterfchaft dem 
einfamen Neiter ſchon manche faftige Keule hatte abgeben müflen. Ein 
fräftiger, rebellifcher Stier mochte einen feiner Verderber wittern, und der 
Sutterneid gegen das wohlgenährte Leibroß des Königs, das mit Lüfternen 
Augen die faftigen Kräuter der Aue zu betrachten fchien, erwedte plöß« 
ih kriegsluſtige Wallungen in feinem Ochſenhirn: wir zollenben Auge 


rannte er auf den Reiter au. Der König zog fein Schwert und fpaltete 
ihm mit einem gewaltigen Streiche das Haupt vom Rumpfe, der blutend 
niederflürgte. Dem Rinderhirten verging Hören und Sehen ob bieler 
That. Endlich Tief er wie vom Wahnfinn gehebt nach dem Dorfe und 
bot alle ftreitbare Mannſchaſt zur Blutrache auf. Noch ehe Auguft das 
Dorf erreichte, ſtellte fih ihm eine Flegels und Gabelbewaffnete Schaar 
mit drohender Geberde und zorniger Rede in den Weg: ungeflüm for- 
derten fie Erfaß und ſchwangen wild ihre Wehren. Der König erfah 
in diefer Bedrängniß feine Hilfe Er riß feinen Rod auf und rief: 
„Ih bin der König!” — und alle Segel fanfen in den Staub. — 
Ob der Held noch zu der fchönen Wittwe gefommen, hat die Sage leider! 
nicht aufbewahrt. 


— — — — — 


564) Die Entſtehung von Schöneck. 
Poetiſch beh. v. Ziehnert Bd. U. S. 89 sq. 


— nn 


Das zum Amte Boigtsberg gehörige Städtchen Schöned, der höchſt 
gelegene Ort des Voigtlands, foll feinen Namen folgender Urfache vers 
danken. Einft fol der Faiferliche Landvoigt Heinrich Reuß (der Reiche 
um 1140—50° auf der Jagd von feinem Gefolge getrennt worden 
und auf ein Bärenlager geftoßen fein. Die für ihre Zungen beforgte 


Bärin Iprang auf fen Noß los, daffelbe flürzte von ihrem wüthenden 


Angriff zu Boden, und es würde um den Landvoigt gefchehen gewefen 


fein, da fein Schwert beim Sturze zerbrach, wäre nicht ein junger Köhler 


auf fein Hilferufen herbeigeeilt und hätte das wüthende Thier von hinten 
mit jeinem Schürbaum erfchlagen. Der Voigt erlaubte nun feinem Retter 
fih eine Gnade auszubitten, “und derfelbe geftand ihm, er habe eine Ges 


liebte, die er aber nicht heirathen könne, weil er zu arm fei, er bitte 


nur um einen Platz, wo er fih ein Häuschen bauen könne und um 


Holz dazu. Da lachte der Neuß und fagte ihm, er möge in feinem 


Lande fi ausfuchen welchen Platz er wolle, wo er fih ein Haus bauen 


möge, Holz möge er aus dem nächften Walde nehmen und Steine bre 


hen, fo viele er brauche, und fo ihn Jemand nach feinem Rechte fragen 


werde, dem foll er diefen feinen Ring und fein zerbrochenes Schwert, 


welches er ihm einhändigte, vorzeigen. Darauf zog der Möhler ange 
mit feinem Liebchen im Boigtlande herum und nirgends wollte denfelben 
ein Ort paffend fcheinen, endlih kamen fie auf einen hohen Berg voll 
Wald und üppigen Graswuchs, da rief fie: das ift ein gar ſchoͤn Ed 


Gen, ba kann man weit aus ſchauen, da wollen wir bauen! Und fo 
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geſchah es auch, der Köhler baute fi ein Häuschen und brannte einen 
Meiler an, und nad) und nach zogen auch andere Leute dahin und baueten 
id um das Häuschen herum an, und fo entfland nach. und nad ein 
zieden, den hieß man zum Andenken Schöned. 


565) Der Köhler von Klingenthal. 
Metrifch beb. von Hager a. a. O. 91. ©. 13. 





Dom Kirchhofe zu Klingenthal bis an den naheliegenden Wald geht 
ide Nacht um die zwölfte Stunde ein gefpenftiger Schatten eine Leuchte 
in der Hand. Das Volk erzählt ſich hierüber folgende Geſchichte. Es 
fol einft im Dorfe Klingenthal ein Köhler gewohnt Haben, der jede 
‚Naht von der Seite feiner treuen Hausfrau aufftand, um angeblich im 
Balde nach feinem Meiler zu fehen. Die wahre Urfache war aber, daß 
er im Bufche zu einer dort wohnenden Goncubine ſchlich. Einft ging 
er auch in finfterer Nacht die Leuchte "in der Hand den wohlbefannten 
Bes, da folgte ihm fein Weib, die er fehlafend glaubte, und warf ihm 
geradezu fein Vergehen vor. Er wollte e8 zwar anfangs leugnen, allein 
bald gab ein Wort das andere, er ward heftig, fehlug feine rechtſchaffene 
sau nieder und begab+fich zu ſeinem Kebsweibe. Als er mit dieſer im 
beten Kofen begriffen war, öffnete fich plöglich die Thür und fein Weib 
Rürzte herein und traf die Schuldigen auf offener That. Jetzt halfen 
fine Borftellungen mehr, er mißhandelte fie abermals und warf fie zur 
Thür hinaus mit der Drohung, fie in den brennenden Meiler zu fchleudern, 
wenn fie ihm wieder zu nahe komme. Sie aber verfluchte ihn und rief? 
Der Meiler werde Dir felhft zum Grab, mögeft Du lebendig verbrennen ! 
Des lachte der Köhler; als er aber nach feiner Gewohnheit den Meiler 
erlomm um ſich umzuſchauen, ſtürzte diefer plößlich zufammen und der 
drevler verſank in feinen feurigen Schlund. \ 


— en nn 


566) Die zwölf Apoftel in der Kirche zu Ebersgrün. 
Metr. beh. v. Hager a. a. O. 9.1.8. 5 3q. 





Im Giodenthurme der Kirche zu Ebersgrün ftehen in einer Halle 
die Bilder der zwölf Apoftel, die fich früher am Altar befanden und 
nad der Einführung der Reformation dort bei Seite geſetzt wurden. 
Jedermann hatte eine Art Scheu vor dieſen Figuren, weil man fagte,- 
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wer dieſelben verſpotte oder anrühre, habe ſchwere Rache zu gewaͤrtigen. 
Einſt half ein Bauerjunge dem Küſter läuten und als er fertig war, 
hatte er die Frechheit den einen der Apoſtel am Barte zu zupfen und 
dem h. Petrus gar eine Ohrfeige zu verabreichen. Das bekam ihm aber 
ſchlecht, in derſelben Nacht um die zwölfte Stunde ſtand der heilige Mann 
in Lebensgröße vor ſeinem Bette und gab ihm dieſelbe wieder, aber ſo, 
daß ihm nicht blos Hsren und Gehen, ſondern auch das Leben verging. 
Seitdem hat Niemand die Zwölfe wieder zu beleidigen gewagt. 


567) Der Propft des Klofterd Ebersgrün. 
Metriſch bearb. v. Hager 9.1. ©. 31 5. . 





In der Kirche von Ebersgrün ift ed um Mitternacht angeblich nicht 
recht geheuer, denn dafelbft geht der Propft des alten Klofters, welcher 
furz vor der Einführung der Reformation an jenem Orte mit den Schäßen 
bes Klofters und der Kirche entfloh und man weiß nicht wie und wo, 
um's Leben kam, um. Er läßt fi in feiner Ordenstracht ganz wie er 
im Leben anzufchauen war, fehen, nur trägt er fehwere Huden in den 
Händen und auf dem Rüden und fcheint den Wunfch ausfprechen zu 
wollen, daß ihm irgend Zemand feine ſchwere Bürde abnehmen möge. 


— — — — — 


568) Die Entſtehung von Planen. 
Bearbeitet von Julius Schanz. 





Ein blonder Hirtenknabe, Namens Johannes, ſaß einſt und bließ 
die Flöte, als ihm aus dem Haine plötzlich Saitenſpiel und Geſang ent- 
gegenſcholl. Er ging den Zönen nach und fand Zohanna das Hirten 
mädchen vor zwei himmelblauen Blumen knieen, vor.denen fe ihr Herz 
ausfirömte, wie fie, um diefelben zu pflüden, zum Genoffen einen un 
fhuldigen Knaben haben müſſe. Er trat hinzu und bot ihr, entzüdt 
von ihrer Echönheit und gerührt von ihrem Xiede, feine Hilfe an. Da 
Inieeten fie Beide vor den blauen Blumen bin und begannen fie aus 
dem Schooße der Erde zu heben. Es gelang und fie reichte ihm die 
ihre dar und er ihr die feine, umd fie fehloffen allda einen Bund, dem 
der Himmel die Weihe gab. 

Bald prangte an dem Orte, wo die Wunderbiumen geblüht, ein 
Kirchlein mit zwei Thürmen, dem heiligen Iohannes geweiht, zu dem 
von Nah und Fern bie Leute firömten und fih anbaueten. Den blauen 
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Blumen zum Gedächtniß ward der Ort Blauen genannt, woraus fpäter, 
hin Plauen ward. 


569) Das Hufeifen zu Plauen. 
Metrifch beb. v. Hager, Voigtländiſche Vollsfagen. 1839. H. 1. ©. 43. 


Früher ſah man auf dem Dache eines Hauſes am Maxkte zu 
Plauen ein Hufeiſen angenagelt. Von dieſem wird erzählt, es ſei einſt 
ein Soldatentrupp (nach Andern wäre es das wilde Heer geweſen) in 
wilder Flucht durch die Stadt gejagt und einem der Pferde fei, als fle 
über den Markt fprengten, ein Hufeifen abs und bis an jene Stelle des 
Daches hinaufgeflogen, wo man e8 zum Andenfen befeftigte. 


570) Die fleinerne Nonne im Gottesader zu Plauen, 
Metrifch beh. v. Hager a. a O. ©. 51. sq. 





An der Mauer des Kirchhofes zu Plauen an dem fogenannten 
Ronnenthurme, einem Weberrefte des alten Nonnenkloſters dafelbft, erblickte 
man fonft das Büd einer Nonne in Stein gehauen. Das Volk erzählt 
ih, daß an diefer Stelle des Thurmes eine Nonne aus jenem Klofter, 
weiche ihr Gelübde verlept und ein Liebesverhältnig mit einem deutfchen 
Ordensritter daſelbſt unterhalten habe, zur Strafe lebendig eingemauert 
md jenes Bild zur Erinnerung dort hingeftellt worden fei. 


—- 





571) Der Uhlanenfprung bei Planfchwig. 
Metriſch beh. v. Hager a. a. O. H. J. S. 11 sg. 


Bei'm Dorfe Planſchwitz bei Plauen ſteigt ein hoher Berg ſchroff 
vom Ufer der Elfter aus in die Höhe. Im lebten Kriege foll nun ein 
Uhlane von den Feinden grimmig verfolgt, weil mit der Gegend unbes 
fannt, bis auf den Gipfel diefes Berges gefprengt fein, und ale er 
hinter fich feine Verfolger und fonft feinen Ausweg gefehen, den Tod 
in der Elſter feiner Ergebung vorgezogen haben. Er feßte alfo mit 
feinem Noffe kühn in den Fluß hinab, zwar verfant das treue Thier 
in den Fluthen, er aber rettete ſich durch Schwimmen glüdlich an’s 
andere Ufer. 





[4 
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572) Das Wahrzeichen von Plauen. 
Curiosa Sax. 1737. S. 303. 





Am Rathhausthurm in der Stadt Plauen befand fich eine künſtliche 
Uhr, die von den reiſenden Handwerksburſchen als ihr Wahrzeichen be⸗ 
trachtet ward. Man ſah zuerſt zwei große meſſingene Löwen, welche mit 
der einen Borderpfote auf beiden Seiten in der Mitte eine Glode hielten 
und damit die Viertelftunden, eine um die andere, fihlugen. Neben den⸗ 
felben erblickte man zwei wilde Leute von fehr großer Statur: der Mann 
hielt feinen langen Bart, das Weib aber hatte einen Stab in der Hand. 
Wenn nun die Stunde fihlagen follte, da zog fich der Dann fo oft an 
dem Barte und fperrte fo oft das Maul auf, als es fehlagen mußte. 
Deögleichen zog auch das Weib zugleich fo oft mit ihrem Stabe. Unter 
biefen erblidte man eine Kugel, welche des Mondes Lauf genau anzeigte, 
wie folder am Himmel fteht, ob ex voll, halb oder nur ein Viertel 
ſcheint oder auch gar nicht. 


. — — — — — 


573) Die Stiftung des Kloſters Mildenfurth bei Weida oder 
Heinrichs des Reichen von Plauen Traum. 
Limm, Entw. e. urfundl. Geſch. d. Boigtlandes. Gera, 1825. Bd. I ©. 270. 





Heinrich der Reiche, Voigt von Plauen, hatte in feiner Jugend 
feinen Bruder Bernhard bei'm Spielen mit einem Thorflügel gefchlagen, 
fo daß diefer von ber erlittenen Quetfchung zum Krüppel geworden farb. 
Erfterer konnte fi) nun über dieſe Begebenheit nie ganz beruhigen, un? 
als er im Zahre 1190 mit Kaifer Heinrich von der Belagerung Braun 
ſchweigs zurüdfehrte und fi zu Magdeburg verweilte und feine Herberge 
bei den dafigen Regelheren nahm, träumte es ihm in der Nacht dee 
Marientages, er werde wegen dieſes Mordes öffentlich wor dem kaiſer⸗ 
lichen Gerichte angeklagt und zum Tode verurtheilt. In der Angft fehrie 
er wirklich fo laut zur Mutter Gottes um Hilfe, daß ihn Niemand 
muntern Tonnte, und fo träumte er denn weiter, wie die heilige Jung 
frau in Begleitung einer weißen Echaar von Heiligen und Prämonftres 
tenfer Mönchen aus der St. Marienkirche kommend fih zum Thron de 
Kaifers nahete und ihm verficherte, daß, wenn er Almofen geben. würde, 
fie für ihn um Gnade bitten wolle. So habe er im Traume die Stiftung 
eines PBrämonftratenferklofter8 zu Ehren der heiligen Jungfrau verfprocen, 
weiches er auch auf des Magdeburgifchen Erzbiſchofs Ludolph's Ermahnen 
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wachend gehalten und von dem Kaiſer die Beſtaͤtigung darüber erhalten 
habe. Dies geſchah im Jahre 1193. 


574) Der Mühlgötz zu Plauen. 
Learbeitet von Julius Schanz. Metrifh behandelt von E. Hager, 9.1. ©. 57. 
S. a. Bechſtein's Sagenbuch a. a. O. ©. 476. 





In der oben Mühle zu Plauen ſteht ſchon viele, viele Jahre ein 
Gögenbild, wer weiß wie alt, das wohl aus der heidnifchen Zeit her 
kammen mag (und angeblich vor langen Jahren auf dem Mühlgraben 
Ihwimmend von den Mühlknappen aufgefangen worden fein foll), gemei⸗ 
niglih nie der Mühlgötz genannt. Niemand wagt es von feinem Platze 
iu nehmen, und wenn der Müller an ihm vorübergeht, fo nimmt er 
hedähtig fein Käppchen ab, dieweil er den Mühlgötz für den Schubpatron 
des Gewerkes Hält und ihm den glüdlichen Fortgang der Müllerei ſchuldig 
zu fein glaubt. Man erzählt fih aber von dem Mühlgöß folgende Sage: 

Ein luſtiger Müllerburfche, der dem Waſſer nachging und womöglich 
in jeder Mühle das Gaftrecht in Anfpruh nahm, kam auch in die, obere 
Nühle zu Plauen. Sein heiteres, witziges Weſen verfchaffte ihm mit 
kihter Mühe ein Nachtquartier, und er hatte fi an reichlicher- Speife 
und einem frifchen Trunke fchon ein Gütliches gethan, als er erft in das 
Innere der Mühle trat, um ſich daffelbe zu befchauen. Bald blieb er 
tor einem braunen hölzernen Bilde flehen, das ihn mit weit heransges 
Ihlagener Zunge angrinfte. Zum Teufel, was ift denn das für ein 
Ding? fragte.er den Mülferburfchen, es iſt wohl gar euer Schuppatron ? 
J bewahre, es ift ein Stüd aus dem Heidenthume, fagte der Mühl 
burfhe, der Mühlgötz genannt, der einft wie ein Gott verehrt wurde 
und auch jebt noch von uns in Ehren gehalten wird. Verſuch's nur 
Einer, ihn von dem Platze zu bringen, ih mag die Prügel nicht mit 
ihm theilen: er läßt nicht ab, bis er wieder auf dem Blake if. Der 
luſtige Mühlburfche achte laut auf über diefe Mähr, im Stillen aber 
dachte er bei fih: wart nur, Götz, mit dir iſt's aus. Um Mitternacht 
als fie Alle fchliefen, erhob er fich Teife von dem Lager, fchlich fich in 
die Mühle und ſprach zu dem Götzen: Herunter mit Dir, Burfche, mache 
keinen Lärm, daß die Müllermädel nicht erſchrecken. Ich will dich taufen, 
blinder Heide, im Namen Gottes. Mit diefen Worten warf er ihn in 
den Mühlgraben. Da auf einmal erhob ſich ein pfeifender Sturmwind, 
daß das ganze Haus erbebte und die Fluth Hoch aufſchäumte und die 
Räder Ah wie toll im Kreiſe herumdrehten. Todtenbleich vor Schred 
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tief der Mühlburſche ſchnell zurück in die Mühle, aber da gingen ihm 
erft die Augen über. Was nur in der Mühle war, Kübel, Säde, Käften, 
Beutel, ja felbft Müller und Anappe tanzten wie toll in der Mühl 
herum, darein ericholl der grelle Ton des Glöckchens. Alles Trachte unl 
donnerte, als wäre der jüngfle Tag gekommen. Noch hatte der vorwißig 
Burſche fih nicht vom erſten Schred erholt, da fam ein Kübel geflogen 
gerade auf ihn los, der ihm den Kopf zu zerfchmettern drohte, und wii 
mit unfichtbarer Hand zog es ihn zum Mühlgraben hin, wo hinein «i 
das Göbenbild geworfen hatte. Er nahm es auf den Arm und trug di 
alsbald auf den Plab zurüd. Da flanden die Räder wieder fill, Säde 
Kübel und Beutel, Alles blieb an feinem Orte. In der Mühle warl 
e8 wieder fill wie in der Kirche. Der Müller aber prügelte den leiht 
fertigen Burſchen zur Thüre hinaus, und es ift bie heute kein Andere 
wiedergefommen, der den Muͤhlgötz hätte taufen wollen. 








575) Pumphut in der Burkhardtsmühle. 


Bearbeitet von Julius Schanz ; fonft audy bei Saten ©. 478. Metriſch bei 
v. E. Hager 9.1. S. 8 3q. 


Es mag wohl fhon lange her fein, als im Boigtlande ein alte 
Müllerburfhe, mit Namen Pumphut, lebte, der dem Waffer nad vor 
Mühle-zu Mühle ging. Wo es ihm gefallen mochte, da blieb er unl 
fir ein Glas Branntwein und ein Stüd Brot machte er zur Ergögun 
der Müllersleute und ihrer Nachbarn viel loſe Schwänke und fyah 
Dinge. Wo man ihn gut aufnahm, da ging er mit zufsiedener Mien 
fort; wo fie ihm aber ſchlechte Koft vorfeßten oder ihn gar hungrig gi 
hen ließen, da fpielte er oft den Leuten arg mit. 

In der Burkhardtsmühle waren alle Müller der Umgegend perfam 
melt mit ihren Weibern und fchönen Töchtern und es ging luftig darinn 
zu. Die Fidel und der Dudelfad durften dabei nicht fehlen und di 
Müllerin hatte fchon manche geleerte Flaſche herausgetragen. Halt, M 
der Pumphut, der zufällig vorbeifchritt, da giebt es einen Schmaus, d 
it fo Etwas für dich. Er trat ohne viel Worte zumachen in bie vol 
Gaſtſtube und ſetzte fih in einen Winkel. Der Knabe, der den Schent 
machte, urtheifte dem Ausfehen nach, es fei ein feiernder Mühlburidt 
und trug ihm einen ordinairen Schnaps und ein Stüd trodnes Br 
bin. Da Alter, Lönnt ihr Euch einmal Etwas zu Gute thun, fa 
der Knabe. Aber das erzürnte den Pumphut im innerften Herzen, d 
er Ach fo getäufcht hatte und er ſchwur hei fich, dem Müller einen lo 
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Streich zu ſpielen. So wahr ich Pumphut heiße, murmelte er vor fich 
bin. Und er that's. Beim Weggehen fragte er den Zungen, was denn 
dad Feſt eigentlich bedeute, Es foll das Rad gehoben werden, gab diefer 
u Antwort. Pumphut ſchlich ſich mit ſchelmiſchem Blicke durch bas 
Börthen, machte am Rade feinen hocus pocus und trollte fich Tuftig 
von dannen. — 

Nachdem die Gäſte in der Mühle ſich tüchtig ſatt gegeſſen und ge⸗ 
trunken hatten, ſchickten fie ſich an zum Radhub. Sie hatten Alles 
vorher richtig abgezirkelt und abgemeſſen und glaubten bald damit im 
Reinen zu fein, aber o Wunder! die Welle war jetzt nicht weniger als 
eine halbe Elle zu kurz. Alles fand im erften Augenblid ſtumm vor 
Shred, Bis der Müller in ein lautes Gefchrei ausbrach und fich bie 
Haare zerraufte. Es paßte vorher wie angegoflen, rief: einer. Zum 
Teufel, ein anderer. Endlich Tieß fih eine Stimme vernehmen: das ift 
gewiß ein Streich von Pumphut. Und nun flelen allen die Schuppen 
von den Augen, der Mühlburfche im Winkel war fein anderer als der 
Ehwarzkünftier ſelber. Lauft ihm nach, lauft ihm nah! fchrie Alles, 
md e8 dauerte gar nicht lange, da finden fie ihn am Bache fiten. Er 
mußte wohl, was fie wollten, .und folgte zunächft ihrer Einladung zum 
Shmaufe. Als er fih vor aller Augen tüchtig fattgegeffen hatte, klagte 
man ihm den Unfall und Tieß die Frage mit unterlaufen, ob dem nicht 
ebzuhelfen fei. Da müßte der Gudud drin ſitzen; ſchenk' nod Einen ein, 
Junge, ſprach Pumphut. Darauf ging er mit hinaus, fah mit fehelmis 
dem Gefichte die verfürzte Welle, klopfte hinten und vorne mit dem 
Hütchen daran, und als man das Rad zum zweiten Male hob, da 
vaßte Die Welle fo prächtig wie vorher. Die Müllersleute aber gaben 
dem Pumphut, fo oft er fpäter fam, Butter zum Brot und beffern 
Branntwein als beim Radhub. 


— — — — — 


N 


576) Pumphut im Bauerhaufe zu Wallengrün, 
Bechftein a. a. D. S. 477. Metr. beh. v. Hagen. H. II. ©. 3 sq. 


Einft faß in einem Bauerhaufe zu Wallengrün die Familie grof 
und Mein beim Mittagsmahle am Tiſche, umſchwärmt von einer unges 
keuren Schaar von Fliegen, als fi die Thüre aufthat, und Pumphut 
— fo nannte man ihn wegen feines eigenthümlich geformten Hütchens — 
oder Graumännchen (wegen feiner Kleidung) hereinfah. Er wurde freunds 
ih willfommen geheißen und zur Theilnahme am Effen eingeladen, was 
er fih nicht zweimal fagen ließ, fondern raſch dabei war. Gleih als 
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ihm die Bäuerin den fchweren Kloß auf den Teller gelegt hatte, ereignete 
fi) ein Spaß, denn wie Pumphut befagten Kloß zertheilen wollte, zeigte 
der Kloß fich von einer ſolchen Härte, daß er unter dem Mefler Pump: 
huts hinwegfchlüpfte, wie eine Kanonenkugel durch die Stubentbüre fchlug, 
durch die diefer gegenüber befindliche Stallthüre ebenfo fuhr, umd ſich 
auf dem Horne eines fchähigen Ochſen fpießte. Alle fperrten vor Ber 
wunderung Maul und Nafen auf, Pumphut aber nahm fi) ruhig einen 
Kloß nah dem andern, und verzehrte ihn mit großem Wohlbehagen. 
Da ihn nun die Fliegen bei diefer angenehmen Arbeit auf's Aeußerfte 
beläftigten, fo brummte er über dieſe große Menge gegen feine Wirthe, 
und rietb, daB man doch das Ungeziefer zur Thüre hinausiagen folle. 
Ja, wenn fie fih hinausjagen ließen und draußen blieben, ward ihm 
erwiedert, was hilft denn aber das Hinausjagen? Nun, entgegnete 
Pumphut, fo folltet Ihr fie doch nur fo lange an einem befondern Platz 
bleiben laffen, bis das liebe Effen verzehrt ift, daB man Ruhe Hätte vor 
den zudringlichen Beſtien! Alles lachte, und ber Hausherr fagte: thue 
Er es doch Pumphut, bringe Er doch die Fliegen auf einen Bla, Er ift ja 
ein Heyenmeifter! Der Bumphut fletichte die Zähne, legte fein Hüttlein auf 
eine befondere Stelle, gebot den Fliegen fich hinein zu begeben und zum 
Erflaunen Aller ſchwärmten alle liegen wie ein Bienenfchwarm .in den 
Hut, fo daß er voll und übervoll wurde und fie über den Rand noch 
wimmelnd über einander krochen. Pumphut aber wifchte fich den etwas 
großen und breiten Mund, bedankte fich fein, nahm den Hut ſammt den 
Bliegen, trug fie zur Thüre hinaus und fehüttelte fie draußen in die 
Müchtöpfe, indem er laut lachend von dannen ging. 
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577) Der Klapperer auf dem Kirchhofe zu Thierbach. 
Bechftein a. a. D. S. 481 sq. Metr. bearb. v. Hager H. J.. S. 15 sg. 








Auf dem Kirchhofe zu Thierbach ohnweit Paufa war vor Zeiten 
ein Gerippe, deffen Knochen alle noch zufammenhingen. Es fland in 
einer Mauernifche und diente der Dorfiugend theils zum Schred, 
theil8 zum Frevel. Wenn der Wind ſtark wehete, fchlugen die gebrech⸗ 
lichen Glieder Happernd zufammen, darum nannte man es den Klapperer. 
Das Gerippe hatte einft einem reichen Bauernfohn, man fagt dem Sohne 
des Schulzen angehört, der ein armes Mädchen aus dem Dorfe liebte 
und um ihre Unfchuld betrog. Als dieß geſchah, hatte er ihr zuge 
ſchworen: wenn ich Dir untreu werde und Dich nicht nehme, foll mein 


Leib niemals- im Grabe ruhen! Aber er durfte das Mädchen doch nicht 
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heirathen, und wollte hernach auch nicht, und freite ſich eine reiche Frau. 
Die Arme aber fand doch auch einen Mann, der ſie zu Ehren brachte, 
jener Treuloſe aber wurde nicht glücklich mit der reichen Frau, vielmehr 
böhft unglücklich, und da ergab er ſich dem Trunke und ſtarb an einem 
unglüdlichen Sturz, den er in der Zrunfenheit gethan. Er ward be⸗ 
graben, aber der Sarg mit feinem Leibe hatte feine Ruhe in der kühlen 
Erde, er bob fih empor und immer ſah man ein Fein wenig davon 
aus dem Grabe ragen. Man fchüttete frifche Erde darauf, es half aber 
nichts und der Sarg rüdte immer höher. Da hob man ihn endlich 
heraus und ftellte ihn in ein offenes Gewölbe, wo man die Zodtenbahre 
zu verwahren pflegte. Allmählig verfiel der Sarg und das Gerippe 
wurde frei und Allen fihtbar. Darüber gingen aber Jahre hin und 
Biele wußten ſchon nicht mehr, wie der geheißen, der einft in dieſem 
Leibe gewandelt, aber die Sage ging, daß er immer noch wandere, raſt⸗ 
(08 und ruhelos. Da wurde zu Thierbach eine Hochzeit gehalten, auf 
der viele Junge und Alte waren, und das junge Bolf fpielte ein Pfän⸗ 
derſpiel. Es war ſchon Mitternadt. Bas foll das Pfand thun, das 
ih in meiner Hand halte? fragte eine Stimme. Es foll den Klapperer 
vom Kirchhofe hierher tragen! erfcholl die Antwort. Alles lachte, aber 
fat unbemerft war der, dem das Pfand gehörte und der die fede Dirne 
liebte, Die jo frevelhaften Wunſch ausgefprochen, zum Kirchhof gegangen, 
batte fich mit dem Klapperer beladen und kam bald darauf mit feiner 
Laſt angeprafielt. Alles jchrie auf vor Schreck und Entſetzen, der 
Burfche aber war ſtolz auf feine Courage. Mitten in den Lärm der 
jungen Leute trat ein alter Mann und ſprach ernfle Worte: gebt dem 
Klapperer alle die Hand, und bittet ihn um Berzeihung, daß Ihr ihn 
geſtört, ſonſt wird Unglüd uber Eud, fommen. Zagend tbaten die Bers 
fammelten was der Alte gebot, nur ein Mütterlein fand fern, und 
Thränen ziterten in ihren Augen. Auh Du, auh Du mußt bitten! 
vief der Alte zu. Und fie ſchritt zittermd heran, faßte die Knochenhand 
und flüferte: verzeihe, wie ich felber Dir verzeihe! Es war die Ber- 
laſſene. Siehe da Löften ſich gleich die Knochenbänder und das Gerippe 
ſank aus einander. Man fammelte und begrub die Knochen und der 
, Mapperer batte nun Ruhe. 
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678) Das Diakonat zu Pauſa. 


Ziehnert Bd. III. ©. 284. Daraus (ohne Angabe der Duelle) im Illuſtr. 
Hamilienjournal 1855. Nr. 86. ©. 460. 





Im Sabre 1572 wurde zu Paufa der ‚erfte Diafonus angeftellt, 
welcher aber erſt 1583 eine eigene Amtswohnung erhielt, und zwar durch 
einen Todtſchlag. Nämlich Wolf Schaufel, ein Bauer. aus dem 3), 
Stunde von Paufa gelegenen, jeßt den Fürften von Greiz gehörigen 
Dorfe Bernsgrün hatte einen Bürger von Pauſa erfchlagen, und wurde 
vom Churfürften zu 60 Fl. Strafe verurteilt. Diefes Blutgeld erbat 
ih der Rath von Pauſa und Faufte dafür ein armfeliges Häuschen zur 
Amtswohnung für den Diakonus. Später als daffelbe doch zu Klein 
und wandelbar erfchien, ward es verkauft, und dafür ein anderes ge: 
räumiges Haus am Markte gekauft. Bon diefem ging die Sage, daß 
darin drei Sungfern, Schweftern, welche ihre Schäße darin vergraben 
hätten, bei Nacht umgingen, und namentfih auf dem obern Boden 
ihre Unmefen trieben. Im Sabre 1822 brannte der größte Theil der 
Stadt und auch das Diakonat mit ab. Beim Aufbau vernachläffigte 
man daffelbe jo lange, daß man am Ende den Stall des zur Pfarr: 
wohnung angefauften Bafthofes als Wohnung für den Diafonus eins 
richten mußte, welche freilich jehr feucht und ſonnen- und mondenfcheinlos 
war. Merkwürdiger Weife hat man aber von diefer Diafonatsftelle den 
Spruch: Diaconus Pausanus nunyuam moritur (d. h. in Pauſa ftirbt 
der Diafonus niemals), weil alle, die diefe Stelle befleideten, bald wie: 
der verſetzt zu werden pflegen, jo daß es alfo troß jener jchlechten Woh- 
nung nie an Bewerbern um diefes Amt fehlen dürfte. 





579) Die Duellanten im alten Gafthofe zu Pauſa. 
Metrifch bearb. v. Hager 9.1. ©. 47 50. 


In dem alten Gafthofe zu Pauſa fol es feit der zweiten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts in einem der obern Zimmer umgehen. Einſt follen 
nämlich dort zwei Studenten eingefehrt fein, fich aber entzweit und ihren 
Streit auf frifcher That mit den Schlägern, die fie bei ſich führten, 
ausgemacht haben. Am andern Morgen fand man fie Beide todt in 
ihrem Blute. Seit diefer Zeit wiederholt fich jedesmal am Jahrestage 
diefer Begebenheit um Mitternacht der Zweilampf der beiden Jünglinge 
in jenem Zimmer, doch thun fie Keinem, der zufällig in dieſes Zimmer 
kommt, etwas zu Leide. | 
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580) Der fhwarze Bar im Waldchen bei Mittelböße, 
Metriich bearb. v. Hager 9. I. S. 18. 





In dem in der Nähe von Mittelhöhe befindlichen Wäldchen läßt 
ich feit Tängerer Zeit ein bärartiges Thier mit feurigen Augen und 
ihwarzem Felle jehen, welches die Vorübergehenden durch fein Brummen 
erſchreckt und verſcheucht. Man fagt, es fei in den Körper diefes Uns 
gethüm die Seele eines fehr harten Förfters gefahren, der die armen 
&eute, welche ſich Holz aus dem Walde geholt, ftetS auf das Graufamfte 
gemighandelt habe, einft aber, als er gerade auf einen alten Greis, der 
ih Holz zufammengefucht und auf fein Rufen nicht geftanden habe, habe 
ihiegen wollen, durch Selbftentladung feines Gewehres feinen Tod ges 
funden und feit diefer Zeit rubelos umherwandele. 


581) Der Schas im Steinbühel zu Dberhermögrün. 
Metriſch beh. v. Hager a. a. O. H. J. S. 25 4. 





In dem Steinbühel zu Oberhermsgrün liegt ein Schaztz verborgen, 
der noch zu heben iſt. Einft kam in der Mitternachtsftunde zu einem 
jungen Bauerburfchen im Dorfe ein graues Männchen und forderte ihn 
af, mit ihm zu gehen und den Schab zu heben. Hans hatte aber 
finen Muth, fondern verkroch fich tief in das Bette. ALS das Männ- 
hen in der nächſten Nacht wiederkehrte, wagte er das Unternehmen eben 
jo wenig und begab ſich fogar die dritte Nacht in die Kammer feiner Braut, 
weil ex bei diefer ficher zu fein wähnte Allein kaum Hatte die Glode 
Zwölf gefhlagen, fo war auch das Männchen wieder da und rief dem furchte 
jamen Hans zu, heute komme es zum lebten Male um. ihm Glück zu 
bringen, wenn er jebt nicht folge, werde es niemals wiederfehren. 
Allein der dumme Hans wollte auch dieß Mal nicht mitgehen, fo ſehr 
ihn auch feine Braut, die gerne reich werden wollte, antrieb. Am ans 
den Morgen ging er endlih an den bewußten Ort, aber wie ward 
ihm, als er ein tiefes Loch und am Rande einen Topf ftehen fand, in 
dem wie um ihn zu höhnen noch ein Silberdreier lag. 
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582) Die heilige Bchme am Wünnelſtein. 
Metrifh beh. v. Hager a. a. O. 8.1. ©. 35 sq. 


Einf als noch die Vehme ihr heimliches, aber oft gerechtes Ger 
richt über Verbrechen hielt, die vor dem weltlichen Richter Feine Beſtra⸗ 
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fung fanden, lebte ein Junker von Bode, im ganzen Boigtlande als wüfter 
Mädchenverführer verrufen. Derfelbe hatte nun auch ein Mädchen, das 
am Wünnelftein wohnte, fich geneigt gemacht und derfelben ihre Unſchuld zu 
rauben gewußt, dann aber diefelbe, als fie ihn mahnte, ihr fein Wort, fie 
ehelichen zu wollen, zu halten, böhnifch zurüdgewiefen. In der Ber- 
zweiflung gab fie ſich felbft den Tod vor feinen Augen, als er aber 
ſchuldbewußt nad) feinem Schloffe eifte, ward er plößlich von den Die 
nern der Vehme, die im Wünnelftein ihren Sib aufgefchlagen hatte, ers 
griffen, vor den Freigrafen geführt und auf deffen Befehl mit drei Dolch 
ſtichen ermordet. Seit diefer Zeit irrt fein blutiger Schatten den Dolch 
in der Bruft um den Wünnelftein herum und erfchredt den einfamen 
Wanderer durch fein Wehklagen. 


583) Der Lindwurm bei Syran. 
Nah mündlicher Meberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 








Bor vielen hundert Jahren haufte ein fcheußliches Ungeheuer im 
Walde bei Syrau, das hatte einen Leib wie eine Schlange, mit flarfen 
Schildern bepanzert, und wenn e8 mit feinen Drachenflügeln den Leib 
ſchlug, machte es ein Getöfe wie zehn Mahlgänge. Den ganzen Tag 
lag e8 im Walde und wen es fah, den zermalmte es mit feinen fürchter- 
lichen Zähnen und briet ihn an dem Höllenfeuer, das aus feinem Rachen 
fuhr. Weder Menſch noch Thier war vor. ihm fiber. Da aber die 
Bauern es nicht zu bezwingen vermochten, fchloffen fie einen gütlichen 
Vergleich mit ihm ab: es folle alle Wanderer, welche diefe Straße zögen, 
auffreffen, die Syrauer aber ungefchoren laſſen. Das ward ruchbar im 
ganzen Land und Niemand betrat mehr die gefürchtete Straße. Hunger 
aber thut weh, dem Thiere wie dem Menfchen, und fo wagte fi) dag Uns 
geheuer wieder an die ſich ängftigenden Syrauer. Alltäglich hofften 
diefe unter Flehen und Beten auf die Ankunft des tapfern Ritters St. 
Georg, der den Lindwurm tödten follte, allein e8 zeigte fich feine Spur 
von dem Heiligen, fo viel fie auch Meffen Iefen liegen. So mußten 
fie fih denn einftweilen drein ergeben und jeden Tag dem fürchterlichen 
Ungeheuer einen Menfchen vorwerfen. Der franfe Gürge opferte fich freis 
willig dem Tode. Da aber diefes. weiter Keiner nach ihm thun wollte, fo 
mußten die Bauern durch's Loos beftimmen, wer der nächſte Unglückliche 
fein fole. Schon waren Einige diefem graufamen Schickſale verfallen, als 
auch die Ichöne Elsbeth, die Tochter des größten Bauern, das entjegliche 
2008 treffen follte; ſchon am nächften Morgen vor Sonnenaufgang follte 


fe dem Drachen vorgeworfen werden. Als man ihr dies anfagte, ward 
fie todtenbleih, denn fie hatte den fchmuden Hans in ihr Herz einge 
fhloffen und wurde von diefem aufs BZärtlichfte wieder geliebt. Hans - 
jagte fein Wort, ging fort, nahm eine Heugabel, fchliff und pfiff bis 
tief in die Nacht hinein. Und als nach dem dritten Hahnenfchrei das 
Mägdlein binausgeführt ward und Alles weinte, denn die Elsbeth war 
fo gut, da Fam ihnen ein Mann entgegen, der eine lange Geftalt hinte: 
fih herzog, die Heugabel auf der Schulter tragend. Ein Freudenſchrei 
durchbebte bei dieſem Anblic die kühle Morgenluft, da man den Hanns 
efannte, der den Drachen im Schlafe erwürgt hatte. Elsbeth war bie 
glüfichfte Braut unter der Sonne, und die Syrauer baueten zum Ger 
dächtniß dieſer That eine Kapelle „unſerer Tieben Frauen.‘ 


584) Der Spannbaner im Sprauer Walde, 
Metr. beh. v. Hager 9.1. ©. 43. 





Im Syrauer Walde erblickt man bei Tage und bei Nacht zumeilen 
ein Gefpenft in Bauerkleidern, welches gewöhnlich eine Tabakspfeife Mr 
der Hand trägt, aber wenn es gegrüßt wird, nicht zu danken pflegt. 
Es ift diefes der ruhelos herumgehende Geift eines Bauers aus Syrau, 
der im Tepten Frauzoſenkriege franzöflfches Soldatengut unter Escorte 
nah Plauen fahren mußte. Die raubgierigen Soldaten fuchten ihn 
duch Schimpfreden und Mißhandlungen zu veranlaffen, fich zu entfernen, 
um fih fo feines Wagens und feiner Pferde auf leichte Weife zu bes 
mädhtigen, da er aber ihre Abficht merkte, fo ließ ex ſich durch nichts 
bewegen, fein Geſchirr zu verlaffen. Da fchlugen ihn die Barbaren 
todt, Tießen ihn Tiegen und fuhren mit feinem Eigenthum auf und davon, 
fein Geift aber hat im Grabe Feine Ruhe und ſucht noch heute feinen 
veriorenen Wagen und Pferde. 


585) Die Bruderfichte bei Thoſſen. 
Nach mündlicher Weberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 


Als der Here Jeſus noch auf der Erde wandelte, Kam er auch 
einmal mit allen feinen Jüngern nah Sachſen und zwar in's Voigtland. 
Gerade zu dieſer Zeit ſchickte der liebe Gott einen vecht ſtarken Negen, 
und weil der Herr umd feine Jünger Feine Regenſchirme hatten, wurden 
fe arg durchnaͤßt. 
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Die Apoſtel fahen ſich droehalb nad Schuß um. Da erbikkte Eintr 
einen hohen, Breiten Fichtenbaum, der frei im Felde fand. „Et,“ ſagte 
we, „laß uns, o Herr, unter des Baumes Aeſte treten und den Regen 
vermeiden.‘ 

Drer Herr aber fah ihn mit feiner gewohnten Freundlichkett an und 
erwiderte: „Der uns den Regen geſandt, wird darnach auch Sonnen 
fchein fenden.‘' 

Mer Iünger des Herrn meinte aber doch, es fei beſſer, jest zu 
ihun, was man Fönne, als von Hoffnung zu leben. Er lief alfo, durch 
den Regen hindurch, zu der Fichte bin und ſtellte ſich darunter. Kaum 
hakte er aber zwei Augenblicke geftanden, ald der Baum feine Aeſte zur 
Erde fenkte, wie ein gefehlagener Haushahn feine Ylügel, und ale das 
Waſſer, Bas feine Zweige trugen, auf den Jünger wie mit Kannen 
herabgoß. Da bemerkte der Tebtere, daB draußen auf dem Felde die 
Sonne ſchien md er aus dem Negen unter die Zraufe gekommen, war. 
Er griff daher raſch nach feinem Stabe und lief dem Herrn und den 
übrigen Jüngern nad). 

Der Serr Jeſus ſah ihn am umd ſchwieg; Der Singer aber ſchlug 
Bie- Augen nieder nnd erröthele. 

Zum Wahrzeichen allen Zweiflern läßt der Baum feine Aeſte hangen 
bis anf den heutigen Tag. Im Munde des Volkes heißt er die Bruderfichte 


586) Sage vom Entfteben des Stelzenbaumes. 
Nach mündficher Ueberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





In dem Dorfe Thoffen war einmal em guter ehrlicher Schäfer, 
der from manchen Winter exiebt hatte, ohne daß fein Haar grau ge 
worden wäre, umd der manden heißen Sommer hindurch die Schafe mit 
feinem Spig treulich bewacht hatte Nach niemals Katie er ein Schaf 
durch den räuberifchen Wolf ‚verloren, als er endlich doch von dieſen 
heimgefucht ward. Der Alte hatte fich ein Wenig niedergelegt, um zu 
Tchlafen, der Hund war ehter Hafenſpur gefolgt, und der Wolf, der im 
Bufche gelauert Hrtte, rauble zwei Schoͤpſe, ofme daß es Jemand bemerkte. 
AS der Hirt am Abend heimtrieb und der Here unter der Thüre des 
Schafſtalles fand und die Heerde mufterte, vermißte er die zwei Schöpfe 
und ließ den Alten hart an. Betrübt Tief diefer davon, die Verlorenen 
zu fuchen. Da kam ein Knecht des Herrn, der dem Schäfer feind war, 
und verkündete mit geheimnißvoller Diiene, daß der Fleiſcher fo eben zwei 
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Echoöpſe von der Herde nach der Stadt gerieben. Der Herr. glaubte 
Reif und feft, es feien die feinigen gewefen und lief firads dem Schäfer 
nach. Als er feiner von ferne anfichtig wurde, fchrie er wüthend: „du 
heuchleriſcher Spigbube, was fuchft du noch, wenn du fie dem Fleiſcher 
verfauft haſt?“ — Der Alte wußte nicht, wie ihm gefchehen war und 
betheuerte Hoch und heilig feine Unſchuld. Der Herr aber fchrie und 
tobte und drohte ihm, noch heute all feine Habe zu nehmen, wen ex 
tie geftohlenen Schöpfe nicht erſetze. Da hub der Alte feierlih an; 
„Gott im Himmel, erzeige Gerechtigkeit deinem unfchuldigen Knechte.“ 
— Und er fledte feinen Stab in die Erde und ſchwur dreimal und 
ſrrach: „Dieſer dürre Stab foll wurzeln, wachfen und gedeihen, wenn 
ich ohne Schuld bin. Iſt aber der Diebflahl an mir, fo zerfalle &x 
jegunder in Aſche.“ — Als der Herr am andern Tage wieder auf 
denſelben Platz Fam, fand der Sto und haite bereits Knospen und 
ſchlug aus, Er wuchs empor zu einem großen, ſeltenen Baum und 
feht His auf dieſen Tag, ringsum ſichtbar, auf einer Hochebene, damit 
Jedermann ſehe, wie der Herr die Unſchuld beſchützt. 


687 Die Kiefer zu Stelgen. ‘ 
Cunnsa Saxon. 1737. ©. 331. cf. Mifander, Delic. Bibl. T. . P. XVI. ©. m. 





Steltzen heißt ein Dorf, welches in das Voigtsberger Amt gehoͤrt. 
Da hat einſt einem Bauer geträumt, er ſolle nach Regenshurg reifen, 
auf der dortigen Brüde werde er reich werben. Der Mann fteht auf, 
nimmt feinen Ranzen mit etwas Bictualien von Brod und Butter, aber 
hr wenigem Geld, weil er arm war, und geht fort nach Regensburg, 
irabirt etliche Tage auf der Brüde hin und her, es meldet ſich aber 
tin Reichthum, er fucht immer auf der Erde einen Beutel mit Ducaten, 
über vergebens, fieht deswegen Jeden mit betrübten Augen an und bes 
ihließt wieder nah Haufe zurüdzufehren. Che er jedoch feine Neife 
antritt, begegnet ihm kurz vorher ein Mann auf der Brüde, der ihn 
fragt, was er für Grillen habe? Der Bauer erzählt ihm feinen Traum 
und feine große Armuth und wie er kaum noch einen Kreußer zur Heim» 
reife habe. Jener verfeßte, wie er wunderlich gehandelt, daB er fih auf 
einen bloßen Traum fo weit zu reifen unterfangen, ev erzählte ihm, wie 
ihm auch geträumt, er folle nach Stelken in's Voigtland reifen, da 
werde er vor Dem Dorfe eine große Kiefer ftehen ſehen, unter der folle 
a nachgraben und vieles Geld finden. Er fehte Dir wenn er dorthin 
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gereiſt, werde es ihm wohl eben ſo gegangen ſein, giebt ihm auch aus 
Erbarmen einen Gulden als Zehrpfennig auf feinen Ruͤkweg mit. Der 
Bauer war froh, daß er Zehrung befommen, weil aber diefe Kiefer auf 
feinem eigenen Grund und Boden fand, machte er fich wunderliche Ge⸗ 
danken über diefes Mannes Rede. Ob er nun ſchon mit Ieeren Händen 
wieder nach Haufe gelangte, auch von feinem Weibe fcheele Augen erhielt, 
fo achtete ex doch folches nicht, fondern nahm, ohne Jemandem etwas zu 
Tagen, Haue und Schaufel und wanderte damit zu dem Baume, und war 
auch fo glüdlih, daß er in kurzer Zeit einen fchönen kupfernen Keffel 
mit dem fchönften alten Gelde fand. Er ftedte ein, was er in Hofen 
und Wamms bringen Tonnte, machte das Loch zu und ging zu feiner 
Frau, ging dann mit felbiger wieder heraus und holte den Neberreft des 
Geldes. Die Kiefer (Ahorn) fand noch bis auf die neuefte Zeit und 
ward jo hoch und fchön, dag man fie fünf Meilen weit fehen konnte'). 


588) Sage von einem reichen und gelehrten Bauer. 
Nach mündlicher Meberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





Es war einmal in einem voigtländifchen Dorfe ein reicher und ge- 
Iehrter Bauer, dem unter vielen Eigenheiten reicher und gelehrter Leute 
auch die eigen war, daß er fih und fein Eigenthum mit eigenen Namen 
benannte und es gern hatte, wenn ihm die Leute diefe nachſagten. Er 
ſelbſt hieß: der ewige Heiland, feine Frau: feine Beilage, die Kabe: 
Agatius, das Licht: der heilige Geift, die Scheune: Philippi Jakobi 
u. f. w. Einſtmals war der Knecht am frühen Morgen mit dem heili⸗ 
gen Geifte auf dem Stallboden und fehnitt Hädfe. Da kam Agatius 
und nahm ihm den Heiligen Geift aus der Laterne und Tief damit fort 
nah Philippi Jakobi. Das Stroh in Philippi Jakobi aber fing Feuer 
und begann Tichterloh zu brennen. Schnell Tief der Knecht zum ewigen 
Heiland, der noch in den Federn lag und rief ihm zu: 

Ewger Heiland, ſteh auf mit Deiner Beilage, 
Agatius ift gekommen, 

Agatius hat mir den heiligen Geift genommen, 
Iſt damit nah Philippi Jakobi gerennt, 

Steh auf: Philippi Jacobi brennt. 


*), Einen ähnlichen Zraum von einem Manne zu Dordrecht f. bei Zeiler, 
Schatzkammer S. 805. sq. und von einem Bürger zu Magdeburg, b. Mifander, Del, 


Bibl. T. V. P. X. p. 1029. (beide bei 3. Chr. Männling, Auserleſenſter Curio⸗ 
fitäten merfwürdiger Traumtempel, Frkfrt. u. Lpzg. 1714. 8, ©. 214 sg.) 
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589) Sage von einem Wilddieb. 
Nach mündlicher Ueberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





In Breitenbach (7) war ein Wilddieb, der konnte ſich und was er 
ſonſt wollte, in jede beliebige Figur verwandeln. Einſt ſchoß er einen 
hirſch, als er von fern einen Jägerburſchen kommen ſah. Schnell ver 
wandelte ex fih in einen Holzblod und den Hirſch in einen Buch. Der 
Holzblock war oben glatt wie abgefägt und der Jäger fehte ſich darauf 
und ſchnitt eine Rolle Taback Hein. Und gerade auf der Stelle, wo er 
am derbften einfchnitt, war der Kopf des verzauberten Wilddiebs, der 
Ach doch nicht rühren durfte. So oft er fpäter dieſes Abenteuer er 
Aibtte, ſoll er allemal gefagt haben: „da hab ich“ aber die Zähn? müffen 
zumbeiß (aufammen beißen)!’ — 


590) Sage von einem weißen Vogel. 
Nach mündlicher Weberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





Es war einmal in einem Wald im Voigtland ein weißer Vogel, nach dem 
ſchon viele Jäger vergeblich gefchoffen hatten; Feiner traf ihn. Die Bauern 
aber glaubten, der weiße Vogel bedeute Unglüd, denn er hatte faft eine 
menſchliche Stimme und lachte alle Jäger aus und verfpottete alle Vorüber⸗ 
gehenden. - Einftmals ging auch ein Zäger in den Wald und mit einem 
Eifer ohne Gleichen verfolgte er den weißen Vogel, indem er wohl hun⸗ 
dertmal nach ihm fchoß. Der weiße Vogel aber flog von Baum zu 
Baum und rief fpottend herunter, daß es weithin jchallte: 

Es hat noch Tange Feine Noth, 

Du haft vergebens mich bedroht, 

Laufe Dich nur nicht fo gar fehr roth, 

Geh heim, es wartet Dein der Tod. | 
Unmuthig Tehrt der Jäger dem Walde den Rüden, ging in’s Dorf zurüd, 
legte ſich auf's Bette und farb. 

Nach einigen Zahren Fam über die Gegend eine verheerende Kranke 
beit, die raffte fo viel Leute weg, daß Niemand mehr daran dachte, in 
den Wald zu gehen und den weißen Vogel zu fangen. Traurig flog 
diefer hin und her, bis er ſich einmal bei einem Gewitter in den Kirch⸗ 
hof verirrte. Der Negen hatte fi verlaufen und es ragte aus einem 
Grabe ein Schädel hervor, der war voll Waſſer, da flog der weiße Vogel 
bin, um daraus zu trinten. Das Erdreich aber war fehr Ioder, der 
Schädel fiel herab und bedeckte den weißen Vogel. Diefem war es unter 
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dem finſtern Dache gar unheimlich zu Muthe und in wenigen Tagen 
ſtarb er. Zuvor aber, ehe er ſtarb, ſang er folgende Worte, die der 
Todtengräber hörte, ohne ſich dieſelben genügend deuten zu können: 

Da Du lebteſt, lebt auch ich, 

Du wollteſt mich haben, bekamſt mich nicht, 


Nun biſt Du todt, nun haſt Du mich, 
Doch ich muß ſterben, was nützt es Dich? — 


591) Sage vom Fürſtenſaale in Neuendorf. 
Nach mündliche Ueberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





Zur Zeit Kaifer Friedrich's II., ungefähr um das Jahr 1227, 
war auch im Boigtlande ein reges Leben und Treiben. Bor Allem war 
das Schloß Neuendorf, deſſen Befiter die Grafen von Reibold waren, 
der Sammelplab der jungen Ritter in der Umgegend; denn hier wohnte 
ein wunberfchönes Fräulein, mit Augen fo blikend wie Diamanten, mit 
Wangen fo blühend wie Rofen, mit Haaren fo blond wie Gold. Doch 
im fihönen Körper wohnte aud) eine fchöne Seele. Sanft wie das einer 
Zaube war ihr Gemüth, der Adel ihres Geiftes ftrahlte aus den blauen 
Augen und verflärte ihr Angefiht, daß fie Allen wie ein Engel in 
Menſchengeſtalt erſchien. Kein Wunder alfo, wenn Zag für Tag das 
Schloß ihres Baters voll von jungen Rittern war, die fih an fie heran: 
drängten, um nur einen Blick aus ihren fehönen, blauen Augen zu cr 
beuten und dafür ihr ganzes Herz ihr vor die Füße zu Isgen. Doc, 
nur Einer hatte ihr Herz gewonnen, und ihn liebte fie mit der ganzen 
Gluth, welche dem tiefen Gemüthe der Frauen eigen ift, und welde 
‚täglich dur den Gedanken, daß man wieder warm und feurig geliebt 
werde, zu Immer größern Flammen angefacht wird. Der Gtüdliche,Sder 
der Reinen Herz gewonnen hatte, war der junge Graf Otto son Stu 
benberg. Er war von Geftalt ein Adonis, braune Locken fielen wallend 
feine Schultern herab und fein Wuchs war Hoch und ſchlank wie eine 
Zunge Eiche. Sein Auge war feurig, denn in ihm wohnte ein wadrer 
‚and muthiger Geiſt, der für das Edle entflammt war und in dem mit 
glühenden Zügen eingegraben Hand: „Gott und mein Recht!““ — Sein 
Arm war ſtark, und in allen Gauen des Voigtlandes wußte Keiner fo 
gut das Schwert zu ſchwingen oder die- Lange im Turniere zu führen, 
wußte Keiner fo gut in den dunklen Forften den Eher gu erlegen oder 
den Büren darnieder zu werfen als Otto von Stubenberg.. Sein. ganzes 
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Veſen verkiärke wie. die Sonne die reine, Teufche Minne, und mie ein 
Kleined irug er das Bild Roſamundens in feinem Herzen. 

| Zag für Tag Rellte fih der Jüngling auf den Schloffe ein und 
ihre Tage floffen, von Liebe befränzt, leicht und ſchnell dahin. Zwar 
waren ber Bewerber viele und munter ihnen reichere und angeſchenere 
Herren als Otto, aber fein ebler Sinn bewirkte, dag ihm alle freimillig 
den Vorrang räumien. Nur Einer wollte wicht weichen: Oerr von Römer 
nennt ihn Die Sage, deſſen Geſchlecht, eins der älteſten des Boigtlandes, 
de auberen an Meichihum amd Glanz Aberfiuchlie. Er mar zwar auch 
ſchön med wohlgewachſen, aber feine Seele war ſchwarz und heincückiſch. 
Roſamunde konnte ihn nicht Heben, denn nichts war ihr mehr zuwider, 
as Liſt und Berftellung. L } 

Zange leben Die beiden Liebenden glüclich in Wornerauſch ihrer 
jungen Seligkeit, und ſchon ſollte in den nächſten Monaten die Hochteit 
sit allem Glanze der damaligen Zeit gefeiert werden. Da erſchien eines 
Tages ein Falferlicher Gero’, alle Nitter auffordernd, Dem Heere dee 
Kaiſers zuzuſtrömen, Der üher’$ Meer ziehen wolle, um den Ungläubigen 
das gelobte Land gu entreißen, das fie widerxechtlich im VBeſitz Hätten. 
Entflemwt von Thatenlaſt eilte die Blüthe der Ritterſchaft hexbei und ließ 
üh daB Zeichen des Kreuzes aufheſten, um ſich für daſſelbe in die 
Echlacht zu ſtürzen. Much Otto pon Etubenberg hirte die Kande, und 
ihn exquiff eine unnennbare Sehnſucht, Das Land am ſehen, von mo der 
Etrahl des Glaubens ausgegangen war, amd an dem Orte zu beten, wo Der 
Eloſer gewandelt und gelten. Da die ex an feine Roſamunde, ges 
dachte ſeiner Liche, feimes nahen Glüces. Gin harter Sampf entſpann 
ſih in ihm, bis endlich das Gefühl für Recht und Pflicht in ihm ohflegke. 
Er ging zu Rofenumden, um ihr feinen Plan, ſeinen geſaßten Eutſchluß 
zu ofenbanen. Gefaik hörte ihn Diefe an, gefaßter, als ex ſelbſt per⸗ 
mutpek hatte. „Biche hin,” ſprach fie, „ehe Hin in den Kampf, ben 
bir deine Pflicht gebietet. Dieſ trage als Andenken von mir,“ ſprach fie 
weiter, indem fe eine Pocke von ihm Haupte ſchnitt und ihm darreihte — 

„In zwei Jahren bin ich wieder bei dir,‘ rief Otto Begeiftert, „Diele 
Bade ſoll mich ſtets Am Echwenterklang an dich mahnen. Lebewohl!“ — 

Muũchende Rüfle drüdte er af ihren Mund und ſſtieg zu Roſſe. 
Vald waren bie kebten Hahmbriſche hinter deu Bergen verſchwunden — 
und Rofamymde war allein. Sie Hatte ihnen nachgeblickt, und als fie 
in der Ferne nichts mehr erkennen konnte, weinte fie in ihrem Zimmer 
heiße „Zhränen. 

Zapfer Tämpfte Otto von Stubenberg im gelobten Lande und einer 
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der Erſten pflanzte er das Panier auf die Mauern Jeruſalems, fo daß 
fein trefflicher Herr und Kaifer ihn öffentlich lobte und auszeichnete. 
Er ward ein Schreden der Sarazenen, und vor feinem Schlachtruf 
Hohen fie erfchredt ins Weite. 

Als nun das Ende der zwei ausbedungenen Jahre heranrüdte, faß 
Bofamunde oft einfam auf dem Thurme und blickte hin nach den Ber- 
gen, ob fie das Banner ihres heimfehrenden Geliebten noch nicht ents 
decke. Aber vergebens jandte fie ihre Blide in die Ferne. Die zwei 
Jahre vergingen, und Otto kam nit. Da floffen oft heiße Thränen 
über ihre blühenden Wangen, denn fie dachte, der Geliebte fei todt oder 
in Sclaverei. Immer heftiger drangen jetzt auch ihre Eltern in fie, fich 
zu vermählen, und ſiah fich endlich gezwungen, dem Herrn von Römer 
ihre Hand zu reichen. Die Vermählung ward mit größtmöglichſtem 
Glanze vollzogen und die Blüthe der heimgefehrten und neuherangewach⸗ 
fenen Nitterfchaft aus der ganzen Umgegend ftellte fih ein zum Hochs 
zeitmahle. Am Abend ward das Bankett gehalten. Trompeten tönten 
duch den Saal, die mit goldenen.Weinen gefüllten Becher klangen Iuftig 
aneinander und Alles war voller Freude und Wohlleben. Nur NRofas 
munde ſaß bleih und trübe, denn der Kummer um den Berlorenen 
nagte an ihrer Seele. Da erfchien ein Fremder, ein Pilger. Nun war 
es in damaliger Zeit Sitte, daß, wenn ein Pilger zu einer Hochzeit 
Tam, die Braut ihm ihren Zeller reichte. Auch Rofamunde fland, als 
fle die Kunde von dem Pilger vernahm, von ihrem Sike auf, um der 
Sitte Genüge zu thun, der Freihde aber fand Hinter ihr und warf eine 
Locke auf ihren Zeller, den fie in ihrer Hand hielt. Sie fiel ihm laut⸗ 
fhreiend um den Hals: Stubenberg! mein Stubenderg! — Die Ritter 
flogen von ihren Sigen empor und flarrten erftaunt auf das Baar, der Bräu⸗ 
tigam fuhr nad feinem Schwerte und drang auf Otto ein. Diefer 
aber hatte mittlerweile den Pilgeranzug abgeworfen, und es begann ein 
Kampf auf Tod und Leben um die weinende Rofamunde. Nach wenig 
Augenbliden lag Herr von Römer todt am Boden. = 

Der Saal, wo der Kampf ausgefochten ward, ift der fogenannte 
Fürftenfaal im Schloffe Neuendorf. Noch heute find die Blutflecken auf 
dem Boden deffelben zu fehen. Zur Nachtzeit will man oft darin Schwer- 
terflircen und Todesröcheln vernehmen und noch zu Beiten foll der Geift 
des Erfiochenen in biutgefledtem Gewande darin herumgehen. ° 





— MI — 


592) Sage von dem Bauer Kilian in Neuendorf. 
Nach mündlicher Veberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





In Reuendorf faß einft ein flolzer und grimmiger Herr, deſſen Luft 
war es, die Bauern zu knechten und ihr Beſitzthum an fich zu reißen. 
Nun lebte zu felbiger Zeit ein Bauer in Neuendorf, Namens Kiltan, der 
war ftets froh und guter Dinge, denn er hatte ein ſchoͤnes Stüd Zeld 
und Wald und daneben Lagen fieben ftjchreiche Teiche. Schon oft hatte 
iin der Herr darum angegangen, er folle ihm das Befiktbum, das dem 
feinen jo nahe lag, abtreten, aber ftets fchlug ex ihm es ab, da er's von 
feinen Bätern geerbt hätte und auf feine Kinder forterben laſſen wolle. 

Einft zur Kirmes, wo reges Leben im Dorfe war, befand fh 
Kilian unter den übrigen Bauern im Wirthshaus. Auf dem Tanzboden 
ſchwenkten fich die Paare, beflügelt und befeuert von den Tönen bes 
Dudelfads und der Geige. Die Bauern aber faßen und fangen, daß 
td weit Durch das Dorf erſcholl. Ein Jeder gab ein Liedlein zum Beten. 
So kam denn die Reihe auch an Kilian. Diefer wollte rechtes Lob 
eindten, denn er hatte das DBerslein, das er fang, felbft gemadt. Es 
lautete : 

Ich hab’ eine Wie’ und fieben Teich, . 
Die möcht der Herr gern haben, 

Doch ch ich dem fie geben thu, 

Will ich fie lieber verfaufen. 

Lauter Jubel belohnte feinen Spruch. Bald aber ward.es dem 
Herrn Hinterbracht,, was Kilian gefungen, und er fann nun auf Rache. 
In finftrer Mitternacht ließ er den armen Kilian aus dem Bette holen 
und ihn im ein tiefes Loch werfen, wohin weder Sonne noh Mond 
(dien. Im Dorfe felbft aber ließ er das Gerücht verbreiten, Kilian fei 
verichuldet und auf und Davon gegangen. Nun zog er fein jchönes, 
längft begehrtes Beſitzthum an fich, und freute ſich feines wohlgelungenen 
Planes. In unterirdiſchem Gefängniß faß indeg Kilian und wußte night, 
ob es Zag oder Nacht ſei. Das einzige menfchliche Antlig, das ihm zu 
Gefiht Fam, war das eines Schurken, eines Gärtners, der in die Schänd- 
Iihleiten feines Herrn eingeweiht war. - PR 

Fahre vergingen fo, bis Diefer farb. Noch dei feinem Tode befahl 
er, den Kilian nach wie vor zu füttern und gefangen zu halten. Da 
trieb einft ein Bauermädchen das Vieh aus; die Stiere tummelten fich 
auf der Weide und .ftampften wild gegen die Erde. O Wunder! da ſank 
ein Stück Boden ein, und als das- Mädchen hinzulief, ſah fie in ein 


” 
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finſtres Loch hinab, darin ſaß ein Menſch gafeſſelt an Händen und Füßen. 
Schnell rief fie Leute herbei, und als fie den Armen herauszagen, war 
es Kilian, der Bauer. Er war aber wahnfinnig geworden und flarb 
bald nad feiner Erlöfung aus bem unterirdiſchen Kerker. 


593) Sage von bem Goldmacher im Reuendorfer Schloſſe. 
Nach mündlicher Ueberlieferung mitgetheilt von Julius Schanz. 


Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges beſaß das Schloß zu Neuen⸗ 
dorf ein Herr, der in dunkler Kammer Säuren und Metalle miſchte, u 
den Etein ber Weißen zu finden und Gold zu machen. Da glaubte er 
eines Tages dem erſehnten Geheimnig auf der Spur zu fein. Schon 
wogte das Gold im Keffel, da erhob fich eine gewaltige Windshraut, 
bößer und immer höher fladerte das Teuer, von dem Unhold geſchürt, 
bis es das Innere in Brand ſtedte. Vergebens ſuchte er es zu löſchen, 
vergebens ihm zu entrinnen. Er ſelbſt exſtickte in der Glut und nit 
ihm fant das halbe Schloß in Staub und Aſche. 


. 594) Sage von der Gründung Nenendorfs, 
Nach mündlicher Weberlieferung bearbeitet von Julius Schanz. 





Bon der Gründung Neuendorfs geht folgende Sage: Es waren in 
alten Zeiten zwei Ritter, die hatten Geld vollauf und wußten nicht, was 
fte damit anfangen follten. Gern hätten fie ein ſchönes Schloß gebaut, 
aber Fein Ort erfihien ihnen dazu vecht paſſerd. Da kamen fie Demu 
endii mit einander dahin überein, ihr Geld anf Efel zu laden und Ba, 
wo diefe fih niederlaffen würden, ein Schloß zu erbauen. 

Die Efel gingen fort über Berg und Thal, und die beiden Ritter 
folgten ihnen Schritt vor Schritt. Da Tamen fie endlich auf eine Breite 
Fläche, bie war Teer von Wald; daſelbſt fand herrliches Gras, denn 
die Gegend war bewüſſert von Haven Quellen. Die Efel, welche milde 
von der langen Reiſe waren, fraßen von dem Graſe und fegien ſich end» 
Sich nieder auf Wpduftigen Matten. Da Holden die Ritter am andern | 
Tage Beute herbei, und bald erhob ſich mit mweihficahlenden Zimmen das 
ESchloß Neuendorf. | 

Die Ritter follen won. Reibold geheißen und lange Zeit das Schloß 
beſeſſen haben. Mir aber feinen die Eſel mit einer andern erzgebirgi⸗ 
ſchen Sage in Verbindung gu ſtehen, mach welcher der erſte des Ger 
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ſchlechis derer von Reibold (7) ein Eſelstreiber war und dadurch, daB feine 
Eſel auf der Weide Ah an Stücken aus der Erde gewachſenen Silbers 
blutig ſtießen, der Befiger unermeßlich reicher Silbergruben ward. 


595) Sage von der Kapelle am Kapellenberg. 


Bearbeitet von Julius Schanz; wetrifch behandelt von Fr. Nödiger in: 
„Sagenflänge ded obern Voigtlands. 1847. 


Im Schloffe zu Eger wohnten einft drei wunderſchöne Fräulein, 
tegliher Tugend hold und allem Bolfe befannt duch ihre Frömmigkeit. 
Sie waren ale dreie ernften Karakters und wollten nichts von den 
Freuden der Welt, nichts von Liebe aviffen. Anna, Maria und Brun- 
hifda waren ähre Nanıen, die jeder Ritter Eannte und mancher Sänger 
in lieblihen Liedern feierte, ohne daß die Herzen der drei Fräulein 
davon gerfihrt wurden. ® 

Einſt am Tage St. Johannis war nad der feierlichen Meſſe ein 
großes Turnier, zu dem von allen Straßen die Ritter herbeizogen und 
viel Volks verſammelt war. Sie wollten die drei entſagenden Jung⸗ 
frauen durch Tapferkeit zur Bewunderung veizen und jo ihren Bewer⸗ 
dungen geneigt machen. Lange währte das blutige Lanzenſpiel, das dag 
drei Fräulein ein Greuel war, obwohl fie es mit anfehen mußten, und 
Kuno, ein Übermäthiger junger Mann, war Sieger über ale. Stolz 
fhritt ex über den Kampfplag und verkündete mit ſtarker Stimme, daß, 
wenn Fein anderer käme, ihn zu befiegen, er eine von den drei Jungs 
frauen als Seine Braut mit ſich führen wolle, zum Lohn ferner Tapfer⸗ 
fit. Die Menge ſchwieg, eingefchlichtert von dieſer Rede, aber im Her⸗ 
zen empört über Die freveihaften Worte. Da fprengte ein junger, vitter⸗ 
licher Held in den Kampfplab und meldete ſich zum Kämpfer für die 
Ehe Der drei Fräulein. Funkenſprühend Mreusten ſich Die Sanzen Der 
beiden Ritter, zweimal ohne Erfolg, beim drittenmale ſtürzte Knmo tobt 
von ſeinem Streitroß. 

Laut jubelte die Menge und dad Eis, das um die Bergen der 
drei Fräulein Tag, war gefehmolzen: fie entflammten vereint in Liebe 
für den ſihßnen, tapferen Ritter, der aber nur eine liebte, Brunhilda, 
die jängfe von ben Drei. Und ex ward ſichs bewußt, Daß, wenn 
er die eine erwähle, er das Herz der andern brechen würde, und er 
fimpfte- mit aller Kraft Seiner edlen ‚Seele ben ſchwerten Kampf, den 
tugendkampf ber Entſagung. 

Ohne Säumen nahm er Abſchied von den Driien und weihte ſich 
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zum Nitter für das heilige Grab des Heilands. Die Fräulein aber 
wintten ihm von der Zinne des Schlofles mit ihren Züchern Lebewohl 
nah und ſchwuren im Angefiht Gottes, und bei der Dornenkrone des 
Heilands, fich zu Himmelsbräuten zu weihen und nie wieder einn Mann 
zu lieben. Sie wollten fich von einander trennen und gefondert wohnen, 
und wenn eine von ihnen flürbe, folle ein Züchlein von ihren Kapellen 
ind Thal hernieder wehen, den andern zum Zeichen der Trauer. Der 
aber, die einem Manne Gehör ſchenke, folle diefes Zeichen nicht werden, 
ihre Kapelle folle die rächende Gottheit in Schutt und Trümmer werfen. 

Anna baute die Kapelle am Grüneberg bei Eger, Maria das Kirch⸗ 
lein in Kulm und Brunbilda die Kapelle auf dem Kapellenberg bei 
Schönberg. . 

Schon fah man im Laufe eines halben Zahrhunderts zweimal das 
Züchlein wehen, vom St. Annenftift und von dem Kulmer Berge: 
Anna und Maria waren geflorben, nur Brunhilda waltete noch als 
greife Ronne in ihrem Kirchlein. Da ſchwankte einft, es war im Herbfte, 
ein greifer Pilger die Höhe des Berges herauf, deffen Mantel und 
Gürtel von einem Sarazenenpfeil zufammen gehalten wurden, auf den 
Schultern aber trug er ein rothes Kreuz. Er machte an der Haren 
Quelle vor dem Kirchlein das Zeichen der Weihe und Tniete dann nies 
der, um zu beten. Da trat Brunhilda hervor und als fie den Pilger 
gewahr wurde, erkannte fle im Augenblide die Züge ihres tapfern Helden. 
Ihren Eid vergeffend fanf fie in feine Arme und flürzte betäubt mit 
ibm zu Boden. . 

Da erhob fih ein braufender Sturm und das Glödlein begann 
fo ſchrill zu ertönen und durch die Luft vernahm man geifterhafte 
Worte von der Erfüllung ihres Schwures und der rächenden Gottheit. 
Am andern Morgen fand man weder Ronne noch Pilger, fondern nur 
Pfel und Kreuz des Iebtern, die man noch heute im Brunnenftein 
jehen Tann. Das Kirchlein ift Tängft zerfallen, nur das geweihte Brünn⸗ 
lein davor quillt noch zu diefer Stunde. . 


596) Sage vom heiligen Brunnen auf dem Kapellenberg. 
Bearbeitet von Julius Schanz; metriſch behandelt von Fr. Röbdiger. 





Das frifche, wohlſchmeckende Waſſer des Brunnens auf dem Kas 
pellenberg wollten einft, zur Zeit Augufls des Starken, die Bewohner 
von Maria Kulm, die wegen ber hoben, Lage des Orts fehr häufig 


— 45 — 


Vaſſermangel empfinden, in bleiernen Röhren vier Stunden weit auf 
Naria Kulm leiten, da das Waſſer bekanntlich nach phyſikaliſchen Ges 
ſegen ebenfo hoch fleigt als es fällt. Zu diefem Vorhaben mag die ges 
priefene, huͤlfreiche Eigenfchaft des Waſſers wohl nicht wenig beigetragen 
haben, doch ſcheiterte das ganze Unternehmen an ben Koften. 

Der heil. Apollonia in Alerandria wurden zur Zeit der Chriſten⸗ 
verfolgungen, im 3. Jahrhundert n. Chr., die Zähne mit glühenden 
Zangen ausgebrochen, ehe fie fih in den Scheiterhaufen ftürzte. Ein. 
frommer Bifchoff, der den Brunnen ihrem Gedächtniß weihte, bat die 
Heilige, zur Erinnerung an ihre Leiden dem Wafler eine wunderthätige 
Heilkraft zu verleihen, damit e8 vor Zahnweh ſchütze, und fiehe! die 
Heilige Toll einft in der Nacht gekommen fein und einen Zahn von fi 
in den Brunnen verjenkt haben, zu dem die Chriften in der Umgegend 
dann in reichen Schaaren wallfahrteten. Wer fih den Mund mit fei- 
nem Waſſer fülle, folle, jo fagt man, nie im Leben Zahnweh fpüren. 
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597) Sage von der weißen Frau bei der Traͤnke am weſt⸗ 
lichen Abhang des Kapellenberges. 
Bearbeitet von Julius Schanz ; metrifch behandelt von Fr. Rödiger. 





In dem Kofler auf dem Kapellenberg foll einſt eine Nonne gelebt 
haben, die ein fehweres Liebes Leid auf dem Herzen trug und oft bis 
zur Mitternacht vor dem Altar auf den Knien Tag, um Vergebung ihrer 
Sünden zu erflehen. Einft als fie auch im Gebete lag, flog ein Pfeil 
durch die Zenfter, ihr zum Zeichen des Stelldichein. Sie konnte aud) 
diesmal nicht widerftehen und fehlich leife durch die Klofterpforte an den 
Zeh hinaus, wohin fie fo oft gewallt, und harrte dort des Buhlen, 
der fi bald durch die Zweige Bahn brach. Er fand die Nonne in 
glühendem Wahnfinn mit den Fluthen fprechen, in welche fie ihr Kind 
getoorfen und forderte fie auf, das Klofter endlich zu verlaffen und fein 
Weib zu werden. „Tauche, fprach er, deine Hände in das Wafler und 
waſche dein Geficht damit, fo wird dein Herz Ruhe finden. In des 
Teufels Ramen, waſche dich!“ — 

Die Nonne that, wie ihr geheißen war. Ste. fehrte nicht wieder 
zum Kloſter zurück, fondern floh mit dem Geliebten in’s Fichtelgebirge 
af die Luchſenburg, wofelbft er hauf’te, und Iebte mit ihm dort ein 
gottwergefienes Leben. Als aber ihre Sterbefunde kam, hörte fle eine 
Stimme-rufen: „Am Teich, in dem dein Kindlein ruht, folk du dich - 
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fort und fort in des Teufels Namen waſchen, bis zum jüngfen Ge⸗ 
richte!" -— Sp geht denn ihr Geiſt noch um bis auf Diefen Bag und 
Mancher hat in fliller Mitternachtsftunde die weiße Frau geiehen, wie 
fie am Teiche Hinfchreitet und. gehört, wie fie in den Wellen pkätfchert 
und ihr Antlih wäſcht. Der Teich beißt gegenwärtig nur die Tränke, 
da die Bauern daſelbſt ihr Vieh zur Tränke führen, wenn fie auf den 


Feldern beſchaͤftigt find. 
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598) Die Teufelskammer in der Pfarre zu Brambach. 
Bearbeitet von Julius Schanz; wmetriich behandelt von Ar. Rüdiger. 





In die Pfarre zu Brambach kam einft um die Mitternacht durch 
den Schlot der Teufel hereingefahren und frug nah dem Pfarrherrn. 
Die alte treue Magd meldete dem Pfarrer diefe Kunde und der befahl, 
den Teufel nur zu ihm hereinzuführen. Der Schwarze febte ſich unge: 
nirt an fein Bett, wie wenn er in feinem alten Großvaterſtuhl in der 
Hölle füße, und begann mit dem Pfarrer ein langes Examen. Diefer 
aber hatte das Herz auf dem rechten Flecke und wußte dem Teufel trefflich 
zu antworten, der immer neue Spipfindigfeiten zu Tage brachte. Zuletzt 
frug er: ‚Wie lehrt man in Deutfchland am beften das Chriſtenthum?“ 
— Dieſe Frage machte dem Pfarrer doch einiges Bedenfen, er. ſann bin 
und ber, und der Böfe freute fich fchon des Sieges. „Kannſt du mir 
auf diefe Frage nicht Rede ftehen, fo ift diefe Kammer mein Eigenthum 
und fein Menſch foll fie ohne Zagen betreten.’ — 

Die Gedanken des Pfarrers verwirrten fih immer mehr, und es 
litt ihn nicht mehr am Orte; er mußte ſein Schlafgemach verlaſſen 
und konnte nie bis an ſein Ende wieder darin ſchlafen. 

Die Geſchichte ward, bald ruchbar im Lande und es wollte ſich 
nah des Pfarrers Tode Niemand zur Verwaltung feines Pfarramts 
finden laſſen, als zu Wittenberg Doktor Luther weit feinen 95 neuen 
Thefen auftrat und viel deutſche Stämme feiner Lehre zufielen. Auch 
Die Bewohner von Brambach, die unterdeflen einen jugendlichen Seelen- 
hirten gewonnen hatten, neigten fih zu ber neuen Lehre hin, welde 
ihnen der rüſtige Pfarrer: mit feinen Worten erklaͤrte. Dieſer hatte 
natürlich Die Geſchichte wn Dem Teufelsſpuk auch gehirt und voll von 
Begeifterung für feinen Glauben wollte er dem Teufel, wenn er. käme, 
auf jeglihe Frage Beſcheid thun. Er ließ daher fein Bette in die 
Teufelslammer bringen und ſchlief darin. Schon in der erſten Nacht 
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eiſchien des verrufene Beſuch und das Examen begin wie bei dem 
ſtligen Seren Baflor. Wiederum ſrug der Teufel zuleht: „Wie lehrt 
man in Deutſchland am beiten das Chriſtenthum?“ — „Deutſch!“ — 
rief der junge Pfarrer, fo laut und Träftig, im Bewußtſein, daß er das 
Rechte getroffen, daß der Teufel vor diefem einzigen Worte jach in fi 
zufammenfuhr. Nachdem er fich von dem Schredien etwas erholt hate, 
bot er dem Pfarrer Berföhnung an und wollte ſich mit ihm auf dem 
Wege des Vertrags abfinden, wenn er ihm verftatten wolle, die Kammer 
mit zu bewohnen, aber der Pfarrer wollte nichts von ihm willen. 
„Hebe dich weg, Satan!” — rief er mit gottesfreudigem Munde, griff 
nach feiner Bibel und wollte: den Zeufel dDarniederftreden. Diefer aber 
fuhr, da er die Kammerthür verfchleffen fand, durch die Mauer und 
floh von dannen. Die Lücke, durch die er hbinausfuhr und die Steffen 
im Kalt, wo er feine Krallen eingedrüdt hatte, follen noch vor ganz 
ur Zeit zu fehen geweien fein. So fiegte Gottesfraft über Teufels⸗ 
mug! 


599) Sage vom Balgenberg bei Brambach. 
Bearbeitet von Julius Schanz, metrifch behandelt von Fr. Nödiger. 





° In Brambach ertönte eines Morgens früh das Armenfünderglödlein: 
ein junges Mädchen mit ſchwarzen Schleifen in den Haaren und fehwarzen 
Schleifen an dein Meide, ſaß auf dem Karren und follte zum Richtplatz 
gebracht werden. Biel Volks Begleitete den Zug; doch fehlte, als man 
am Galgenberge anfam, noch das lebte Entfheidungswort, vor deffen 
Eintreffen die Hinrichtung nicht Rattfinden durfte. Der Reiter, der dar⸗ 
nach ausgeritten war, ließ fich endlich am Rande des Waldes erbliden. 
Bean er mit dem Tuche wehte, folle der Urtelsfpruch vollzogen werden, 
jo war es verabredet, und fiehe! er nahm das Tuch heraus und fuhr 
damit über die Stirn, indeß er ſein Roß jedoch zu immer größerer Eile 
anſpornte. Dan glaubte Das Beichen in: dem verabredeten Sinne ver 
chen zu müſſen und der Kopf des Mädchens fiel uf das Schaffot, als 
der Reiter in alhemloſer Haft heraniprengte und dem Henker entgegen 
if: „Warum habt ihre ein unfchuldiges Mädchen geridytet? &ie war 
freigeſprochen!“ — „Ich babe recht gerichtet,‘ ſprach der Henker; „iſt's 
em Mord, fo iſt's die Schuld des Richters.” ‚Euer it Die Schuld,“ 
Iprach der Richter zu dem Boten, „ihr winkte mit dem Tuche, wie es 
verabredet war.” — Da Töfte fich das grauenvolle Mißverſtaͤndniß: ber 
Reiter hatte Das Tuch nur entfaltet, um fich den Schweiß von der ers 
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hitzten Stirn zötrocknen, denn er hatte ſich und fein Roß in Angſt und 
Schweiß geritten, um nicht zu fpät zu fommen! — — „Ich Bitte,’ ſprach 
der Bote mutherfüllt, „nicht um Gnade; laßt mich die Strafe des Mordes 
tragen.” — Tiefe Stille Tag auf der Menge: der Henker ſchlug Dreimal 
an’s Beden, das einen grellen Ton gab, und der Richter ſprach zu dem 
Unglüllihen: „du bift des Schwertes ſchuldig!“ — Nicht der Bote, 
aber die verfammelte Menge und ſelbſt der Henker erfchrad vor dieſem 
harten Spruche. Der Bote z0g fein Schwert, bieb feinem Pferde mit 
einem fräftigen Schlage den Kopf ab und bat dem Richter, ihn auch fo 
zu treffen. Das Sünderglödlein tönte von Neuem und ein rafcher Hieb 
trennte feinen Kopf von den Schultern. „Hab' ich recht gerichtet ?“ vief 
der Henker. „Recht!“ ſprach der Richter. „Aber es war zum lebten 
Mal!” entgegnete der Henker, „kein unfchuldig Blut ſoll fürder dieſes 
Schwert beflecken!“ — Mit diefen Worten brach er fein Schwert mitten 
entzwei und begrub es mit dem armen Sünder. Diefer aber fand feine 
Ruhe im Grabe und macht noch jebt in der Geifterfiunde mit feinem 
Roß die Runde um den Galgenberg, beide ohne Kopf, wie manches 
Sonntagskind erzählt, das file geſehen hat. 


600) Sage von einem alten Brauburfchen zu Brambach. 
Bearbeitet von Julius Schanz, metrifch behandelt von Fr. Rödiger. 





Zu Brambah am Markte fand einft ein Brauhaus und davor 
ein großer Wafferbottih. Einft ſprach dafelbft ein Brauburfche ein, um 
das Handwerk zu begrüßen und einen Trunk zu begehren, da ihn fehr 
bürftete. Der Meiſter aber, der eben die Maifche rührte, rief hohnlachend: 
„Ein Elopfender Stromer muß etwas vertragen können!“ — Das ver 
droß den Wanderer fehr, und er fann auf Rache. Scheinbar ruhig fagte 
er: „Kann ſchon eine Weile warten!“, Iegte Bündel und Rod im Brau- 
haus nieder und ging in den Garten, um fih ein Kraut zu pflüden, 
mit dem er dem Braumeifter das Bier verderben wollte Dann fan 
er wieder in's Brauhaus und erbot ſich gegen diefen, an feiner Statt 
die Maifche zu rühren. Das war dem Meifter eben recht, denn ex hatte 
etwas im Dorfe zu beforgen und übergab deshalb dem Burfchen fofort 
den Rührpfahl. Ehe ihm die Frau Meifterin das Frühſtück hrachte, hatte 
er bereits feinen hoeus pocus gemacht und das Kraut unter die Maifche 
gethan, und als num die Frau Meifterin kam, rief er ihr lachend ent 
gegen: „das Bier wird gewiß recht fleigen, das ich euch braune, benft 
an mich!" 
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Er verabfehiedete ſich, nachdem er fein Frühſtück verzehrt, und der 
Meifter ließ nach feiner” Rückkehr das Bier unbedenklich aus bin Kufen 
heraus und ging zu Bette. US er aber am andern Morgen an bie 
Kufen trat, war das Bier gänzlich verſchwunden und mit Graufen ger 
wahrte er, daß es über ihm, an Balken und Dach, in langen braunen 
Giszapfen herabhing, mitten in der Sonnenhitze alfo gefroren war. Das 
währte drei Monate lang, bis ein Huger Mann den böfen Zauber bannte 
and das Bier wieder herabträufelte. 





601) Sage vom fleinernen Kreuz auf der Höhe zwifchen 
Dber- und Unterbrambach. 
Bearbeitet von Julius Schanz; metrifh behandelt von Fr. Rödiger a. a. O. 





&3 war mitten im Fältefien Winter, als zu Oberbrambach die 
Burſchen und Mädels in der Spinnftube verfammelt waren, nach ber 
noch nicht ganz erftorbenen Sitte früherer Tage. Die Mädchen ſpannen, 
die Burfchen fpielten Karten, bis e8 nem Ahr ſchlug. Dann flogen 
Epinnräder und Karten bei Seite und man befuftigte fich mit allerlei 
Spielen, Nachbarn fchlagen, Gänſedieb, Koch und feine Speifen u. dal. 
Da begann der Sohn des Richters die Tee Frage aufzumerfen, wer 
wohl am meiſten tragen köͤnne? — Drei Gulden febe er zum Lohn, 
wenn einer zwei Scheffel: Gerfte trage. — Die Burfhe fehwiegen, ein 
Mägdlein aber rief: „Ich will zwei Scheffel zur Mühle tragen, ſie 
mahlen, und dann das Mehl bringen, um mir den verheißenen Lohn 
zu holen. — Dem Sohn des Richters war dies- ein fehr erwimfchtes 
Anerbieten, denn er liebte das Mägpdlein und wollte ihre Arbeitsluſt 
durch die Wette erproben. Ihr aber ging es mit ihm ebenfo, fie liebte 
im von ganzem Herzen, und die ſchwere Laſt war ihr eine Seligkeit, 
da fie feine Liebe Dadurch zu gewinnen hoffte. Als die Gerfte gemahlen war, 
und fie die zwei Säde auf die Schulter nahm, Traute ſich der alle 
Müller hinterm Ohr und murmelte vor fih hin: „Wer fih im Gefahr, 
begiebt, kommt Teicht darinnen um. Möge dir Gott und dein Glaube 
gnädig beiſtehen!“ — Aber die Jungfrau flog dahin, den Hügel hinan, 
wie wenn fie Schwingen hätte. Das Gehen im Schnee aber machte 
fie müde, und fie ſetzte fich eine Weile auf die Schränfftangen nieber, 
um auszuruhen. Bald ſchloſſen ſich ihre Augenlider, fie ſchllef ein, um 
nit wieber zu erwachen. Am andern Morgen fand man fie — sie 
droffelt. Ahr Liebſter zog, wie die Sage berichtet, . in an Zürkenkrieg 
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auf der. Stelle aber, wo das Mädchen den Tod fand, fleht noch Heutis 
gen Tages ein fleinernes Kreuz, da fie auch dort begraben fein fol. 

602) Sage vom fleinernen Kreuz bei Hohendorf. 

Bearbeitet von Julius Schanz; metrifch behandelt von Fr. Rödiger . 





Der Bauer Zöf in Hohendorf zog an einem Freitage frühzeitig 
aufs Feld hinaus, nach alter Sitte vier Stiere vor den Pflug gefpannt, 
wie es im Egerland noch heute Brauch if. Seine Tochter Brigitte 
begleitete ihn, denn fie follte die vwordern Stiere beim Adern leiten. 
Sie hüpfte und fprang und lachte, daß fie faſt das Läuten des Glöd- 
fein überhörte, bei dem der Bater das Kreuz ſchlug. „Kind, ſprach er, 
wer den Freitag mit Lachen grüßt, muß am Sonntag weinen! Es if 
der Todestag Chriſti. Schübe dich der liebe Herr Gott!" — Gegen 
Mittag fprengte ein Knappe aus dem Troß des Ritters von Neipenflein 
quer übers Feld, der Brigitte liebte Er fprang vom ‘Pferde, und 
führte an ihrer Statt die Stiere, indeß fie zufammen Toften und tändel- 
ten. Als dies der Knecht Daniel ſah, ergrimmte er im Herzen; denn 
er Jiebte die ſchoͤne Brigitte nicht minder. Der Bauer hieß ihn an den 
Pflug treten, da er einftweilen die Schlichteufe vorbereiten wollte, und 
dies war dem Daniel eben recht. Eiferfucht und Bosheit rangen in 
feinem Herzen und taufend böfe Weſen umringten ihn: er warf die 
Meute nach dem Knappen und die eiferne Spibe derfelben traf ihn tödte 
lich, zum großen Herzeleid Brigittens und ihres alten Vaters. Am 
Sonntag darauf wurde die Leiche begraben und Brigitte ſchluchzte unter 
Ihränen: Wer den Freitag mit Lachen grüßt, muß am Sonntage 
weinen !’' | 

Daniel, der Mörder, entfloh in's Weite, fand aber nirgends Ruhe. 
Ihm zum ewigen Brandmal fteht als Merkzeichen feiner ruchlofen That 
ein Kreuz auf der Höhe, wo diefelbe geſchah, daran die Meute bildlich 
eingehauen ift. 


603) Sage vom Waſſermann bei Delsnig, 
Mitgetheilt von Julius Schanz. 


Die fat jeder Fluß hat auch die Eifer ihren Waſſermann. Ih 
erinnere mich deffelben aus mancherlei Gefprächen in meinen Kinderjahr 
sen. Derſelbe folk eine Heine Figur haben, grüne Augen und grüne 





— 41 — 


Haare und öfters um die Mittagszeit in der Nähe der Zahnmühle zu 
jehen fein, wo er am Ufer ſitzt und fich die Haare fämmt. Diele Kin- 
der und auch Erwachlene rühmen fih, ihn gefehen zu haben. Ihm 
ſoll es zuzuſchreiben fein, daß die Elfter jedes Jahr einen Menfchen 
will. Zur Zeit meines Aufenthalts im äfterlichen Haufe fanden aller 
dings Viele ihren Tod in der Eifter, theils freiwillig, theils durch Vers 
unglüdung, ob aber dies gerade in jedem Sahre der Fall war, wage 
ih nicht zu behaupten. Wie es in neuerer Zeit fich verhäft, ift mir 
unbefannt. Jedenfalls aber wäre es intereffant, aus den Kirchenbüchern 
eine Meberfiht zufammen zu flellen, wann und wie oft Leute in den 
siuthen der Elfter den Tod fanden, um zu beweifen, ob der Waflers 
mann wirklich jedes Jahr einen Menfchen will. 


604) Das Hänfeln zu Adorf. 
Berfenmeyer, Euriöfer Antiquarius. Vie A. ©. 659. 


In dem Wirthöhaufe zu Adorf befand fich früher ein Buch, wo 
die Namen der nad Leipzig reifenden Kaufleute eingetragen wurden, for 
bad fie diefen Weg zum erften Male machten: fie mußten dann, nach⸗ 
dem fie zuvor gehänjelt worden waren,. etwas zum Beften geben. Webers 
haupt ift diefe Stadt das ſächfiſche Schilda, und werden mehrere Streihe 
der Schildbürger, z. B. von dem Ochfen, den fie auf die Mauer zogen, 
damit er das dort wachlende Gras abfrefien follte, und der natürlich 
dabei erwürgt ward, von Adorf erzählt. 





605) Der Bierefel im Boigtlande, 
Rah mündliher Mittheilung von 3. Schanz. 





Wenn im Boigtland ein Kind recht aut lacht, fo fagt man, Du 
lachſt wie der Bierefel. Bon diefem Gefpenfterihier macht man ſich 
aber dort eine andere Borftellung als anderwärts. Man fagt nämlich, 
er gehe (doch nicht in Efelsgeftalt auf drei Beinen?) in die Wirths⸗ 
häufer, feße fich dort unter die Gäfte, und trinke denfelben ihr Bier 
aus, wenn er aber nicht genedt werde, thue er Niemandem etwas zu 
Leide, fondern gehe wieder ruhig feiner Wege. | 
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808) Sage nom Diterlänig bei Delönig. 
Aus der Grinnerung mitgetheilt von Julius Schanz. 


Der S. 172 mitgetheilten Sage vom „Schlangenkönig im Schlofie 
zu Lübbenau, welche in anderer Verfion auch in der Laufib (E. Willkomm, 
Sagen und Märchen aus der Oberlaufig. Hannover, 1845. Bd. IIIS. 195.8.) 
und in Rordböhmen vorfommt (Klarr's Libuſſa für 1855, ©. 69. Nord 
böhmifche Vollsmärchen von J. Virgil Grohmann), erinnere ich mid 
aus meinen früheſten Knabenjahren. Wir erzählten uns diefelbe in ber 
Schule und mander von uns Knaben wollte den Otternlönig ſammt 
feinem güldenen Krönlein jelbft gefeben haben. Doch weicht unfre voigts 
ländifhe Sage von der lübbenauer fehr ab und ähnelt mehr der böh- 
mifchen und laufiger in ihrem Ausgang. Sie lautet Fürzlich aljo: 

Ein Ritter hatte die Krone des Otternfönigs, nach der fange fein 
Begehr geftanden, glüdlih in feinem weißen Tüchlein und ſaß ſchon auf 
dem Pferde, als der Otternkönig den Diebftahl gewahrte und fo laut 
pfiff, daß überall die Ottern hervorfprangen und dem Reiter nacheilten. 
Um dieſer gefährlichen Berfolgung zu entgehen, fprang er in die Eifer 
und ſchwamm hindurch. Wohlbehalten kam er in feiner Behaufung an 
und freute ſich des gelungenen Raubes. Als er aber in den Stall ging, 
um nach feinem Pferde zu fehen, wand fich aus dem Schweif defjelben 
eine Diter 108, bie fi hineingehängt hatte, und flach ihn, daß er fler- 
ben mußte. So wurde der Raub des Krönleind fein Verderben. 





607) Der Zweilampf in Röthenbach aus dem Jahre 1705. 
Bearbeitet von Julius Schanz. 


Im brambacher Schloffe läßt fi dann und wann ein altes Haud- 
geſpenſt fehen, der alte Grünrod genannt, deffen Erfcheinen immer et⸗ 
was Boͤſes verkündet. 

Einft faßen die Gäfte in diefem Schloffe die ganze Nacht hindurch 
beim Kartenfpiel. Den Tag, der ſchon durch die Fenfter Iaufchte, fahen 
ſte nicht umd ein Morgenwetter, das über die Berge dahinrollte, hörten 
fie nicht — fo fehr waren fie vertieft in ihre Karten, als plöglich der 
Wächter vor dem Schloß fein Morgenlied fang und abdankte. Er fang 
das Lied: „Wer weiß wie nahe mir mein Ende!’ — Als Died ein 
Herr von Schirnding hörte, einer der keckſten Spieler, da rief er laut: 
„Der meint unfre beften Goldfüchfe! Wer weiß wie nahe deren Ende!” — 
Ein grimmiges Lachen übertäubte diefen Witz. Da blies ein flarfer 
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Vindſtoß ans dem Vorſaal die Lichter aus, die Thüren ſprangen auf 
und der alte Grünvod trat, in der Tracht feiner Väter, in Turzen Rit⸗ 
keftiefeln, gelben Lederhoſen und grünem Wammſe, einen Eiſenhut auf 
dem Kopfe und ein Farzes Jagdſchwert um die Hüften zur Thüre his 
ein. In der Hand aber trug er eine Meine Laterne, Bei deren Scheine 
man zwei Schatten wie im Zweikampf an den Wänden ringen ſah. 
Lad aber war der ganze Spuk verſchwunden. Man fhlug Licht, umd 
wollte weiter fpielen, aber o Wunder! die Karte war weg. Der Herr 
ron Schiending, darüber erbof't, vergaß fig in allerhand Schimpfreden 
und ſchmähte auf den alten Grünrock, den er des Teufels Genoffen 
nannte, als ein Herr von Nabe auffprang und den Spötter, der felbfl 
für die Zodteh nur Spott hatte, zum Bweifampf forderte. 

In Bärendorf kamen die beiden Kämpfer zuſammen, bie fid) Längft 
im Stillen gefaßt hatten. Nach einem langen higigen Kampfe, det zu 
keinem Ende zu führen fehten, ftellte fi der von Rabe, als fei er müde, 
und der von Schirnding drang nur um fo ungeflümer auf ihn eüt. 
Ploͤtzlich aber fehrieen die Sefundanten halt! — Nabe hatte einen 
meitterhaften Stoß geführt und Hoch fprang das Blut aus Schirndings 
Bruſt hervor, der, in eine nahe Köhlerhütte gebracht, allda fein Leben 
aushauchte. Ein Schäfer fehnitt der Nachwelt zur Erinnerung an den 
blutigen Sühnakt ein großes Kreuz in einen Baum ein, auf einem 
Stein fteht die Jahreszahl 1705 und der alte Stoßdegen bed Herrn 
von Rabe hängt noch heute unter alten Waffen im Erlenbacher Schloffe. 


608) Sage von der Goldgrube auf dem Kapellenberg, 


Mitgetheilt von Julius Schanz. 
Aovellistifch behandelt in deifen: „Die ſchönſten deutichen Zottagen Boch 
‚ und Proſa in bunter Reihe mit Bildern.” Dresden, 1855. 8. 





Auf dem Kapellenberg war einft eine Goldgrube, zu der ein Bene 
tianer in der Gehalt eines pilgesnden Zigeunerhauptmanns 21 nial 
gewallfahrtet und dadurch Teich geworden war, fo daß er als Dolfo di - 
Prestallez, Doge von Venedig werden konnte. Seine Tochter gog, als 
Knabe verkleidet, mit ihm herum, und als fie bei ihrem Verweilen im Boigts 
lande einft ihre Künſte mit einem Tanzbären produeleten, fiel biefer Batet 
und Kind an und drohte fie zu zerreißen, als der Junge Behlger von 
Schönberg dazwifchen trat und den Bären erlegte. Zum Dank fchenfte 
ifm der Zigenner ein goldenes Kreuglein und lud ihn ein, nach Venedig 
zu Tonnen. Berdinand — fo hieß der ritterliche Herr — lam dies 
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Einladung ſpaͤter nach. Unterwegs ward ihm Das Kreuzlein, fein Er⸗ 
Tennungszeichen entwendet; aber durch eine wunderbare Verkettung der 
Umftände wurde er erkannt, und Tehrte mit dem Dogen, ber ihm feine 
Tochter zum Weihe gab, und deſſen Sohn, der als Geiftliher in Nom 
geweien war und dem geiftlichen Stande entfagt hatte, in’s Boigtland 
zurüd, wo fie ſich zum erſten Mal gefehen hatten. 


609) Sage vom Feuerfegen in Schönberg, 
Berflochten in die angeführte Rovelle: „Der Venetianer” von Julius Schanz. 





In Schönberg foll einft eine alte Zigeunerin im Sterben gelegen 
haben. Der Richter des Orts verweigerte ihr aber vor ihrem Sterbe- 
bette ein chriftliches Begräbniß in geweihter Erde, als der Herr des 
Dorfes dazu kam und ihr e8 zuſagte. Zum Dank dafür benachrichtigte 
fie ihn von einem ihm theiren (in der vorigen Sage erwähnten) Kinde, 
dem er einft das Leben gerettet hatte, und Sprach über das Dorf den 
Feuerfegen, worauf fie verfihied. 


610) Sage vom hohen Stein bei Erlbach. 
Mitgetgeilt von Julius Schanz; weiter ausgeführt a. a. O. 





Auf dem hohen Stein fand in den Seiten der Markomannen ein 
Zürftenfchloß, zu deffen Füßen ein See war. Theudolinde, Die Tochter 
des Beſitzers, follte an einen andern Fürften verheirathet werden. Sie 
Tiebte aber einen Singer und hatte mit diefem eine Zufammenkunft, 
wobei fie belauſcht wurden.“ Der Vater durchbohrte fie mit feinem 
Schwerte und fchleuderte ihren Leichnam in den See hinab, der Sänger 
ftellte fih der andringenden Schaar mit feiner Harfe und feiner Wehr 
entgegen, bis er, auf den Iehten Felsvorfprung zurüdgedrängt, fich in 
den See flürzte. Den Leichnam der Geliebten umfchlingend, ſprach er 
einen furchtbaren Fluch über den graufamen Vater ans, und als er 
mit der Geliebten unterfant, flürzte das Schloß und der Tempel zur 
- fammen, und der See erftarrte zu Stein. Die Trümmer des Schloffes 

meint man noch heute zu fehen. 


611) Die Sage von der Entſtehung ded Namens Bubiffin. 
A. Böhland, die merkw. Schiff. d. Oberlaufiß und ihre alte vauptſtadt Budiſſin. 
Budiſfin 1831. 8. ©. 19, 


Die Sage erzählt, daß zur Zeit der Erbauung der Stadt .Baupen | 
oder Budilfin eine böhmifche Herzogin durch den Ort gereift und in 
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einem nahen Dorfe entbunden worden ſei. Als nun ihr Gemahl, der 
gerade beim Bau des Fleckens zugegen war, die zu ihm geſandten Boten 
haſtig auf böhmiſch gefragt habe: Bude syn, d. h. iſt's ein Sohn? ſo 
habe ſeine Umgebung aus Schmeichelei den Ort nach der Frage des 
Herzogs Budefin benannt, woraus in der Folge Budiffin geworden fei. 


612) Der Stein auf dem-Markte in Budiſſin. 


Böhland a. a. O. S. 73 5q. C. Wille, Chronik der Stadt Budiſſin. Bd. 
1843) 8. ©. 57 sq. Groffer, Oberl. Merkwürd. Thl. I. S. 105. Poetiſch beh. 
v. Ziehnert. Bd. J. ©. 241 sq. 





Am 29. Mai 1405 iſt von den Bürgern der Stadt Bautzen ein 
Aufruhr gegen den damaligen Stadtrath erhoben und derſelbe vertrieben 
worden. Darauf haben die Empörer, unter denen beſonders die Tuch⸗ 
macher die Schlimmſten waren, einen neuen Rath eingeſetzt. Zwar ver⸗ 
ſuchte der böhmiſche Landvoigt auf Schloß Ortenburg die Ordnung 
wieder herzuſtellen; allein dies geſchah nur oberflächlich, und der Ges 
ſchäftegang und die gewerbliche Betriebfamkeit in der Stadt lag gänzlich 
damieder. Da ift der König Wenzel von Böhmen am 30. Septbr. 
1408 mit feiner Gemahlin Sophia felbft nad) Budiffin gekommen, um 
Drdnung zu machen, hat beide Parteien auf das Rathhaus, wohin er 
ih alsbald begab, befchieden, und fih mit folgenden Worten auf ben 
Stuhl des Bürgermeifters gefeht: „Hier fibe ich, der ächte Bürgermeifter, 
wer etwas zu Magen hat, der thue es!“ Num erjchien der alte und 
neue Rath vor dem König, und nachdem der neue nach den deshalb: ans 
geſtellten Erörterungen als fihuldig befunden worden war, Tieß er ben 
ſelben in ein Nebenzimmer führen, wo drei Henker die Schuldigen in 
Empfang nahmen und ihnen die Hände auf den Rüden banden. Hierauf 
wurden aus den Stabtgemeinen diejenigen herbeigeholt, welche in Meißen 
bei dem Aufruhr betheiligt gewejen waren, und eben fo behandelt, wie 
der von ihnen eingefebte Rath. Als nun der König den alten Magiftrat 
wieder inftallirt Hatte, ließ er jenen ihr Urtheil vorlefen, und zwar 
lautete daſſelbe für nicht weniger als 100 auf das Schwert. Die Vers 
urtheilten wurden gebunden auf den Marktplab geführt, und der Henker 
begann fein ſchreckliches Amt, nachdem der König durch das ohrenzerreißende 
Gefhrei und Wehklagen der Weiber und Kinder der dem Henkerſchwerte 
Berfallenen fich nicht zur Milde Hatte flimmen laſſen. Schon waren 
niht weniger als 14 Köpfe gefallen, da rief die Gemahlin des Königs, 
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die am Markte in dem Hauſe des Fleiſchhauers Lucas der Hinrichtung 
zuſah, gerade als der Scharfrichter bei dem fünfzehnten ausholte: es if 
genug! und ihr Gatte ließ ſich durch ihre Bitten bewegen, den Uebrigen 
das Leben zu fchenken, doch mußten fie mit Weib und Kind fofort aus« 
wandern. Auf dem Waſſertroge des Budiſſiner Marktes befindet fich 
noch jebt eine lange Platte, auf der angeblid die Hinrichtung flatiges 
funden haben fol, doch ift dies eben fo wenig gewiß, als daß auf dem 
Richtſchwerte die Namen der 14 Hingerichteten eingravirt worden feien. 
Auf dem Rathhaufe befindet fich nämlich Iebteres noch heute, aber jene 
Ramen find nicht darauf. 


613) Der Kopf an der NRicolaipforte zu Budiſſin. 
Wilke a. a. O. ©. 71 sq. Böhland ©. 92 sq. 


‘m Jahr 1429 wütheten die Huffiten in der Laufig und erfchienen 
am 12. Octbr. auch vor der Stadt Budiffin. Ihr Anführer Molesto 
(oder Mieslaske) forderte die Stadt fogleich zur Uebergabe auf, allein 
der tapfere Thimo von Colditz, der daſelbſt befehligte, wied dieſes Anz 
innen muthig zurüd. Die Huffiten fürmten num an Drei verfchiedenen 





‚ Orten, am Schülers und Neichengraben und in der Nähe der jebigen 


Michaeliskirche; allein fie wurden überall mit großem Berlufte zurüdges 
ſchlagen. Da fand es fi auf einmal, daß der Bulverrorrath durd 
ruchloſe Hand angefewuchte worden war, und ziemlich gleichzeitig fliegen 
auch aus einem Haufe auf der Neichengafle die Flammen gen Himmel, 
allein der tapfere Kommandant wußte die Feuersbrunſt zu Idfchen und 
den Mangel an Pulver durch andere DVertheidigungsmittel zum erſetzen. 
So gelang es ihm, die Hufften, nachdem deren Anführer gefallen war, 
abzuſchlagen. Kaum waren die Huffiten fort, fo wurde von Seiten des 
Raths eine öffentliche Proceffion angeordnet, welche alle Jahr bis auf 
bie Zeit der Reformation abgehalten ward, und befchloffen, an der Stelle 
ber Heinen Kapelle die jebige Michaeliskiche zu erbauen, weil man fagte, 
des Erzengel Michael babe ‚während des Sturmes über der Stadt ge 
ſchwebt. Nun hatte aber während des Sturmes der Nitter Ihimo einen 
Pfeil mit einem Papierftreifen aus den Reihen der Bertheidiger nad 
dem Heere der Huffiten zu fliegen fehen. . Bald kam ein ähnlicher in 
derſelben Richtung zurückgeflogen; man ergriff den Bürger, der jemen 
abgeſchaſſen hatte, und fand, daß es der Stadifchreiber Priſchwiß ges 
weſen man. Derſelbe geſtand auf der Folter, daß er für 100 Schod— 
dar Gamer angelsgk, die Fenſter ſeines Hauſes am Mastte, damit ad vere 
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ſchont bleibe, mit neuen Ziegelſteinen ausgeſetzt habe, und ihm für das 
Gelingen des ganzen Anſchlags von den Huſſiten jährlich noch 10 Schock 
verfprochen worden fein. Er wurde am 6. Decbr. auf einer Kuhhaut 
vom Markte aus durch alle Gaſſen gefchleift, ihm der Leib aufgefchnitten, 
das Herz herausgeriffen und ins Geficht geworfen, fein Körper in vier 
Theile getheilt nnd an jedem Thore ein Stück aufgehangen. Die Ringe, 
die man noch vor einiger Zeit an den Thoren bemerkte, anb der Kopf, 
der an der Nicolaipforte eingemauert ift, follen aus jener Zeit derrühren. 


614) Der feurige Hund von Bupdiffin*). 
Poet. beh. v Ziehnert Bd. IL ©.233 sq. cf, Mauerer Amphith, magiae univ, ©. 441. 


Am 2. November des Sahres 1633 Hatte Mallenflein die Stadt 
Budiffin durch einen Accord mit der fächfifchen Befapung In Beſitz ge⸗ 
nommen, er 308 hierauf nach Böhmen weiter und ließ zu Budiffin den 
Oberſten Golg als Stadteommandanten zurüd. Derfelbe plagte nun mit 
kiner rohen Soldatesfa die armen Bewohner auf das Schauerlichſte, 
und als die Sachen zu Anfang des Jahres 1634 vor die Stadt rüdten, 
um diefelbe wieder zu erobern, fo ließ er die Vorftädte In Brand fteden. 
Da aber mittlerweile durch Flugfeuer die Stadt an mehreren Stellen 
in Flammen gerieth, fo zündeten die Kaiferlichen ſelbſt verfchiedene Häufer 
an. Es dauerte nicht Tange, und es brannte in allen Straßen, Niemand 
durfte Töfchen, die Kroaten plünderten die Häufer und taubten auch den 
unglücklichen Bewohnern noch das Wenige, was Diefelben aus ihrem 
brennenden Eigenthum gerettet hatten. Bon der ganzen Stadt blieb nur 
ein ganz Meines Haus in Kleinpolen und die Drtenburg ſtehen. Als 
nun die Sachen die arme Stadt brennen fahen, bewilligten fle dem 
Oberften Golg freien Abzug, allein als derfelbe zum Lanenthore hinaus⸗ 
ritt, und fi im Umfchauen höhniſch alfo äußerte: Hört Shr, wie die Hunde 
ron Budiffin Heulen, da rührte ihn auf einmal der Schlag, er flürzte vom 
Roſſe herab und che man ihn aufheben konnte, war er ſchon unter den 
Hufen der vor den nachdringenden Flammen ängftlih und ſcheu gewors 
denen Pferde feiner Begleiter zertreten. Seit diefer Zeit fol fih um 
Ne Mitternachtsftunde zuweilen ein feuriger Hund in den Straßen von 
Budiſſin fehen Iaffen, und anzeigen, baß binnen drei Tagen ein euer 
In der Stadt ausbrechen werde. 


*) Der Urſprung diefer Sage wirb unter Nr. 635 anders erzaͤhlt. 
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615) Das Budiſſiniſche Geſpenſt. 
Budäus, Singularia hist, literaria Lusalica. Lpzg. u. Budiſſin 1736. Bd. 1. 
&. 408 sq. ch. Bd. I. ©. 822 sq. 


Es hat fich feit Weihnachten des Jahres 1683 in der Bebaufung des 
Oberamtsfecretärd S. Hoffmann zu Budiffin ein Gefpenft gezeigt und ift ins 
fonderheit feiner Frauen Tochter, To ohngefähr feit einem Jahre an den Ober- 
amtsadvocaten Chr. Keilpflug verheirathet war, erfihienen. Bald hatte 
daffelhe die Geftalt einer wendifchen, bald die einer deutjchen verfchleierten 
Frau und hat es die Keilpflugin um Gottes Willen gebeten, fie folle 
ihr helfen. Es Hat ſich dabei Sabine Ruprechtin genannt und vorge 
geben, fie wäre vor diefem von Martin Kathmannen (wie fie denn beide 
Namen mit Tinte und Kreide verfchiedene Male nebft einer unleferlichen 
Sahreszahl aufgefchrieben) ermordet und in den Keller verfcharrt worden, 
fie folle nur daſelbſt aufgaben und ihren Leichnam in einen Sarg legen, 
ihr auch einen Leihenftein mit einer Ueberſchrift, darin ihres Mörders 
zu gedenten, von dem Gelde, fo fie in einem Käftlein dabei nebſt dem 
Schwerte, womit der Mord geichehen, finden werde, feben laffen, denn 
ihr Leib, der von böfen Geiftern befeffen fei, koͤnne von dieſen nicht 
eher befreit werden, als bis er in einen Sarg gelegt und mit einem. 
Steine bededt werde. Wenn fle ſich aber deffen weigere, folle ihr und 
der ganzen Stadt großes Unheil begegnen. Es hat diefes Geſpenſt 
zwar mit der Keilpflugin "verfchiedene geiftliche Lieder gefungen, nur nicht 
folde wie: Gott der Bater wohn’ uns bei ꝛc., Nun lob' meine Seele 
den Herrn ꝛc. und den hriftlihen Glauben, auch das Baterunfer nidt 
mitgebetet, fondern dabei fich fortgemacht, ingleichen an den Tifch, worauf 
die heilige Bibel gelegen, da es doch fonft in andern Büchern und Scrip⸗ 
turen herumgeftört, fi nicht wagen wollen. Da nun die Keilpflugin 
begehrt, es folle das Käftchen bringen, hat es daffelbe auch gebracht, als 
es jene aber nicht aus der Hand des Gefpenftes hat nehmen wollen, 
fondern verlangte, es folle daffelbe auf den Tifch ſtellen, hat es daſſelbe 
wieder mitgenommen. Im Uebrigen, als ohngeachtet der gefchehenen 
Verwahrung vor allen abergläubifchen Mitteln, gleichwohl das Gefinde 
im Hoffmann’fchen Haufe ein paar alte Kehrbefen kreuzweiſe vor die 
Stubenthür gelegt, fei das Geſpenſt, ald es bis an die Schwelle ge 
fommen, auf dem Beſen ſtehen geblieben. Wenn es aus der Stube 
wich, ließ e8 einen übeln Geruch wie von Knoblauch und altem Spede 
zurüd, zeigte fih auch zuweilen bald mit einer Feuerkugel unter dem 
Arme und feurigen Ketten um den 2eib, bald mit biutigem Munde, 
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bald in Geſtalt eines Kaninchens, bald in abſcheulicher Geſtalt mit großen 
Klauen, Gänfefüßen und einem langen Kuhſchwanze, ließ auch Bluts⸗ 
tropfen fallen, fo aber im Serabfallen als Feuerfunken vergingen. Es 
it auch zu der Keilpflugin in’s Bett gekommen und hat ihr gedroht, 
es wolle ihr den Hals umdrehen, wenn fie ihren Mann aufwecken werde 
und hat fie dabei an dem Schenkel, fowie auch am Halſe gezwidt, 
alfo, daß man die Schmielen etliche Tage Iang fehen konnte. Als nun 
eined Tages der Beichtvater der geplagten Frau, der Diaconus J. Muss 
covius bei ihr war, hat er zwar das Gefpenft, welches gerade dageweſen, 
nicht ſelbſt erblidt, e8 ift ihm aber fo übel geworden, daß er an Schenfeln 
und Händen anfing zu zittern. Da nun aber gleichwohl das geiftliche 
Ninifterium nicht geftattete, im Keller nachzugraben, weil gerade das Jahr, wo 
das Gefpenft ermordet fein wollte, ein Peftjahr geweien, und man auf ver- 
grabene SPeftleichen zu treffen dachte, auch das geiftliche Fatholifche Capitel, 
welches die Jurisdiction über das Haus zu haben vorgab, mit feinem Erbieten, 
die nicht zur Ruhe gekommenen Seelen durch einige Gapitularen bes 
ſchwören zu laffen, nichts ausrichtete, weil das Gefpenft den 18. Juni 
mit Kreide eine Verhöhnung deffelben auf den Tiſch ſchrieb, hat e8 zu: 
et, nachdem es die Hausbewohner noch täglich geplagt und endlich den 


12. Auguft die Keilpflugin förmlich juriftifh in den Keller citirt, aber " 


wiederum nichts durchgeſetzt, nach und nach zu erfcheinen aufgehört und 
am 8. October ift ob feines gänzlichen Verſchwindens eine fürmliche Dank⸗ 
fagung in der Kirche gehalten worden. 


618) Der Dutfchmann zu Budiſſin. 
H. G. Gräve, Volksſagen und volksthümliche Denkmale der Laufig. 
Bautzen 1839. S. 110. 





Auf dem zu Budiſſin am Markte bei der Rathswaage befindlichen 
Waſſertroge befindet fich ein ſteinernes Standbild, einen bewaffneten 


Mann in Römertracht vorſtellend, mit einem ſtarken Barte, in der rech⸗ 


in Hand eine Fahne, in der linken ein Schild mit dem budiffiner 
Stadtwappen und ein Turzes Schwert an der Seite tragend. Die Fis 
gur ift unter dem Namen Dutfchmann befannt und verbreitet fich dars 
über folgende Sage. Es ſei einft ein wendifcher Fürſt, wild und uns 
bändig, dabei aber ein Fühner, verwegener Reiter gewejen, welcher fich 
anheifchig gemacht, mit feinem Pferde über den Waſſerkaſten zu ſetzen, 
auch felbige® ausgeführt habe. Andere erzählen jedoch, er habe fi mit 


feinem Pferde überfehlagen und fei in dem gefüllten Waſſerkaſten ertrun⸗ | 
ten, und zur Erinnerung -fei dieſes Standbild errichtet worden. | 


617) Der Schatz in der Mönchskirche zu Wndiffin. 
Gräve a. a. O. ©. 112 





In der am 1. Auguſt 1401 durch Flammen zerſtörten Mönche: 
(Franciskaner⸗) Kirche foll man zu gewiffen Zeiten einen Schaß, welcher 
nicht unbedeutend ift, erbliden. Abends in der Mitternachtsftunde des 
St. Mihaelistages fol, jedoch nicht alle Jahre, auf den Fenſterbrüſtun⸗ 
gen diefer Kirche, welche auf die große Brüdergafle die Ausficht haben, 
jener Schab fihtbar werden. Es befteht felbiger in zwei goldenen 
Kelchen, einer goldenen Patene, ſechs fllbernen Leuchtern und einem 
zwei Ellen hohen, filbernen, ſtark vergoldeten Crucifixe. Nur derjenige, 
welcher fich in feinem Leben Feiner Sünde theilhaftig gemacht, foll ihn 
zu heben vermögen, dem Zolldreiften aber, welcher fih, wie jener Phari- 
fäer, rein von Fehlern wähnt und feine frevelnde Hand darnady aus: 
firedt, fol diefes Wagnig den Untergang bereiten. Man will diefe 
KoftbarkeitensAusftellung nur dreimal bemerkt haben, zum Erftenmale 
bei der Geburt Auguf I, Königs von Polen und Kurfürſts zu Sad: 
fen, das Andremal am Tage feines Todes und zum Letztenmale vor 
Ausbruch des Tjährigen Krieges, allein Niemandem fol — weil die 
Bedingung zu ſchwer iſt, darnach gelüftet haben. 


618) Die ſteinernen Köpfe an der Ortenburg. 
Novell. beh. b. Gräve. ©. 116 sq. 


Eine Hauptzierde der Stadt Budiffin ift die Ortenburg, früher 
ein Wohnfig der Markgrafen und Landvoigte, jebt für die Kreisdirection 
eingerichtet. An der Mauer desjenigen Seitenflügels der Burg, ba wo 
man von der Schloßgaffe aus unter dem Bilde des Königs Matthias 
ben Sof betritt, findet man zwei fleinerne Köpfe eingemauert, die, als 
ber obengenannte König (1483—86) das durch Brände fehr Befchäbigte 
Schloß wieder aufbauen ließ, unter dem Schutte, wahrſcheinlich als 
einzige Reſte ziveier zerbrochenen Bildfäulen gefunden wurden. Man er 
zählt darüber folgende Sage. Es follen ein ein Mönch aus dem Frans 
eiskanertloſter zu Bubiffin und eine Nonne au Prag, die ſchon als Jugend⸗ 
deſpiclen Liebe zu einander empfunden hatten, Dann aber darch dru Willen 
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ihrer Eldern getrennt für deu geiſtlichen Stand beſtimmt warden waren, 
doh Gelegenheit gefunden haben, fich zu fehen und mit einander zu 
verfehren.. Die Sache ward jedoch entdeckt und beide jollen an jenen 
Stellen, wo heute noch ihre Köpfe aus der Mauer berausfehen, lebendig 
eingemauert worden fein. 


619) Der Blutfleden an der großen Mühle in Bubiffin. 
_Biehnert Bd. II. S. 269. Anders bei Gräve S. 124. 


Am Fuße des Proitfchenberges nahe am rechten Ufer der Spree 
liegt die fogenannte große Mühle mit fechszehn Gängen. An ihrer 
Mauer oben, nicht weit unter dem Dachgefimfe, fieht man eine Menge 
Bhutfleden, von deren die Sage Folgendes erzählt: 

As die Mühle gebaut ward, traf der Bauherr mit dem Teufel 
eine Uebereinkunft, nach welcher der Teufel ſich verpflichtete, dem Müller 
kim Baue zu helfen, der Müller aber dem Teufel das Privilegium 
einräumte, auf Dem A6ten Gange Pferdeäpfel zu mahlen und zwar, ohne 
dag ihn Jemand dabei’ flören follte. Als nun die Mühle mit Teufel® 
hilfe fertig war, ſchüttete der Müller auf 15 Gänge Getreide, und ber 
Zeufel auf feinen A6ten Gang Pferdeäpfel. So hatten ſie es lange 
Zeit in gutem Frieden getrieben, als der Müfler einen neuem Knappen 
annahm, welcher ein vorwißiger und unfolgfamer Gefelle war. Dem 
obgleich 63 ihm der Meifter fireng verboten, fehättete er dennoch auf 
den 16ten Gang Getreide und fihmälerte das Recht des Teufels, Dies 
ker aber mochte. dies nicht leiden, und ward zormig, faßte den Mühle 
mappen und warf ihn zur Strafe außen an bie Mauer, fo daß er ald« 
bald todt blieb, die Blutflecken aber, welche fein zerſchmetterter Koͤrper 
hinterließ, laſſen fih durch nichts wegbringen. 





620) Dad Kreuz am Wege zur Rönigsmähle in Budiffen. 
Gräve a. a. O. ©. 175. 





Geht: man aus Budiffin zum Biegelthore heraus nah der Königs⸗ 
mühle hin, ſo wizd man daſelbſt, wo linker Sand der Weg nach Nies 
dergurig leitet, ein. großes fleinernes Kreuz bemerken, non dem man ſich Fol⸗ 
gendes erzählt: Einſt habe ein Bauer aus dem Marktfleden Baruth 
gewetiet, einen Scheffel Hirfe won dem Dorfe ans, ohne audzuruben, 
uf ſeinen Schaliern nach Bubiffin zu tragen: nad vom andern Theile, 
angennmmenan Wette habe ex eg aus, bis zu Dam Platze, wo gegenwärtig. 
das Kreuz Fehl, ausgeführt, ſei aber: daſelbſt hingeſunken, habe ben. 
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Bluiſturz bekommen, und dieſen Stein hätten ſeine Anverwandten ihm 
als Denkmal errichtet. 


621) Blutende Leiche verräth einen Moͤrder. 


Annalen d. Stadt Budiſſin v. 958—1664, Hodſchr. a. d. Königl. Bibl. zu 
Dresden. Schr. d. Ro. 27. 





Im Sabre 1500 hat fih in der Stadt Baußen eine gräuliche 
Mordthat begegnet. Es ift dafelbft damals an der Schule ein Cantor, 


Namens Jacob Tham gewefen, der hat auf der Neichengaffe von der. 
Ede des Marktes herein gelebt. Bei tem hat feine Schwiegermutter, 
die fogenannte alte Krohin, gewohnt, ein böfes Weib, die faſt täglich 
mit ihm gezankt und verlangt hat, er folle ihr das Haus, wo er wohnte 


und was ihr gehörte, bezahlen. Da hat ihn einmal der böſe Feind 


verführt, er bat am Tage visitationis Mariae eine Art genommen und 
ihr das Genid eingefchlagen, dann aber hat er fie in den Würztrog 


geworfen, als wenn fie fich ſelbſt erfäuft, und ift in die Schule gegangen. 


Hierhin iſt denn fehr bald feine Frau gefommen und hat ihm gefagt: 
lieber Mann, wie gebt das zu, meine Mutter bat fi im Würztroge 


erfäuft, komme doch fchnell nach Haufe. Hierauf kommen die Nachbarn 
und die Gerichte, um die Todte zu befichtigen, da es aber fihon gegen 
Abend war, fo grauete es Sedermann, und man hat fie nicht genau ange 


ſchaut, fondern dem Nachrichter befohlen, fle als eine Selbfimörderin des mor⸗ 


genden Tages, Sonntag, auf den Schindanger zu fahren und nad ge- 
richtlicher Anordnung zu begraben. Wie nun der Scharfrichter den Körper 
angreift, bebt die Leiche an heftig zu bluten, darüber der Scharfrichter 
fagt: e8 geht nicht mit rechten Dingen zu, wer ſich fchuldig an dieſem Blute 


weiß, ber hat Zeit ſich davonzumachen. Darauf haben viele Leute dem 


Cantor gerathen, zu flüchten oder fih in ein Klofter zu verbergen, allein 
er bat nicht gewollt. Endlich hat man ihn eingezogen und mit ber 
fharfen Frage belegt, doch bat er nichts geftanden, am folgenden Tage 
aber hat er den Rathsheren Hieronymus Ruprecht zu ſich kommen Iaflen, 
und ihm Alles bekannt, wie es zugegangen. Darauf ift er ſchon nächften 
Mittwoch hinausgefhleift und aufs Rad gelegt worden. Ob nun wohl 
diefes Mörders Eheweib in ſolche That gewilligt, auch zu ihrer leiblichen 


Mutter Ermordung Rath und That gegeben, bat man fie doch damals 


verfchont und nicht angreifen dürfen, weil fie täglich ihrer Geburt ent: 
gegengefehen, fie iR aber denn länger als ein ganzes Jahr fo dick gegangen 


und hat nicht gebären Tönnen, fondern mußte zuletzt Darüber zerberfien 





622) Bon der Wallfahrt zum Marienbilde in Eilewitz. 
Annalen d. St. Bauben a. a. O. u. d. 3, 1523. 





Um das Zahr 1523 ift das Dörflein Eilewitz ganz und gar aus- 
gelorben bis auf einen gewiflen Baul Krahle und feine Schwefter, welche 
ih in ſolcher Noth zu einem hölzernen Marienbilde, jo nicht weit vom 
Dorfe geftanden, begeben, und haben täglich zu demfelben gebetet, und weil ihnen 
ihr Leben gefriftet worden, fo haben fie nicht anders vermeint, denn die 
Mutter Jeſu, welche fie in diefem Bilde verehrt, Hätte ihnen geholfen. 
Nachher hat fih Paul Krahle mit feiner Schwefter nach Poftewig unter 
des Raths zu Budiſſin Gebiet begeben, iſt daſelbſt auch Kirchvater ge- 
worden und bat mit Unterſtützung des Budilfiner Rathsherrn PB. Röhr- 
ſcheid es dahin gebracht, daß an der Stelle, wo das Muttergottesbild 
hand, ein Kirchlein zur heiligen Jungfrau genannt erbaut warb, wohin 
chemals gar häufig gewallfahrt worden ift. . | 


623) Wie vier Gehängte zu einem Futterſchneider zu Gafte 
gebeten worden und Auch gekommen find. 
Annalen a. a. O. u. d. 3. 1556. 


Im Sabre 1356 hat es fich begeben, daß ein Futterſchneider zu 
Budiſſin, der in einer der Außerften Vorftädte gewohnt, und deflen Weib 
eine Schleierweberin gewefen, an der Kirmiß den 13. September mit 
ſeiner Gefellfhaft in ein Dörfchen, fo eine Biertelmeile von Budiffin 
gelegen und Doberfchau geheißen war, wo man gut Bilchoffswerder Bier 
ihenkte, gegangen if, um fih damit Trinken zu beluſtigen, und hat fi 
daſelbſt etwas lange in die Nacht hinein aufgehalten. Als fie nun wohls 
bezecht Fi auf den Heimweg machen und über einen Fußfteig nicht 
weit vom Gerichte des Ortes gehen müffen, find fie alſo toll und voll 
unter den Galgen getreten und haben die armen Sünder verfpottet, was 
fe da machten. Einer unter ihnen hat gar folhe dürre und fehwarze 
Brüder zu Gafte gebeten, fie follten mit ihm nah Haufe gehen und 
mit etwas Taltem Gebratenen, das er zu Haufe in Vorrath habe, vor- 
lieb nehmen und es verzehren helfen. Darauf gehen fie von dannen. 
Die nun der Wirth, der fie geladen, allein heimkömmt, und fein Weib 
fh mit den Kindern zu Bett begeben hat, findet er die vier dürren Brü⸗ 
der, welche ihre eifernen Ketten am Halfe gehabt, Hinter dem Tiſche 
Äben, fie wollten ihre Mahlzeit haben. Als nun der Wirth fehr er⸗ 
ſchrocen iſt und nicht gewußt hat, was er thun folle, um ihrer los gu wers 





ben, ſſehen Pe auf, reifen von den Gezähe, welches in ber Stube ger 
fanden, das aufgebäumte Garn ab, wideln es dem Wirth um die 
Beine und hängen ihn mit den Füßen unter feinen Tiſch, und dann 
verlieren fich die fhwarzen Brüder. Der gehangene Wirth fehreit nun 
um Hülfe und Rettung, zwar will anfangs Niemand hören, da das Weib 
feft gefchlafen hat und nicht geweckt werden Eonnte, allein endlich haben 
die Rachbarn das Befchrei gehört, find, weil Alles feſt verriegelt und 
verjchloffen gewefen, zu den Fenſtern herein gefliegen und haben den 
Gehenkten erföfl, worauf er ihnen erzählt, wie die ſchwarzen Brüder 
mit ihm umgegangen, weil er fie, die ihr Urtheil erlitten, nicht in Ruhe 
gelaffen. 


624) Gottesläfterer beftraft. 
Annalen a. a. O. u. d. 3. 1607. 





Sm Jahr 1607 den 24. December in der Chriftnacht ſitzen etliche 
Bauernburfche in einem Dorfe zwei Meilen von Bautzen (bei Milkel: 
Weſſele oder Nicolwefel genannt) beifammen, ſaufen und fpielen das 
Glück auf das kommende Jahr, wie es bei den Wenden damals Ge- 
brauch war. Als nun der eine die Schanze verfpielt, hat er darüber 
greufich geläftert und geflucht, ſchrecklich geſchworen und fich vermeſſen. 
In ſolcher Gottesläkterung bleibt er hinter dem Tiſche figen, die Augen 
offen, als ſehe er noch, hält auch die Kartenblätter in den Händen und 
verſtummt. Die Andern vermeinten, er zürne, weil er nicht reden und 
zum Spiel nicht zuwerfen wolle, ermahnen und rufen ihm zu, ex folle 
doch zugeben, rütteln und ftoßen ihn, da fällt er um und ift todt, ifl 
alfo ein folder Gottesläfterer jählings durch Gottes Strafe und ernſtes 
Gericht dahingefahren und alfo todt nad Haufe getragen worden. 
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625) Die verhängnißvolle Hochzeit. 
Annalen a. a. O. u. d. 3. 1584. Hedel, Beſchr. d. Stadt Biſchofswerda. 
Dresden 1713. A. ©. 284. 








Am 24. Huguft des Zahres 1584, als Johann Fabian von Por 
nikau zur Elſtra mit der Edlen Magdalena Lichtenhainin aus Thüringen 
feine Hochzeit hielt, hat fi bei Einführung der Braut ein folcher Wind 
erhoben, daß bie Pferde vor dem Wagen der Braut ftille ſtehen mußten 
und nicht forifommen. Tonnten. Desgleichen if unter dem Tanze ein 
NReiter auf. einem weißen Pferde in gelben Sheibern in Das Hans des 
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Braͤntigams gekommen und hat einen ſolchen Schuß gethan, daß das 
ganze Haus erzitterte, der Reiter aber iſt verſchwunden. Endlich iſt 
ein weißer Stein von freien Stücken auf einen Tiſch gekommen, den 
Riemand dorthin gelegt; zwar iſt er etliche Male von den Gäſten herab⸗ 
geworfen worden, aber allezeit unvermerft wieder an feinem Orte ges 
weſen. Diefen Stein hat endlich Wolfgang von Werthern mit fich 
zum Wunderzeichen mit nach Thüringen geführt. Am andern Zage hat fi 
aber das Unglüd ſchon angehoben, denn Siegemund von Maltitz ift von 
griedrih von Luttitz gefordert und mitten auf der Straße niederges 
Rofen worden. Diefer Maltib hat aber vor feinem Tode viele Vor⸗ 
boten feines Unglücks gehabt: als er nämlich mit feinem Knechte von 
feiner Heimath weggeritten, ift ihm fein Schwert aus der Scheide ges 
film, beinahe hätte er mit feiner Büchje fein eigen Pferd erſchoſſen, 
und was noch mehr if, feine Ringe find ihm vom Finger entzweigefprungen 
und abgefallen, wie denn auch über dem Tiſche, da er bei der Hochzeit 
geieffen, zwei Lichter von felbft auslöfchten, welches ihn aber Alles nicht 
gehindert, fondern er ift der unzeitigen Herausforderung gefolgt. 


626) Der Kinderengel zu Steinicht Wolmsdorf. 
Heckel a. a. O. ©. 138. 





Im Sahre 1632 graffirte zu Steinicht Wolmsdorf die Pet äußerſt 
heftig, und auch das einzige Töchterlein des Pfarrers Johann Kettner, 
Anna Regina; ift von Diefem Uebel heimgefucht worden. Damit nun 
aber das Pfarrhaus nicht inflcirt werde, ward das Kind im freien Felde 
unter einen grünen Baum gelegt. Da hat man neben feinem Bettlein 
ein Kind mit einem fihneeweißen Kleide angethan gefehen, das aber, als 
jmes geftorben, verfchwunden ift. 


627) Der Teufel entführt einen Gottedläfterer durch die Luft. 
Annalen d. Stadt Budiffin a. a. ©. u. d. 3. 1596. 


Am 1. Zanuar des Jahres 1596 ift ein Bauer zu Krifha, Na⸗ 
mens Georg Schöriche, als er in der Zrunkenheit ſehr geflucht und 
Bott geläftert, des Nachts vom böfen Feinde gen Weißenberg in das 
nähfte Städtlein geführt und: durch eine Feuermauer in ein Brauhaus 
gezogen worden. Da faßen drei Kerle bei einer leeren Braupfanne und 
ichten, die haben ihm allerlei Alfanzerei von Hoffart, auch Saufen und 


” 





Breffen der Meltkinder gezeigt, nachmals ihn aber teefflich zevichlagen, 
alfo daß der arme Meufch Gott angerufen. und gebetet, wie er aba 
einen Hahnſchrei gehört, if Alles wieder verſchwunden. Als nun am 
Morgen bie Bürger von ihrem gebraneten Biere, welches im bee Draw 
pfanne geſtanden, holen wollten, fanden fie ben Werwundeten und gau 
Berfählagenen in ber Leeren Branpfanne liegen, der vollends erfinum 
wäre, wenn nicht die letztera vom Abbrauen noch etwas wanmlich gr 
weien. Solches hat her Pfarrherr des Ortes mit allen Umſtänden ın 
Drug ausgehen laſſen. 


628) Woher das Banguer Sprichwort kommt; Zu Baupen 
hängt man die Diebe zweimal. 
Laufitzer Magaz. 1772. ©. 27.*) 


Um die Mitte des 16. Jahrhunderts hat fih ein Student aus 
Polen nad Budilfin gewendet und daſelbſt eine Weile aufgehalten. Weil 
er num eines melancholifchen Temperamentes war und mitunter mancherlei 
wahnwigige Dinge vornahm, fo nannte man ihn gemeiniglich den tollen 
Bartholomiyd, Wie es nun gu geſchehen yPegk, daß dergleichen tief 
finnige Perfonen von gewöhnlichen Leuten häufig verfpottet werden, fo 
ging es auch mit diefem polnifchen Studenten. Als ihn nun einmal 
ein Schufter, Namens Biene, wohnhaft an der Seydauer Brüde, nicht 
wenig verſpottet und für ein Paar ihm gefertigte Schuhe die Bezahlung 
mis gusßene Ungeſtuͤm verlangt hatte, fo fragte er ben erwähnten Schu⸗ 
ſter im Eifer, ob ex nicht zu feiner Bezahlung dürres Leber annehmen 





wolle? Der Schufter geht dies ein. Was thut nun dee tolle Barthel 


Er erfteigt an emem Sonnabend (db. 17. Septbr. 1558) um Mitter 
nacht den vor dem Lauenthore befindlichen Galgen, nimmt zwei daran 
befindliche juftiflcirte Körper, fo fat drei Jahre gehangen hatten, davon 
ab, trägt folche als ein großer und flarfer Menfch auf feiner Achfel und 
unter dem einen Arme im Dunkeln Über die Biehweide, den h. Geif- 


berg und die Seydauer Brücke an die Draktmühle, und Iehnt fodann 


den einen Kaͤrper an die Haugthürs des obenbenonnten Schuſters, den 
andern aber ſchiebt er dem daſigen Drabtzieher, deffen Tochter ihn auf 


*) Auf die Sage fowohl, als eine große Anzahl anderer laufiger Sagen 
bat mi Herr Dr. Peſcheck, der berühmte Verfaſſer der Geſchichte der Gegen: 
rofesnation in Böhmen x., aufmerkſam gemacht, wofuͤr ich ihm hiermit Sen 

lich danle. Der Bet. 
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vrirt haben follte, zum Fenſter hinein. Da nun der Schuſter m 
andern Morgen früh feine Hausthär aufmacht, wird er feine dürre Bes 
ablung, ſowie der Drahtzieher feine Beichimpfung mit Schreden ge 
wahr. Beide zeigen dieſe verwegene und boshafte That gerichtlih an. 
Bartholomäus ward artetirt, vernommen und fodann bei Nacht durch 
Gerihtsdiener fammt einer großen Bürde Bücher, die er beftändig bei 
ih trug, aus der Stadt weg und über Die Grenze geführt, der Scharfe 
rihter aber mußte auf Befehl die beiden. Körper wiederum an Ort und 
Etelle Ichaffen und aufs Neue aufhängen laffen, dafür er auch den fonf 
gebräuchlichen Lohn noch einmal bekommen bat. Seit der Zeit fagt 
am: Bu Bauen hängt man die Diebe gweimal. *) | 


629) Was dad Kennen nach dem Semper ber Bubiffiner 
Frauen im 15. Jahrhundert zu bedeuten gehabt? 
6. Köpping in der Laufiger Monatsfchrift 1805. I. &.1—18. Carpzov's Ehren- 
tempel d. Oberlauſitz. Bud. 1719. I. p. 250. Hoffmann, Ser. Lus. T. IL p. 360. 
Zaufiter Mag. 1837. ©. 174, 


Mehrere Chroniken der Oberlaufiß berichten, es fet ehedem bet 
ebrauch in der Stadt Bautzen gewefen, daß Donnerflags vor Faft- 
naht die wornehmften Frauen, fowohl junge als alte, zufanmenliefen, 
allerhand ſchandbare Lieder fangen, den Bürger in die Häufer liefen 
und für ihre unehrbaren Poflen, Reden und Geberden Bratwürfte, 
gif, Brod und andere Victwalien verlangten. Diefe fchändliche Ges 
wohnheit, Das fogenannte Nennen nach dem Semper, fol nun als ein 
infauberes Weberbleibfel der alten Bacchanalien, das die alten Wenden 
beibehalten, der Bifchof zu Meißen, Joh. Hoffmann, im Jahre 1444 
nah Andern 1442 oder 1447) abgeſchafft, doch dagegen ein festum 
Mariae virginis, ihventionis pueri, da fle den Knaben Jeſus im 
Impel fanden, zu feiern angeordnet haben. 

Damit iſt aber noch nicht erfläxt, was das Semperrennen eigents 
ih bedeute, und fo hat man verfchiedene Erklärungen gegeben. 

Eine alte Handfehriftliche Chronik erzählt nun, es habe nach dem 








9 Es giebt auch noch einen Spruch, auf die Strenge der Gerichte der 
Stadt Baupen: Kommſt du von Baugen ungefangen (von Görlig ungehangen, 
von Zittau ohne Weib 2.) f. Hoffmann, Ser. Lusat. Thl. L 1. S. 110. cf. 408. 
485. 591. 505. I, 2, 2. ©: 914. Herings Zeitſchr. Vergangenheit und Bean 
nt 812. . S. 174, 30* 
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König Sompar, der 44 Jahre im Regiment geſeſſen, in Germanien und in 
deutfchen Landen fein Sohn König Schwab 46 Jahre lang. geherrfcht, 
benfelben hätten feine Nachlömmlinge, die Schwaben, auch zum Gott 
gemacht, ihm in der Gegend, da jebt Görlik und das Laufiger Land 
ift, einen wilden und erfchrediichen Wald geweiht, wären auch alle zu 
gewöhnlicher Zeit zufammengelommen, hätten ihn offenbar mit Menſchen⸗ 
biut verehrt und in feinem, nämlich des Sompars Namen, einen Men: 
chen wie einen Ochſen abgeftochen und abgethan, es habe auch Niemand 
in den Wald gehen dürfen, es wären ihm denn die Hände auf den 
Rüden gebunden geweien, damit anzuzeigen die Gewalt Gottes und daß 
er einig wäre und die Einigkeit liebe; wenn nun Einer ohne alles Ge 
führ gefallen fei, Habe er nicht wieder aufftehen dürfen, fondern fich 
herauswaͤlzen müſſen. 

Andere glauben, das Wort komme davon her, daß die Frauen zu 
Ehren des heil. Symphorianus, der angeblich der Unfruchtbarkeit habe 
abhelfen ſollen, diefen Unfug getrieben; allein am Wahrſcheinlichſten iſt 
es, daß dieſe Sitte der Budiſſiner Frauen von der Stadt Nürnberg 
entlehnt ward, wo befanntlih im 14. und 15. Jahrhundert die Faſt⸗ 
nachtsluftbarkeiten der Handwerker und fpäter auch der Patrizier umter 
dem Namen: nah dem Schönbart laufen gehalten wurden- und zu dem 
Urſprunge der fogenannten, Schemperlieder Gelegenheit gaben. 
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630) Woher das Sprichwort kommt: Es bekommt ihm, wie 
dad Dundeführen bis Bauen. 


Eifelein, die Sprichwört. d. Deutihen ©. 332. Laufiger Mon.⸗Schr. 1799. 
S. 5%. ci. Grimm, Deutihe Rechtsalterth. ©. 717, 


Kaiſer Heinrich 1. fandte zur Verhöhnung dem Ungarfürften nad 
Bautzen zwei fehäbige. Hunde fammt Fehdebrief, diefer ließ dagegen den 
Boten des Kaijers fowohl Nafen als Ohren wegfchneiden und ſchickte fie 
auf ſolche Art verftümmelt ihm wieder zurüd. Dieß hat zu dem Sprich⸗ 
wort geführt: Es befömmt ihm, wie das Hundeführen bis Bautzen. 





631) Des Bütteld Flaſche zu Baugen. 
Köpping in Vulpius' Curiofitäten Bd. IL ©. 214 (m. Abbildung). cf. Heckel, 
Chronik v. Bilhoffswerda ©. 35. 


Im Mittelalter His gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts war 
es eine gewöhnliche Strafe für zänfifche Weiber, die ih mit Worten 





und Werfen gegen einander vergangen hatten, durch die Stadt die foge- 
nannten Schandfleine tragen zu müflen. Weil nun diefelben in Baupen bie 
zorm einer runden Flaſche hatten, die an einem eifernen Kettengefchmeide 
um den Hals des Delinquentin gehängt ward, fo nannte man diefe 
Ötrafe das Flaſchentragen oder das Trinken aus des Büttels Flaſche. 
In Bifhoffswerda wurden im Jahre 1648 zwei ſolche Flafchen oben an 
das Rathhaus gehängt, in Budiffin aber hingen fie an der Ede des 
Gewandhaufes über dem Pranger. Am 13. October 1678, wo ein 
vettelweib Die eine Flaſche von Stein, welche an der Waage hing, am 
dalfe drei Mal um's Rathhaus tragen mußte, während ihr der Gerichtsdiener 
voranging, ſcheint dieſe Strafe zu Budiffin zum legten Male angewendet 
worden zu fein. Auf diefer Flaſche waren zwei Weiber abgebildet, die 
ſich gegenſeitig zankten und drobten, und über ihnen fand der Vers: 
Bern ſich Magd und Weiber ſchlagen, müflen fie die Flaſchen tragen, 
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632) Die Sagen vom Brodſchenberge bei Budiſſin. 
Rr. I. bei Köhler, Bilder a. d. Oberlaufig. Budiſſin 1854. S. 114 sq. Nr I, 
u. N. bei Gräve ©. 170 u. 171 sq. und im Lauf. Mag. 1838 ©. 128 sq. 
Ar. IV. u. V. b. Ziehnert Bd. II. S. 265 sq. 





I. Dex alten Ortenburg gegenüber erhebt der fogenannte Brodfchen- 
berg fein granitnes Haupt, welches fruchtbare Getreibdefelder, in deren 
Mitte ſich der Friedhof befindet, bedecken. Man fagt, daß vor alten 
Zeiten auf demfelben eine Burg geflanden, von der ein unterirdifcher Gang 
jur Spree herabgeführt habe, und als Veberrefi davon zeigt man noch 
heute in der Mitte des zadigen Felsabhanges die Teufelshöhle, ein enges, 
nur etwa 5—6 Schuh weit hineingehendes Felſenloch mit fchlüpfrigem, 
obfhüffigem Eingange. Es fol aber diefe Höhle unermeßliche Schäge 
bergen, die von drei alten Männern mit langen, weißen Bärten ber 
wacht werden. j 

Bor mehreren hundert Jahren ging ein verarmter Bürger Budiffins 
am Fuße des Brodfchenberges ſpazieren. In der engen Stube mochten 
ihn die Rahrungsforgen zu fehr geängftigt haben, daher hoffte er im 
Freien Ruhe zu finden. Er Hagte hier feiner Mutter, der Tiebevoll ſor⸗ 
genden Ratur feine Herzensangft und bat fie vielleicht, daß fie ihn bald 
zu ich nehme in ihren Schooß, worin Ruhe finden Alle, die da müh⸗ 
felig und beladen find. Auf einmal, als er fo in Gedanken verfunken 
an den Felſen des Brodfihenberges umherkletterte, ſah er vor ſich die 
ſchon damals berüchtigte Teufelshöhle und in derſelben drei alte Männer 
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um einen fleinernen Tiſch ſitzen. Die Männer fchienen ſelbſt von Stein 
zu fein, fo verwittert ſahen fie aus und fo vegungslos faßen fle da. 
Erſchreckt wollte dex Bürger aus dem Bereiche der Höhle fliehen, aber 
es war ihm nicht möglich. Seine Angft wurde noch vermehrt, als ihm 
einer der Männer winkte, näher zu treten. Er faßte fich endlich und 
trat, wiewohl beflommen, an den Eingang der Höhle. Diefelbe hatte 
fih wunderbar erweitert und war an den Wänden mit Gold und Aus 
weien geſchmückt. Auf dem fteinernen Tiſche aber lag ein Haufen Gold» 
flüde. Das Männchen, welches ihn gendthigt, näher zu treten, beutete 
ibm bierauf an, fich fo viel von dem Goldhaufen zu nehmen, als er 
zur Abhilfe feiner Noth bedürfe, und nannte ibm den Tag, an welchem 
er wieder ericheinen Hönne, follte das Geld nicht ausreihen. Es verbot 
ihm aber zugleih, Niemandem von allen dem etwas zu jagen, was er 
bier gefehen und erlebt habe. Der Arme Iangte erfkeut zu, füllte ſich 
die Tafchen mit Goldftüden und entfernte fih danfend von den freund» 
lichen und mitleidigen Geiftern. Jetzt begann er ein neues Leben, aber 
‚ nicht ein Leben voll Gottesfurdht. Er betete nicht, er arbeitete nicht, 
fondern faß vom Morgen bis zum Abend im Wirthshaufe. Durch dieſes 
flotte Leben erregte er Aufſehen, feine Mithürger ſteckten die Köpfe zus 
fammen und Tonnten ihre Verwunderung nicht verbergen, auf welche 
Beife der einft fo Arme reich geworden fei. Einer unternahm es, ihn 
auszuforfihen, und erfuhr auch in Zolge eines Rauſches das ganze Ger 
heimniß. Gr forderte ihm hierauf durch Drohungen das Verſprechen 
ab, ihn mitzunehmen, ſobald er wieder zur Höhle gehe, um ſich Geld 
zu holen. An dem beflimmten Zage und zur beſtimmten Stunde be 
gaben ſich nun Beide auf den Weg und traten vor. die Höhle, aber dies 
felbe blieb verfchloffen und öffnete fih nicht. Und feit diefer Zeit if 
e8 noch Niemandem weiter geglüdt, in nähere Gemeinſchaft mit den 
Geiftern und ihrem Golde zn gelangen, fie Bleiben rubig im Innern 
des Berges und hüten ihre Schäge. 

1. Jene Höhle wird zuweilen noch die Judenſchule genannt, und 
zwar aus folgendem Grunde Es follen nämlich zur Zeit der Juden 
verfolgungen ihrer Sicherheit wegen, und um nicht in ihren Religtonds 
übungen gefört zw werden, fich mehrere Juden daſelbſt verfammelt und 
feierlich angelobt haben, daß, wenn fle unentdeckt bleiben und unbehin- 
dert mit ihrem Bermögen nach Polen gelangen würden, ſie biefes nie 
vergeffen, vielmehr jährlich an einem beflimmten Tage am diefem Orte 
reichlich Spenden vertheilen würden. Ihr Abgang muß ungehindert ges 
ſchehen fein, denn ats emp im 16. Jahrhundert eines Sonntags (ed 


— am — 


fol der Erlöfungstag aus der babyloniſchen Gefangenſchaft gewefen fein) 
nah der Frühklirche ein ehrſamer Bürger Budiſſins, Namens Gotthelf 
Amf, in diefer Gegend luſtwandelte, trieb ihn die Neugierde an, diefe 
Höhle zu beſuchen. Er trat hinein, und wahrjcheintih war fie zu jener 
Beit geräumiger, als gegenwärtig — er erblidte fieben Männer in pols 
nifher Judentracht mit ehrwürdigen weißen Bärten, fibend um eine 
runde Tafel umd in Goldfſtücken wühlend. Beſtürzt über diefe unges 
wöhntiche Etſcheinung, wollte er zurüdgehen, allein tan rief ihm zu: 
Fürchte Dich nicht! denn wir find nicht hier, um Bofes, fordern Gutes 
zu thun! worauf man ihm dann erzählte, wie fle ihre Reiſe nach Polen 
vor einigen Hundert Jahren ungeftört gemacht, und Daß ihre abgeſchie⸗ 
denen Geiſter jährkih an diefem Tage bier zuſammenkaͤmen, und den, 
den fie träfen, aus Dank für ihre Rettung, befchenkten. Nimm daher 
— fuhren fie fort — ſoviel Dur kannſt und wilfft, denn nur einmal 
iſt es Jedem zu kommen erlaubt, jedoch beeile Dih, bald ift fle vers 
ronnen die Zeit, während melcher es und vergönnt tft, Bier auf Erden 
zu weilen. Arnft nahm fein Taſchentuch, packte des Goldes ein, ſoviel 
er vermochte, und begab fh dankend aus der Höhle Als er mit feis 
nee Goldlafr den Berg erflommen Hatte, vernahm er einen dumpfen 
Anal, welches, wie er fpäter erfuhr, das Verſchwinden der freigebigen 
Juden bedeutete. Mit dem Gelde folk er ſich Häuſer und Fed, und 
drunter auch Ben unfern Budiffin gelegenen fogerannten Weinberg, 
welchen ſpaͤterhin ein gewiffer Steinberger ausbaute, erfanft haben ımd 
«is ein wohlhabender Manıt geflorben fein. Ob irgend ein Anderer 
nah ihm wiederum diefe Höhle befucht habe, und ebenfalls fr glücklich 
gewefen fet, davon fihweigt die Sage. - 

IM. Nach einer andern Sage follen die früher theils in Saidan leben⸗ 
den, thetls die in der Stadt Budiffin nach ihnen benannte Gaffe in Menge 
bewohnenven Juden in diefer Höhfe ihre Schäge und Koſtbarkeiten ver⸗ 
borgen Haben, mm dieſelben bei der gegen ſie verhangenen Berfolgungen 
m fichern, zur Zeit der Roth davon Gebrauch zu machen und fir ger 
legenisih nach und nad unbemerkt fottzuſchaffen. Da nun aber ihre 
Vertreibung plotzlich erfofgte, ſo hatten fle ſich eifig, glücklich, nur mil 
dem Leben davon zu kommen, frtbegeben, und fo die Schaͤtze, deren 
Lagerſtaͤtte wre Wenigen bekannt geweſen, verlaffen müffen. Diejenigen, 
welche Wiſſenfchaft davon gehabt, Waren geſtorben und verdorben, und 
ſo ruhten diefe Reichthümer noch im Schooße der Erde. Am Tage 
Urſulæẽ des Jahres 1618 ging nun der Saidauer Martin Reike in 
dieſe Kufr, und gelangte ar eite mit mehtern Riegeln unð Schhloſſern 
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verwahrte eiſerne Thüre. Ploͤßzlich vernahm er ein ſtarkes Rauſchen, 
gleich einem vom Felſen herabſtürzenden Waſſerfalle, und bemerkte, wie 
ſich Schlöffer und Riegel von ſelbſt löſten. Ein furchtbarer Knall er⸗ 


folgte, den Bauer ergriff die größte Angft und Bangigfeit, und züternd 
und bebend enteilte er der Höhle, die fih vor feinen Augen verfchloß 


und deren Stelle und Eingang er nachher nimmer fand. 
IV. Einft foll in diefe verrufene Höhle ein Bauer ziemlich weit 
hineingegangen und an eine verfchloffene Thür gefommen fein, weil ihn 


aber Graufen anwandelte, ift er ohne weiteres Nachforſchen wieder ums | 


gefehrt. In diefer Höhle fol fih nun aber ein großer von Kerzen er 


hellter Saal befinden, in dem an einer langen Tafel die Geifter dieſes 


Berges fiben und zur ewigen Strafe in Haufen Goldes wühlen müffen. 
Bor längerer Zeit ſoll aber hier des Nachts ein Meines graue Männ- 
lein mit langem, fihneeweißen Barte bemerkt worden fein. Dies hörte 





ein gewiffer Reichard aus dem Dorfe Seidau und beſchloß die Sache 


genau zu unterfuhen. In einer finftern Nacht machte er fih, nachdem 


er von den Seinen rührend Abfchied genommen ‘hatte, auf den Weg. 


Kaum hatte er die Spite des Berges erreicht, fo fand auch ſchon Das 
graue Männlein vor ihm. So muthig Reichard erſt gewejen war, fo 
verzagt war er nun, doch erholte er ſich bald wieder und fragte Das 
Männlein, wer es fei und was es hier zu thun habe. Ich bin, erwi- 
derte e8 mit froher Haft, ein Geift aus dieſem Berge und bin um eines 
Verſehens willen von den andern Berggeiftern verdammt, hundert Zahre 
lang allnächtlich diefen Berg aufs und abzufteigen, bis meine Stunde 
der Erlöfung kommt, und Du, fuhr er fort, bift beftimmt, mich zu er- 
Iöfen, und das gefchieht, wenn Du allein den ungeheuern Schaß, der in 
dDiefem Berge verborgen, heben wirft. Dies allein zu thun aber weigerte 
fi Reichard bartnädig, da erlaubte e8 das Männlein, daß er feinem 
Bruder den Borfall entdeden und ihn zur Hebung des Schabes mit- 
bringen Lönnte. Sie verfehen fih mit den nöthigen Werkzeugen und 
defteigen in nächfter Mitternacht den Berg. Das Männlein empfing fie, 
gebot ihnen aber, wenn Stimmen aus der Tiefe fle fragen würden, was 
fie mit dem Schabe machen wollten, ja nicht zu antworten, und fi 
durch Drohungen nicht erfchreden zu laſſen. Die Brüder fingen an zu 
graben und fanden, wornach ihre Seele ſich fehnte, den Schatz. Als fie 
ihn aber heben wollten, erſcholl aus der Ziefe eine furchtbare Stimme. 
Die Schabgräber fehwiegen. Die Stimme drohte, fe zu tödten, wenn 
fie nicht Antwort gäben. Da ward. NReihard’s Bruder doch ängftlich 
und antwortete, daß fie fih damit ein frohes Leben zu verſchaffen ges 
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dichten, und der Schatz — ſank mit Donnerndem Gepolter in die Tiefe! 
Exit diefer Beit hat der unglüdliche Geift noch Feine Erlöfung gefunden. 

V. Einf fpielten Kinder armer Eltern an diefem Berge und fanden 
emen Haufen Kohlen. Da fle die Armuth ihrer Eltern kannten, dachten 
fe flug genug, von diefen Kohlen foviel mitzunehmen, in der Meinung, 
daß fie Doch wohl zu Etwas brauchbar fein könnten. Da die Eltern 
fh darüber als ein gutes Brennmatial freuten, nahmen die Kinder ein 
Korbchen und holten den Weberreft-der Kohlen nach Haufe. Einige Tage 
ipäter wollten diefe Leute fich der Kohlen zum Brennen bedienen, und 
fanden einen großen Haufen Goldflüde. 


633) Die Lanengafle zu Budiſſin. 
Ziehnert, Bd. II. ©. 284. 


Wo fich diefe befindet, fol fonft eine große dichte Wildniß gewefen 
fin, in der Bäume von 3 Klaftern Umfang geftanden und fi außer 
andern wilden Thieren auch Löwen aufgehalten haben. Da man fonft 
die Löwen auch Leuen nannte, foll die Gaffe davon den Ramen Leuen⸗, 
fräter Lauengaſſe erhalten haben. 





634) Die Venus in Budiſſin. 
Biehnert, Bd. II. S. 297. 


Wo jetzt das Schloß Ortenburg fteht, foll fonft ein Gößentempel 
ud darin die Bildfäule eines fchönen Weibes, mit einem Myrthenkranze 
um den Leib, eine Rofe im Munde, eine brennende Fadel auf der Bruft, 
Rehend auf einem Wägelchen von zwei ſchwarzen Schwänen gezogen, 
geftanden haben. Bei der Erbauung des Schloffes ift Alles von Grund 
aus zerfiört worden. 





635) Der ſchwarze Hund zu Bubiffin. 
Gräve im Laufig. Mag. 1838. & 127 x. 2. Laufitz. Volle. S. 27 sq. 





In Budilfin vor dem auswendigen Lauenthore unfern des Gafts 
hofes der drei Linden, nicht weit von ber Stelle, wo fich ehemals Linker 
Hand der Nabenftein befand, entfteigt in der zwölften Nachtftunde einer 
dafelbft befindlichen Vertiefung ein großer, ſchwarzer, zottiger Hund, 
welcher durch's Thor hinein bis in die Gegend des Waifenhaufes, mandıs 
mal noch weiter feine Runde macht, dann zurüdkehrt und am befagten 
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Flecke wiederum verſchwindet. Seine Erſcheinung deutet allemal ein 
Zeuerunglüc der Stadt an, indem man vor allen bedeutenden Bränden 
diefes Ungethüm bemerft haben will. Sein Urfprung wird folgenders 
mafen angegeben. Im eilften Sahrhundert, als die Laufig noch Polen 
gehörte, lebte in der Hauptſtadt diefer Provinz ein polnifger Graf von 
wüfter beftialifcher Natur, mehr dem Heiden als Ehriftenthum ergeben, 
welcher nach damaliger ebelmännifher Sitte und Vrauch Bürger und 
Bauern daß quälte, indem er fie für Vieh beſtimmt, zur Frohn hielt, 
fie nur Sunde nannte und nicht felten ihnen einen rothen Hahn aufs 
Gehöfte zu feben drohte. Als er nun eined Tages die Sache, nach 
feiner Art, wieder recht toll betrieben hatte, ſchwang er ſich nach genof- 
fener Abendmahlzeit von Meth beraufcht auf fein Roß und fprengte in 
toller Wuth zum Lauenthore hinaus. Da flel plöplich aus dem wuns 
derlich umflorten Wolkenhimmel eine Feuerkugel herab, wovor fidh der 
Sant fcheuete, der Reiter aber ergrimmte und trotzend mit ſcharfen Sieben 
ihn zur Ordnung zu dringen bemüht war. Allein wild ſchnob und 
bäumte ſich der Rappe und entledigte fich feines despotiſchen Gebieters 
auf eine fo heftige Art, daB derfelbe herabftürzte und am folgenden 
Morgen mit ſchwarzem Gefihte und auf den Kücken ‚gebrehlen Kopfe 
auf dem nämlichen Plage, wo gegenwärtig der Hund der Erde entfleigen 
fol, entfeelt gefunden wurde. Der Gaul aber wurde von Niemandem 
mehr gefehen, und man fagt, e8 fei ein böfer Höllengeift gewefen, der 
in diefer Geftalt den Grafen geholt habe, welcher auch verdammt fei, bis- 
weiin als Hund ben Menſchen zu erfcheinen. Ein wor einigm 50 
Jahren bekanntes Bänkelfängerlich gedenlt feiner in Folgendem : 

Der fhwarze Hund, ben man Bier ſchaut, 

Bear böhm'ſcher Graf mit Haar und mut, 

Des Schickſals Luft macht ihn um Hund, 

Rau, wau! bellt er bis diefe Stund'. 


036) Der Obekisk dei Dehna. 
Htehnert, Bd. II: ©. 284. 


Auf einem Bergabhange bei Oehna unfern Baupen fteht eine Spitz⸗ 
fäufe mit dem Buchſtaben B 1725 bezeichnet; derſelbe ifl vorm dem Ortes 
beſther D. Brescius zum Andenken an den wendiſchen Gott Pins, deſſen 
Bild man hier verehrt haben ſoll; errichtet worden. 
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637) Pfarrer und Derenmeifter. 
Nach mündlichen Weberlieferungen von Eduard Kauffer. 





Rördlih am Fuße des fagenreichen Falkenbergs in Sachſen liegt 
das große Dorf Neukirch, gewöhntih Neukirch am Hochwald ges 


nannt, in einem anmuthigen Thal. Der Ort ift bekannt durch ein 


blutiges Gefecht, welches bei demfelben vor der Schlacht bei Bauen 
Rattgefunden hat. Geht man von NRingenhain her auf der Chauſſee 


nad dem Dorfe, fo erblickt man bald nad dem Eintritt in daffelbe die 


ihöne große Kirche neben fih. inter den geiftfichen Herren, die an 
derſelben gewirkt, ift fonderbarer Weife einer in den Geruch gefommen, 


Äh mit den nichts weniger als theologifehen Künften der fehwarzen 
Magie befchäftigt zu haben. Es if dies der Paſtor Johann 
Serge Beh, der am 25. April 1795 in fein Amt eingewiejen 


worden iſt. Viel erzählt die Sage des Volkes von ihm, aber am häus 
foften begegnet man nachftehender Mär, in welcher der gelehrte Seel⸗ 
forger eine nicht unbedeutende Role ſpielt. 

Waren einft in Neulich einige junge Leute durch Zufall über 
eins von jenen anrüchigen Büchern gerathen, weldhe von geheimen 
Dingen handeln. Der Lob Halt! es in einem Winkel auf dem 
Boden feines alten Vaterhaufes aufgefunden” und dem Lieb davon 
unter vier Augen erzählt; der Lieb aber, der nicht fehr verfchwiegen 
war, Hatte den Ehr'gott — Chregott — in's Geheimniß ges 
jogen, und der Ehr'gott konnt's nicht über's Herz Bringen und 
hatte gegen feinen Better Toffl vor dem Zauberbuche verlauten Laffen. 
Weiter jedoch erhielt Niemand Kenntniß von dem unfchäbbaren Buche, 
das möglicher Weile die jungen Leute fehr reich machen Fonnte, du es 
eine Menge Orte in der Umgegend angab, wo noch Geld vergraben lag, 
und die Mittel bezeichnete, wie man fich diefes Geldes bemächtigen 
finne. Außerdem handelte es von Beſchwörungen, und weil zu einem 
ſolchen Experiment nichts Anderes gehörte, als in der Stunde der Mit 
ternacht die Zauberformel abzulefen, fo befchloß man, vor der Hand mit 
einem folchen Verfuche den Anfang zu machen, um zu erfähren, ob die 
in dem Buche mitgetheilte Anleitung fich thatfächlich bewähre. 

„Heut Abend,‘ fagte der Lob zu feinen Freunden, „kommt um 
Eif zu mir, da wollen wir fehen, ob wir der Hexenfchartefe trauen 
dürfen oder nicht.‘ 


Lieb und. Toffl, Riyumten bei, und auch dee Ehr’gatt lieh, unge» 
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achtet feines Ramens, es ſich angelegen fein, noch vor der verabrebeten 
Stunde bei feinem Freunde einzutteffen. 

Es war eine unheimliche finftre Nacht, der Sturm ſchoß in mäch⸗ 
tigen Stoͤßen durchs Thal, der Regen klatſchte mit Gewalt gegen die 
Fenſter, der alte Birnbaum vor Lob's Häuschen ſtöhnte und ſchnaubte 
wie Einer, der ſich gegen wüthende Angriffe vertheidige, und er verthei⸗ 
digte ſich ja gegen die Elemente, welche raufchend und heulend in feinen 
morfchen Aeſten rafeten. Die Burfchen im wohlverfchloffenen Haufe küm⸗ 
merten fich indeß wenig darum, zum Ueberfluß verriegelte man noch die 
öenfterladen, dann holte Lob fein Buch herbei, das ganz ſchwarz aus⸗ 
ſah und die enge Stube mit Modergeruh erfüllte. Auf dem Zifche 
brannte eine alte Oellampe von Blech, der Docht wurde nen mit Del 
getränkt und dann nahmen alle an dem Tiſche Plap. 

Keiner ſprach mehr ein Wort, in Erwartung der Dinge, die da 
foumen follten. Lob, der die alten Zeichen noch am Gefchicteften zu⸗ 
ſammenbuchſtabirte, war zum Borlefer beflimmt und hatte das geheims 
nißvolle Manufeript vor fich Liegen. Mi. dem erften Schlage der 
Mitternacht follte das Werk beginnen. 

Die alte ſchwarzwaͤlder Uhr hob jetzt auf Zwölf aus und 
ihr Knarren Fam diesmal den Burfchen fehr eigenthümlich vor; doch 
teilte Feiner dem andern feine Gedanken mi. Wieder trat tiefe 
Stile in der Stube ein, draußen rüttelte der Sturm an den Zenfter- 
laden, der Birnbaum feufzte und wehllagte, und auf dem Boden ließ 
eine Katze ihr Hägliches Gefchrei ertönen, dem bald eine zweite noch 
kläglicher antwortete. 

Da ſchlug es zwölf, und noch während der Kukul an der alten 
Schwarzwälder in Einem fort fehrie und die Flügel dazu bewegte, buch⸗ 
ftabirte Lob ſchon mit möglichftem Fleiß in den altmodifchen Zeichen, 
die häufig mit rothen und blauen Zeichen verziert waren und ihm das 
duch nicht wenig zu ſchaffen machten. Und immer tiefer las er fih 
beim Qualm der dampfenden Dellampe in die fchnörklichen Buchflaben 
hinein, und die Andern horchten aufmerffam, ald wär es in der Kirche 
bei einer Trauung oder Leichenpredigt. 

Der Erfolg ließ nicht lange auf ſich warten; denn plötzlich entſtand 
ein fonderbares Geräufch in der Dfenpfanne, der Dedel fprang auf und 
mit gellendem Medern fprang ein kohlſchwarzes Böcklein daraus hervor, 
das fehr bald anfing auf feinen Hinterbeinen ſich zu erheben und nad 
feinem Schatten an der Wand zu floßen.- 

„DdDa haben wird,“ fagte Lieb leife, „der Zauber wirkt. - Klappe 





Dein Buch zu, Lob, wir willen, was wir wiſſen wollen, das ift für 
heute genug. Morgen geht's auf den Falkenberg, die Braupfanne mit 
Gold zu holen, die dort vergraben liegt.“ 

Aber Lob, einmal im Eifer, war durchaus nicht diefer Meinung, 
iondern las, nad) einem vorwurfsvollen Seitenblid auf feinen Gefährten, 
herzhaft weiter. Und fiehe da! immer reicher entfaltete Die Beichwörung 
ihre geheimnißvolle Kraft. Die Eupferne Pfanne ſchien unerichöpflich, 
immer aufs Neue that ſich der Dedel auf, um eine Menge zahmes und 
wildes Gethier auszulaffen, und bald war die Stube angefüllt mit 
ſchwerfaͤlligen Eulen und. plappernden Elſtern, mit Trächzenden Krähen 
md ſchwirrenden Sledermäufen. Zu dem fchon vorhandenen Böcklein 
gefellte fich bald noch eine Menge anderer nebft vielen andern langge⸗ 
ihwänzten und Trummgehörnten unbefannten Gefchöpfen, welche im 
wirren Rnäul, in der Stube herumdrängten. 

„Eine ſchöne Beicherung!” feufzte Toffl mit kläglichem Blid auf 
jine Sreunbe, „hör? um des Himmels willen auf, Lob, mir flehen die 
Saare zu Berge!” 

„Mir auch,” betheuerte Ehr’gott, dem eben eine Fledermaus an 
die Rafe geflogen war. 

Der Lieb wollte auch etwas hinzufügen; Doch stieß ibm das Wort 
im Munde fteden, als er plößlich von hinten einen wohlgezielten Stoß 
von einem der ſchwarzen Bödlein erhielt. Es ift wahr, ein wohlausges 
tragenes Neufircher Kind läßt fich nicht fo Leicht verblüffen, und Lieb 
war ein folches Kind. In der Schenke hätte er den Stoß mit einem 
Fauſtſchlage vergolten, der allenfalls einen Ochfen niebergeftredt haben 
würde; aber heute ſchien es ihm doc, rathfam, dem Angriffe nur paſſi⸗ 
ven Widerſtand entgegenzuſetzen. 

Lob war jetzt am Ende ſeiner Beſchwörung und hätte mit dem 
glänzenden Erfolge derſelben ſehr zufrieden fein dürfen, wenn nicht 
plöplich der hinkende Bote nachgefommen wäre und eine früher über 
ſehene Anmerkung in dem Buche ihn belehrt hätte, er müſſe, um feine 
Gäfte wieder in die Ofenpfanne zurüdzubannen, die Zauberformel — 
rückwärts lefen. 

Rückwärts Iefen! Der arme Lob Trabte fih in höchſter Ver⸗ 
legenheit Hinter feinen anfehnlichen Ohren — er hatte zwar im Kate⸗ 
chismus und Geſangbuch vorwärts leſen gelernt, aber rückwärts leſen 
hatte ihn ſein alter Schulmeiſter nicht gelehrt. 

Große Verlegenheit! Lob theilte feinen Freunden den kigzlichen 
Uebelſtand mit, die fih nun ebenfalls hinter den Ohren kratzten, — 





ein Ausdrud der Verlegenheit, durch den ermuthigt das anweſende Ger 
thier anfing, Rrategiich ganz vorzägliche Angriffe auf die Beſchwörer zu 
unternehmen. Der enge Raum wurde sum Schauplap eines hartnädigen 
Kampfes, und je eifriger die Angegriffenen bemüßt waren, ihre Gegner 
von fih fern zu halten, deſto häufiger und energifcher arbeiteten die 
Hömer der Bödlein an ihren Rippen. Stoß auf Stoß erfolgte, und 
dabei mederten die Beſtien boshaft einander zu, als ob fie ſich gegen: 
feitig gu neuen Experimenten anfeuern wollten. 

Ohne alle Frage war die Lage der armen Burſchen troſtlos genug, 
befonders die des am Meiſten betheiligten Lob. 

„Da haben wir's,“ wehllagte Lieb, „ich fühle meinen Leichnam 
nicht mehr und muß fchon ganz ſchwarz angelaufen fein, wie ein alter 
Schwert⸗Groſchen. Lob, lied das Teufelsbuch zurück, oder ich vergreife 
mid an Dir!‘ 

„Ja, 2ob, lies das Buch zurüd oder ich falle mit Lieb. über Did 
her,“ Rimmte auch Zoffl bei. „Ich bie morſch an allen Gliedern 
und trage einen Knax auf zeitlebens davon. Deine verdammte Hexen⸗ 
geſchichte!“ 

Schließlich betheuerte auch Ehrgott, den Lob „windelweich dreſchen 
zu wollen, wenn er nicht ſofort das Viehzeug entferne, ſo daß der un⸗ 
glückliche Beſchwoͤrer in die aͤußerſte Verlegenheit gerieth. Aber ba kam 
ihm plotzlich ein Gedanke, wie ein Lichtſtrahl fiel es im die Nacht ſeiner 
Bedraͤngniß, und mit dem Ausınfe: „Bleibt aur bier, ich werde ſogleich 
Hütfe herbeiſchaffen!“ Rürmte er dur ein Fenſter in's Freie umd ges 
raden Wegs der Pfarrwohnung zu. 

Der Prediger ſaß noch angekleidet in feinem Studirſtübchen, mit 
wiffenichaftlichen Arbeiten befchäftigt, als fein Beichtlind athemleg Berein- 
fürzte und ihm in abgebrochenen Sägen von feiner Bedrängniß ein 
kebhaftes Bild entwarf. 

Der Pfarrer winkte ihm Stillfcweigen zu, als er gar nicht 
fertig werben konnte. 

„Schon gut, ſchon gut, ich weiß, was Du mir ſagen will... 
ih habe fchon feit einer BViertelftunde auf Dich gewartet!‘ 

„Na fo beifer, Herr Paſtor, fo fei Er mur fo gut. und komme 
Er, uns aus unfser Bedrängniß zu helſen, ich will auch in „meinem 
Leben Kein Zauberbuch mehr in die Hand nehmen. Komm’ Er ſchnell 
und ef Er das Bud zurüd, fonft wird der Lich noch zu Schanden 
geRoßen und der Toffl zu Brei gequetſcht. Ich je bin ſchon ganz 
contract am ganzen Sözper . ..” 
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„Gerechte Strafe für Deinen Vorwiß!“ warf ber Pfarrer trocken hin. 

„Er will uns aljo nicht helfen?‘ heulte Lob, der die Bemerfung 
des Paßors auders deutete. 

„O doch,“ beruhigte der Seeljorger, indem er nach ſeinem Stock 
langte, „komm', Lob, wir wollen dem Spuf zeigen, daß wir Gewalt 
iber ihn hahen!“ 

Bald war man an Lob's Haufe angelangt, das Fenſter ſtand noch 
af und Paſtor and Geifterbefchwörer nahmen durch daffelbe ihren Weg 
in dag Innere, wo noch immer gekämpft wurde. „Gott fei Dank, ich 
Iomme nicht zu ſpät,“ ſagte der Pfarrer, griff nach dem Buche und las 
#3 ohne Umſtaͤnde rüdwärks, worauf das Gethier, durch den Zauber⸗ 
hmuh gemdthigt, feinen Müdzug in die kupferne Ofenpfanne antrat. 
Eitern, Eulen, Krähen und Böcklein verkhwanden allgemach, und mit 
dem Schlage Eins war nicht eine der Beſtien mehr in der Stube. Nach⸗ 
dem die letzte verſchwunden, legte der Pfarrer das Buch weg, mit den 
een Worten: „Wohl Euch, daß ich noch fertig wurde! Wäre nad 
km Schlage Eins noch ein einziges der bäffifchen Bilder hier verblieben, 
jo hätte Euch der Böfe den Hals umgedreht!‘ 

Das Hang freilich ſehr fchauerlih; doc die Burfchen waren ja _ 
von der Gefahr befreit und fchöpften wieder Athem. Der „alte Pech‘ 
aber kanzelte Fe voch tüchtig ob ihres verwegenen Beginnend herunter, 
und ließ ſich von ihnen das Berfprechen ablegen, daß fie nie wieder 
mit ähnlichen Dingen ſich beihäftigen wollten. Die jungen Leute, Die 
in Gefühle ihrer Rettung fouft etwas verfprochen haben würden, legten 
dad Gelübde freudig ab, und der Pfarrer verließ fie, nachdem er das 
Tenfelsbuch an HB genommen, das feithem für immer verſchwunden if. 
Die Vraupfanne mit Gold ruht noch unverſehrt im Fallenberge; Nie 
wand mehr weiß den Zauberſpruch, der fie aus ber Tiefe hebt, und Die 
ne Kunde, wie dies gefchehen könne, w für alle Zeiten verlaren. 


Fr und Senofen Haben ihr Verſyrechen reblich gehalten, und ſich, 
in Erinuenmg ber grauenhaften Nacht, mo fe beinahe dem Teufel ver⸗ 
fallen wären, wie mahn wit Dingen abgegeben, die dem beflen Chriſten 
allenfalls Den Hals und die Seligkeit Toften Tönnen. Aber alle Bier 
And jung geſtorben, an einem Knar, gerade nicht am Körper, aber. im 
herzen, und den: haben Fe nicht verwinden können ihr Leben lang, 

Paſtor Pech fihlummerte am 25. April 1808 in die Geheimniffe 
des Jenſeina hinüber, Seine rau hatte er ſchon früher durch den Tod 
verloren. Während: ihres Begräbniſſes, als der Sarg ſchon vor ber 
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Pfarrwohnung fand, ſoll die Selige aus einem Fenſter im erſten Stod 
ihrer Beerdigung zugeſehen haben. Alles ſei erſtarrt vor Erſtaunen und 
Furcht, der Pfarrer aber, ſchnell gefaßt, habe ein weißes Tafchentuch 
hervorgezogen und nach dem Fenſter hinauf gewinkt, darauf ſei der 
Schatten ſogleich verſchwunden. 

Als Pech endlich ſelbſt der Natur ihren Tribut bezahlte, will man, 
während er beſtattet wurde, feine ehrwürdige Geſtalt an einer Mauer: 
Öffnung des Thurmes bemerkt haben. Bor feinem Zode hatte er feinen 
Angehörigen befohlen, einige feiner Bücher, namentlich das ſechſte und 
fiebente Buch Mofes, in deren Beſitz er war, nad feinem Abſcheiden zu 
verbrennen. Als dies nicht geſchah, Tieß ſich der Geift des Pfarrers 
mehrmals mahnend fehen; einmal foll er fogar durch die Eſſe, gleich 
einem Sturme, eingefahren fein, worüber eine Magd bis auf den Tod 
erſchrak und ftarb. Die Bücher wurden endlich vernichtet und der Spuk 
hörte auf. 


638) Der Fuhrmann ohne Kopf auf dem Worbisberge bei 


Oppach. 
Ed. Kauffer in d. Conſtit. Zeitung 1852 Nr. 128. 


In der Nähe des Dorfes Oppach in der Oberlaufiß wohnte vor 
alter Zeit ein Fuhrmann, der durch den Fleiß wohlwollender Gnomen, 
die fih in feinem Haufe aufhielten, wohlhabend, ja reich geworden war. 
Der grüne Peter — fo nannte man den Fuhrmann nad der Farbe des 
Anzuges, den er zu tragen pflegte — wurde dadurch übermüthig, fing 
mit den Kobofden Händel an und ließ fich endlich fogar einfallen, einen 
derjelben durch wohlapplicirte Zußtritte aus dem irdifchen Jammerthale 
in’s himmlifche Senfeits zu befördern. Bon nun an verließen die Geifter 
in Zafchenformat, die Däumlinge, oder wie fie fonft heißen mögen, das 
Haus, und mit ihnen z0g das Glück. Peter verarmte und wie es bei 
feigen Characteren in den Tagen, fo uns nicht gefallen, oft geſchieht, er 
verwilderte, fuchte Zerftreuung bei der Flaſche und in Ausichweifungen 
aller Art Erfah für die edleren Freuden, deren fein Gemüth nicht mehr 
fähig war. Die Leute aber meinten, mit dem Peter werde es fein 
gutes Ende nehmen, und die Leute hatten Recht: denn als er einft, es 
war gerade an einem grünen Donnerstage, mit feinem Gefpann von 
Banken zurückkehrte, überraſchte ihn auf offener Landſtraße ein hef⸗ 
tiges Unwetter, deffen Getöfe die erfchrodenen Pferde bäumen machte 
Da fluchte nun Beier, der wieder eins über den Durſt: gettunken, über 





alle Maßen und wollte ſammt ſeinen Thieren vom Donner erſchlagen 


fin. Und ſiehe, kaum war feinem Munde das Frevlerwort entflohen, 


da öffnete ſich der Himmel, Blitz und Schlag fiel zugleich, tödtete dem 
Beraufchten mit feinen Roſſen und febte den Wagen in Brand. Seit 
diefer Zeit treibt er in gewiſſen Nächten, zumeift in der des grünen 
Donnerstags, auf dem Worbisberge, wo das Verhängniß ihn ereilte, 
kin Weſen, erfchredt die Vorübergehenden mit Peitſchenknall, oder jagt 
opne Kopf mit zornigem Gefpann,deffen Hufe den Boden zerquetfchen, durch 
die Schauer der Mitternacht, ein ruhelofes Wefen der Qual ohne Endet). 


639) Der Bludnik in der Oberlaufig. 
J. E. Schmaler, Volkslieder der Wenden in der Ober⸗ und Niederlaufiß. Grimma, 
1843. Br. II. ©. 266. 

Der wendiihe Bludnik (von blud, Irrthum) ift der deutſche Irr⸗ 
wiſch. Er ift ein fihadenfroher Gnome, der bei Nacht und: Nebel die 
Menfchen fo verbiendet, daB fie den Weg verlieren und irre geben und 
dabei deicht in Sümpfe gerathen. Das macht er befonders mit den 
Vorwipigen, die ihm muthwillig nachlaufen. Am Belten ift e8 daher, 
man fieht ihm fo wenig ald möglich nach und geht bedachtfam und ruhig 
feines Weges. Manchem jedoh, der ihm gute Worte giebt und eine 
annebmliche Bezahlung verfpricht, hilft er den bereits verlorenen Weg 
wieder finden und geleitet ihn richtig nach Haufe. Aber wehe dem, der 
ihn zum Beten hat und ihn betrügen will. Ein Verirrter verſprach 
ihm einmal zwei Silbergrofchen, wenn er ihn richtig nach Haufe bringen 
wollte. Der Irrwiſch war damit zufrieden und fie kommen auch endlich 
vor das Haus des Berirrten. Dieſer erfreut, daß er Feiner Hülfe mehr 
bedarf, dankt dem Führer, giebt ihm aber ftatt des Verfprochenen eine 
geringe Kupfermünze. Der Irrwiſch nimmt fie auch an und fragt, ſich 
bereits entfernend, ob fich der GSeleitete nun allein nah Haufe finden 
werde? Lebterer antwortet ganz fröhlich: ja! denn ich ſehe ſchon meine 
Hausthür offen. Da fhreitet er auf diefe zu und — fällt in's Wafler, 
denn es war Alles Täuſchung geweien. Befonders mit den Betrunfenen 
macht ſich der Srrwifch feinen Spaß, wenn fie vom Jahrmarkt oder von 
einem Trinkgelage nad) Haufe gehen. Er führt fie vom Wege ab und 
in die Irre, und wenn fie in ihrer Trunkenheit nicht weiter gehen wollen, 
jondern es vorziehen, draußen ihren Rauſch auszufchlafen, dann brennt 
er fie auf die Fußſohlen. In einigen Gegenden hat das Volk den Glauben, 
bie Srrlichter wären die Seelen der ungetauft geftorbenen Kinder. , 


*) Diele Sag: ergäßt weitfäufig Gräve S.197. sq. u. nach ihm Winter in d, 
Conſt. 3. 1854 Nr. na bi 
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640) Der Kobold. in der Lanfis. 
Schmaler a. a. O. © 267. Gräve S. 57. 





Der wendifche Kobold entfpricht vollkommen dem deutichen. Er ift ein 
Hausgeift, der in den Stuben, Ställen ꝛc. fein Wefen treibt und je 
nach feiner Neigung den Einwohnern des Gehöftes bald Gefälligkeiten 
erweift, indem er ihre Gefchäfte übernimmt und Nachts im Finſtern fort- 
arbeitet, bald aber auch Schabernad fpielt. Er will nach feinen Launen 
gut behandelt und wohl gefpeift fein, fonft lärmt er im Haufe herum, 
quält die Leute und ſchreckt fie Nachts aus dem Schlafe auf, indem er 
fie durch Poltern aufweckt oder gar aus dem Bette herauswirft. Er 
foll gern die Geftalt eines Kalbes annehmen, hat aber mit euer und 
Licht nichts zu thun, fondern ift vielmehr ein Geift der Finfterniß, doch 
fol ex auch Kranken des Nachts bei'm Bollmondfchein erfcheinen. In 
Geſtalt einer Dohle bringt er Gold. Ihre Wohnung foll auf dem eine 
Meile von Budiffin bei den Dürfen Rachlau und Döhlen über Meſch⸗ 
wis gelegenen Berge Ezorneboh fein, wo ein einzelner mit einer Höh⸗ 
fung verfehener Berg nad) ihnen die Koboldsfammer heißt. 


641) Die Sage vom Rabenfteine in Budbdiſſin. 
K. Klar, bie helle Segengelle. Löbau o. 3. 18. ©. 3. sq. 





Noch vor wenig Zahren ſah man vor dem Hauptthore der Stadt 
Budiffin am Abhange des Rabenberges ein verfallenes Gemäuer, weldes 
in der Form eines Halbfreifes Dornen und Difteln barg. Eine fchmale, 
zum Theil verfchüttete Treppe führte vom Fuße des Abhanges in dad 
Innere des Halbzirfels und in der Mitte des Gemäuers gewahrt man 
ein vermauertes Pförtchen, das unftreitig als Thür zu dem größtentheild 
mit Erde und Steinen angefüllten Gewölbe geführt hatte. Das hieß 
der Rabenftein. An feine Trümmer, die man jebt nicht mehr fieht, knüpft 
fh eine Sage, und noch heute wird der Ort nicht für geheuer gehalten, 
denn in der Dämmerung fol fih daſelbſt zuweilen eine weiße Geftalt 
blicken lafſen. Jene Sage aber lautet alfo: 

Einf ſoll ein Bürgermeifter von Bupdiffin eine wunderfchöne Tochter 
gehabt haben, um deren Hand die reichften und fchönften Jünglinge der 
Stadt und Umgegend vergebens warben. Vorzüglich bemühte ſich ein 
reiher Kaufmannsfohn, der aber freilich von Seiten feines Charakters 
nicht das befte Lob hatte, ihre Liebe zu gewinnen. Da ex ein fchöner 
Mann war ımd feine -Verhättniffe glänzend, fo Hätte es ihm vielleicht 





geglückt, der Jungfrau Herz zu erobern, allein da begab es fih, daß 
iefelbe eines Morgens den Nabenberg erftieg, um ſich an der herrlichen 
Ausfiht von diefem Punkte aus zu erfreuen und hier einem fremden 
Ritter begegnete, der fie um den nächften Weg nad der Stadt fragte. 
Roh nie hatte der Anblick eines Mannes einen fo tiefen Eindrud auf 
ihr reines Gemüth gemacht als in diefem Augenblide, und als nun an 
demſelben Zage ihr Bater ihr denfelben Jüngling als einen an den Rath 
hr Stadt gefendeten Faiferlichen Gefandten vorftellte, widerfprach fie ihm 
nicht, als derfelbe von gleicher Neigung entzündet, ihr fein Herz und 
kine Hand anbot. Nicht ange dauerte es, fo ward die Hochzeit der 
beiden Liebenden gefeiert, nur ein Menfch ſchwur ihnen Rache, und dies war 
der zurückgewieſene Freier. Derfelbe verheirathete fich bald darauf ſelbſt und 
ſchien allen Gedanken an feine frühere Geliebte entfagt zu haben. Da 
begab es ſich einft, daß der Gemahl der fchönen Bürgermeifterstochter 
zum Kaifer entboten ward und fie mit ihrem Anäblein, das fie demfelben 
kurz zuvor geboren, allein zu Haufe war, da fie ihre Dienerin zu einer 
Ingnügung entlaffen hatte. Diefe Gelegenheit benußte jener tüdifche 
Böfewicht, ſchlich ſich in's Haus, und während Mutter und Kind im 
fügen Schlafe lagen, ermordete er gefühllos das unfchuldige Wefen. 
As nun aber das unglüdliche Weib erwachte und ihr Kind im Blute 
jah, da vergingen ihr die Sinne, und als fie wieder zu fih kam, fand 
ne fih im Kerker wieder. Sie hatte in der Fieberhibe fich als Mörderin 
ihres Säuglinge angellagt, und unbarmberzige Richter verurtheilten fie 
ihonungslos zum Zode, denn da ihre. Eitern geftorben und ihr Gatte 
meit entfernt war, hatte fie Niemanden, der fich ihrer angenommen hätte. 
As die Unglüdliche den ungerechten Spruch vernahm, rief fie: ich bin 
unihuldig, ein Wunder wird die Wahrheit meiner Worte beftätigen. 
Doch nichts half ihr ihr Betheuern, fie ward auf den Rabenflein ges 
ihleift, und in demfelben Augenblide, wo ihr Gatte in die Mauern 
Budiffins einritt, voll Freude, fein Weib und Kind wieder umarmen 
zu können, zerbrad der Nachrichter ihre Glieder auf dem Richtplape. 
Siehe da fpaltete fih auf einmal das Gemäuer des Hochgerichts im 
drei Theile, und als ihre unglüdlicher Gatte fie noch einmal in ſchrecklich 
verftümmelter Geftalt gefehen hatte, ſtürzte er ſich verzweifelnd in fein 
Schwert. Ihren Verderber aber ließ es feine Ruhe, er klagte fich ſelbſt 
an und konnte den Augenblick, wo fein fchuldbeladenes Haupt fein dop⸗ 
yeltes Verbrechen fühnen follte, kaum erwarten. Das finftere Gewölbe 
des Rabenfleins umſchloß auch feinen Leichnam, doch feine Seele hatte 
feine Ruhe, Sobald die Dämmerung ihre finſtern Sahatten ausbreitete, 
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wie in des Todes Hallen. Lange ging er hin und her, bald das Ge 


mälde, bald das aus der Erde Schooß hervorquellende Geld betrachtend. 
Zufällig ſtieß er beim Herummandeln an einen Arug, dies hielt er für 
einen ihm von einem guten Genius gegebenen Wink, faßte ih ein Her; 
und füllte das Gefäß mit den Münzforten und gebrauchte, wo es nit 
fangte, noch feine Halskraufe und Taſchentuch, fo wie feine Zafchen das 
zu. Da verkündete die Glode vom Hathhausthurme Ein Uhr, Lie 
Hühne kräheten in den benachbarten Gehöften und der Glückliche eilte 
mit feiner Beute nüchterneren Sinnes, als er den Ort betreten hatt, 
froh und zufrieden nach Haufe. Die Goldfüde waren größtentheils aus 
dem Beitalter des Königs Marimilian und Mathias umd einiger ihrer 
Nachfolger, ob ex aber einen guten Gebrauch von feinem Funde machte, 
davon fehweigt die Geſchichte. 
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645) Der Kochjunge auf der Ortenburg. 
Gräve © 194 sq. 


Auf dem Schloffe Ortenburg zu Budiffin war einmal ein gottlofer 
Kochjunge, der fein Vergnügen darin fuchte, in einem fort zu fchimpfen, 
zu fluchen und zu läſtern, gleichfam ats fei fein Gott im Himmel, der 
das Gute belohne und das Böfe beftrafe. Nun begab es fih, daß einft 
die Mächtigen in der Provinz auf dem Schloffe ein Prunkmahl feierten, 
bei welchem nach damaliger Sitte weidlich gegeffen und getrunfen warb. 
Dabei vergaßen ſich nun aber auch die Diener nicht, und fie zechten mo 
möglich noch derber ald ihre Herren, der Kochjunge aber war einer der 
ärgften und trieb es mit Fluchen und Schwören ärger als je zuvor, ja 
er forderte den Zeufel vermeflen heraus, ihn zu holen, ſchalt ihn feig, 
ſtampfte mit dem Fuße und fagte: er folle nur fommen, er wolle fon 
mit ihm fertig werden. Da erfchien plöplich der Satan in feiner furdt: 
barſten Geftalt, ergriff den Buben bei'm Schopf, fuhr mit ihm durch das 
auf den Schloßhof führende Küchenfenfter und zerfchellte ihm über dem 
fetben den Schädel, woran man die Blutfpuren noch vor wenigen Jahren 
erblicken Tonnte. 


646) Der Goldkeller am Frageberge. 
Poet. beh. b. Segnitz Bd. J. ©. 115 sq. 


Nordweſtlich vom Czorneboh befindet ſich der ſogenannte Frage⸗ 
berg, den einige Felſen bilden: von dieſen iſt einer mit einem tiefen Loche 








sammen, nur ein unbedeutendes. Haus in der Gofchwiß blieb unverfehrt und 
Ms war das, welches die Zigeuner beherbergt hatte: die Soldaten legten 
mehrmals Pechkränze an, konnten aber das Dad) nicht in Brand bringen. 
Koh vor wenigen Jahren war es bewohnt, allein 1840 ward es wegen 
Vaufälligkeit niedergeriffen, der Platz geebnet und als Garten benupt. 
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643) Der Baſilisk zu Budiſſin. 
Gräve S. 83. Winter in d. Conſt. 3. 1854. Nr. 183. 





Aus dem von den Fleiſchbänken in Budiffin zur Schüfergaffe füh: 
enden, links die Ede bildenden Haufe (gegenwärtig mit 210 bezeich⸗ 
net) iſt einft ein ſchrecklicher Bafllisf, der mit feinem Anblid viele Menfchen 
eergiftet, auch ſonſt allerhand Unheil angeftiftet, getreten, bis endlich ein 
Inger Mann fih über und über mit Spiegeln behangen hat, worein 
das Ungeheuer geblidt, darauf geborften und fomit durch fein eigenes 
Gift getödtet worden iſt. 

644) Die Goldquelle zu Budiſſfin. 
Gräve ©. 86 sq. 





Am Borabend des Pfingfifeites im Sahre 1702 bat ein Bürger 
zu Budiffin, nachdem in feiner Wohnung Alles zum Fefte des andern 
Tages vorgerichtet worden war, feine Werkftätte gefchloffen und hat ſich 
torgenommen feinen Geburtstag zu feiern, weshalb er auf ein naheges 
Igenes Dorf fi) begab und daſelbſt mit einer luſtigen Gefellichaft 
den Tag herrlih und in Freuden verlebte. Nachts um 10 Uhr brad) 
das frohe Häuflein auf und trennte fih in der Stadt, wo fih dann 
Jeder in feine Wohnung begab, allein plößlich fand ſich das obgedachte 
Geburtstagskind in den Ruinen der St. Nicolaikirhe, in deren Innern 
ih ein Friedhof befindet, wieder: er ſank an der Stelle, wo ehemals der Altar 
geſtanden Hatte, durch Wein und Gehen ermüdet, mitten unter den Todten 
intiefen Schlummer. Nachdem er, wie lange er gefchlafen, wußte er bei jeinem 
Grwachen nicht, aufgewacht war, war es zwar Dunkel, allein mit hellem 
Slanze umleuchtete ihn ein Licht, und in den bemooften Trümmern ers 
hlidten feine vom Schlafe geitärkten Augen ein durch mannichfaltige bunte 
Lampen geſchmackvoll erlcuchtetes Altargemälde, gefertigt von Meiſterhand, 
welches die Himmelfahrt Chrifti vorftellte.e Am Fuße deſſelben quollen 
Gold» und Siübermüngen aus der Erde. Verdutzt fah er ſich fchüchtern 
um, Niemanden vermochte er zu erfchauen, flille und öde war Alles, 
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648) Das Teufelsfenſter am Czorneboh. 
Köhler a. a. O. ©. 18. 





An einer freien Etelle des weftlichen Abhanges des Berges erblidt 
man zur Rechten am Saume der Nadelwaldung den Anfang einer Fels⸗ 
parthie, die durch eine runde Oeffnung an dem obern Theile des Felſens 
als das fogenannte Teufelsloch oder ZTeufelsfenfter bezeichnet wird. Aus 
diefer Oeffnung follen nad der Sage noch heute Meine Koboldchen 
fhlüpfen und einen Keller mit unendlihen Schäßen bewachen, weshalb 
man die Stelle audy zuweilen die Koboldsfammer genannt hat. Eine 
Fran, die mit ihrem Kinde auf den Berg gegangen war, um Waldbeeren 
zu fuchen, hatte Gelegenheit, in den Keller zu gelangen. Sie feßte ihr 
Kind auf den Boden der Höhle und raffte die Schäße begierig zufammen. 
Schreckliches Donnern erfchütterte die Erde und trich die. Frau angſt⸗ 
erfüllt in’s Freie. Aber als fie fih umſah, war die Höhle gefchloffen 
und fein Eingang wieder zu finden. Die arme Mutter Tag bei ihren 
Schätzen, unbefümmert um deren Werth, denn fie hatte ihr Kind ver: 
Ioren. Doch nad einem Jahre an demfelben Tage ftand fie wieder am 
ZTeufelsfenfter. Der Keller that fih auf und auf dem Boden faß ihr 
Kind und fpielte. Die Schäge mochten funkeln und glänzen, die Mutter 
fah fie nicht, fie erblicte nur ihr Kind und entriß es mit Blitzesſchnelle 
den unterirdifchen Mächten. 


649) Das Beilden vom Czorneboh. 
Poetiſch beh. v. Kodel bei Köhler a. a. D. ©. 43 sq. 





As noch das MWendenland im heidnifchen Aberglauben verfunfen 
war, da verehrten die Sorben einen Gößen, Czorneboh, von dem ber 
Berg den Namen hat, weil er hier oben ein präctiges Schloß he 
wohnte. Derfelbe hatte aber ein Tiebliches Töchterlein, das er höher 
fhäßte, als alle feine Schätze. Wie nun aber das Chriftenthum fein 
Licht auch in Diefe Gegend trug, da wußte er, daß fein Reich auf dieſer 
Welt zu Ende war, und als das Kreuz zum erften Male auf dem Berge 
erglänzte, da war der Göße zu Stein geworden und mit ihm fein flolzes 
Schloß, fein reizendes Töchterlein aber ward in ein befcheidenes Veilchen ver: 
wandelt. Alle 100 Jahre einmal in der Walpurgisnacht erwacht die 
Jungfrau zum Leben, und wen cs befchieden if, das Veilchen in diefem 
Augenblide zu pflüden, der erhält die holde Jungfrau mit allen Schäpen 
ihres Vaters. 





— 4099 — 


650) Das weiße Pferd zu Löbau, 
E. Borott, der Köbauer Berg. Löbau 1854. 18. ©. 6. 





Die Stadt Löbau foll urfprünglid auf dem heute noch fogenannten 
Löbaner Berge angelegt gewejen fein, was man aus den naheliegenden 
Steinen und einem großen Steinwalle, der fogenannten Stadtmauer, 
geichloffen Hat, weil aber ein weißes Pferd des Nachts allemal die Baus 
materialien vom Berge wieder herabtrug, hat man den Bau auf dem Berge 
aufgegeben. Noch heute Toll fich aber das Roß in der Nähe des Gold» 
feller8 zeigen und wehmüthigen Blickes nach feinen heidnifchen Prieftern 
ſuchen. 


651) Sage von der Gründung Löbaus. 
Pönicke, Album der Schlöſſer und Rittergüter in Sachſen. H. XXII. S. 35. 
Oberlauſ. Kirchengallerie S. 149. 





Auf dem Wege von Großſchweidnitz nach Löbau befindet ſich ein 
herrlicher Quell, mit welchem eine Sage von der Entſtehung Löbaus 
zuſammenhängt. Vor länger als 1000 Jahren lebte ein junger Slaven⸗ 
haͤuptling, der die Tochter eines andern reichen Häuptlings hoffnungslos 
liebte. Mlink, ſo hieß der Verliebte, verübte Wunder der Tapferkeit, 
er kämpfte mit den furchtbarſten Beſtien der Wälder, bändigte die wil⸗ 
deften Roſſe und warf den ftärfftien Mann zu Boden, aber der Bater 
feines Liebchens blieb kalt und ſtolz gegen den Süngling und duldete 
hum, daß er mit der Sungfrau ſprach. Da Marja, fo hieß diefelbe, 
niht zugeben wollte, daß der Geliebte fie entführte, gerieth dieſer faſt 
in Berzweiflung und ſann unaufhörlich auf Mittel, das Herz des Alten 
ju erweichen. As er nun einft in ftiller Mitternaht mit Marja am 
Ufer eines Stromes Inftwandelte, erfchien den Liebenden yplößlicdy Die 
Bunderfee Pſchipowicza und verkündete Mlink, daß er nur immer gegen 
Sonnenaufgang ziehen folle, dort würde er nad Mühen und Kämpfen 
eme That verrichten, durch die er in Marja's Beſitz gelangen jolle. 
Der junge Häuptling ſchied voll füßer Hoffnung von der Geliebten, 
beftieg fein treues Roß und z0g den angegebenen Weg durd Wälder 
und Sümpfe, Einöden und Schluchten, bis er nach vielen Gefahren und 
Kämpfen in eine Gebirgsgegend gelangte, wo ein herrlicher Bergſtrom 
dahinraufchte. Das Thal war reizend, und der Süngling, entzüdt von 
den Schönheiten der Natur, rief aus: Jow sso mi lubi, hier gefällt es 
mir! Er befchloß hier eine Hütte zu bauen und eine Anfiedelung zu 
gründen. Mit Hülfe der ihn befchügenden Tee Pſchipowicza kehrte er 
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zur Geliebten zurüd und erzählte deren Bater von feinem Zuge und 
wie er ein neues Paradies entdedt. Darauf zog der Alte an der Spike 
feines Volksſtammes nach den reizenden Lande, lichtete hier die Urwälder 
und erbaute das Dorf Altlöbau, wo der köſtliche Quell entfpringt, an 
dem man die wohlthätige Fee verehrte. Mlink und Marja aber wurden 
ein glüdliches Paar. Ä 
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652) Der feurige Hund am Loͤbauer Berge. 


E. Borott, der Löbauer Berg und der Friedrich-Auguſt⸗Thurm. Löbau 1854. 
18. ©. 59, 


—— 


In den fumpfigen Gebüfchen am öftlichen Fuße des Löhauer Berges 
läßt fih angeblich zuweilen ein feuriger Hund fehen, den Manche jedoch 
nur für ein gewöhnliches Srrlicht halten wollen. Wer nur demfelben 
muthig folgt, den führt er zur Diamantengrube.. So kehrte einft fpät 
in der Naht ein Herwigsdorfer Bauermädchen vom Löhnuer Jahrmarkt 
zurück, der Hund begegnete ihr und feltfamer Weife hatte fie Muth genug, 
ihm zu folgen, und gelangte auch richtig in einen glänzenden Saal, wo 
Alles im diamantenen Lichte blitzte und ſtrahlte. Den anweienden Perſonen 
gegenüber äußerte fie das doch eigentlich fehr befcheidene Verlangen, nur 
einen einzigen Diamant zu befiken, um vermöge deflelben zu einem Hei⸗ 
rathögute zu gelangen — ihr Bater hatte ihr nämlich die Einwilligung 
zur Berheirathung mit einem armen, aber braven Burſchen verfagt — kaum 
aber hatte fie dieſen verzeiblichen Wunfch geäußert, als der mürrifche 
Feuerpudel fie wüthend anfuhr, mit den Zähnen erfaßte und mit folcher 
Gewalt in die finftere Nacht hinausfchleuderte, daß fie erſt ohnweit ihrer 
Behaufung fehr unfanft auf dem Boden anlam. Ihr Schaß, nachdem 
er einige Zeit darauf von ihr den erlittenen Unfall erfahren, ftellte die 
Sache Hüger an. Die nächfte Nacht begab er fi an den Berg in der 
Hoffnung, die Bekanntſchaft des Pudels zu machen, der auch fehr bald 
ſchnüffelnd und ſchnaubend in den Sträuchern erichien und ihn durch 
feltfame Gebehrden zum Folgen einlud. Die Nacht war rabenfchwarz 
und beinahe Mopfte Chriftophen das Herz, als er dem feurigen Führer 
durch das Geftrüpp mühfam nachkletterte. Doch fiehe da, bald fand er 
an der erfehnten Pforte, bald auch in dem geheimnißvollen, köſtlich er 
leuchteten, von Ebdelfteinen bligenden Saale; aber er ſtellte ſich entſetzlich 
dumm und Tingirte förmlichen Btödfinn und gerade dadurch erwarb er 
fich nicht nur des Pudels gnädigfte Gewogenheit, fondern aud die mehr 
rerer anweſenden Berggeifter, wie es fo oft heutzutage noch wielen wirke 
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lich dummen Leuten geht, daß fie Andern gefallen. Ex bewunderte den 
ihönen Eigteller, und als man ihm ganze Körbe voller Diamanten zeigte, 
minderte er fich über die galäfernen Hafelnüfe.. Man bot ihm davon 
an, aber er weigerte fich zu nehmen, weil er das harte Zeug nicht beißen 
tinne; ‚nun fo nimm doch Deinem Mädchen wenigftens einige mit!’ 
fagte einee der Geiſter und füllte ihm alle Taſchen mit Diamanten. 
Hierauf empfahl er fich ziemlich tölpifch, und da der Pudel ihm wieder 
hinableudhtete, kam er glücklich in’s Thal. Er aber lachte ſich in’s 
Fäuſtchen, die Geifter getäufcht zu haben, heirathete fein Mädchen, Taufte 
ih für feinen Reichthum das ganze Dorf, und jeine Nachkommen können 
heute noch lachen. 


653) Noch eine Sage vom fenrigen Hunde auf dem Löbauer 


erge. 
Klar a. a O. ©. 29 q. 





Bor langen Fahren fand am Fuße des Löbauer Berges tief im 
Gebüſche ein ſchmuckes Jägerhaus, welches ein gewiffer Bifcheber als 
Förfer mit feiner Frau bewohnte. Derfelbe war aber in der ganzen 
Umgegend gehaßt und gemieden, denn er war habjüchtig, greb und hart 
gegen Jeden, der etwas mit ihm zu tbun hatte Seine arme Frau 
hatte es ſelbſt fehr Schlecht bei ihm und fand nicht einmal in feiner Abs 
weienheit zu Haufe einen Troft, denn fie war kinderlos. Vorzüglich 
war aber fein Haß gegen feinen Schwiegervater, einen reichen Bauer 
ın der Nachbarſchaft gerichtet, weil er ſich einbildete, derfelbe habe feiner 
Tochter zu wenig Mitgift gegeben. Nun trug es ſich zu, Daß ein junger 
Bürger aus der Stadt Löbau das Herz der zweiten Tochter jenes Bauern 
gewonnen hatte und daß diefelbe ihm auch ihre Hand zuſagte. Bald 
iellte die Hochzeit ftattfinden und Bifcheber’s Schwiegervater rüftete fich 
nur noch, die Mitgift für feine Tochter herbeizufchaffen. Er hatte dazu 
taufend Goldgülden beſtimmt, die er in der Stadt irgendwo ausgeliehen 
hatte und jebt zurüderhalten ſollte. Er machte ſich alfo eines fchönen 
Morgens mit feinem Geſchirre auf, um das Geld aus der Stadt zu 
holen, erhob es auch und Iud es, nachdem er es zuvor in einen Tupfernen, 
mit einem Dedel verfehenen, Keffel gethan, auf feinen Wagen und fuhr 
ihon in der Dämmerung den ihm wohlbefannten Weg in fein heimath⸗ 
liches Dörfchen zurüd. Allein er follte daffelbe nicht erreichen, Denn der gotts 
vergeflene Jägersmann, welcher feines Schwiegervaters Vorhaben und den 
Tag, wo berielbe es auszuführen dachte, ausgekundfchaftet hatte, lauerte 
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ihn im Walde auf, ſprang auf den Wagen und tödtete den Nichts ab⸗ 
nenden Greis ohne Mühe. Gr bob hierauf den fchweren Keſſel vom 
Wagen berab und fchleppte ihn auf unbetretenen Wegen in feine Wob⸗ 
nung, die Pferde aber trugen ihren gemordeten Führer von felbf auf 
dem wohlbefannten Wege bis vor fein Haus. Wie erfhrad die unglüds 
liche Braut, als fie ihren armen Bater von biutiger Mörderhand ers 
ſchlagen wicderfah, es Litt fie nicht im älterlichen Haufe, fie eilte noch 
um Mitternacht zu ihrer verheiratheten Schwefter, um ihr und ihrem 
Manne das fchredliche Begebniß mitzutheilen. Ihre Schweiter glaubte 
jedoch Lebteren noch im Walde und Beide weinten nun über den Ber: 
uf ihres beften Freundes. Allein der böfe Jäger war wohl zurüdge- 
kommen, er ftedte in einem Kellergemach, wo erfeinen früher ſchon zuſammenge⸗ 
harten Mammon zu dem blutig erworbenen Sündengelde in den Keſſel 
zu verfchließen fſich beeilte, weil er beabjichtigte, feinen Schab noch in 
derfelben Nacht aus dem Haufe zu ſchaffen. Er hatte nämlich unfern 
des Haufes ein verborgenes Loch im Felſen bemerft, das durch einen 
rohen Etein fo verfeßt war, daß der Uneingeweihte Feine Spur einer 
Höhle gewahren konnte. Indeß war aber der Keſſel dur das neuhin⸗ 
zugefommene Geld fo fchwer geworden, daß cr fi) nur mit großer Mühe 
transportiren ließ. Wie nun alfo Bifcheber denfelben mit großer Mühe 
nach dem ihm wohlbefannten Orte binjchleppte, verſah er gleihwohl in 
der Dichten Zinfterniß den Weg, fein Zuß gerieth in den fumpfigen Wies 
jengrund, der fich noch heute an dem öftlichen Buße des Berges findet, 
und hier verſank er mit feinem Schage, Doch der trügerifche Boden ver 
ſchwieg fein Grab. Als er früh nicht wiederkehrte, Tonnte feine Frau 
nicht mehr zweifeln, daß ihm ein Unglück zugeftoßen ſei, doch glücklicher: 
weiſe vermochte fie feine Hauptunthat nur zu ahnen, ein Beweis gegen 
ihn war nicht vorhanden. Eie begab ſich nun zu ihrer Schwefter und 
brachte ihre Tage bei derjelben, die fich mittlerweile mit ihrem Bräu- 
tigam verheirathet hatte, zu, das Jägerhaus aber, welches Niemand wies 
der beziehen wollte, zernagte der Zahn der Zeit, allein einige Zeit nachher er⸗ 
fhien in der Stunde der Dämmerung ein Licht am Fuße des Löbauer 
Berges und ein Holzhauer, der daffelbe näher gefehen haben wollte, be 
hauptete, daB das Licht ein feuriger Hund mit fprühenden Augen je. 
Alle, die das hörten, riefen: das ift Bifcheber und fein Schatz, aber 
Niemand getraut fich, fich demfelben zu nähern oder den Hund zu erlöfen. 
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654) Die Sagen von dem Geldkeller auf dem Loͤbauer Berge, 


Nr. I mitgetheilt von Julius Schanz. Nr. TI v. Peſcheck b. Büſching, Wöchentl. 
Nachr. f. Freunde d. Gefch. Bd. I S. 105 sq. u. b. Borott a. a. O. S. 39 sq. 
Nr. Ul bei Büſching Bd. MI S. 337 sq. Daraus von Willfomm im Leipz. 
Generalanz. 1845 Nr. 1. Preusfer, Blicke in die Vaterl. Borz. Th. 19.78 sy 
Ar. IV b. Gräve S. 108 sg. S. a. Winter in d. Eonit. Zeit. 185% Nr. 24 sq, 


I. Bon der höchſten Spitze des Löbauer Berges führt nach Norden 
der fogenannte Prinzenfteig an einem Felſen vorbei, der im Volke afls 
gemein der Geldfeller genannt wird*). Das Thor deffelben ift gefchloffen 
und nur an hohen Sefttagen und zu beftimmten Stunden war es Ein- 
zelnen vergönnt, in's Innere der Höhle zu treten und fih dort Echäße 
zu holen. Einf follen arme Kinder hier Holz gefammelt und eine 
von ihnen noch nie bemerkte Höhle gefehen haben. Neugierig Hetterten 
fie an den Rand derfeiben, um hineinzubliden. Da entführte der Wind 
den Hut des einen Kindes in das Innere der Höhle und diefes jagte 
ihm keck nah, um ihn zu erhafchen. Plötzlich fieht es ſich vor einer 
Ihwarzbehangenen Zafel, an der ernfte bleiche Männer fißen, welche 
mächtige Haufen Geldes zählen. Freundlich winken fie dem zitteruden 
Knaben und geben ihm feinen verlorenen Hut mit Gold gefüllt zurüd. 
Gr verläßt die Höhle und eilt mit feinem Schab nach Haufe Umſonſt 
juhte man fpäter nad) dem Eingange derfelben, er war verfchloffen und 
hat fi nie wieder geöffnet. Im Volke aber ift der Glaube, daß vers 
ſtorbene Bürgermeifter von Löbau in dem Felſen einen Schap hüten, 
mit dem fie die Stadt einft, wenn fie in Noth ift, unterftügen würden. 

IE, Zwei Knaben fpielten einft auf dem Löbauer Berge und zwar 
in der Gegend des fogenannten Geldfelfere. Dem einen von ihnen ent 
nahm der Wind fein leichtes Strohhütchen und führte es in die Tiefe 
einer Felſenkluft. Der Knabe weinte und fchrie, doch dadurch gelangte 
er immer noch nicht wieder zu feinem Eigentum. Aus Furcht vor 
Strafe, die er mit großer Wahrfcheinlichkeit zu erwarten hatte, wenn er 
ohne fein Hütchen nad) Haufe kehren wollte, gab er fih nun alle mög⸗ 
Iihe Mühe, es wieder aufzufinden, letterte und kroch von einem Steine 
auf den andern und gelangte endlih in die Tiefe der luft, ohne aber 
fein liebes Hütchen ausfindig zu machen. Seht entdeckte er eine in den 
deld hineingehende Höhle, Hier glaubte er nun das Gefuchte finden zu 
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) Bon unbekannter Hand iſt an demſelben eine Stelle aus der Bibel, 
Hiob VIE. 9, angejchrieben, welche alſo lautet: „Eine Wolfe vergehet und fähret 
dahin; alſo wer in die Hölle hinunter führt, kommt nicht wieder herauf.” 
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müffen und gerieth jo, ohne daß er es dachte, von Tiefe zu Tiefe, bis 
fih endlih ein ungeheuerer und weiter Felſenkeller feinen flaunenden 
Blicken eröffnete. Hier fah nun er zwar immer wieder noch nichts von fei- 
nem Hütchen, wohl aber erblidte er eine ganze Gefellfchaft Herren, die um 
einen großen Tiſch herumfaßen und zu fpielen fchienen, Fein lautes Wort 
aber von fich hören ließen. Im Hintergrunde des Kellers aber ftanden 
ganz unermeßliche Braupfannen voll von blanken Thalern und Gold: 
füden. Die ſtummen Herren winkten dem Knaben freundlih, fih von 
den aufgehäuften Schätzen zu nehmen und einzufteden; doch ein graßlich 
feuerfehnaubender Hund vertrat ihm furchtbar den Weg, daß er fait allen 
Muth verlor; von Neuem aber winkten die Herren und der furdhtbare 
Hund zog ſich etwas zurüd. Auf dringendes und wiederboltes freund- 
liches Zureden wagte e8 endlich der Knabe, fich heranzufchleichen, ging 
dann hart bei dem Hunde vorbei, jo daß er faft über ihn hinwegfteigen 
mußte und fledte fid) von den blanfen Thalern und Goldſtücken fo viel 
ein, als nur in feinen Keinen Zafchen Plab hatte. Nun fchon dreifter 
gemacht, da Alles ohne Gefahr für ihn abgelaufen war, machte er ſich 
auf den Rüdweg, der ibm auch weder von dem fererfehnaubenden Hunde 
noch von den ſtummen Herren an dem großen runden Zifche fireitig 
gemacht wurde. Froh tiber fein unverhofftes Glüd, das ihm ftatt feines 
firohernen Hütchend einen fo großen Schab finden ließ, flieg er nun 
wieder in der Felſenkluft empor, war ohne viele Mühe und ehe er es dachte, 
wieder oben auf dem Berge und eilte darauf mit feiner Baarjchaft vergnügt 
nah Haufe. Der andere Knabe, der mit diefem auf dem Berge war, 
hatte mit Ungeduld auf die Rüdkunft feines Gefellen aus der Felſenkluft 
geharrt und beinahe fchon gefürchtet, daß er wohl unglüdlich geweſen 
fein koöͤnne. Doch als er ihn nun, nicht nur gefund und wohlbehalten, 
fondern fogar mit reihen Schäßen. beladen, wiederfehren ſah, und es 
obendrein diefen erzählen hörte, wie leicht und ohne Gefahr er dazu ge 
langt fei, fo flieg auch in ihm der Gedanke auf, fein Glüd bei jenen 
unterirdifchen Schaßmeiftern zu verfuchen. Um auf ähnliche Art fid 
einen Weg dahin zu bahnen oder wohl gar feine Ankunft in jenem 
Unterreiche zu verfünden, warf er abfisptlich fein Hütchen in die Zelfen- 
Fnft hinab. Endlich nach langem befehwerlichen und gefährlichen Klettern 
gelang es auch ihm, den Eingang in den befchriebenen unterixdifchen 
Felſenkeller wirklich zu entdeden. Doc, nicht fo günftig war fein Em: 
pfang, wie er nur kurz zuvor feinem Genoflen zu Theil geworden war. 
Denn mit böfen und zürnenden Mienen fahen ihn die flummen Herren 
an dem großen zunden Tiihe an und bedrohten ihn aufs Strengſte, 


wenn er es wagen wollte bineinzulommen, auch der ſeuerſchnaubende 
Hund bewieß ihm ſchon von Weitem feinen ganzen Grimm. Eiligſt und 
jo gefchwind als er nur Tonnte, machte der Anabe daher fich wieder auf 
die Beine und war nur froh, mit heiler Haut und lebendig davon ges 
fommen zu fein. Rur mit Mühe Eonnte er aber den Weg rüdwärts 
finden und die fleile Höhe wieder erflimmen, von wo er nun nod) obens 
drein ohne Hut nach Haufe kehren mußte. 

Ueberhaupt hat die Erfahrung gelehrt, DaB diejenigen, die Diefen 
Berg mit Willen auffuchten und ihre Habfucht mit den darinnen befind« 
lichen Schäben recht gefliffentlih zu befriedigen hofften, nie fo glüde 
lih waren, die fich zugeeigneten Schäße mit fich nach Haufe zu nehmen. 
Sa ein Löbauer Bürger mußte fogar einft fichen Sahre laug in dem 
Berge bleiben und in Geduld harren, bis ſich ihm der Berg von ſelbſt 
wieder aufthat, denn aus übergroßer Begierde, ſich von den erblidten 
Schätzen jo viel als nur möglich zu eigen zu machen, hatte er ganz 
vergeifen, daß der Berg nur eine Stunde lang often fei und dann Fahre 
lang fih ihm zufchließen würde. Gern ließ er dann alle und auch die 
ſich ſchon zugeeigneten Schäße in Stich und war zufrieden, nur feine 
Freiheit wieder erlangt zu haben. 

II. Es begab fih einft, daß eine arme Fran auf dem Löbauer 
Berge die Thüre des Golbkellers gewahrte, wie fie offen ftand. Die Zeit 
aber, wo foldhes geihah, war an einem Charfreitag Morgens früh, ale 
man.eben vom Chore die Paffion abſang. Neugierig und hoffend, einen 
Schatz und fomit ihr Glück darin zu finden, fo wie ſchon mancher Anderer 
bor ihr, ging fie hinein, obſchon fie einen größern Schatz, nämlid ihr 
einziges Kind, auf den Armen trug. Ueberall glänzten ihr gleich hellen 
Karfunkeln, die Gold», Silber⸗ und Schauftüde entgegen, die in großen 
mähhtigen Braupfannen linfs und rechts aufgehäuft daftanden. Niemand 
aber und nixgend wo war ein Wächter diefer Schäge zu fehen, ein runder 
Tiſch nur fand unfern vom Eingange, und einige Aepfel, fo frifch, wie 
fe nur in Herbſtzeit auf den fruchttragenden Bäumen prangen mögen, 
lagen daranf. Auf diefen Tiſch nun febte fie das Kindlein nieder, damit 
es fpielen möge mit den herrlichen Früchten, fie aber ſcharrte und ſam⸗ 
melte fo viel des blanken Geldes und Golbes in ihre Schürze, als fie 
nur ertragen konnte und trug es fürbaß aus dem Keller hinaus. Als⸗ 
bald nun Fehrte fie wieder um, daß fie auch ihr Kindlein ſich nachholen 
Möge, was fie verfäumt hatte über dem unterirdifchen Mammon. Aber 
o Jammer! nimmer und nirgends konnte fie jet die Thüre des Kellers 
wieder gewahren, zu der fie doch nur eben hinausgetreten war, und. weber 
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Weinen noch Greinen, noch Klagen und Zagen mochten ihr helfen, denn 
ſchier nicht eine einzige Spur konnte ſie noch wahrnehmen. Gar gern hätte 
. fe nun all’ ihre blanfen Schäße, die fie gewonnen, dahin gegeben für 
den einzigen Schaß, den fie verloren. Und ob fie auch ihr gehabtes Un- 
glück denen anzeigte, Die zu Mathe ſitzen, fo fonnten fie ihr Doch nicht rathen 
und helfen, ja alles Rachforfchen und Suchen und Graben war fonder 
Nupen, fo viel deffen auch auf gemeiner Stadt Koften veranftaltet und 
vorgenommen werden mochte. Was aber jene fehmerzlich betrübte Mutter 
durch alle ihre Sorgfalt und Mühe nicht zu erlangen vermochte, das 
fonnte Geduld und Zeit ihr gewähren, denn als nun endlich wieder die 
Beit der Oſtern berbeigefommen war und die Stunde, wo man vom 
Chore herab die Paſſion abfang, ging das Weib abermals hinaus, die 
Stelle zu fuchen, wo fie vor'm Jahr jo glücklich und doch fo unglüdih 
gewefen, und fiehe, da öffnete fi) mit einem Male wieder jene unter 
irdifche Pforte mit ihren Karfunfeln gleich blikenden Schätzen. Sie 
aber, thränend ‚und fehnend, fieht nichts denn ihr Kindlein, das immer 
noch auf jenem runden Tiſche fibend, wohin fie es einft geſetzt, munter 
jpielte mit den frifchen Aepfeln und freundlich die Arme ihr entgegen- 
firedte. Gar gern wählte fie diesmal für al’ die todten Schäke den 
lebenden, doch als fie mit ihm das Sonnenlicht erblickte, erblich Das 
Kind ihr in den Armen*). Nach einem andern Berichte hätte jedoch das Kind 
nur eine dreitägige Ohnmacht befallen, und da ein Jeder an dem Schick⸗ 
fale der unglüdlichen Mutter Theil nahm, fo habe auch ein wunderthaͤ⸗ 
tiger Mann der Gegend davon gehört, es fei ihm gelungen, dem Kinde 
‚wiederum Leben und Gefundheit zu ſchenken und zwar mittelft heilfamer 
Kräuter, die nicht weit von jenem Goldkeller wuchfen, weshalb auch ein 
dafiger Ort bekanntlich der SKräutergarten beißt. Der darauf munter 
gewordene Knabe war aber nie mehr auf den Berg zu bringen, modten 
feine Gefpielen auch noch fo fröhlich dahin eifen, und als er zum Jüng⸗ 
ling berangewachfen und die Mutter verflorben war, ging ex in die weite 
Welt und bat da durch Fleiß und Nechtfchaffenheit fein Glück gemacht, 
mochte aber nie von dem Glück etwas willen, welches nur durch Schäße 
in Geifterbergen und auf ähnliche Art Leicht zu erwerben fei. 

IV. Rad einer andern Volksſage foll fih der Geldkeller allemal 
am Johannistage Mittags um 12 Uhr öffnen und fich des Nachts wier 


*) Ganz ähnlihe Sagen knüpfen fi an den vermeintlichen Gofdkefler im 
Kottmarberger und im Falkenberge bei Neuftadt bei Stofpen, an die Landskrone bei 
Görlitz und an den Meifengrund bei'm ZTollentein in Böhmen. 
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derum um Diefelbe Stunde fohließen. Wer nun zur angeführten Zeit 
in felbigen eintritt und deffelben Tabyrinthifche Gänge durchiwandelt, wird 
an deren Ende Haufen von Golds und Silbermünzen finden, von denen 
er ſich nach ˖ Belieben, fo viel er davon will, einfteden fan. Am Jo⸗ 
hannistage 1516 hatte ein Bauer das Glück, den Eingang geöffnet zu 
finden, er ging hinein und erblidte mit offenen nüchternen Augen den 
unermeßlihen Schatz. Zuerſt unfchlüffig, was er thun oder laſſen follte, 
entfehloß er fich endlich, feine Tafchen und Mütze zu füllen und belaftet 
mit der Töftllichen Beute den Rüdweg anzutreten. Allein vorher ſchon 
durh Das viele Hins und Hergehen zweifelhaft gemacht und nummehr 
ob feines Glüdes trunfen, verirrte er fih in den Kreuggängen und die 
verhängnißvolle Stunde, mit welcher fih der Eingang ſchloß, ertönte. 
Bon Grabesnacht umduftert ſah fih nun der Arme, Klagen, Rufen und 
Beinen Half nichts, da ihn Niemand hörte. Endlich verſank er in einen 
tiefen Schlaf, aus welchem er erft das kommende Jahr, am Johannistage, 
wieder erwwachte, allein Tajchen und Mütze Ieer fand. Dur Erfahrung 
ug geworden, wollte er die unterirdifche Wanderung nicht wieder von 
Neuem beginnen, fondern verließ die Höhle eben jo arm, als er fie vor 
Sahresfrift betreten hatte. 


655) Der ewige Durft. 
Mündlih. Mitgeth. v. Ed. Kauffer. 


Berfolgt man in Wilthen, 2 Stunden füdlih von Bauen, den ' 
Fußweg, welcher hinter der Kirche über den Berg nach Bautzen führt, 
fo gewahrt man linker Hand, unterhalb des Waldes einige Wiefen mit 
einer Quelle. Dort zeigt fi) zumeilen in den Mittagsflunden eine weiß⸗ 
geffeidete Frau, welche bis an die Quelle wallt und fi büdt, um mit 
der Hand Waffer zu fehöpfen. Aber wie fie auch fih müht, fie kann 
das Wafler doch nicht erreichen und tief feufzend entfernt fie fich wieder 
und verfcehwindet. Dieſe Erfcheinung heißt: „Der ewige Durſt.“ Alte 
Leute erzählen: Es habe einft eine junge Frau in Wilthen während ihrer 
Niederfunft unfäglichen Durft gelitten und die Wehefrau gebeten, ihr zur 
Kühlung nur einige Tropfen Waffer zu reichen. Aber die Kindfrau vers 
weigerte ihr die Labung, und fo verfchied fie unter den Qualen eineg 
verzehrenden Durftes. Seit diefer Zeit geht fle alle Mittage an jene 
Quelle, will Waffer trinfen — denn fie durftet noch immer — und 
Tann doch das Waller nicht erreichen, ein weiblicher Tantalus mit hoffe 
nungslofer Qual. 
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656) Dad Mittagsgefpenft. 
Schmaler, Bd. 1. S.268. Köhler, der Ezorneboh S. 38. Lauf. Monatöichr. 1797. 
" S. 744. 


fenes weißgefleidetes Weſen, welches zur Mittagszeit von 12 bis 2 Uhr 
auf den Feldern zu erſcheinen pflegt. Es fehweift mit der Sichel be⸗ 
waffnet Über die Felder und flebt unerwartet vor denjenigen, welche es 
verfäumt hatten, Mittags die Feldarbeit zu unterlaffen und nach Hauſe 
zu gehen. Die Veberrafhten mußten ein fcharfes Eramen über den Ans 
bau des Flachſes und das Leinwandweben heftehen und die ganze Pros 
cedur dieſes Kulturzweiges ununterbrochen und in einer ſolchen Ausführ- 
lichkeit vortragen, daß damit die Zeit bis zwei Uhr ausgefüllt wurde. 
Hatte diefe Stunde gefchlagen, fo war es mit der Macht deffelben aus und es 
ging von dannen. Wußten aber die Geängftigten auf ihre Kragen nicht 
zu antworten und das Geſpräch bis zu diefer Stunde nicht im Gange zu ers 
alten, fo fchnitt fie ihnen den Kopf ab oder erwürgte fle oder verurfachte 
ihnen wenigftens eine mit Kopffchmerzen verbundene Krankheit. Bei 
trübem Himmel oder zur Zeit eines herannahenden Gewitterd war man 
vor ihr fiher. Noch jett fpricht man im Scherz zu demjenigen, welcher 
während der Mittagszeit ohne Noth auf dem Felde arbeitet: fürchtet Du 
nicht, daß die Mittagsfran auf Dich kommen wird? und die fprichwört- 
. Siche Redensart: fie fragt wie die Mittagsfrau, tft im alltäglichen Gebrauch. 
Diefes Gefpenft pflegt befonders in der Gegend von Diehfa am 
Buße des dortigen Berges den Arbeitern auf Dem Felde zu erfcheinen 
und ihnen, wenn fie nicht reinen Herzens find, eine Mafle von Fragen 
vorzulegen; können fie diefelben beantworten, fo ift e8 gut, wo nicht, fo 
thut ihnen daffelbe ein Leid an. Einft lag um die Mittagszeit ein junges 
Bauermädchen hier im Grafe und fchlief, ihr Bräutigam faß bei ihr, 
allein fein Herz war anderwärts und fann, wie er fi) ihrer entledigen 
könne. Da kam das Mittagsgefpenft einhergefchritten und fing an dem 
Burfchen Fragen vorzulegen, und foviel er auch antwortete, immer warf 
ed neue Fragen auf, und als die Glode Eins ſchlug, da ftand fein 
Herz fill, das Gefpenft Hatte ihn zu Tode gefragt. Als aber das 
Mädchen die Augen aufſchlug, da Tag ihr Bräutigam Haß und todt 
neben ihr, fie weinte und Magte manchen Tag, bis man fie neben dem 
Jüngling, der ihre Liebe nicht verdiente, zur ewigen Ruhe einfenfte. 
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657) Die Wunderblume auf dem Lähaner Rerge. 
Gräve ©, 41. sq. 





Auf demjenigen Theile des befannten Löhaner Berges, der wegen 
der Darauf wachſenden Kräuter der Kräutergarten genannt wird, Bblühet 
in der Nacht des Tages Johannis Enthauptung mit dem Glockenſchlage 
11 Uhr eine Blume, welche Fein Naturforfcher je gejehen oder beftimmt 
zu haben fich rühmen kann. Ihre Farbe iſt purpur mit goldener Eins 
faffung, grün mit Silberrändchen ihre Lotus ähnlichen Blätter, veilchen- 
Blau ihr Stängel und glänzend himmelblau der Stämyel. Sie Hat, 
wiewohl großartiger, der Lilie Geftalt, und weit und breit duften — 
wenn fie ihren Kelch erſchließt — ihre. Wohlgerücye, denen die Tieblich- 
fen Blumendüfte weder in der alten noch neuen Welt gleichen. Keines 
Sterblichen Auge hat je ihre Wurzel erblidt. Im Jahre 1590, als der 
Löbauer Rathsförſter Kajetan Schreier auf gedachten Berge einen Reh⸗ 
bock blattete, empfanden feine Geruchswerkzeuge jenes wunderliebliche Duf- 
ten, deffen Urſache er fich nicht zu erffären vermochte, und da der Duft, 
den der Wind ihm zuwehte, immer flärker wurde, ging er, den Nehbod 
vergeffend, einige Schritte vorwärts, allein fonderbar, der jeden Schritt 
und jedes Strauchwerk dafelbft fennende Waldmann ging irre und drehte 
fh) in einem Kreife, bis endlich fein Ohr eine fanfte, Aeolsharfen- oder 
Harmonifatönen ähnliche Muſik vernahm und er die Wunderblume vom 
magischen Lichte erleuchtet erblidte. Er wußte nicht, was ihm gefchab, 
blieb unentfchloffen, ob er hören, fehen, riechen oder die Blume brechen 
folte, feine Sinne ſchwanden, um in furzer Zeit wieder zu bimmlifchem 
Genuß zu erwahen. So fland er zweifelhaft — da verkündete der 
Seigerſchlag in Löbau die zwölfte Mitternachtsftunde — es blitzte, ein 
Krach erfcholl und die Blume war verfhwunden. Nun wußte der Jäger, 
was er hätte thun follen, um ſich in den Beſitz dieſes Kleinods zu feben. 
Nun erft, aber zu fpät, eilte er an den Ort, wo die Blume geflanden, 
gewahrte aber Feine Spur mehr davon, wohl aber wehte der fühle Mors 
genwind einen Zettel von fehwarzem Pergament, der folgende mit- gols 
dener Mönchsſchrift gefchriebene Worte: Mortalis immaculati cordis,; 
qui tempore floris mei forfuito huc venit casu, carpere me potest et 
nti bonis, quae praebeo, sin minus, fugiat longe *) enthielt, dem 
Betiubten zu. . 


*) Der Löbauer Rertor M. Martin Bore 1571 hat diefed Latein folgender: 
maßen übertragen: Der Sterbliche von reiner Seele, der zu meiner Blüthenzeit 
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656) Das Mittagsgeſpenſt. 
Schmaler, Bd. II. S. 208, Köhler, der Ezorneboh S. 38. Lauf. Monatsſchr. 1797, 
S. 744. 


Das Mittagsgefpenft (Pschipolnitza) it ein weibliches, ſroßgewach⸗ 
ſenes weißgekleidetes Weſen, welches zur Mittagszeit von 12 bis 2 Ubr 
auf den Feldern zu erſcheinen pflegt. Es ſchweift mit der Sichel be⸗ 
waffnet über die Felder und ſteht umerwartet vor denjenigen, welche es 
verfäumt hatten, Mittags die Feldarbeit zu unterlaffen und nah Haufe 
zu gehen. Die Weberrafihten mußten ein fcharfes Eramen über den An⸗ 
bau des Flachſes und das Leinwandweben heftehen und die ganze Pros 
sedur dieſes Kulturzweiges ununterbrochen und in einer folchen Ausführ- 
fichkeit vortragen, daß damit die Zeit bis zwei Uhr ausgefüllt wurde. 
Hatte diefe Stunde gefchlagen, fo war es mit der Macht deffelben aus und es 
ging von dannen. Wußten aber die Geängftigten auf ihre Fragen nicht 
zu antworten und das Geſpräch bis zu diefer Stunde nicht im Gange zu er- 
hatten, fo ſchnitt fie ihnen den Kopf ab oder erwürgte fie oder verurfachte 
ihnen wenigftens eine mit Kopfſchmerzen verbundene Krankheit. Bei 
trübem Himmel oder zur Zeit eines herannahenden Gewitterd war man 
vor ihr fiher. Noch jeit Spricht man im Scherz zu demjenigen, welcher 
während der Mittagszeit ohne Noth auf dem Felde arbeitet: fürchteft Du 
nicht, dag die Mittagsfran auf Dich Fommen wird? und die fprichwört- 
. Tiche Redensart: fie fragt wie die Mittagsfrau, ift im alltäglichen Gebrauch. 

Dieſes Gefpenft pflegt befonders in der Gegend von Diebfa am 
Fuße des dortigen Berges den Arbeitern auf dem Felde zu erfcheinen 
und ihnen, wenn fie nicht reinen Herzens find, eine Mafje von Fragen 
vorzulegen; können fie diefelben beantworten, fo ift e8 gut, wo nicht, fo 
thut ihnen daffelbe cin Leid an. Einft Tag um die Mittagszeit ein junges 
Bauermädchen hier im Graſe und ſchlief, ihr Bräutigam ſaß bei ihr, 
allein ſein Herz war anderwärts und fann, wie er fi) ihrer entledigen 
könne. Da Fam das Mittagsgefpenft einhergefchritten und fing an dem 
Burfchen Fragen vorzulegen, und foviel er auch antwortete, Immer warf 
ed neue Fragen auf, und als die Glode Eins ſchlug, da ftand fein 
Herz fill, das Geſpenſt hatte ihn zu Tode gefragt. Als aber das 
Mädchen die Augen auffhlug, da lag ihr Bräutigam blaß und tobt 
neben ihr, fie weinte und klagte manchen Tag, bis man fle neben dem 
Süngling, der ihre Liebe nicht verdiente, zur ewigen Ruhe einfenkte. 
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654) Die Sagen von dem Geldkeller anf dem Loͤbauer Berge. 


Ar. I mitgetheilt von Julius Schanz. Nr. IE v. Peſcheck b. Büſching, Wöchentl. 
Nachr. f. Freunde d. Geſch. Br. 1 S. 105 sq. u. b. Borott a. a. O. ©. 39 sq. 
Ar. A bei Büſching Bd. MI S. 337 sq. Daraus von Willkomm im Leipg. 
Generalanz. 1845 Nr. 1. Preusfer, Blicke in die Vaterl. Borz. Ib. 19.78 sy 
Nr. VD. Gräve S. 108 sq. S. a. Winter in d. Conſt. Zeit. 185% Nr. 24 sq, 


I. Bon der höchſten Spike des Löbauer Berges führt nach Norden 
der fogenannte Prinzenfteig an einem Belfen vorbei, der im Volke all⸗ 
gemein der Geldfeller genannt wird*). Das Thor deſſelben ift gefchloffen 
und nur an hohen Fefttagen und zu beftimmten Stunden war es Ein- 
zelnen vergönnt, in's Innere der Höhle zu treten und fih dort Schätze 
zu holen. Einft follen arme Kinder bier Holz gefammelt und eine 
von ihnen noch nie bemerkte Höhle gejehen haben. Neugierig Hetterten 
fie an den Rand derfelben, um hineinzubliden. Da entführte dev Wind 
ten Hut des einen Kindes in das Innere der Höhle und diefes jagte 
ihm keck nah, um ihn zu erhafchen. Plötzlich fieht es fich vor einer 
ihwarzbehangenen Zafel, an der ernfte bleihe Männer fißen, welche 
mädhtige Haufen Geldes zählen. Freundlich winken fie dem zitternden 
Knaben und geben ihm feinen verlorenen Hut mit Gold gefüllt zurüd. 
Gr verläßt die Höhle und eilt mit feinem Schatz nad Haufe Umſonſt 
juhte man fyäter nach dem Eingange derfelben, er war verſchloſſen und 
bat fi) nie wieder geöffnet. Im Volke aber ift der Glaube, daß vers 
forbene Bürgermeifter von Löbau in dem Felfen einen Schag Hüten, 
mit dem fie die Stadt einft, wenn fie in Roth ift, unterftügen würden. 

II. Zwei Knaben fpielten einft auf dem Löbauer Berge und zwar 
in der Gegend des fogenannten Geldfellers. Dem einen von ihnen ent 
nahm der Wind fein leichtes Strohhütchen und führte es in die Tiefe 
einer Felſenkluft. Der Knabe weinte und ſchrie, doch dadurch gelangte 
er immer noch nicht wieder zu feinem Eigenthum. Aus Furcht vor 
Strafe, die er mit großer Wahrſcheinlichkeit zu erwarten hatte, wenn er 
ohne fein Hütchen nach Haufe kehren wollte, gab er fih nun alle mög« 
lihe Mühe, es wieder aufzufinden, kletterte und Troch von einem Steine 
auf den andern und gelangte endlich in die Tiefe der luft, ohne aber 
fein liebes Hütchen ausfindig zu machen. Seht entdeckte er eine in den 
Fels hineingehende Höhle, Hier glaubte er nun das Gefuchte finden zu 
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*) Bon unbekannter Hand iſt an demſelben eine Stelle aus der Bibel, 
Siob VI. 9, angejchrieben, welche alfo lautet: „Eine Wolfe vergehet und fähret 
dahin; alſo wer in die Hölle hinunter fährt, kommt nicht wieder herauf.” 
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Weinen noch Greinen, noch Klagen und Zagen mochten ihr helfen, denn 
ſchier nicht eine einzige Spur konnte ſie noch wahrnehmen. Gar gern hätte 
ſie nun all’ ihre blanken Schaͤtze, die fie gewonnen, dahin gegeben für 
den einzigen Schaß, den fie verloren. Und ob fie auch ihr gehabtes Un⸗ 
glüd denen anzeigte, die zu Nathe fiben, fo fonnten fle ihr Doch nicht rathen 
und helfen, ja alles Nachforſchen und Suchen und Graben war fonder 
Nupen, fo viel deffen auch auf gemeiner Stadt Koſten veranftaltet und 
vorgenommen werden mochte. Was aber jene fchmerzlich betrübte Mutter 
durch alle ihr Sorgfalt und Mühe nicht zu erlangen vermochte, das 
konnte Geduld und Zeit ihr gewähren, denn als nun endlich wieder Die 
Zeit der Oftern berbeigefommen war und die Stunde, wo man vom 
Chore herab die Paſſion abfang, ging das Weib abermals hinaus, die 
Stelle zu fuchen, wo fie vor'm Jahr fo glüdlich und Doc fo unglüclich 
geweien, und fiehe, da öffnete fich mit einem Male wieder jene unter: 
irdifche Pforte mit ihren Karfunfeln gleich biikenden Schäben. Sie 
aber, thränend ‚und fehnend, fieht nichts denn ihr Kindlein, das immer 
noch auf jenem runden Tijche fißend, wohin fie es einft gelebt, munter 
fpielte mit den frischen Aepfeln und freundlich die Arme ihr entgegen- 
firedte. Gar gern wählte fie diesmal für al? die todten Schäke den 
lebenden, doch als fie mit ihm das Sonnenlicht erblickte, erblich das 
Kind ihr in den Armen”). Nach einem andern Berichte hätte jedoch das Kind 
nur eine dreitägige Ohnmacht befallen, und da ein Jeder an dem Schid- 
fale der unglüdlichen Mutter Theil nahm, fo habe auch ein wunderthis 
tiger Mann der Gegend davon gehört, es fei ihm gelungen, dem Kinde 
wiederum Leben und Gefundheit zu fchenten und zwar mittel heilfamer 
Kräuter, die nicht weit von jenem Goldfeller wuchfen, weshalb auch ein 
dafiger Ort bekanntlich der Kräutergarten heißt. Der darauf munter 
gewordene Anabe war aber nie mehr auf den Berg zu bringen, mochten 
feine Gefpielen auch noch fo fröhlich dahin eilen, umd als er zum Jünge 
ling berangewachfen und die Mutter verftorben war, ging er in Die weite 
Welt und hat da durch Fleiß und Nechtfchaffenheit fein Glück gemacht, 
mochte aber nie von dem Glück etwas wiffen, welches nur durch Schäpe 
in Geifterbergen und auf ähnliche Art Leicht zu erwerben fei. 

IV. Rad einer andern Volksſage foll fich der Geldkeller allemal 
am Zohannistage Mittags um 12 Uhr öffnen und fich des Nachts wire 


*) Ganz ähnlihe Sagen fnüpfen fih an den vermeintlichen Gofdfeller im 
Kottmarberger und im Falkenberge bei Neuftadt bei Stolpen, an die Landskrone bei 
Görlitz und an den Meijengrund bei'm Zollenitein in Böhmen, 
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derum um dieſelbe Stunde ſchließen. Wer nun zur angeführten Zeit 
in ſelbigen eintritt und deſſelben labyrinthiſche Gänge durchwandelt, wird 
an deren Ende Haufen von Gold⸗ und Silbermünzen finden, von denen 
er ſich nach ·Belieben, fo viel er davon will, einſtecken kann. Am Jo⸗ 
hannistage 1516 hatte ein Bauer das Glück, den Eingang geöffnet zu 
finden, er ging hinein und erblidte mit offenen nüchternen Augen den 
unermeßlichen Schatz. Zuerſt unſchlüſſig, was er thun oder laſſen follte, 
entfchloß ex ſich endlich, feine Tafchen und Mütze zu füllen und belaftet 
mit der Löfllichen Beute den Rüdweg anzutreten. Allein vorher ſchon 
duch Das viele Hins und Hergehen zweifelhaft gemacht und nunmehr 
ob feines Glückes trunfen, verirrte er fich in den Kreuzgängen und bie 
verhängnißvolle Stunde, mit welcher ſich der Eingang ſchloß, ertönte. 
Bon Grabesnacht umduftert ſah fih nun der Arme, Klagen, Rufen und 
Beinen half nichts, da ihn Niemand hörte. Endlich verſank er in einen 
tiefen Schlaf, aus welchem er erſt das Tommende Jahr, am Sohannistage, 
wieder erwachte, allein Tafchen und Mütze leer fand. Durch Erfahrung 
Hug geworden, wollte er die unterirdifche Wanderung nicht wieder von 
Neuem beginnen, fondern verließ Die Höhle eben fo arm, als er fie vor 
Sahresfrift betreten hatte. 


- 655) Der ewige Durft. 
Mündlich. Mitgeth. v. Ed. Kauffer. 





Berfolgt man in Wilthen, 2 Stunden füdlih von Baugen, den ' 
Fußweg, welcher hinter der Kirche tiber den Berg nach Bautzen führt, 
fo gewahrt man linker Hand. unterhalb des Waldes einige Wiefen mit 
einer Quelle. Dort zeigt fich zuweilen in den Mittagsftunden eine weiß- 
gefteidete Frau, welche bis an die Quelle wallt und fih büdt, um mit 
der Hand Waffer zu fehöpfen. Aber wie fie auch fih müht, fie kann 
das Waſſer doch nicht erreichen und tief feufzend entfernt fie ſich wieder 
und verfehwindet. . Diefe Erfcheinung heißt: „Der ewige Durſt.“ Alte 
Leute erzählen: Es habe einft eine junge Frau in Wilthen während ihrer 
Niederfunft unfäglichen Durft gelitten und die Wehefrau gebeten, ihr zur 
Kühlung nur einige Tropfen Waffer zu reihen. Aber die Kindfrau vers 
weigerte ihr die Labung, und fo verfchied fie unter den Qualen eineg 
verzehrenden Durftes. Seit diefer Zeit geht fle alle Mittage an jene 
Quelle, will Waffer trinfen — denn fie durftet noch immer — und 
kann doch das Waſſer nicht erreichen, ein weiblicher Tantalıs mit hoff 
nungslofer Qual. 


5% 





\ 
— 418 — 


656) Das Mittagögefpenft. 
Schmaler, Bd. II. S. 268. Köhler, der Czorneboh S. 48. Lauſ. Monatsſchr. 1797, 
S. 744. 


Das Mittagsgeſpenſt (Pschipolnitza) iR ein weibliches, großgefach- 
fenes weißgeffeidetes Wefen, welches zur Mittagszeit von 12 bis 2 Uhr 
auf ben Feldern zu erſcheinen pflegt. Es ſchweift mit der Sichel be⸗ 
waffnet über die Felder und fleht unerwartet vor denjenigen, welche es 
verfäumt Hatten, Mittags die Feldarbeit zu unterlaffen und nach Haufe 
zu gehen. Die Ueberrafihten mußten ein fiharfes Eramen über den Ans 
bau des Flachfes und das Leinwandweben beftehen und die ganze Pros 
cedur dieſes Rulturzweiges ununterbrochen und in einer ſolchen Ausführ⸗ 
fichkeit vortragen, daß damit die Zeit bis zwei Uhr ausgefüllt wurde. 
Satte dieſe Stunde gefchlagen, Jo war es mit der Macht deffelben aus und es 
ging von dannen. Wußten aber die Geängftigten auf ihre Fragen nicht 
zu antworten und das Gefpräch bis zu diefer Stunde nicht im Gange zu er- 
halten, fo fihnitt fie ihnen den Kopf ab oder erwürgte fie oder verurfachte 
ifmen wenigftens eine mit Kopfichmerzen verbundene Krankheit. Bei 
trübem Himmel oder zur Zeit eines herannahenden Gewitter war man 
vor ihr fiher. Noch jetzt fpricht man im Scherz zu demjenigen, welcher 
während der Mittagszeit ohne Noth auf dem Felde arbeitet: fürchteft Du 
nicht, daß die Mittagsfraun auf Dich Tommen wird? und die [prichwört- 
Nliche Redensart: fie fragt wie die Mittagsfrau, ift im alltäglichen Gebrauch. 

Diefes Gefpenft pflegt befonders in der Gegend von Diehfa am 
Fuße des dortigen Berges den Arbeitern auf dem Felde zu erfcheinen 
und ihnen, wenn fie nicht reinen Herzens find, eine Maffe von Fragen 
vorzulegen ; Eönnen fie diefelben beantworten, jo ift e8 gut, wo nicht, jo 
thut ihnen daffelbe ein Leid an. Einſt lag um die Mittagszeit ein junges 
Bauermädden hier im Grafe und fehlief, ihr Bräutigam ſaß bei ihr, 
allein fein Herz war anderwärts und ſann, wie er fi) ihrer entledigen 
fünne. Da kam das Mittagsgefpenft einhergefchritten und fing an dem 
Burſchen Fragen vorzulegen, und ſoviel er auch antwortete, immer warf 
es neue Fragen auf, und als die Glocke Eins ſchlug, da ſtand ſein 
Herz ſtill, das Geſpenſt hatte ihn zu Tode gefragt. Als aber das 
Mädchen die Augen aufſchlug, da lag ihr Bräutigam blaß und todt 
neben ihr, ſie weinte und klagte manchen Tag, bis man ſie neben dem 
Jüngling, der ihre Liebe nicht verdiente, zur ewigen Ruhe einſenkte. 
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657) Die Wunderblume auf dem Löbauer Rerge. 
Gräve ©. 41. sq. 





Auf demjenigen Theile des befannten Löbauer Berges, der wegen 
der darauf wachfenden Kräuter der Kräutergarten genannt wird, blühet 
in der Nacht des Tages Johannis Enthauptung mit dem Glockenſchlage 
11 Uhr eine Blume, welche Fein Naturforfher je gefehen "oder beftimmt 
zu haben fih rühmen kann. Ihre Farbe ift purpur mit goldener Eins 
faffung, grün mit Silberrändchen ihre Lotus ähnlichen Blätter, veilchen⸗ 
Bau ihr Stängel und glänzend himmelblau der Stämpel. Sie hat, 
wiewohl großartiger, der Lilie Geftalt, und weit und breit duften — 
wenn fie ihren Kelch erſchließt — ihre. Wohlgerüche, denen die Tieblic,- 
ften Blumendüfte weder in der alten noch neuen Welt gleichen. Keines 
Sterblichen Auge Hat je ihre Wurzel erblidt. Im Jahre 1590, als der 
Loͤbauer Rathsförſter Kajetan Schreier auf gedachten Berge einen Reh⸗ 
bock biattete, empfanden feine Geruchswerkzeuge jenes wunderliebliche Dufs 
ten, deffen Urfache er fich nicht zu erkläͤren vermochte, und da der Duft, 
den der Wind ihm zuwehte, immer ſtärker wurde, ging er, den Rehbock 
vergeffend, einige Schritte vorwärts, allein fonderbar, der jeden Schritt 
und jedes Strauchwerf daſelbſt Fennende Waidmann ging irre und drehte 
fh in einem Kreife, Dis endlich fein Ohr eine janfte, Aeolsharfen⸗ oder 
Harmonifatönen ähnliche Muſik vernahm und er die Wunderblume vom 
magischen Lichte erleuchtet erblidte. Er wußte nicht, was ihm gefchah, 
blieb unentfchloffen, ob er hören, fehen, riechen oder die Blume brechen 
joflte, feine Sinne fchwanden, um in kurzer Zeit wieder zu himmliſchem 
Genuß zu erwachen. So ftand er zweifelhaft — da verkündete der 
Zeigerfchlag in Löbau die zwölfte Mitternachtsftunde — es blitzte, ein 
Krach erfholl und die Blume war verfihwunden. Nun wußte der Jäger, 
was er hätte thun follen, um ſich in den Beſitz dieſes Kleinods zu ſetzen. 
Nun erſt, aber zu ſpät, eilte er an den Ort, wo die Blume geflanden, 
gewahrte aber Feine Spur mehr davon, wohl aber wehte der fühle Mors 
genwind einen Zettel von ſchwarzem "Pergament, der folgende mit- gofs 
dener Mönchsfchrift gefchriebene Worte: Mortalis immaculati cordis; 
qui tempore floris mei fortuito huc venit casu, carpere me potest et 
ati bonis, quae praebeo, sin minus, fugiat longe *) enthielt, dem 
Betäubten zu. 


>) Der Löbauer Rector M. Martin Boreck 1571 hat dieſes Latein folgender= 
maßen übertragen: Der Sterbliche von reiner Seele, ber an nein Blüthenzelt 
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Eine alte unleferlihe Handfhrift, die noch Anfangs des vorigen 
Jahrhunderts mit dem Pergamentzettel in Urſchrift, nebſt einer gericht: 
lich aufgenommenen Negiftratur über die Ausfage des Förſters auf der 
Löbauer. Rathsbibliothek vorgezeigt wurde, enthielt Folgendes: 

„Blühet in dem Gärtlein uf dem Löbawer Berge, allein nur aller 
hundert Zohr, gar in der Mitternachts Etund von St. Joannis Ent: 
häubtung gar ein wunderfeltjam Blühmlein, von anmuthiger Geftalt vndt 
lieblichem Gedüft, welches der, fo reinen Herzens ift, leicht aus der 
Erd reiffen fan vndt dadurch zu hoher Chr vndt vielen Geld gelangt, 
fintemalen die ftarfe, große Wurz, fowie das Blühmlein felbft vom puren 
Gold, Silver vndt köſtlichem Geftein if. Wer fih aber nit veſt vndt 
fiher weiß, der berühr es ja nit; fonft verlenert er fein Zeven. Wofür 
Gott behüt.“ 





658) Noch eine Sage von der Wunderblume auf dem 
Löbauer Berge. 
Mitgetheilt von Julius Schanz. 





Auf dem Löbauer Berge blüht in der Johannisnacht eine Blume, 
herrlich und fihön, und wer fie pflüdt, wird zum glüdlichen Menfchen. 
Der Stengel ift von grünem Smaragd, an dem Blätter von Rubin 
wachen, die weithin durch den dunkeln Zannenwald Teuchten. Alles aber 
übertrifft an Pracht ihr Keldh, der aus einen großen Diamant beftcht, 
defien Glanz den Mond und die Sterne verdunfelt und aus dent Tich- 
liche Gefänge emporfteigen, die zauberifch die file Nacht durchklingen. 

Von dieſer Wunderblume erzählt man fich folgende Sage: Die 
Sohannisnaht war auch in Löbau mit mancherlei Schwanf und Scherz 
gefeiert worden, die Lichter erlofchen allmälig in den Häufern, da trat 
ein Mädchen aus einer niedrigen Hütte, die einfam am Fuße des Löhauer 
Berges ftand. Mit verweinten Augen blidte fie hinauf zu dem Sternen- 
zeit und feufzte: „Wann wird mein armes Herz Ruhe finden!” Vater 
und Mutter und Geliebter waren ihr kurz nad) einander geftorben, und 
fie hatte Heute Abend nad alter Sitte ihre Gräber gefhmüdt und an 
ihnen gebetet. Da ging fie dur das thauige Gras den Berg hinauf, 
und vor ihr ſchwebte ein Srrlicht, dem fie unbewußt-folgte. Der Wald 
wurd; immer dichter, die Tannen raufchten traulih in der Einfamteit. 


von ohngefähr hierher kommt, kann mich brechen und das Glück das ich ihmge 
währe, genießen (dev Schluß fehlt: wo nicht, fo fliehe er fo weit er Tann), 
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Plötzlich ſieht das Mädchen ‚Durch die Bäume hellen Glanz fchimmern, 
fie eilt auf die Stelle zu und fleht vor der Wunderblume. 

So hatte fie ihr einft ihr Bater gefchildert, als fie allabendlich das 
Köpfchen auf die Hände geftüpt, feinen Erzählungen lauſchte. Es war 
ihr, als tönte es aus dem Kelche: Pflück mich ab, pflück mich ab. Und 
als fie die Blume abgepflüct hatte, erlofch der Glanz derfelben und der 
Bald war wieder dunkel wie zuvor. 

Am andern Morgen fanden Kinder, welche Beeren fuchten, das 
Mädchen todt mit gefalteten Händen liegen. Die Blume hatte es zum 
höchſten Glücke erhoben. *) 


659) Der wilde Jäger bei Löban, 
Nr. I, Mitgetheift von Julius Schanz. Nr. II. Bei Gräve S. 109. 





I. Ein Mann ging in einer ftürmifchen Nacht von Löbau nad 
Lawalde. Ploͤtßzlich hörte Wind und Regen auf und ber wilde Jäger 
mit Hörnerfhall und Hundebellen faufte über ihn dahin. Der Mann 
warf fich aber fchnell mit dem Gefichte zu Boden, indem er der Sage 
eingeben? war, daß, wer den wilden Jäger gefehen, über ein Jahr todt 
fei, und entging fo der drohenden Gefährdung. 

1. Als ein anderes Mal in Spätherbft der Pan Dietrich feinen 
Umgang auf dem Löhauer Berge hielt, und über einen von Bernftadt kom⸗ 
menden Fuhrmann durch die Luft wegrafaunte, fürzte dem armen Diann 
ein Pferd nieder, und das andere erlahmte, fo daß er den Morgen ers 
warten mußte, wo ihm erſt Hülfe wurde. 


660) Die Kegelichieber auf dem Löbauer Berge, 
Borott a. a. O. ©. 59. 





Einft befuchten zwei Löbauer Bürger ganz allein den Berg und 
trafen oben zu ihrem Erfinunen eine Menge ganz Feine Leutlein, welche 
Kegel ſchoben und fie höchſt freundlich und zuvorkommend einluden, mits 
zufpielen. Es wurde gefchoben und gefchoben bis fpät in die Nacht, 
und als fich endlich des Spielend müde die beiden Herren empfahlen, 


*) Weſcheck), Seh. v. Jonsdorf bei Zittau. Zittau 1835. 8. ©. 14. 
berichtet, Daß in einem der zwei Löcher des Schalfsiteins bei Jopsdorf ein Schag 
fiegen fol, der nur dem beſchieden iit, der in der Sohannisnacht eine wundervolle 
Blume auf der Spibe dieſes Felſens blühen fieht. 
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wohner der daſigen Gegend den Theil der Waldung, der nahe an der 
Straße gelegen iſt, weil die Sage geht, daß an dieſer Stelle des Buſches 
ein vornehmer Herr hingebannt ſei, und an manchen Wegen zu gewiſſen 
Stunden die feſthalte, welche dorthin geriethen, wer aber einmal da feſt⸗ 
gehalten werde, könne nimmermehr, er möge thun, was er wolle, früher 
aus dem Gebüfche heraus, als bis die Bannſtunden vorüber fein. Man 
erzäbit fich hierüber Folgendes: Es foll einft in der Nähe diefes Dorfes 
ein reicher Edelmann ein Schloß bewohnt haben, der durch feine wilde 
und unleidlihe Gemüthsart fih in der ganzen Umgegend verhaßt ge⸗ 
macht hatte. . Derfelbe hatte eine Gemahlin, die aber ebenfo fanft und 
gut war, als er finfter und hart. Indeß lebten Beide anfänglich doch 
ziemlich gut mit einander, bis die Liebe, welche der Ritter zu feiner 
Gattin trug, fih nach und nach in immer größere Abneigung verwans 
delte, weil diefelbe feinen Wunfch, ihm einen Erben feines Namens und 
Stammes zu ſchenken nicht zu erfüllen vermochte. So entfremdete er 
täglich mehr feinem Haufe, er trieb fi in der Umgegend herum, und 
wenn er ja einmal zurüdkehrte, hatte er fein Wort der Liebe für die 
arme Dulderin. So war er auch einft bei einem Freunde geweien, der 
das Glück genoß, Bater eines muntern, blühenden Knabens zu fein. 
Neidifch Hlicte der Unglücdliche auf feinen Freund, doppelt fühlte er fein 
Unglück und entbrannte vor Wuth gegen fein unfruchtbares Weib, der er 
allein fein trauriges Zoos beimaß. Voll banger Sehnfucht hatte Iektere 
auf feine Rückkehr gelauert, fie eilte ihm mit offenen Armen entgegen, 
er aber fließ fie mit ſtarker Hand von fich, ſie brach rüdlings zufammen, 
verwundete tödtlih ihr Haupt am eifernen Thorflügel und nad) wenigen 
Stunden war fie nicht mehr. Eine lange Reihe von Jahren fchwand 
dahin, allein der Stachel des böſen Gewiffens, blieb tief in des Mörders 
Bruft, weder Seelenmeflen, noch Schenkungen an Kirden und Kiöfter, 
noch der Bau eines koſtbaren Grabmals für die unglüdliche Dahinge: 
fehiedene waren im Stande dem Mörder Ruhe zu verfchaffen, endlich vermochte 
er die Qual nicht mehr zu ertragen, er nahm Gift und bald ruhte er 
an der Seite der unfchuldigen Dulderin, feine Güter aber fielen an ent- 
fernte Seitenverwandte. Allein auch jebt fand er noch feine Ruhe, zur 
Abendzeit fah man murmelnd einen Geift am Schloffe und am Gitter 
thore umbherirren, der erft um die Mitternachtsftunte unter dumpfem Ge⸗ 
wimmer in der Todtengruft verfchwand. Einem frommen Priefter in der 
Gegend, der ſchon manchen Zauber gelöft hatte, gelang es, den Unglüd 
lichen in das obenerwähnte Gebüfch zu bannen, *) um welches er in der 


) Das Bannen eines Entfeelten an einen gewiflen Ort ift noch jebt in der 
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Tracht des 17ten Jahrhunderts, aber mit erdfahlem Geſicht die Runde 
macht, den Gruß des Vorübergehenden nicht erwiedert, und dann im 
Gehölze verfchwindet, wer ihn aber erblickt, den feſſelt er auf einige Zeit 
io, daß derfelbe, er mag wollen oder nicht, jene Stelle nicht wieder vers 
laſſen Tann. 


668) Der Drache in der Lauſitz. 
Schmale a. a. O. Bd. II. S. 266. 





Das Volk denkt fich denfelben als einen feurigen Luftdrachen (Plon), 
der als eine funfenfprühende Feuerſchlange am Himmel dahinfährt, und zwar 
mit einer Schnelligkeit, daß ihm die Augen nicht folgen können, und 
demjenigen, bei dem er fich niederläßt, Glück und Segen bringt. Gr 
wendet feinen Günftlingen unter den Sterblichen den Reichthum auf die 
Beife zu, daß er ihnen durch die Zeuereffe, durch welche er feinen Eins 
und Ausgang nimmt, entweder baares Geld oder Getraide oder auch 
Milch herzuſchleppt. Es giebt fonach dreierlei Drachen, Gelddrachen, 
Getraidedrachen und Milchdrachen. Als Erfterer bewacht er auch die in 
der Erde verborgenen Schäße, deren Dafein manchmal in Funken auss 
fprübendes Feuer Fund thut, was man gewöhnlich durch den Ausdrud 
bezeichnet: es fpielt Geld. Wem ein Drache zu Dienften fteht, der wird 
unfehlbar und wunderfchnell ein reicher Mann. Für feine Gaben will 
jedoch der Neichthumbringer auch gut gepflegt fein. Cr hat als ein 
Feuergeiſt fein verborgenes Quartier in der fogenannten Hölle hinter. 
dem Ofen bei feinen Auserwählten und verlangt, daß man ihm gutes 
Eifen auf die Ofenplatte hinfeße, als Milchhirfe, Fleiſch 2c., was er, 
wenn Alles im Haufe fchläft, verzehrt. Sonft ift er ein häßliches, gräus 
liches Wefen, das mehrere Geftalten annehmen Tann. 


Laufig fehr gewöhnlich, und geichieht meiſtens durch den Scharfrichter. Bei Zittau 
follen der Pfeffergraben und der Schüferbufch dergleichen Orte fein, wo folche ges 
bannte Seelen ihr Wefen treiben. S. Willkomm, Sagen und Mährdhen a. d. 
Dberlaufig. Bd. I. S. 21. sq. — Man kann aber auch Lebende bannen, fo er: 
zählte mir mein feliger Schwiegervater, er habe als Knabe zu Jüterbogk felbit 
einen Dieb auf einem hohen Aepfelbaum noch am hellen Tage fißen fehen, auf 
welchem denfelben ein folcher Hexenmeifter durch feinen Hocuspocus, nachdem man fich 
lange vergeblich bemüht, ihn zu fangen, eines Nachts feſt gemacht hatte, fo daß er 
erit, nachdem jenerden Zauber wieder aufgehoben, den Baum wieder verlaffen fonnte. 


— 





669) Der Waſſermann in der Laufitz. 


Schmale a. a. ©. 267. E. Willkomm, Sagen und Mährchen aus der 
Dberlaufiß. Hann. 1845. Bd. 1. S. 24. 





Der Waflermann, Nyfus genannt, fowie feine Gemahlin verloden 
an Eee und Flüffen die Borübergehenden zum. Baden und ertränfen fie 
fodann. Er thut Died auch mit Jedem, der in fein Bereich Fommt, denn 
er muß alle Sahre feine gewiffe Anzahl Opfer befommen, es feien nun 
Menfchen oder Thiere. Wenn feine Frau an dem Ufer der Gemäller 
Wäſche trodnet, fo ift regnerifche Witterung und großes Waſſer zu er: 
warten. Er erfheint in einer von einem Menfchen in nichts unterfchie: 
dener Geftalt, und ift er auf trodenem Lande, fo ift er unfräftig und 
man kann ihn gefangen nehmen und zu einem Diener machen. Mit 
feiner Frau zeugt er auch Kinder und diefe gehen’ mit den Kindern der 
Menſchen um. Die Töchter kommen auch wohl zum Tanze und ver 
lieben fich in die hübſchen Burſchen. So kamen z. B. die Töchter des 
Waffermannes, wenn in der Schenke zu Lohſa (in d. N. 2. * Mufif 
war, vor alten Zeiten auch immer dahin und tanzten ohne Scheu mit 
den jungen Burfchen. Sie waren ſehr fihön und Dabei hübfch gepukt 
und von den andern Mädchen nur dadurch zu umnterfcheiden und als 
Zöchter des Waflermannes zu erkennen, daß ihr Rod ſtets einen naffen 
Saum hatte. Die eine verliebte fih in einen Burfchen, welcher ber 
jhöne Georg hieß, ebenfo er fih in fie, aber er ſcheute ſich doch, in 
ihre Wohnung mitzugehben. Der Waflermann hatte aber damals feine 
Wohnung in dem an der Spree gelegenen und der Herrſchaft gehörigen 
Teiche, welcher den Namen Ramuſch führt und durch den jet der Fluß - 
geleitet if. Er begleitete jeine Geliebte öfters bis hierher und ging auch 
endlich mit ihr. Der fchöne Georg erzählte hierauf, fie habe, als fie zu 
dem Zeiche gefommen, eine neue Gerte genommen und damit ˖ ins Waller 
gefchlagen. Diefes habe ſich num getheilt und fie wären auf einem ſchö— 
nen grünberaften Wege zu der Wohnung des Waffermannes gefonmen 
und in diefelbe Hineingegangen. Dort wäre e8 ſehr ſchön geweſen und 
man habe ihn außerordentlich gut aufgenommen 2. Den Waflermann, 
fowie feine Frau erfennt man, wenn fie fih in Menſchengeſellſchaft bes 
geben, auch an ihren triefenden Gewändern, und Erſterer trägt außer⸗ 
dem ein rothes Käppchen auf dem Kopfe, Letztere dagegen rothe Strümpfe 


*) Eine andere Sage von dieſem Waflermann befingt ein Vollslied hei 
Schmaler I. ©, 62 q. 








-— 7 — 


an den Füßen. In der Zittauer Gegend fiht ex im erſten und letzten 
Mondwiertel an den Ufern der Flüſſe und zwar an Stellen, wo fie lang- 
jam fließen, tief find und nicht raufchen. Sein Augichen ft häßlich, 
ſehr bleich von Geficht, mit ſchwarzen, langen bis auf Die Schultern 
berabhängenten Haaren. Gefleidet ift er yon Fuß zu Kopf in brauu⸗ 
gelbes Leber, das aus Iauter kleinen Fledchen zufammengelegt iit. Dieſe 
pflegt er beim Mondenſchein laut zu zählen, wobei er fich mit den Hän⸗ 
den klatſchend auf die Beine ſchlägt. An diefem Tone erfennt man ihn. 
Neugierige und Borwipige, die von dem Tone gelockt fih ihm näherten, ' 
jahen ihn Dicht am überhaugenden Borde fiten und fuchten ihn durch 
einfallendes Mitzählen und Klatſchen zu unterbrechen. Gr ſtürzte ſich 
überfchhagend ins murmelnde Waller, ohne dag ihnen etwas gefchab, Dafür 
aber hatten fie das unangenehme Vergnügen, daB fie nunmehr alle Nächte 
das Klatihen und Zählen vor ihrer Wohnung mit anhören mußten, bie 
es fish traf, daB fie vor Aerger und Angſt wieder einmal mitzählend 
einfielen, worauf ſiè ein lautes Gelächter vernahmen und ‚fortan nicht 
weiter in ihrer Ruhe geftört worden. 
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670) Die Wehklage. 
Schmaler ©. 269. Gräve ©. 46. sq. Winter in d. Conſt. 3.1853. Nr. 113, 
nach Hortſchaneki in d. Laußtz. Provinzialbl. Lpzg. 1782. St. Ul. S. 260. 





Die Wenden ſtellen ſich die Boze sedleschko oder Wehklage als 
ein Weſen in Geſtalt eines ſchönen weißgekleideten Kindes oder auch einer 
weißgefiederten Henne vor und halten es für eine Art Schutzgeiſt, wel⸗ 
her eine bevorftehende Gefahr oder ein bald zu befürdhtendes Unglüd 
durch Klagen und Weinen anzeige umd hierdurch davor zu warnen ſuche. 
Wenn es fi hören läßt, jo kann man auch eine Frage nad) dem Grunde 
feines Weinens thun, worauf man aber meift eine unbeftimmte Antwort 
erhält. Als im Jahr 1766 die Stadt Muskau der unglüdlihe Brand 
betraf, ſoll es fich zu verfchiedenen Malen in dem Haufe, wo das Feuer 
ausfam, haben hören laſſen und endlich auf Befragen geantwortet haben: 
es (das Unglück) wird nicht nur bei Dir fein, fondern auf allen Gaffen. 
Als auch vor einigen Sahren bei der Neißmühle daſelbſt drei Perfonen 
ertranken, habe es der Müller einige Tage. vorher gehört, und da er ge- 
fragt, die Antwort erhalten: es betrifft nicht Dich, fondern einen Andern. 
In Wittichenau hörte man fie angeblich vor dem Brande von 1822, und in 
Baugen hatte fie ihren Sitz an dem Orte, wo jebt das Schaufpielhaus 
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ſteht. Dort ließ ſie ſich ſtets hören, wenn der Stadt ein Unheil drohte, 
ſo vor der Peſt von 1519, 1586, 1611, 1612 und 1614, bei dem 
großen Brande von 1634 und bei einer Ueberſchwemmung 1552, jetzt 
hat man fie aber längft nicht mehr gehört. Indeſſen foll diefer Schutz⸗ 
geift nicht von Jedermann, fondern nur von Einigen gehört und gefehen 
werden, und der Glaube an denfelben geht fo weit, daß viele Wenden 
bei Abfeihung eines kochenden Topfes oder Ausgießung fiedenden Waſſers 
die Vorſicht brauchen und zu fagen pflegen: gehe weg, damit ih Dich 
nicht verbrühe. Thäten fie dieſes nicht, fo beforgen fie, fie möchten fich 
feibft verbrühen, und wenn bei Manchen Hibblattern auffahren oder ſich 
ein Ausfchlag zeigt, fo gerathen fie auf den Gedanken, fie wären von 
diefem Geifte verbrühet worden. Daher fagen fie: die Wehllage bat Did, 
verbrüht. Dafür gebrauchen fie folgende Kur: Sie fehmieren das Ofen⸗ 
loch mit Butter und fprechen: Wehllage, ich fchmiere Dich, heile mich, 
Du haft mich verbrüht! Dann nehmen fie. den Braufh (d. h. den 
Schaum) von einem Tochenden Topfe und fehmieren den Schaden, welches 
gewiß helfen fol. *) | 


671) Die böfe Fran bei den Wenden. 
Gräve ©. 175. 





Krumm und fehr gebückt fchleicht in den Dörfern am hellen Tages; 
lichte ein Fleines altes verrungeltes und verfchrumpftes Weib, mit triefens 
den Augen, großem Stopfe, warzigem Gefichte und mächtigem Höder auf 
dem Rüden an einer Krüde umher, Friecht in Keller und Scheunen — 
da wo fie weilt, melfen Kühe und Ziegen Blut, ergiebt fich feine Butter, 
verdirbt der Käfe, fchlidert die Mitch, befommen die Schafe Poden, 
Hunde die Räude, der Wurm kommt ins Korn, das Gefpinnfte wird von 
Mäufen zerfreflen; kurz, es waltet Unfall, wohin ihr Auge blickt und ihr 
Fuß tritt. Erblickt fie ein Kind unterm Zahre, fo befchreit fie es und 
es befommt Friefel, Ausſchlag, gefchwollenen Leib ze. Die Wenden nennen 
es das böfe Weib (Staczona). Kräftige und furchtloſe Männer diefer 
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*) Nah Winter in d. Conſt. 3. 1852 Nr. 108. ©. 431. zeigt ſich bei 
Krummhermsdorf am Unger, einer Fortfeßung des Gebirgskammes, wo der Wach⸗ 
berg bei Saupsdorf im Meißner Hochlande liegt, bis nach Hinterhermsdorf hin 
eine geſpenſtige Frau in blendend weißer Geftalt, Die denen, welche fie erbliden, 
Unheil verfündet und fie warnt. Ste ift fehr fhön, und wenn fie fich fehen 
läßt, fo neigen fi die Bäume vor ihrer Schönheit zur Erde. Dies wäre au 
eine Art Wehllage. 
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Nation haben ſchon mehrere Male, wenn fie es gewahrten, ihre Faͤuſte 
gegen felbiges in Bewegung feben wollen, allein e8 ift mit einem fchallenden 
Gelächter vor ihren Augen verfhmunden und die Frevlerhand erkrankt. 


672) Das Holzweibchen in der Lauſitz. 
Gräve ©. 56. sq. Preusker, Blicke in die vaterländifche Vorzeit. Lpz. 1845. Bd. 1 
5. 52. sq. (nad) Peſcheck b. Büfhing Bd. J. ©. 147. sq.) Seidemann, Geſch. v. 
Eihdorf S. 50. sq. 





Sowohl die eben genannte böfe Frau als das Holyveihchen hat 
eine große Aehnlichkeit mit der uns ſchon bekannten Mittagsfrau. In 
der Zittauer Gegend bei Hainewalde, Dittersbach, Großſchönau, Cunners⸗ 
dorf, Oderwitz erblickt man es oft, wie es in der Geſtalt einer Kleinen zu⸗ 
fammengefhrumpften alten Frau mit runzlichem Gefichte, eine Hocke Holz 
in einem Korbe auf dem Rüden oder Reißholz in der Schürze tragend 
auf einen Stock geftübt einher wandelt, oder an Kreuzwegen fpinnend oder 
fridend im Bufche fipt. Wer es häflich nennt oder gar verfpottet, den 
haucht es an, wovon er Beulen oder Gefihwüre im Gefichte befommt, 
oder hockt fm, wenn er fich entfernt hat, auf, wovon er lahm wird, 
Wer es aber lobt oder ihm gar Geſchenke reicht, dem vergilt es ſolche 
wiederum, ſchenkt ihm Gefpinnfte oder Stridwaaren, ‚welche fich wunder⸗ 
bar vermehren und Glück und Segen ins Haus bringen. Zuweilen fieht 
man auch ein verwimmerteds Männchen Holz auf dem Rüden tragen, 
und wenn es die Holzhauer unterftüben wollen, ertönt ein ſchallendes 
Gelächter und die Armen befinden fih im Sumpfe. Diefem fchlägt Die 
Art vom Helm, jenem zerfpringt das Sägeblatt ıc. | 

Einft hütete eine Kuhhirtin am Bufchrande das Vieh und fpann, 
da bittet ein Bufchweibchen fie zu kämmen, wofür fie ihr aud eine 
Spille voll fpinnen wolle: beides gefchieht. Als nun des Abends die 
Hirtin das Garn abweift und ein Strähn, ein zweiter, ein dritter ges 
weift und noch mehr vorhanden ift, ruft fie aus: den Donner, das hat 
auch gar Fein Ende! und fiehe da, die Unverfländige hatte ihren Lohn 
weg, denn das Garn ging bald auf. Ueberhaupt durfte man bei folchen 
öfters als Geſchenk von ihnen gewährten Anäulen nicht das Ende auf 
fuhen, weil e8 dann bald zu finden war, während der Knaul, ohne dag 
darnach geforfcht wurde, fortwährend aushielt. Ein gleicher Dienft wurde 
von einem andern Buſchweibchen durch eine Schürze von Laub belohnt, 
doch als die Hirtin diefes als unnütz weggeworfen hat, und nach Haufe 
gelommen, an ihres Schürze noch ein Goldſtück bemerkt, fieht fie ein, 
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fahre als ſcheußliche Spukgeſtalt bald mit bald ohne Kopf unter Beglei- 
tung von Hunden und andern wilden Thieren unter tobendem Lärm, 


Heulen, Pfeifen, Pferdegewieher und Peitſchenknall aus feiner verfallenen. 


Burg, welche jebt nur noch in der Runde zufammengeworfene Steine, 
denen man feine Bearbeitung anfieht, ‚zeigt, auszieht, im Kreiſe einige 
Meiten berumfegt, und fi dann wiederum dahin zurückbegiebt und Durch) 
fein Erſcheinen Krieg, Per, Sterben, Mißwachs oder andere Unglüdes 
fälle verkündet. Dem Zuge, welchen der Zod auf einer Eule reitend be- 
ſchließt, fchreitet der fromme Bonifacius, der ihn oft vergeblich ermahnte, 
von feinem rohen wüften Leben abzuftehen, voran. 

Daß er fich zuweilen auf dem Löbauer Berge fehen läßt, wiflen wir, 
(f. Rr. 659), allein in einem Holze, unweit Teupliß bei Muskau, hat der 
Baron von Reibnig noch im Jahre 1799 mit feinem Jäger Stäglich den 
dort fehr bekannten Nachtjäger verfolgt, und ohne etwas zu fehen, Roß⸗ 
tritte, Hundegebell, Hüfthörner und eine förmliche Jagdhetze kaum 40 


Schritte vor ſich bemerkt, ja 1827 hat diefelbe wilde Sagd ein dafiger 


Zeihwärter ebenfalls vernommen. . 

In einer andern Gegend der Laufiß wird der wilde Säger auch der 
Schömbrich genannt, wahrſcheinlich im verdorbenen Volksdialect von einem 
böfen Gutsbeſitzer aus dem Gefchlechte -Derer von Schönberg, gerade wie 
man unter demfelben auch einen andern berüchtigten Raubritter der Bor- 


zeit, den fogenannten eifernen Polenz *) verſteht. Andere denken ſich 


‚ unter ihm dem einfligen Befiger einer Burg auf dem Hutberge bei Schönau, 
Bernhard von Biberftein **) (1228), den angeblichen Gründer von Bern: 


, fadt, der durch fein wüftes Leben ſowohl feinen Unterthanen als über 
haupt der ganzen Umgegend großen Schaden zufügte, und nach einem 
von ihm getragenen blauen Hute (mit dieſem foll er wie feine Burg auf 


einem frühern Altergemälde der Schönauer Kirche dargeftellt geweſen fein) 
vom Volke Blauhütchen genannt wird. Die von ihm zufammengebrad- 
ten Schäße mögen wohl die Braupfanne voll Gold bilden, welche an- 
geblich im Hutberge begraben liegen fol. 

Nach einer andern Laufitzer Sage wäre der Ban Dietrich urfprüng- 
ih ein frommer Herr geweien, der einft in der Kirche lachte, weil er 
bemerkte, daB der Teufel hinter dem Altare die Namen der Schläfer auf 
einer Kuhhaut aufjchrieb, fih aber an die Wand ftieß und einen Zahn 


*) Großer, Laufig. Merkw. Th. ILS. 95, erzäßlt, er-fei 1509 Beſitzer von 


Senftenberg gewefen. 
8, Preusker, Blicke in die vaterl. Vorz. Bd, I ©. 141, 
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ausbrach, als er die zum Aufſchreiben nicht ausreichende Kuhhaut mit 
den Zähmen mehr auseinander zu dehnen ſuchte. Durch dies Lachen war 
es um feine Frömmigkeit gefchehen, denn die Sonnenftäubchen, welche 
ionft feinen Rod getragen hatten, leifteten jetzt diefen Dienft nicht mehr. 
Aus Verdruß ſteckte er Brodrinde in den Stiefel und trat mithin Gottes 
Gabe mit den Füßen. Bald darauf holte im ein Wagen ab und mit 
dieſem durchſtreicht er noch bis jetzt zum Schredien der Menfchen die Luft. 
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676) Warum zu Sora bei Bautzen Feine Sperlinge find, 
Budäus, Sing. Hist. litt. Lusatica. Lpzg. u. Bud. 1740. Bd. U. S. 240, sq. 


Unweit Budiffin liegt das Dorf Sora, welches nach Wilthen ein 
gepfarrt if. Bon diefem erzählen die Inwohner und ihre Rachbarn, 
daß die Sperlinge, welche fonft der Dorfleute umgebetene Gäfte zu fein 
pflegen, fobald das Getraide auf dem Felde zu reifen beginnt, oder wenn 
es bereit in Die Scheuern gebracht, wenn es ausgedrofchen und auf den 
Schüttböden verwahrt wird, in befagtem Dorfe fiih gar nicht bliden Laffen, 
und man felbige allda fo wenig findet, als man in England Wölfe an 
treffen fol. Ja, wenn ſich einer ohngefähr von ihnen berirre ind dahin 
fäme, fo könne er doch nicht bleiben, fondern müſſe fort, noch weniger 
unterſtänden fie ſich, daſelbſt zu hecken. Die Urſache wollen ſie einem 
übernatürlichen Ereigniß zuſchreiben und geben vor, eine Bande Zigeuner 
waͤre einſtmals in dieſem Dorfe geweſen, da ihnen die Einwohner alle 
Liebe erzeugt, deswegen hätten jene die leichtfertigen und gefräßigen Vögeh, 
die Sperlinge flatt eines Wiedergelts oder zur Dankbarkeit durch ihre 
beimohnenden Künfte aus dem ganzen Revier des Dorfes verwielen und 
gleihfam in Bann gethan. 





nn 


677) Wahrzeichen der Stadt Zittau, 
‚Curiosa Sax, 1733. ©. 82. 





Als Wahtzeichen der Stadt Zittau betrachtet man ein ſonderbares 
mechaniſches Kunſtwerk, welches dieſelbe zur Erinnerung an den im Jahre 
1608 ſtattgefundenen großen Brand, durch den mehr als drei Theile der 
Stadt in Feuer aufgegangen find, am Rathhauſe hat anbringen laſſen. 
Es läßt fich nämlich allemal den 7. Januar 9%, auf 12 Uhr der Tod mit 
einem Brande und nach demfelben ein Engel mit einem Oelzweige ſehen. 
Diefe künſtlich verfertigten Bilder werden durch en künmiches Gewicht 
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getrieben und nebft einem dazu gehörigen Gloͤckchen bewegt; Dabei fehen 
die Worte In CenDIVM zittale, in weichen das Jahr des Brandes liegt. 


678) Die Bierglode zu Zittau. 
Curiosa Sax. 1733. ©. 184. 





Früher ward zu Bittau allabendlich um 9 Uhr die fogenannte Bier: 
glode angezogen, welche das Recht hatte, dag fich ein Jeder, er mochte 
fein, wer er wolle, nah Haufe aus den Biers und Schenfhäufern bes 
geben mußte, wurde aber Jemand von den herumgehenden Eirculmeiftern 
noch darin angetröffen, fo ward er fogleich in Arreft geführt und Fam 
nicht eher los, bis er nebft dem Stodgeld 12 gute Grojchen, Strafe er⸗ 
legt hatte, der Wirth aber, der ihn nach gehörter Bierglode noch figen 
ließ, hatte allemal noch ein neues Schod Strafe zu zahlen”). 


679) Schön-Gretchen hinter dem Berge. 


Sadfenz. 1830, Nr. 338 sq., May, Nicolaus von Dornſpach, Zittau 1812 
©. 29 sq. Bogt, Chronik v. Hörnig. Zittau 1830, ©. 48, 


In der nördlichen Oberlaufiß liegt mit den lebten Häufern der 
öftlichen Vorſtadt Zittau zufammenhängend das herrlihe Dorf Edarte- 
berg hoch auf einem Berge, der ihm den Namen giebt, an deffen Fuße 
fih ein Heiner Bach hinfchlängelt und der auf feiner fteil anfteigenden 
Spitze eine weite belohnende Ausficht in die noch fo wenig gefannte, 
an Naturfchönheiten fo reiche Gegend darbietet. Hier lebte im lebten 
Drittel des 16ten Sahrhunderts die blühende Margaretha, Tochter eines 
dortigen Gutsbefibers, Namens Adam Otto. Unter der liebenden Obhut 


treuer Eltern, deren Hoffnung und deren Troft des Alters fie war, hatte 


fie ſechzehn Lenze fommen und gehen fehen. Rein war ihr Herz und lauter 
ihr Sinn, glei dem Golde, und nod) fein Sturm von Außen hatte 


*) Das Zittauer Bier war ehedem fehr berühmt und gab dafjelbe 1491 
Gelegenheit zu einer Fehde mit den Görlitzern. S. Großer, Laufitz. Merkw. 
1. 155. Peſcheck, Handb. d. Gefch. v. Zittau I ©. 17, II ©. 20 sq. 339, 695. 
Morawel, Denkiteine S. 13 sq. Ein Spottlied darüber: Wie die Zittauer 


den Görlitzetn ihre Kühe genommen, in Peſcheck's Monatsfchr. 1791. S. 136 sq. | 


Büſching, Nachr. f. Freunde d. Mittelaft. 1 S.28 sq. u.im Görlitz. Wegweiſer 


1832, S. 144 sq. Ein anderes altes Spottlieb über einen Bierftreit f. ind. | 


Lauf. Mon.⸗Schr. 1832, ©. 500. 
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vermocht, ihr die friedliche Stille ihres Herzens zu rauben. Mit jedem 
Tage entfaltete die werdende Jungfrau neue Reize und der Ruhm ihrer 
Schönheit verbreitete fih bald in der ganzen Umgegend und machte auf 
die Herzen der Slinglinge den tiefften Eindrud. Es fammelten ih um 
unfer Schöngretchen hinter dem Berge, wie fie die Zittauer fiherzweife 
nannten, ein Heer von Anbetern, die Anfehen, Reichtum, Bildung und 
Jugendfriſche in fich vereinigten. Unter diefen befand ſich auch ein aus⸗ 
gezeichnet fchöner 2Ojähriger Jüngling, Georg von Kohle, der Sohn 
des einen Bürgermeifters von Zittau, und ihm gelang es, ſich durch 
taufend Schmeicheleien und Berfprechungen in ihr bis jebt unbefiegtes 
Herz einzufchleichen. Nachdem er der unbefangenen Margarethe zu wies 
derholten Malen das heiligfte Verfprechen der Che gegeben hatte, wurbe 
die weibliche Eitelkeit in ihr rege und fie fah fich fchon im Geifte als 
die Schwiegertochter des Stadtregenten, der zugleich drei Rittergüter bes 
ſaß, aufgenommen in die höhern Zirkel der Stadt und an ihren Genüffen 
theiinehmend. Immer enger und feuriger wurde das Berhältniß der 
beiden Liebenden, und in einem unbewachten verhängnißvollen Augenblid 
genoß der .Heißgeliebte das, was die Jungfrau dem Zünglinge nie ges 
gewähren darf. Doch leider nur zu bald zeigten fich die traurigften 
golgen, und indem fie fühlte, daß ſich's zu regen begann unter ihrem 
Herzen, empfing fie, was fe faft wahnfinnig machte, die ſchreckliche Nach⸗ 
richt, Daß der Ungetreue, den fie für ihren Bräutigam gehalten, fich 
mit der Tochter des Rathsherrn Lorenz Heuner verlobt babe. Ein 
furhtbarer Kampf entftand in ihrem Innern, Natur und Gewiffen ges 
boten ihr Liebe zu dem neuen Leben, doch mächtig kämpfte dagegen der 
Gedanke an den gänzlichen Berluf ihrer Ehre vor der Welt, an den 
Spott ihrer neidifchen Feindinnen, an den Hohn derer, die fie früher 
Rolz zurüdgewiefen hatte, an den Gram ihrer Eltern und — legte: 
denn als das Kind fich ihrem Schooße entwunden hatte, da legte fie, 
— freilih mit zitternder Hand und weinenden Augen — die Hand an, 
zum graufamen Kindesmorde. 

Bald wurde diefe Frevelthat entdeckt und die fehöne Sünderin in 
die Stadt gebraht. Zu jener Zeit, im Jahre 1573, regierte der Bürs 
germeifter Nicolaus von Dornſpach, ein Mann von ausgezeichneten Tas 
lenten und einem Character, bei dem bie guten und fhlechten Seiten gleich 
ſtark hervortreten.. Wie er fih in vieler Hinfiht um Zittau ein ums 
Rerhliches Verdienſt erwarb, fo hat er ſich auch bei Vielen verhaßt und 
verächtlih gemacht durch feinen flolzen, unbegrenzten Serrfcherfinn, und 
dag dieſer fogar bis zur rüdfichtslofen Grauſamkeit gefteiget werden 
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konnte, dazu wird unfere Erzoͤhlung einen Beleg Kiefer. Denn fchnel 
und eigenmächtig verurtheilte er die umglüdliche Margaretha gu einem 
Zode, der mit dem graͤßlichſten Schreden umlagert ift, und feit einem 
halben Jahrhundert im ganzen Abrigen Deutſchland ſelbſt Über den größten. 
Verbrecher nicht mehr verhängt wurde. Ohne den Zroft ber Religion. 
auf dem ſchweren Wege aus Prieſters Munde zu empfangen, wurde fie 
am 1, Auguſt 1573 unweit der Begräbnißkicche zu Unſerer lichen Grauen 
lebendig begraben umd ihr, um eine Grauſamkeit mit einer noch größer 
zu überbieten, ein Pfahl durch's Herz gefhlagen*). Ihre Mutter wurde, 
weil Fe ihr Kind nicht verrathen hatte, ein Vierteljahr fpäter vom Bit 
taw’fchen Gebiete verwiefen, jener Ungetreue aber, der all? Dies. bittere 
Weh herbeigeführt hatte, Iebte noch 49 Jahre, und zwar in einer kinder 
Infen Ehe, non Gewiflenshiffen und Neue gepeinigt. Auch zu dem Zode 
feineg älteften Bruders Augukin von Kohlo hatte er mittelbar Veran⸗ 
laffung gegeben. Diefer wohnte nämlich 1579 einem frößtichen Gelage 
zu Mofrichen bei Seidenberg bei, wurde bier in einen Streit gegen 
feines Bruders Verrath an der Geliebten werwidelt, begann einen Zwei⸗ 
kampf und fiel in diefem. Für die Stadt Zittau hatte jene grauſame 
Todesſtrafe viele nachtheilige Folgen, denn ber kaiſerliche Hof mißbilligte 
dieſe eigenmächtige graufame Berfahruagsweife, der ganze Rath wurd 
zur Berantwgrhung gezogen, und die Stadt verlor die Obergerichte, die 
fie erft fpäter durch Bezahlung einer großen Geldſumme wisdererhielt. 


630) Die unglückliche Wette in Zittau. 
6. G. Moraweck, Einige Nachrichten über 100 Denkiteine, wovon 32 Kreuz; 
form haben, welde ich ia Zittau und ber Umgegend an Wegen unb dflent 
lichen Pläben finden. Hittau, 1854 12. ©. 8. Poet. beh. v. Segnig, Bd. I 
S. 216 sq. 


Bm Bau Ber Kirche der heitigen Dreifaltigkeit zu Zittau hat 
unter den Maurern ein Lehrling mit feinem Meiſter um die Wette ge 
arbeitet, um zu fehen, wer einen Pfeiler der Kirche cher als der andere 
vollendet haben werde. Beide haben alfo zu gleicher Zeit angefangen 
und ſich tapfer dazgu gehalten, Banach aber ift der Lehrling mit feinem 
Pfeiler eine ziemliche Zeit eher als der Meiſter fertig geworben, Bat aftı 


) Rach May, Leben Dornfpach's S. 25 wäre das Bild eines Landmid⸗ 
chens an der Klchhofemaner zu Zittau zum Andenken an fle dort angebradt. 
©. aber Gage Nr. Al. 
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die Wette vor dem Letztern gewonnen, was dieſen bermaßen geaͤrgent 
bat, daB: en den Lehrling, ehe dieſer es fich verſehen, meuchtings ermorbet 
bad. Zum Lohne dafür iſt dem Manrermeiſter Der Hopf mit dem Schwerke 
sor die Füße gelegt worden. BWam bezeichnet: noch heute zwei Pfeiler an 
der Weſtfeite der Kirche mit niſchenartigen Berkiefungen als die foge 
nannden TBeitepfeiler. 


681) Sage vor der Steinringen zu Zittau. 
Roraweck, &. 11. Sachfenzeitung 1831. Nr. 109. Laufig. Mag. 1832. Nr. 28. 
May, Leben des Bürgermeifter Dornſpach in Zittau &. 33. sq, Peſcheck Handb. 
d. Geſch. v. Zittau. Zittaw 1834. Rp. 706. 


Die alte Scheftadt Zittau war eheden wegen der Schönheit ihrer 

Jungfrauen hochberühmt, wie ſchon ein alter Vers befagt, der alfo Tautet: 

Kommft Du von Bautzen ungefangen, 

Und dann von Görlitz ungehamgen, 

Auch von der Zittau ungefreit, 

So magſt Du wohl fagen von guter Zeit. 
Allein mehrere dieſer Zittauer Schönheiten nahmen ein trauriges Ende. 
So ſollen einſt zwei Brüder um eine Zittauer Jungfrau in der Nähe 
der Frauenkirche auf offener Straße gekämpft haben, und der eine von 
ihnen dabei gefallen fein. Zwei Ringe im Steinpflafter, etwa 100 Schritte 
vom Frauenkirchhofe bezeichnen den Platz, wo der Kampf fattfand, das 
Kreuz, das am Kirchhofthore liegt, *) iſt das. Denkmal des. einen Ge 
fallenen, das Frauenbild von Stein aber auswendig an der Kirchhofs- 
mauer, einige Ellen nördlich vom. Shore ſoll jenes Mädchen vorftellen, 
welches Die Veranlaſſung zu jenem Zweifampfe war, und angeblich hier 
lebendig eingemauert worden fein fol, 
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682) Das bezauberte Madqhen in Zittau. 


S. Löffler, De puella. Zittaviensi incantata. Lips. 1702. 4 Unſch. Nachr. 1702. 
5. 936. sq. 958. sq. 1706. ©. 43. sq. Nov. Litter. Hamb. 1706. Januar u. 


Febr. Lauf, Mag. 1783. 5. 66. Zedfer, Univerfalleg. Bv. LXIF. 1763: 8q. S. Laufitz. 


R. Sär. 1796 I. ©. 281. Aehnliches bei Hoffmann, Script. Lus. T. U. p. 250. 





Einft lebte zu Zittau ein Mädchen, Helene Gottſchalck genannt‘ (gef. 
1694), die fiets von furdytbaren Krämpfen heimgeſucht war, lange Zeit von 
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Dergleichen Kreuzſteine ſetzte man ehedem an den Stätten, wo ein Mord 
vorgefallen war. S. Laufitz. Mon. Schr. 1796. II. S. 328. Schleſ. Prov. Bl. 
1814. S. 2071 sq, 1824. ©. 328. Idunag u. Hermode. 1812 S. 96. Beide, 
Bd. Il, ©. 201. 894, 896. Moraweck a. a. O. S. 9. sq. u. oben Sagt. Rx: 25 
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eine Unzahl von Läufen geplagt ward, bis fie aus freien Stüden eine 
Sand voll vom Kopfe nahm und mit den Worten: Da baft Du Deine 
Läufe wieder, Du alte Here! von fih warf, und jo räthielhaft phanta- 
firte, daß man glaubte, fie fei bezaubert. Der Verdacht fiel auf eine 
gewiftenalte Frau, Namens Sabine, die 1700 auf der Pappelgaffe mit 
Gottſchalcks Familie in einem Haufe gewohnt hatte, und von dem unglücklichen 
Mädchen felbft als die, welche fie behert, bezeichnet ward. Sie ward alfo als 
Hexe eingejebt, und damit fie die Erde nicht berühre, im Stodhaufe in 
Ketten frei aufgehangen. *) Doc fand man fie eines ſchönen Morgens 
todt (21. Zuni 1702), ob fie fich ſelbſt erwürgt oder ob der Teufel ihr 
"den Hals umgedreht, weiß man nicht: fie ward beim Galgen beerdigt. 
Sonderbarer Weife ward indeß noch in demfelben Monat das Mädchen 
völlig von ihren Uebeln befreit. 


683. Der tolle Junker zu Zittan. 
Mündlich. Poet. beh. im Laufig. Mag. 1832. ©. 345. 


Am Jahre 1709 farb zu Zittau der Rathsherr Dr. J. Chr. Meyer, der in 
dem Edhaufe zwifchen dem Markt und der Kohlgaffe gewohnt hatte. Derfelbe 
hatte fich bei Einführung der Xccife viele Härten erlaubt, und das Volk er⸗ 
zählt fich, der Zeufel habe ihm den Hals umgedreht, ja man fehe noch 
heute auf feinem Grabfteine in der Kreuzkirche Spuren von Teufels: 
krallen. Derfelbe foll jede Naht um 12 Uhr fih aus feinem Grabe 
erheben und auf einem Wagen von ſchwarzen Roffen gezogen mit auf 
dem Rüden gedrehten Kopfe durch die Straßen der Stadt jagen, wer 
ihn erblidt, der ift dem Tode verfallen. 





684) Teufel heulen im Feiner. 
Peſcheck, Handb.d. Gefch. v. Zittau Bd. II. S. 476 cf. Kaufig. Mag. 1825. ©. 331. 


Im Sahre 1473 ift zu Zittau am 22. Juli eine furchtbare Feuers: 
brunſt durch das unvernünftige Feuern eines Dienftmädchens beim Fleiſcher 
Dswald Juſt entſtanden, die, als das Feuer anfangs nicht brennen wollte, 
zu demfelben im Unmuthe gejagt hatte: Willſt Du fonft nicht brennen, 
fo brenne in aller Teufel Namen. Während derfelben hat es im Feuer 





*) Aehnliches geichah 1678 zu Yudiffin, wo man einen Dieb und Mörder, 
der den Teufel Hatte, in acht Ketten fchwebend hinſetzte. S. Peſcheck Bd. IL. 
©. 746. Anm. 1. 
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und der Luft geheult, daß es entfeblich anzuhören geweſen und ſich bie 
Leute Dabei gefürchtet haben. Da find die Mönche aus dem Kloſter mit 
der Proceffion gegangen, haben die Monftrang herausgetragen und einen 
Altar dem Feuer gegenüber gemacht und gebetet, auch die Benediction 
über das Feuer gefprochen in der Meinung, die Teufel damit zu vertreis 
ben. Aber fie haben fich nicht daran gekehrt, fondern je mehr ‚die 
Mönche exorciſiret, gefungen und gebetet, je mehr die Zeufel im Feuer 
und der Luft gehenlet. 

Im Jahre 1458 hat.ein folcher Teufel oder Gefpenft, nachdem es 
acht Tage lang die Mönche auf dem Oyhin geſchreckt, die Kirche daſelbſt 
in Brand geftedt. 


685) Das Aſchenweibchen zu Zittan, 
Novelliſtiſch beh. v. E. Willkomm, Sagen und Mähren a. d. Oberlaufiß. 
Hann. 1845. Bd. 1 S. 253 sq. 


In der Neujahrsnacht des Jahres 1756 und. um die Mitternachts⸗ 
Runde der folgenden Zage haben eine Anzahl Perfonen ein verkrüppeltes 
und verrungeltes altes Frauenzimmer vor der Johanniskirche und auf 
vielen Straßen mit einem Befen cifrig den gerade gefallenen Schnee zus 
jammenfehren fehen. Cinige, welche fich ein Herz faßten, fragten fie, 
was fie da mache und wer fte fei,. und fie antwortete: ich bin das 
Aſchenweibchen der Stadt und kehre die Aſche zufammen, aller Orten 
wo welche Liegt: ich habe noch lange zu thun, denn fie Tiegt bergehoch 
und auf allen Gaſſen, doch hier (wor der Johanniskirche) gerade zumeift. 
Da fih nun diefe Erfcheinung täglich wiederholte, und die ganze Stadt 
in Schreden ſetzte, beichloß ein hochedler Rath, der Sache ein Ende zu 
machen und die Landftreicherin, denn dafür hielt man fie, einzufangen. 
Die Stadtfoldaten, mehrere Rathsherrn an der Spike, Tauerten ihr auch 
eines Nachts auf, fie erfchien auch wie gewöhnlich, man rief fie an, allein 
fie ließ üch in ihrem Kehren durchaus nicht fören und als man nach ihr 
ſchlug und griff, verfchwand ihre Geftalt in Luft. Sie fehrte aber darauf 
die nächſtm Nächte nach wie vor fort, doch wagte ſich Niemand mehr an 
fie, und fo konnte man fie jede Nacht eifrig Tehren fehen, bis am 23. Zuli 
des Jahres 1757 die mit den Sachen verbundenen Kaiferlichen die von 
einigen 100 Preußen beſetzte Stadt auf einmal bombardirten und zum 
größten Theil in Afche Iegten. ine der erſten Bomben fchlug in bie 
St. Johanniskrche und zündete, und Überall, wo das graue Mütterchen 
fh früher hattı ſehen Iaffen, waren glühende Kugeln gefallen und hatten 


die Gebäude in Brand geſteckt. Während des Brandes aber ſah man 
eine graue Geſtalt über die glühenden Trümmer fchweben und mit einem 
Befen Wolken von Afche vor fich herfegen. Nun begriff man die war- 
nende Erfcheinung des grauen Müttercheng, aber leider zu ſpät. Seit- 
dem fchmebt es in der Sylpeſternacht und am Vorabend des fogenannten 
. Braudfeftes (22. Juli) wie ehedem fegend durch die Straßen der Stadt 
und ruft dadurch allen leichtfertigen Bürgern, die Lehre zu: Seid wach. 
fam und hütet Euch, daß das Unglüd nicht nod) einmal unerwartet über 
Euch komme und. Euch, ganz vernichte. 


686) Der gefpenftige Lautemann zu Bitten. 
Billlomm a. a. D. Br. I S. 260 sq. 


— — 


Zu der Zeit, als noch die Johanniskirche zu Zittau ftand, ließ ſich 

_ zuweilen ein Sranziscanermönd im Glodenftuhl des Thurmes fehen, griff an 
den Strid, als wolle er die fogenannte Bürger- oder Bierglode, die Abends 
um, 9 Uhr geläutet ward, ziehen, legte aber jedes Mal feine Kutte zuvor | 
ab, ala hindere ihn dieſe bei feinem Gefchäfte. Diele Gelegenheit papte 
nun einmal der wirkliche Lautemann ab, während er den Mönch mit | 
den Stride befchäftigt fah, nahm er ihm feine abgelegte braune, etwas 
ſchadhaft gewordene Mönchskutte, Tnöpfte fie fich unter den Rod, und 
ging. höhniſch lachend, als er ſah, wie der halbnadte Mönch mit wahrer 
Seelenangft nach. derjelben fuchte, nach Hauſe. Am nächſten Abend knöpfte 
ey. die. Kutte wieder unter feinen Rod und ging wohlgemuth, nur etwas 
früher, als fonft, nad der Kirche. Allein fein Muth fiel gewaltig, als 
9, ſchon von Weiten die dürre Geftalt des. Mönche. erblicte, wie fie die 
Hände rang und die leidenfchaftlichfien Geberden machte. Froh, daß ihn 
der Meg, nicht gerade an dem Futtenlofen Geifte vorüberführte, eike er 
in, den, Thurm, läutete und ſchlich fich eben fo wieder nach Haufe, ohne 
daß ihn, die, Gaſtalt verfolgte. Es ſchien, als fei fig in beſfjmmte Oxenzen 
aebannk, die fie, nicht überfchreiten dürfe. Seit, diefem Abend fah ber 
Lautfemann Den Mönch alfe, Zage immer diefelben flehenden, aber heftigen 
Gehehrhen, gegen ihn machen, allein. fo, unwohl ihm bei, dieſen Anblice 
wurde, die Rückgabe dex. Hatte wagte er nicht, aus Fuxcht, der geneckie 
Weit. möge, keinen. Spaß verſtehen und ihm. vielleicht. gar hen. Hals 
Iren, So, blieb. num, bie, geifiexhafte Mönchskutte im, Beſige des Lauter 
manns bis zu deſſen Tode, der freilich. ſchon ein, Jahn ach. dem. frrr 
ventlich verübten Vaube erfolgte, Denn wer es nur, Suche, nor, dew 
täglich Re Geſpenſte, oder wor. es Seelenangſt und Belge, der 
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Gewiſſensbiſſe, die ihn Feine Ruhe mehr ließen, der Mann fing an zu 
fehen, wurde ſchwächer und ſchwächer und genau am Jahrestage des 
Kuttenxaubes ſtarb er mit dem lebten Glodenzuge. Sein Rachfolger 
konnte fein Amt ungeRört verrichten, nur am Jahrestage des verüßten 
Frevels erfchien fortan der kuttenloſe Mönch und flehte unter entſetzlichem 
Händeringen um Rüdgabe des dürftigen Gewandes. Da man troß alles 
Suchens die geraubte Kutte nicht: auffinden kounte — der übermäthige 
Räuber Hatte fie wahrfcheinlich, vernichtet — fo verfchaffte man ſich eime 
andere. und Iegte fie dem flehenden Geifte an den Ort, wo er regelmäßig 
efchien. Die Geſtalt hob das Gewand auf und befah es fich von. allen 
Seiten, da. fie aber bemerkte, daß eg nur ein untergelchobenes ſei, legke 
fie daſſelbe wieder hin und ging. unter den klaͤglichſten Geberden von 
dannen, und. fo Lehrte fle immer wieder, bis mit dem Bomhardement ber 
Stadt im Tjährigen Kriege der Thurm in Trümmern fank. 
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687) Der Malzmönch zu Zittau. 
Novell. beh. v. Willkomm a. a. DO. S. 195 sy. 


Die alte Stadt Zittau ift von jeher durch ihr Bier weit und 


breit berühmt gemefen. und war. Deshalb fonft ziemlich reich an Brauereien. 


Gleichwohl ift das von denfelben gelieferte und fonft: allenthaiben fo hoch 
geihäpte Bier. einmal den dortigen Zranzisconermönchen nicht gut genug 
geweien, ſondern haben. diefelben. durch ihren Abt es. dahin zu bringen 
gewußt, Daß ihnen der Stadtrath ein befonderes Brauhaus. einräumte, 
eigens vereidete Brauer darin angekellt und felbft die Braufnechte mit 
befonderen Inſtructionen und von Andern ſich abzeichnender Kleidung 
verfehen. wurden. Der Abt ließ nun das dem Kloſter eingeräumte Braus 
haus auch äußerlich als dem Orden angehörig bezeichnen und febte ale 
Infpertor deffelben einen dicken Mönch, Namens. Laurentius, ein, der 
zwar in allen. Dingen einfältig bi8 zur Dummheit war, allein einen fo 
feinen Geſchmack befaß, daß Niemand zu dieſem Amte geſchickter mar 
As er. Derſelbe bejuchte nun die Malzboöden der Kloſterbrauerei jeden 
Zag dreimal und jedes. Mal fchäpfte er mit einem mäßig großen Becher 
von fhön polirtem Roſenholz, deſſen Entſtehung Riemand kannte, eine 
Hand voll. Malzkoörner von jedem Haufen, die er langſam über die Gänge 
wanbelnd bedächtig verzehrt. Schmeckte ihm das Malz. nicht, fo mußte 


, % noch. länger. liegen oder mit foldhem, das er vortrefflich fand, To lange 


gemiſcht werben, his ea ihm mundete, und, exit. wenn alles Malg feinem 
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Geſchmacke genügte, durfte es in die Pfanne geſchüttet und zum Brauen 
verwendet werden. Wie mit dem Malze verfuhr er auch mit dem ge⸗ 
brauten Biere ſelbſt, erſt wenn es ihm zuſagte, geſtattete er die Auffuͤllung 
deſſelben. So geſchah es, daß das Kloſterbier bald das beſte in der 
Stadt ward und Jedermann daſſelbe haben wollte, die Stadtbrauereien 
aber bald keine Abnehmer mehr fanden. Zwar ſuchten die Beſitzer deſ⸗ 
jelben durch beſſeres Malz und ftärfern Hopfen ihr Bier wieder in Auf 
nahme zu bringen, allein e8 gelang ihnen nicht, und fo meinten fie denn, 
die Mönche müßten durch geheime Künfte ihrem Biere den guten Geſchmack 
zu geben verftehen. Nun hatte aber die Zochter, des Klofterbrauers ein- 
mal ihrem Geliebten, einem Brauersfohn aus der Stadt, vertraut, daß 
der Bater Laurentius oft in ftiller Mitternacht die Malzböden durchwan⸗ 
dele und dann zum Kühlftod hinabfteige, den Segen über das brodelnde 
Getränk Ipreche und dann verfchiedene Male von feinem Inhalte koſte. 
Der Brauer brachte fle alfo dahin, daß fle ihn umd einige feiner Kame⸗ 
raden im Klofterbrauhaus verftedte, und als der Mönch richtig wieder 
- feine Runde machte, fielen fie über ihn ber, banden ihn und fchleppten 
ihn von dannen. Bon diefer Gewaltthat ward der Abt durch ein eigens 
händiges Schreiben des Bürgermeifters in Kenntniß gefebt und von dem⸗ 
felben verlangt, er möge dem Bruder Laurentius den Befehl ertheilen, 
feinen fo wirkfamen Zauberfegen auch dem Kühlbier der übrigen Brauer 
zu ertheilen. Demfelben blieb nichts Anderes übrig, als zu dem böfen 
Spiel gute Miene zu machen und der arme Laurentius wurde nun von 
Brauhaus zu Brauhaus gefchleppt, bis er aller Orten einem oder dem 
andern Malzftod feine Zuftimmung gegeben und nah und nad alle 
Kühlftöde in der Stadt gefegnet hatte. Allein ein unglüdlicher Zufall 
wollte e8, daß, als nun die Gebräude aufgefehlagen wurden und hunderte 
von durftigen Kehlen nach dieſem gefegneten Biere verlangten, es ſich 
fand, daß das ganze Bier effigfauer war. Ueber dieſe ganz entgegen- 
geſetzte Wirkung geriethen num die Stadtbrauheren fehr in Schreden 
und hielten fie für eine gerechte Strafe wegen ihres Frevels an der Heis 
ligfeit des Klofters, ein Theil eilte dorthin, um für feine -Sünden Ber: 
gebung zu erlangen, ein anderer aber fann auf Rache. Zu Lebtern ge 
hörte auch jener Brauersfohn, der Bräutigam der Tochter des Klofters 
brauers. Diefelbe hätte ihm nämlich gerathen, er möge fehen, wie er 
fich den Rofenholzbecher des Paters verfchaffen und ihm feine Beichwös 
rungsformel ablaufchen könne, und beide befchloffen, den herumwandernden 
Mönch "abzulauern und ihm fein Geheimniß mit Gewalt zu entreißen. 
Wie gedacht, fo geicheben, der Brauer verftecte fich mit feinem Mädchen 
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in der Nähe des Kühlſtocks im Klofterbrauhaufe, und als Pater Laurentius 
wiederum in der Mitternachtsftunde angewadelt fam, aus dem Kühlftode 
tftete und feinen geheimen Spruch that, da entriß ihm das Mädchen 
mit gewandter Hand den Becher und ihr Bräutigam, ein ftarfer Burfche, 
bob ihn Hoch empor, hielt ihn über die brodelnde Flüffigkeit und ver- 
maß ſich hoch und theuer, ihn hineinfallen zu laffen, wenn er ihm nicht 
den Segen mittheile. Der von Todesangft ergriffene Pater aber ver- 
mochte nur unverftändliche Töne zu lallen, und als der junge Mann, 
dem feine Laft zu ſchwer ward, feine Braut aufforderte, zuzugreifen und 
ihm zu helfen den Mönch wieder heraufzuheben, da padte diefer krampf⸗ 
haft das Mädchen, dieſes befam das Webergewicht und flürzte Topfüber 
in den Kühlſtock. Bor Schreden ließ nun der Bräutigam auch den 
Mönch unterfinfen, und als er nad) einigen Augenbliden gefehen, was 
er angerichtet hatte, folgte er freiwillig den beiden Opfern in die Tiefe. 
Beder er noch eins derfelben fam wieder in die Höhe, nur das Gebräu 
wallte etwas auf. Als am nächften Morgen die Braufnechte kamen, um 
das Gebräu zu probiren, wunderten fie fih nicht wenig, daß der Rofen- 
holzbecher de8 Mönche obenauf fhwamm, allein fie dachten fih nichts 
dabei, fondern koſteten das Bier, und daffelde ſchmeckte ihnen herrlicher 
denn je. Bald verbreitete ſich der Ruf von diefem prächtigen Gebräu 
in der ganzen Stadt, Jedermann wollte davon haben und man Tonnte 
niht genug ausfchenten. Allein wie ward ihnen, als fie plößlich in der 
Deffnung die drei 2eichname jchwimmend erblidten. Freilich fchüttete 
nun Jeder weg, was er noch im Kruge hatte, und Alles eilte beftürzt 
von dannen, allein faft. alle, die von diefem Sungfernbiere getrunfen, 
verfielen in eine fchwere Krankheit, und das nannte man des Malzmoͤnchs 
Bierfegen, und wer daran flarb, von dem fagte man, er fei an des 
Nalzmönchs Nachttrunk geftorben. Von diefem Tage an aber holte fein 
Nenſch mehr Bier aus dem Kiofterbrauhaufe, die fädtifchen Brauereien 
kamen wieder in Aufnahme und das Volk erzählt fih, der Malzmönch 
in feiner Kutte ziehe, begleitet von einer Schaar Zwerglein und dem 
erteunfenen Brautpaar, jeglichen Monat eimmal zur Zeit des erſten Mond» 
vierteld um Mitternacht über die Malzböden Aller Brauereien, Tofte von 
dem Malze mit feinem Becher und .begebe fich dann zum Kühlftode hinab, 
wo er feinen Segen fpreche, und wo er dies thue, da gerathe der Bräu, 
und wer ihn koſte, könne nicht genug davon befommen, bleibe er aber 
aus, was er zumellen aus Bosheit thue, da verderbe das Bier, und wer 
es dennoch teinke, der fpüre es viele Tage in feinem Körper. 


® sa 


688) Die tayfere Magd zu Peritfeh bei Zittan. 
Morawed, Zittauer Denkfieite S. 17. 


Nördlih an der Mauer neben dem Eingang in's Wohngebäude 
des Gutes Kleinporigfch erblidt man einen großen Hund in Stein ge- 
hauen, welcher den treuen Gefährten bedeuten fol, der nah einer Volks⸗ 
Tage das kühne Mädchen begleitete, die an einem Spätabend es auf 
eine Wette wagte, am Galgen zu Zittau eine Gabel oder Spille einzus 





Reden, oder nah Andern mit Kreide 3 Kreuze an die Galgenthür zu 
(reiben, Dort aber im Klofter zu den dürren Brüdern, wie man früher. 


fcherzweife den Galgen nannte, Räuber fand und felbigen ein an der 
Galgenthür angebundenes Pferd nahm, ſich darauf fhwang, es mit dem 


Haarbiegel regierte und fo heimbrachte. Die fie bis zu Haufe verfol- 
genden Räuber fol, der erwähnte Hund zerftreut haben. Ein hölzernes 


Pferd, auch ein nah damaliger Tracht gefleidetes Mädchen in halber 


Naturgröße befand fih an einer Wand auf dem Saale des Wohnhaufes 
noch zu des Befikers Adlers Zeit (1686) abgebildet und iſt exft beim 


Brande des Gutes unter dem Befitzer Grufche mit verdorben*). 


689) Der Hungerbrunnen bei Olbersdorf. 
Moraweck im Oberlauf. Journ. Großfehönau. 1851 Octbr. S. 167. 





An der fngenannten alten Leipaes Straße im Olhersdorfer Forſte 


findet: fich ein. ſtark quellender Brunnen zur Rechten und folgendes Denk⸗ 
mal zuv Linken derfelben. Es iſt an einem: Zelsftüd ein bekränztes Brod, 


ein Kind (Knieſtück in einem Oval) und eine jebt gang, unleſerliche In- 
ſchrift ausgehauen. Hier foll eine gottesfürdtige Matrone aus Zittau 
am 12. Zuni 1538, als fie zu hiefem; Brunnen mit. ihren- zwei. Kindern 


beten ging, einen Freund und Retter (einen. Engel Gottes), in der das 
maligen theuern Zeit gefunden, haben. Der. Quell führt noch bis heute 
deshalb den Namen des Hungerbrunnens. 


690) Die Säule bei Marienthal. 
Moraweck, Denkiteine S. 40 sq. 


Dem Portal des Klofterhofes Marienthat gegenüber an der Fahr: 
ftvaße nad; Altſtadt zu befindet fich eine hohe runde Säule von Sand: 








ſtein, welche an ihrem viereckigen Piedeſtal ganz unleferliche Scheiftzüge 
enthält. Weber die- Entfehung derielben geht folgende Sage: im Munde 


9 Eine ähnliche Oghich wird von einer Jungfrau zu Brieg erzählt in 
d. Curiofitäten Bd. V sq. 
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des Volles ES habe eitiſt ein ſehr zuenined Gewttter drei Tage fiber 
dem Kloſter geſtanden, ohne Ti au zertheilen, ba Hätten die Nonnen 
geglaubt, es müſſe eine unter ihnen fein, welcher der Himmel zürne, 
nach - gegenfeitigen Befragen unter ihnen habe es fich ergeben, daß eine 
junge unlängft erft eingeffeidete zum Kloſterleben gezwungene Nonne vor 
rer Einführung in's Kiofter geſagt habe, ehe ſie in’s Kloſter ginge, 
jofle fie Do das Donnerwetter erfihlagen ! Ste wurde fogleich aus dem 
Kofter geführt und foll an diefer Stelle niedergefnieet haben, um zu 
beten, aber jogleich von einem Blitzſtrahl getödtet worden fein. 


691) Der Iungfernfprung auf dem Opbin; 
Chr. A. Peſcheck, der Oybin bei Zittau. Zittau u. Lpzg. 1792. 8. ©. 25. sq. 
dvüſchtng, Vollsfagen ©. 179. sq. Poet. bed, v. Biehnert Bd. I. S. 47. sq, u, 
Segnitz Bd. II. ©. 54. 5q. Novell. be. in Sagen u. Abentheuer vom Oybin. 
Zittau u. Lpzg. 1801. 8., b. Lyſer, Abendl. 1001 Racht Bd. X. ©.115. XIV. ©. 223. 
u. Winter in d. Conſt. 3. 1854, Nr. 207, 


Der Oybin, ein bienentorbfärmiger 208 Ellen hoher Sanbfeii- 
felſen, berihmt durch feine herrfide Ruine, Hat unter andern Merkwür⸗ 
digfeiten auch eine Zelsktuft, die man den Jungfernfprung nennt. Man 
erzählt Drei verfchiedene Sagen von der Entftehung dieſes Namens. Im 
Jahre 1604, dem Zage Johannes des Täufers, als eine große Menge 
Menfehen aus Zittau und den benachbarten Dörfern der Gewohnheit nad) 
dien Oybin beſuchte, befand ſich unter ihnen ein. raſches Mädchen, bie 
mit ihren Gefpielinnen auch un dieſem Orte fih umſah. Man Tcherzte, 
und jenes Mädchen wagte es auf eine Wette, über diefe Kluft wegzu⸗ 
kin. Damals trugen noch die meiflen Srauenzimmer, auch die vom 
Stande, Pantoffen. Im Springen nun glitfihte ihre Fuß aus dem 
platten Bantoffel und fie fiel hinunter. Da fie aber nad) Bamaliger 
Sitte einen tüchtigen Steife oder Reifrock anhatte, der fie vor dem 
ſchnellen Falle ſchützte, fo ward fie durch Hülfe deſſelben hernieberges 
ſchoben und vollendete diefe anſehnliche Tour von ohngefaäͤhr AD Fuß 
Tiefe ganz ohne Nachtheil. 

Die zweite Geſchichte erwähnt eines Jaͤgers der ein züchtiges Mãb⸗ 
hen brunſtig verfolgte. Sie flüchtete ſich hinter die Kirche, der Jaͤger 
ihr nad. Ste hief athemlos weiter, gelangte an die Schlucht, ſprang 
muthig herab ihre Tugend zu vetten und Fam auch glücklich von dannen 

Die dritte Sage ſchreibt eben Diele heroiſche That einer Nonne zu, 
die von einem Mönche verfolgt wurde, und um ihre Ehre zu retten, dieſe 
gefährliche Luftreiſe machte. 
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892) Der Schag auf dem Oybin und die Sage von der 
erften Bebauung des Felfens. 
Peſcheck, ©. 46. sq. Gräve ©, 33. sq. 





Im 13. Jahrhundert beſaß Quahl, Freiherr von Berka, ohnweit 
Zeippa in Böhmen, eine Herrſchaft, zu der damals alles Land von Leippa 
aus bis gen Zittau gehörte, das mehrentheils aus ungehenren Waldun- 
gen beftand. Einft verfolgte ein Jäger des Ritters, Omate *) genannt, 
mit etlichen Knechten einen Bären, der bis in die Wälder, welche jebt 
die Grenze der Laufiß ausmachen, flüchtete. "Sein Weg führte ihn auf 
unfern Sandfleinfelfen: die Jäger ihm nad, und da wo die breitefte 
Anhöhe des Felſens fih gen Süden hinneigt, erfchlugen fie den flüch- 
tenden Zeind mit lautem Jauchzen. Die Jäger waren entzückt von der 
Ausfiht auf diefem Berge, und riethen zurückgekehrt ihrem Herrn, dort 
eine Veſte zu erbauen, allein derfelbe ließ 1211 dafelbft nur erſt ein höl⸗ 
zerned Jagdhaus errichten. Ohngefähr 20 Sahre fpäter legten die Herren 
vom Burgberge bei Zittau bier ein Raubſchloß an und beunruhigten von 
bier aus die Umgegend, zwar brachen daffelbe die Zittauer Bürger wieder, 
allein e8 ward 1312 von einem Herrn von Leippa nur noch fefter wieder auf 
gebaut. 1319 kam der Oybin in die Hände des Könige Johann von Böhmen, 
der ihn feiner Schwefter Agnes bei ihrer Dermählung mit dem Herzog 
Heinrich von Jauer als Heirathsgut gab, der die Burg nun durch Voͤgte 
verwalten ließ, welche das Räuberhandwerk abermals hervorſuchten. Am 
8. December 1343 flel die Veſte in die Hände des Heren von Michels⸗ 
berg, der ſich bald zu einem der gefürchtetften Raubritter des ganzen 
Landes machte. Allein Karl IV. von Böhmen diefes Unwelens müde, 
eroberte die Burg 1349 nach tapferer Gegenwehr, und wenige der Raͤu⸗ 
ber entgingen dem Zode, das Felfenneft aber ward zerftört. Im Jahre 
1369 ward endlich hier ein Cöleftinerflofter errichtet, das erft 1568 wiederum 
einging, und defien Ruinen nod) heute diefen Ort zu einem der roman: 
tifcheften Punkte der ganzen Oberlaufiß machen. . 

Es läßt fih denken, daß fo viele Beſitzer dieſed Ories, welche nur 
vom Raube lebten, ſowie angeblich auch die Kloſterbrüder große Schätze 
aufhäuften, die fie in der Erde verbargen, um im Falle. der Noth von 
ihmen Gebrauch zu machen. Plötzlicher Tod oder andere Umftände vers 
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*) Peſcheck, Gefch. d. Cöleſtiner des Oybin. Zittau 1840. 8. ©. 5. Anm. 5. 
vermuthet mit Recht, daß der Name des Zägers „Owate” nur durch das Verfe: 
ben eines Chronikenabfchreibers aus dem Namen des Nitters „Qwal“ oder 
„Chwal“ entſtanden iſt. 
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hinderten es, daß ihre fruͤheren Herren ihre Abſicht ausführen konnten, 
alſo liegen ſie noch hier in der Erde Schooß und warten, weil fie von 
boſen Geiſtern bewacht werden, ihrer Erlöfung durch kräftige Bannfor⸗ 
mein. Oft ertönt ein grauenvolles Heulen, Stöhnen und Hägliches Ge⸗ 
winfel in der Luft, bald dröhnt e8 an den Ruinen des Burgthurmes 
mit mächtigen Schlägen, Waffengeklirr wird vernehmbar und Gefchrei, 
wie von Kämpfenden läßt fih mit gemifchtem Trompetenfchall und wil⸗ 
dem Pferdegewicher hören. Ein andermal erblidt man leuchtende Flämm- 
sen, welche‘ den ihnen Folgenden: in Abgründe leiten, wo er bejchädigt 
hinabftürzt, oder wenn es glüdlich geht, im entferntere Gegenden gleich 
im auf Windesflügeln von einem Wirbel gedreht wird. Bald fchwirren 
in dunfeln. Nächten Tcheußliche Ungeheuer mit glühenden Augen, Flammen 
ums dem Rachen hauchend durch die Lüfte, und bald erfcheinen im hal⸗ 
ben Lichte des Vollmonds rlefige Geftalten in ſchwarzen Harnifchen mit 
blutrothen Helmbüſchen, abwechfelnd mit Männern ih Mönchskutten und 
grauen in alter Kleidung, vollgeftopfte Wetſcher tragend, die mit graus⸗ 
eregenden Gefichtern, hohlen Augen und widrigen Geberden angloßen 
md winfen. Bald flürzen wunderbar geformte Vögel mit krummen 
Schnäbeln und drohenden Fängen unter Freifchendem Gefchrei aus den 
Bolten, kämpfen hartnädig gegen einander und ziehen mit betäubendem 
slügelfchlage wieder von dannen. Nie aber hat irgend Jemand von 
den Spufgeftalten Geſchenke erhalten oder ift ihm durch fie ein Schäße 
bergender led angezeigt worden, eben jo wenig als Diejenigen, welche 
kühn genug dafeldft nach Schätzen gruben, dadurch beglüdt wurden, fon« 
dern entweder verarmten oder mit lebenslänglichen Krankheiten heimge⸗ 
juht wurden. , 


693) Die Kirche auf dem Opbin. 
Gräve ©. 168. 


— — 


Am Abend des Allerheiligentages in der eilften Nachtſtunde bietet die 
Ruine auf dem Oybin ein ſonderbares Schauſpiel dar, denn da ver⸗ 
ſammeln ſich die Heinen Heinichen in Menge, ordnen ſich Paar und 
Baar, führen einen Priefter in der Mitte und ziehen mit Wachskerzen 
in der Hand in die Ruinen der Kirche, wo fie ſich alsdann in ihre un⸗ 
krirdifchen Behälter begeben. Dann ertönt in feierlich ernften Tönen 
die Orgel, man vernimmt Gejänge von lieblichen Melodien und hört den 
Priefter das Hochamt halten. 


⸗ 
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698) Die beiden Zauberer. 
Sräve im R. Lauf. Mag. 1838. ©. 135 sq. m. in d. Lauf. Sagen ©. 77 sa, 





Geht man auf dem geraben Wege von Budiſſin noch Reſchwit, 
fo gelangt man, nachdem man das Gaſthaus, ber ſchwarze Adler, und 
das zum Poſthorn pafſtrt if, in ein Meines Birkenwaͤldchen, wo man 
rechter Hand eine große Steinwade gewahrt. Als dies Wäldchen moch 
ein großer Wald war, voll von Bären und Wölfen, wohnte dort ein 
after heidnifcher Zauberer, welchem die Erd⸗ und Fenergeifter dienftbar 
waren. Seine Macht benupte er dazu, Schäge über Schäge aufzuhäufen, 
an deren Anblid er fich weidete. Zu gleicher Zeit tebte nicht weit davon 
ein anderer jüngerer Schwarzkünſtler, deſſen Befehlen nur die Waſſer⸗ 
geiſter gehorchten, und dem der Meifter der Gnomen und Salamander 
grollte, drohte, wo er wußte umd konnte, ihm zu ſchaden bemüht war 
und endlich im böfen Herzen gar feinen Untergang beſchloß. Daher trat 
er einft, gleid) einem Alußgotte, in des Alten Wohnung, von dem er 
wider Erwarten freundlich aufgenommen wurde. Ein Mahl, welches 


Erd⸗ und Aenergeifter bereitet hatten, wurde aufgetragen, wobet das weibs 


liche Geſchlecht derfelben die Becher kredenzte. Während nun bie Becher 
weidlich geleert wurden, entipann fich zwifchen den beiden Magiern über 
ihre Wiſſenſchaft ein Streit. Ungemüthlich ward daher der Gebieter der 
Erd» und Feuergeiſter und vergefiend aller Rechte der erwiejenen Gaft- 
freundfchaft, anzüglich gegen den Jüngern, welcher, alt wie fein Element, 
ich vergebens bemühte, ihn zu befchwichtigen. Da warf der Alte endlich 
gar feinen Saft zur Thüre hinaus, fchleuderte ihm gar manch” irdenes 
Gefäß nach und hebte feine Feuergeifter gleich einer Kuppel Parforcehunde 
ihm nad. Daß darüber auch dem Jüngern die Galle überlief, wird 
wohl Niemanden, der nicht Fiſchblut befigt, befremden. Er beſchloß da- 
her, augenblidlich Rache zu nehmen. Die Zenfter des Himmels öffneten. 
und die Brunnen der Erde ergoſſen fih. Bon oben und unten, wie 
von allen Seiten, frömten die Waſſerwogen, Teiche und Seeen durch⸗ 
brachen ihre Daͤmme und unbezähmbar toften die wilden Wogen. Da 
erbebte, vielleicht das Erftemal in feinem Leben, der fonft furchtloſe Akte, 
wohl, jedoch zu jpät, einfehend, daß das Wafler das furdhtbarfte aller 
Elemente ſei. Donnernd herrſchte er feine Geifter an, welche ihr Mög: 
lichſtes thaten, allein eben fo wenig als der Korporalſtock Muth und 
Batriotismus zu erzwingen vermag, vermochte fein drohender, beſchwö⸗ 
vender Ruf die heranfluthenden Wellen, welche Erbwällen und Feuer⸗ 
bränden fpotteten, zu bändigen. Ertränkt wurde er, verfchlämmt feine 
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Shäße, und da, wo fle ſich befinden, bildete ſich jene Steinmaſſe, welche 
man noch jeht fieht, und die unermeßliche Reichthümer birgt. 


695) Der Ameifenberg. 
Gräve, Volksſ. d. Laufitz, S. 189 sq. 





In dem nach dem Oybin führenden Thale zieht fich gegen Nordweſt 
in beträchtlicher Länge ein Berg bis an den Oybin fort. Man nennt 
ihn den Ameiſenberg und erzählt fih von ihm, wie er in uralten Zeiten 
ton einer rohen und wilden Menfchenrace fei bewohnt worden, die Jagd, 
difherei und Raubhandwerk getrieben, nach vollendeten Gefchäften aber 
in Saus und Braus gelebt, Tag und Nacht gefpielt, gezecht und ſich 
allen Lüften und Begierden ergeben hätten. Ihnen gegenüber wäre eines 
frommen Klausners Wohnung gewefen, welcher diefe Weltkinder oft von 
ihrem tollen Treiben abgemahnt und zu einer Lebensveränderung hätte 
führen wollen, allein nur von ihnen verhöhnt und verfpottet wor⸗ 
den fei. Vergebens habe er ihnen mit des Himmels Strafe gedroht, 
allein Hohngelächter und Krevelrede fei ihm zur Antwort geworden. 
Eines Abends, am erſten Pfingftfeiertage, hätten fie nun des Lärmens 
und Zollens fo viel gemacht, daß der Geduldfaden des heiligen Mannes 
geriffen, er ergrimmt fei und fie in Ameiſen — welche ein unrubiges, 
unftätes und mühevolles Leben führen müſſen und von Menfchen und 
Ihieren fortwährend verfolgt werden — verwünſcht und ihnen dieſen 
Berg zur immerwährenden Wohnung angewiejen habe. 


696) Der Kenler zu Kreckwitz. 
Bräve a. a. ©. S. 190 sq. Darnach Winter in d. Conſt. 3. 1854 Nr. 60. 


Einem Herrn von Noſtitz auf Kredwib träumte einft, daß er von 
einem großen Eber, welcher zu jener Beit die Umgegend in Furcht und 
Schrecken ſetzte und den Rachftellungen rüftiger Waidmänner Hohn ſprach, 
getödtet wurde. So ein eifriger Priefter Diana's er auch war, er nahm 
fih diefen Traum- fo zu Herzen, daß er weder auf das Zureden feiner 
Bertrauten, welche ihm feine Angft ausreden wollten, hörte, noch es 
wagte, einen Fuß über die Schwelle feines Zimmers, gejchweige denn in 
den Zorft zu ſetzen. Einige Tage nachher erichallten plöglic im jauch⸗ 
zenden Zubeltone die Hüfthörner, den Sieg über ein gefülltes Bild ver 
fündend, der Jagdzug langte im Schloßhofe an,*und wer fantdert feine 
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Freude, als er feinen ihm angekündigten Mörder erlegt vor ſich liegend 
erblickte. Er befahl Küche und Keller zu öffnen und die wadern Waid⸗ 
männer mit Speife und Trank zu erfreuen, eilte in den Schloßhof und 
trat hohnlachend vor den erlegten Feind und rief, indem er feine Hand 
auf deffen Gepräge legte: nun wirft Du mir nichts mehr thun! Uns 
verfehens fchlißte er fih) am Gewehr des Wildes, welches ihm eine Ent- 
zündung verurfacdhte, die vernacdhläffigt in Brand überging und feinen 
Tod herbeiführte. Bon diefer Zeit an läßt fih nun der Keuler feuer 
bauchend am Abend des St. Hubertustages jehen, und wehe dem, ber 
ihm begegnet, indem er gewiß fein Gewehr fihmerzlich empfinden würde. 


697) Das Königsholz bei Zittau, 
Lyſer, Abendl. 1001 Nacht. Meißen, 1834, 12. Bd. IV ©. 64 sq. 





Als die Stadt Zittau noch dem Königreich Böhmen angehörte, res 
gierte ein milder, weifer König dafelbft; diefer hinterließ ein unmündiges 


Prinzlein, dem ein falfcher Oheim die Krone nicht gönnte. Er fprengte 


aus, der junge Prinz fei auf der Jagd im Walde verunglüdt, und ſetzte 


fi Dreift die Krone aufs Haupt. Heimlich aber hatte er Mörder ge 
dungen, welche dem Prinzen an das Leben gehen follten, fie aber hatten 
Mitleid mit ihm und ließen ihn frei. Er entflob und bettelte ſich nad 

Zittau, wo ſich ein wohlhabender Schuhmacher des armen Knaben, der 
zu ihm betteln Fam, annahm. Er war zweifelhaft, ob er ihn wirklich 
für einen Prinzen halten follte und fehwieg deshalb weislih, aber er 
fiebte den Knaben väterlich, Tehrte ihm fein Handwerk und Tieß ihn auch 


fonft in mehr Wiſſenſchaften unterrichten, als ein Schuhmacher braucht. 
Sp vergingen einige Jahre, die Böhmen wurden von ihrem unrechtmä- 
Bigen Könige gedrüdt und waren feiner Herrichaft müde. Sekt fand es 


ber verbannte Prinz am der Zeit, fich dem Volke zu. zeigen. Es ver 


breitete. fi die Kunde, Prinz Wenzeslaus, wie. der verbannte Bring von 


Rechtswegen hieß, lebe noch und fei ein muthiger, tapferer Prinz ger 
worden. Biel Volks ſtrömte hinzu, und als fie ihn fahen und an der 
Hehnlichkeit mit feinem verftorbenen Vater erfannten, riefen fie ihn zum 


Könige aus, der Plab, wo dies gefchah, zwifchen Zittau und dem fpäter 
angebauten Flecken Herrnhut, heißt noch jebt das Königsholz und das 
Haus, wo der Schuhmacher damals gewohnt, hat noch jetzt über ber 
Thüre eine in Stein gehauene vergoldete Krone. 

® 
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698) Der falſche Schwur. 
Lyſer a. a. O. Bd. lx S. 18 sa. 





In der Oberlaufitz lebte vor 100 Jahren ein Mann, den man im 
Verdacht verſchiedener feiner Betrügereien hatte. Beſonders, ſo ſagte 
man von ihm, ſollten ſeine Betrügereien im falſchen Meſſen der Garten⸗ 
und Feldfrüchte beſtehen, mit denen er Handel trieb, Auch feine anfäng- 
lih ehrliche rau verleitete er zum Betruge, und fie ward nach und nad) 
immer geübter in dergleichen Künften. Cinft wurde es entdedt, daß fie 
das Gefpinnft, mit dem fie handelte, zu kurz weifte, Perſonen, die welches 
von ihr gefauft hatten, wollten es ihr wieder zurüd geben, fie leugnete, 
daß dieſes kurz geweifte Gefpinnft von ihr fei, und endlich Fam es zu 
einem Streit, den die Gerichte enden follten. Der Frau ward der Fürs 
perliche Eid zuerfannt und fie fchwur mit den Worten: ‚Gott ftrafe mich 
und meine Rachlommen bis in’s dritte umd vierte Glied, wenn ich falſch 
geweift habe und das kurze Gefpinnft mein iſt.“ Sie ward freigefprochen. 
Rah Sahresfrift. klagte fie über heftige Schmerzen in der rechten Hand, 
welche endlich von der Gicht ganz krumm gezogen wurde. Sie gebar 
einen Sohn und eine Tochter, beiden fehlte an jedem Finger ihrer Hände 
das letzte Glied. Jetzt gedachte man in der ganzen Gegend des Eides 
und die rau ward allgemein. verachtet. Ihre Kinder verheiratheten fich, 
befamen Kinder, und wieder fehlte diefen an jedem Finger ihrer Hände 
das letzte Glied. Die Großmutter ftarb in Neue und Leid, ihre Kinder 
erlebten noch Enkel, welchen ebenfalls an jedem Finger das letzte Glied 
fehlte. Dem Urenkel diefer betrügerifchen Frau, der über feine übelges 
Ralteten ımd zu Wenig fähigen Hände fehr niedergefchlagen war, ward 
endlich ein Sohn mit ganz wohlgebildeten Händen geboren. 


699) Das verfallene Schloß auf dem Stromberge bei 
Meiffenberg. 
Ar. I-U b. H. Klar, Die belle Sagenzelle. Löbau o. 3. (1852) 12. ©. 71 sq. 
Rr. IV— VII v. Peſcheck bei Büfhing a. a. D. Bd. 1 ©. 201 sg. (Darnad) 
b. Lyſer, Abendl. 1001 Nacht, Bd. AT S. 23 sq. u. Preusker Bd. J S. 85 sy.) 





Zwiſchen Lobau und Weiſſenberg in einer ſehr anmuthigen Gegend 
liegt eine kegelfsrmig fich erhebende Anhöhe, die ganz mit Kirſchbäumen 
bepflanzt iſt, und der Stromberg genannt wird. In diefem. foll ein 
großer Schab verborgen liegen, jo von böfen Geiftern gehütet wird. 
Derfeibe rührt vermuthlic von den einftigen Bewohnern ainer Burg her, 


° 
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die auf feinem Gipfel lag und von der nur noch wenige Trümmer von 
Mauerwerk und eine zerfiörte Treppe Beugniß geben. 

I. Sobald das Schloß auf dem Berge zur Ruine geworden war, 
und das geſchah vor der Erbauung Weiffenbergs, fanden ſich Berggeifter 
in demfelben ein, welche forgfältig die verſchütteten Schäße der ehema⸗ 
ligen Beftber des Schloffes hüteten, namentlich einen langen Kaften aus 
Eiſenblech gefertigt und eine Braupfanne. Diefe räthfelhaften Weſen 
zeigten fich meift einzeln oben auf dem Berge, zumeilen aber auch in 
einer ganzen Schaar. Mehrere der Anftedler des genannten Ortes hatten 
Ihon längſt den Wunſch, ein bekanntes bierartiges Getränk zu brauen, 
nur fehlte zur Verwirklichung deffelben eine Braupfanne. Diefes Geräth 
zu kaufen waren fle nicht vermögend, und fie zu borgen, bot ſich keine 
Gelegenheit dar. Da erfuhren fie endlich, dag auf dem zerftörten Schloſſe 
des Stromberges eine Braupfanne ſich vorfinde, die aber von Berggeiftern 
verwahrt werde. Lange fann man Hin und her, wie man wohl am Beften 
in den Befib der Bfanne komme, und endlich entfchloß man fih, zwei 
Männer durch's 2008 zu erwählen, welche dann nad dem Bergſchloß 
gehen und ihr Begehren da ausfprechen follten. Dies gefhah. Zwei 
Männer erftiegen den Stromberg und fprachen zitternd und bebend ihr 
Anliegen vor den verwüfteten Mauern aus. Kaum war das gefchehen, 
jo erhielten fie mit dumpfer Stimme den Belcheid, nur bei Sonnenauf⸗ 
gang mit einem Wagen unten am Berge zu halten, da würden fie bie 
Pfanne erhalten. Nach dem Gebrauche fei aber von ihnen ein Silber 
biehftüd und ein kleines Weizenbrod in diefelbe zu legen und wieder an 
den Ort zu bringen, wo der Empfang flattgefunden habe. Unter diefen 
Bedingungen ftehe ihnen immer die Pfanne zum Leihen bereit. Froh 
und muntern Schrittes eilten die Abgefandten zu ihren harrenden Freunden 
zurüd, und thaten, wie ihnen gejagt war. Mit Sonnenaufgang hielt 
ein Wagen am Berge und nahm die anfehnliche Braupfanne, welche allda 
auf zwei Stüden Holz ruhte, in Empfang. Nach dem Gebrauche legte 
man ein Siüberbiehftük und ein Weizenbrod darein und Iud am Fuße 
des Berges das geborgte Braugeräth wieder ab. Gar oft wiederholte 
fih diefe Scene, bis endlih auf einmal die Berggeifter erzürnt Steine 
nah den Abgefandten warfen und die Stiere tödteten, welche die Braus 
pfanne ziehen follten. Der Grund zu diefer Veränderung war folgender: 
Einer der Männer, welche die Pfanne zuräd nad dem Berge zu ſchaffen 
hatten, nahm das Weizenbrod und aß ed, und das Silberſtück ſteckte er 
in die Zafche, die Pfanne aber verunreinigte er umd lief davon. Don 








diefer Zeit an Hat Niemand mehr bie Pfanne geborgt erhalten, auch 
Niemand mehr diefelbe zu fehen bekommen. 

Ih. Zange nach jener Zeit, in der die Berggeifter die Braupfanne 
verborgten, arbeitete einft ein Bauer derfelbigen Gegend auf feinem Felde 
in der Nähe des Stromberges; da fah er von Zeit zu Zeit die Berggeifter 
in graue Gewänder gehüllt, runde Kuchen, auf dergleichen Bretern tragend, 
hin und berlaufen. Was haben die grauen Männchen nur heute für 
ein Feſt? gedachte er bei ſich ſelbſt, und von Appetit getrieben, rief er 
Int den Geiftern zu: ‚Laßt mid doch auch miteſſen!“ „Wir werden 
Dir Etwas zulommen laffen,‘ rief eins der grauen Männchen, „komme 
nur in der Mitternachtsftunde zu jenem großen Steine, der dort im Grünen 
liegt.‘ Sobald die Sonne ihren höchſten Etand eingenommen, fäumte 
der Bauer nicht, nach dem bezeichneten Ort zu gehen. Zu feinem großen 
Erſtaunen fand er ein Tiſchchen gededt, und darauf lag ein wohlgera- 
tbener Kuchen. Roc ehe fich aber der Bauer niederfeßte, vernahm er 
deutlich die Worte: „nun iß den Kuchen, doch anjchneiden darfſt Du ihn 
nicht!“ Da ward ihm ganz eigen zu Muthe, und faſt hätte er den 
Kuchen ungegefien gelaffen und würde davon gegangen fein, wenn er 
nicht endlich von Ungefähr auf den Gedanken gelommen wäre, den Kuchen 
rundum auszuſchneiden. Außerordentlich mundete ihm das Gebäd, und 
ald er fatt war, fagte er den Geiftern feinen Dank, ftand auf und wollte 
wieder an feine Arbeit gehen; allein kaum war er einen Schritt fortges 
gangen, jo rief eine Stimme ihm die Worte nach: „der Teufel hat 
Dich Hug gemacht. Hüte Dich, daß wir nicht auch an Dir thun, was 
Du an unferem Kuchen gethan haft!“ Nach Jahren fand man einen 
Leichnam unten am Stromberge im Blute liegen. Die Bruft war aufs 
geichligt und das Herz zerfleifcht. Diefer Unglüdliche aber war jener 
Bauer, der den Kuchen ausgejchnitten hatte. 

III. Ein reifender Cavalier aus Flandern Fam auf feiner Reife nach 
Polen in die Gegend des Stromberges. Seine Liebe zu Abenteuern 
kam feinem großen Muthe volltommen gleih, und darum entfchloß er 
fh, fogleih zur Nachtzeit das Schloß des Berges mit dem Schwerte 
in der Hand zu befuchen, als er die Kunde vernommen hatte, daB da 
übermenfchliche Geifter ihre Weſen trieben. Der Vollmond mit feinen 
milhweißen Strahlen übergoß zauberifch die alten Schloßruinen und der 
Cavalier trat zu den Mauern der Burg. Alles war ftill und offen fand 
ein Meines Pförtchen. Der Held fchritt da hinein und kam in eine 
weite Halle, in deren Mitte eine mit Gold und Edelfteinen gefüllte Braus 
pfanne und ein langer eiferner Kaften ſtand. Ein Augenblid genügte, 








” 594 5 J 


und die Halle hatte ſich mit einer Schaar grauer Männchen gefüllt. 
Der Cavalier fand flaunend an einem Pfeiler und wußte nit, ob er 
feinen Augen trauen follte. Da trat eins der grauen Männchen zu dem 
Kaften heran und öffnete durch einen Tritt Darauf denſelbigen. Welch 
Wunder! Ein langes, fchneeweißes Menfchengerippe richtete fih empor 
und wandte die hohlen Augenhöhlen nach allen Seiten umher. Die 
grauen Männchen winkten freundlich dem flauneuden Cavalier, näher zudem 
unermeßlich reihen Schatze zu treten. Er that es, doch im Nu ſank 
unter fürchterlichem Getöfe Die gefüllte Braupfanne in ein unterirdiſches 
Gewölbe hinab, und der Boden verfchloß fich wieder. Ein gellmdes 
Gelächter erfchallte aus dem Munde der Berggeifter, das bleiche Gerippe 
aber verfolgte den aus der Halle entfliehenden Cavalier mit einem blin- 
fenden Mefler in der Inöchernen Fauſt. Sobald der Cavalier aus dem 
Rereihe des Echloffes war, ſah er fich wieder allein. Kein Lüftchen 
regte fih und fchweigend blidte der volle Mond auf den bleichen Ritter 
und auf die hohen Schloßruinen herab, doch nicht mehr gelüftete es ihn, 
nochmals in das Gemäuer zurüdzufehren. 

IV. Ein armer Knabe hütete einft auf dem Etromberge Kühe; als 
er nun aber müffig da und dort herumſchlenderte, fiche! da lag plötzlich 
zu feinen Füßen das fehönfte Goldflüd. Er büdte fh, um es aufzus 
heben, aber indem er dies that, Dligte ihm ſchon wieder ein anderes in 
die Augen, fchnell langte er auch nad) diefem, Doch fchon wieder ein 
neues glänzte Daneben aus dem Graje hervor. So ging-es immer fort, 
und ſchon hatte der Knabe 10 der fchönften Goldftüde in feine Mütze 
zufammengelefen, als ihm auch noch ein 11tes nor den Augen fpiegelte. 
Auch diefes wollte er fi) zueignen, doch dies war ſchon zu viel verlangt, 
eben als er fih darnach hüdte, erhielt er von unfichtbarer Hand einen 
derben Badenftreih. Aber mit Diefem waren auch ‚feine erften bereits 
gefammelten Goldftüde im Nu wieder verfchwunden und er blieb alles 
Suchens ungeachtet jo arm, ald er immer gewefen war, 

V. Eine Frau, die am Fuße des Stromberges, wo einige Häufer 
fiehen, wohnte, gewahrte einftmals, und zwar des Sonntags unter dem 
Gottesdienfte, daß an einem Orte jenes Berges Funken aus der Erde 
hervorfprüheten und blaue Flämmchen cemporloderten. Alsbald erinnerte 
fie fh an Die alte Negel, daß man, wenn man fo glüdlich fei, dies 
Zeichen wahrzunehmen, augenblidlich irgend etwas von Metall in jene 
Flämmchen werfen müffe, um den darunter befindlichen Schatz, deffen 
Anzeige fie wären, feh zu bannen, um ihn vor dem Weiterrücken zu bewahren. 
Unverzüglih warf fie daher, da fie eben nichts Anderes bei ich hatte, 








ihr Zajchenmefler auf jene vorbedeutungsvole Stelle, lief fodann eilig . 
in ihre Wohnung zurüd, um fich die nöthigen Werkzeuge zum Graben 
hexbeizupolen, und ſchritt nun, mit Diefen verfehen, rüftig an’s Werk. 
Der ganze Blag, wo fie die bunten Flämmchen hatte fpielen fehen, ward 
nun emfig von ihr durchwühlt und durchgraben, und fiehe da! ihre Hoff⸗ 
nung hatte fie wirklich nicht getäufcht, denn fie fand, wenn auch nicht 
gerade pure Kremniger, Doch wenigſtens eine bedeutende Anzahl uralter 
Groſchen. Sie war damit zufrieden und behielt daher ihren Schap. 

VI. Eine andere, ebenfalls in jener Gegend wohriende Frau, der 

Die vorige, aus lauter Freude über ihr gehabtes Glück, den ganzen Bors 
fall von Anfang bis zu Ende und mit allen Nebenumftänden erzählt 
hatte, nahm nun auch die Gelegenheit wahr, als einft während des 
Mittagsgottesdienftes wieder bunte Flämmchen aus der Erde hervor 
fchielten, beobachtete dabei alle erforderlichen Umftände und war jo glüds 
lich, Dei angefteltem Nachgraben eine große Menge alter harter Thaler 
zu finden. Gierig, die ihr jetzt fo günftige Gelegenheit vecht zu ihrem 
Bortheile zu benugen, rafft fie fo viel als möglich von jenem Gelde in 
ihre Schürze und eilt damit nad ihrer Behauſung. Mit Emfigkeit zählt 
fie hier ihren Schaß auf vielen Tiſchen und Bänken auf, nur begierig, 
zu erfahren, wie viel ihr das fonft fo neidifche Glück, dem fie nun ein- 
mal die gute Stunde abgelaufcht hatte, bejcheert haben würde. - Doch 
aber, als fie im beften Zählen ift, däucht es ihr plöglih, als ob fie 
Feuerlärm höre, das ganze Dörfchen fcheint in Flammen aufzugeben, 
daß die Lohe ihr glühendroth an's Fenfter fchlägt; in der größten Bes 
ſtürzung eilt fie plöglih hinaus, die Gefahr zu unterfuchen, aber o 
Wunder! Alles ift draußen fill und im der größten Ruhe, als fie zum 
Haufe hinaus tritt, und nicht die geringfte Spur einer Feuersbrunft kann 
fie bemerken. Staunend kehrt fie jeßt wieder um, ihren Schaß vollends 
durchzuzäblen, noch mehr aber ſtaunt fie nun, als auch dieſer jetzt zu 
Nichts hingefhwunden und auch nicht eine Spur davon mehr in der 
ganzen Stube zu bemerken if. 

VI. Der Schab auf dem Stromberge blieb aber nicht immer das 
ſelbſt, die ihn bewachenden Geifter hielten es einſt, vielleicht weil man 
demfelben allmählig zu fehr auf die Spur gekommen war, für nöthig, 
ihn auf den felfigen Rotsftein bei Sohland zu bringen. Man erzählt 
fi) davon folgende Geſchichte: Ein paar Bauern aus dortiger Gegend 
aderten einft am Fuße des Stromberges; plöglich Fam ein Feines graues 
Männchen, fie wußten ſelbſt nicht recht, woher, auf fie zu und verlangte, 
daß fie ihm fogleich ein Geſpann von 6 rothen Ochſen verfihaffen follten, 
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weil die Braupfanne mit dem großen Schatze des Stromberges 
dieſem auf den benachbarten Rotbftein gebracht werden ſolle. In 
geringer Angft vor dem Berggeifte gaben fie ihm unverzüglich jeder 
an feinen Pflug gefpannten Ochſen, die zum Glück lauter rothe wa 
und holten eiligft aus dem nahen Dorfe noch ein anderes Paar ro 
Ochſen hinzu, um den Wunfch des Geiftes zu erfüllen. Diefer fr 
fie hierauf, ob fie die Weaführung des großen Schabes fehen oder h 
wollten und gab ihnen nicht undeutlih zu verfiehen, Daß 
eins von beiden ſich erwählen müßten. Die beiden Bauern, die ſich nö 
eben viel Gutes hiervon verfprachen, dieſes Anerbieten aber gänzlich aus 
zuſchlagen fich nicht getrauten, wählten das, wobei fie am wenig 
Gefahr zu laufen können glaubten und wollten fi) gern mit dem bloße 
Hören begnügen. Aber Zittern und Beben erariff fie, als fie num di 
Erde unter ſich droͤhnen und den großmächtigen Schat wie einen ge 
waltigen Donner dahin braufen hörten. | 
VII. Zu gewiffen Zeiten war aber auf Diefem wunderreicen 
Derge ein Schloß zu fehen, und deutlich beobachtete man dann aus 
der Berne, wie die Bewohner dafelbft ihr Wefen trieben. Niemand 
aber wagte es fo leicht, perſönlich dort einen Beſuch abzuftatten und 
das Wefentliche jenes Schloffes näher zu unterfuchen. Im Gegentbeil 
warnte man ‚einander eher mit bedenklihen Mienen davor, um fid 
nicht größeren Gefahren auszufegen, als man vielleicht zu überfehen 
im Stande fein mochte. Dennoch aber geſchah es einſt, daß ein 
Bürger aus der jenem Berge benachbarten Stadt Löbau, ohne daß er felht 
davon wußte, jenes Schloß und feine Bewohner näher kennen lernte. 
Die Geſchichte, die man fi davon zu erzählen weiß, ift folgende: 
Bor langer langer Zeit war einft ein Schuhmader aus Löbau in 
dem etwa zwei Meilen davon entfernten Städtchen Weiffenberg zu Markt 
geweien, wobei ihn fein Weg am Stromberge vorbeiführte. Als er fpät 
Abends wieder nad Haufe kehrte, verirrte er fih im Dunkeln in de 
Gegend des Berges. Lange ſchon ohne Weg und Steg im Finſtern 
berumirrend, gewahrte er endlich auf der Höhe jenes Berges den Schim⸗ 
mer eines Lichtes. Ohne irgend etwas Unheimliches zu ahnen, ging er darauf 
zu, ſtaunte aber nicht wenig, als er bei mehrerer Annäherung ein fchönes 
großes und erleuchtetes Schloß gewahrte, das -ihm nicht im Geringfien 
befannt war. Denn daß es das berüchtigte Strombergfchloß fein Fönnte, 
ahnete ex entweder nicht, oder er kannte auch die Sage davon gar nidt 
einmal Froh, ſich endlich aus der Verlegenbeit helfen zu Lönnen, ſuchte 
er den Eingang, um dort fih eine Laterne zu borgen, mit deren Hülfe 
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ſeine Reiſe beſſer und bequemer zu beendigen dachte Ohne weitere 
wierigkeiten gelangte er in das Zimmer des Schloſſes, welches er⸗ 







Hr tet war, und fand darin zwei Herren. Einer faß an einem Tiſche 
pad ſchrieb eifrig, was ihm ein Anderer, der mit verfchlungenen Armen 


der Stube auf und abging, in die Feder zu fagen fihien. Letzterer 


eiedete den Schuhmacher in einem rauhen Tone an und fragte ihn mit 
verzen Worten, was er wolle. Diefer erzählte nun feine Ges 
Mihte und trug ihm fein Anliegen vor, erhielt aber für jeßt 
Ablos die Antwort von ihm, daß er es fich vor der Hand gefallen laſſen 
müßte, 3 Tage und 3 Nächte bei ihnen zu bleiben, und daß es ihm 
nachgelafſen fein folle, fich felbft die Arbeit zu wählen, die er bei ihnen 


während der Zeit verrichten wolle. Der Schuhmacher aber, der fo wenig 
zu dem einen als zu dem andern Luft bezeigte, Tonnte fi zu feiner bes 
Rimmten Arbeit entfchließen, es ward ihm daher von jenen beiden Herren 
auferlegt, während feines Aufenthalts auf dem Berge Steine zu Tarren. 
Eo befchwerlih ihm nun auch diefes Geſchäft fein mochte, fo wagte er 
aus Furcht einer möglichen gefährlichen Ahndung es doch nicht, fich deffen 
ju weigern. Endlich am Abend des dritten Tages entließen ihn jene 
beiden Herren feiner Arbeit wieder, gaben ihm nach feinem Wunfche eine 
Enterne und erlaubten ihm, num nad Haufe zu geben. Doc der Schuhs 


macher, der wo möglich gern einen Erfaß für die dreitägige Verſäumniß 


m feiner Arbeit gehabt Hätte, war hiermit nun noch nicht zufrieden, fon 
dern er wagte es ſogar, ſich einen Lohn für die ganze 3 Tage lang 


treulich geleiftete Arbeit auszubitten. Auf vieles Zureden und Bitten 
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empfing er endlich nicht mehr und nicht weniger als einen Silberdreier, 
und zwar mit ber Bedeutung, daß er dadurch, ob es gleich nur ein Geld» 
ſtück von fehr geringem Werthe fei, dennoch fehr glücklich fein werde, 
indem, fo lange er diefes befißen würde, es ihm nie an Gelde mangeln 
werde. Hiermit zufrieden, verwahrte der Schuhmacher Diefen Dreier forg- 
fältig, beurlaubte fi dann von den beiden Herren, und trat feinen Weg 
nah Haufe an. Spät erft in der Nacht Tam er heim, und fand bie 
Thüre feines Haufes fehon verriegelt und verfchloffen; er klopfte daher 
mit allee Macht und rufte und fehrie, Damit feine Frau ihn hören und 
fobatd als möglich einlaffen möge. Endlich aus dem Schlafe erweckt, 
erfchien diefe, prallte aber mit einem lauten Schrei des Entſetzens zuruͤck, 
ala fie in dem Anfommenden ihren Mann erkannte, den fie ſchon längſt 
für todt gehalten hatte. Denn anftatt daß er blos 3 Tage abwefend ges 
weſen zu fein glaubte, war er nicht weniger als ein ganzes Jahr ents 
fernt gemwefen, und in feiner Seimath hatte man fich überredet, er müffe 
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verunglüdt fein, da er von dem damaligen Weiſſenberger Maerkte nicht 
zurüdgelehrt war. Da er feinen Gedanken nach gar nicht lange abwe- 
jend geblieben, jo war er mit der alten Ordnung der Dinge bald wieder 
vertraut, nur mit dem Unterſchiede, daf er nun, feitdem der heilbringende 
Dreier vom Stromberge in feinem Beutel wohnte, und er diefen niemals 
leer werden ließ, ſich felbft nicht mehr in jene Ordnung wieder hineinfü- 
gen wollte, und anftatt wie jonf fleißig zu arbeiten, jebt nur dem Müjfigs 
gange und der Trunkſucht fich ergab, weil ex augenfcheinlich bemerkte, dag 
er jenes nun nicht mehr nöthig habe, diefes ihm aber werguügtere Tage 
gewähre. Doch Dies, wozu ihn jener heilbringende Dreier verleitete, 
nämlich der Trunk, war im Gegentheil auch wieder die Urfache, Daß er 
fi) eines ſolchen unerſetzlichen Schaßes verluftig machte. Denn als er 
einft in einem ſtarken Rauſche feinen vollen Beutel hervorſuchte und feine 
Zeche bezahlen wollte, aber aus Unachtfamkeit jenen glüdbringenden Dreier 
ausgab, ward er Dadurch, da er fid) nun einmal an ein unmäßiges Leben 
gewöhnt hatte, zum Bettler. 
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700) Die Georgenkapelle auf dem Rothſtein. 
Nov. beh. v. Klar a. a. O. ©. 79. sq. 





Eine der ſchönſten Fernfichten, welche die Oberlaufiger Gebirge bieten, 
gewährt der Rothflein bei Sohland: er gleicht einem prächtigen in Form 
eines Hufeifens angelegten Schanzwalle, mit der Oeffnung nad) Süden 
und der Rundung nach Norden gerichtet. Die weftliche Kuppe von ges 
ringerer Höhe beißt der Georgenberg, und trägt die Ruine ciner alten 
St. Georg geweihten Kapelle. Diefelbe war im Mittelalter in hohem 
Anfehn, kam aber dur eine dafelbft verübte Greueltbat plößlich in 
Berfall. Die Urfache war folgende. Auf der öftlichen Kuppe des Ber- 
ges ftand eine Burg, welche dem Ritter von Rothſtein gehörte. Derjelbe 
war aber ein gefürchteter Raubritter, und fein Treiben brachte es bald 
dahin, daß die Kapelle von Niemandem mehr befucht ward. Einſt jah 
er vom Fenſter feines Schloſſes aus einen von koſtbar gefleideten Dies 
nern begleiteten Wagen auf der Landftraße fahren, und da eben ein großer 
Theil feiner Leute auf einem Raubzuge aus war, konnte er nur durch Lift 
hoffen, einen glüdlichen Fang zu thun. Er legte alfo ein Pilgerfleid an, 
und machte fich fo unkenntlih wie möglih, flieg den Berg hinab und 
begab fiih in das Haus eines Landmannd, dor welchem der Was 
gen Halt gemacht Hatte. Er gab vor, er komme aus fernen Landen und 
wolle eines Gelübdes halber nach der Georgenfapelle pülgern, und es ges 
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lang ihm auch, die Beflgerin des Wagens, eine vornehme polnische Edelftau, 
die nach dem Zode ihres Gemahls auf einer Reife durch Deutichland 
begriffen war, zu veranlaffen, Die Pilgerwanderung nad dem nahen Berge 
mitzumachen. Er nahm, um alle recht ficher zu machen, den Landmann 
ald Führer mit, und jo fliegen fie denn nur noch in Begleitung einer 
einzigen Dienerin der Dame den Berg hinan. An der Kapelle anges 
langt, gelang es ihm leicht, den nichts Böſes ahnenden Bauer auf die 
Seite zu locken und zu ermorden, und einige feiner Sinechte, die in der 
Nähe der Kapelle verborgen lagen, ergriffen ohne Mühe die Fremde und 
Ihleppten fie auf den Rothſtein, allein die Dienerin entging ihnen durch 
die Schnelligkeit ihrer Züße, eilte ind Dorf herab und machte Lärm. 
Einige zufällig auweſende Ritter von ihr zur Befreiung ihrer Herrin 
aufgefordert, befchloffen, womöglih das Raubfchloß durch Ueberfall zu 
nehmen, es glüdte ihnen auch, weil die Befagung eben nicht im Schloffe war, 
einzubringen, der Ritter und die wenigen Anechte, die ſich oben befanden, 
fielen nad) werzweifelter Gegenwehr, allein die Edeldame fanden fic nicht 
— wahrjcheinlich hatte fie der Böfewicht ermordet. Bon Zorn entbrannt 
Redten fie das. Raubneſt in Brand, es -ftürzte in Trümmern zufammen, 
und begrub in feinem Sturze die mit Schägen angefüllten unterirdifchen 
Gemaͤcher. Die Georgenkapelle ward ſeit dieſer Zeit von Jedermann 
ängftlich gemieden, fie Fam in Verfall, und man behauptet, daß es zur 
Racdhtzeit in ihrem Innern umgehe und wimmer. Das Wehllagen foll 
die unglüdlihe Dame verurfachen, die Spufgeftalt aber, die man zus 
weilen gefehen hat, foll der Geift des Raubritters fein, der nirgends, 
auch in der Kapelle nicht Ruhe findet. 


701) Martin Pumphut in der Lauſitz und der General 
Sybilski. 
Gräve ©. 83. sq. cl. S. 88. sq. Taſchenb. f. d. Laufitz. Görlitz 1855. I. S.105. 





Der uns aus dem Voigtlande bereits bekannte Martin Pumphut 
ſpielt auch in der Lauſitz eine große Rolle. Man erzählt won ihm, daß 
er gleich nach feiner Geburt, die nach der Terminologie den Müllerburs 
ihen anno Toback in dem Dörfhen Spuhla bei Hoyerswerda ftatts 
fand, auf väthfelhafte Art aus feiner Wiege verfchwunden fei, und ‚an 
ſeiner Stelle eine riefige Ringelnatter darin gelegen habe, als nun aber feine 
verzweifelten eltern nach ihm gefucht, fei er plößlich von ſelbſt frifch 
und gefund wieder gefommen, Wie er ſechs Jahre alt war, zog eine 
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Zigeunerhorde durch das Dorf feiner Geburt und ein Mitglied derſelben 
ftellte ihm das Prognoflicon, «er werde weit in der Welt herumkommen, 
zwar im untern Stande bleiben, jedoch Reichthümer erwerben, viel Aufs 


fehen erregen, jedoch endlih durch ein Frauenzimmer ums Leben kommen. 


Der Knabe wuchs num heran, lernte außer feiner Mutterfprache, dem Wen: 
difchen, auch deutſch, und zeichnete fich vor andern Knaben feines Alters 
höchſtens durch größere Schlauheit und Neigung zu Iuftigen Streichen 
aus. Nachts, wenn er.fchlief, will man fonderbare Geftalten über feinem 
Haupte ſchweben gefehen haben, und wenn er bei Nachtzeit ausging, 
wollen Biele ein Flämmchen in Kegelgeftalt vor und hinter ihm bemerkt 


haben. In gereifteren Jahren erlernte er die Müllerprofeffion, trat feine 


Banderzeit an, wo man ihm wegen feines hohen, fpiken, breitgerande- 
ten Hutes jenen Spitznamen beilegte, allein von wem und wo er feine 
Zeufelsfünfte gelernt, davon ſchweigt die Geſchichte. Er war überall und 


nirgends. Bald fegelte er in einem papiernen Rachen über die Saale, 
Elbe und Mulde, bald ritt er auf einer großen Heuſchrecke durch die 
Luft, hier zerfchnitt er einen Mühlftein (4. B. in Budiffin in der großen 
Mühle, wo man denfelben noch ſehen Fann), dort febte er (bei Dresden) 

auf einmal alle Windmühlen in Bewegung, indem er nur durch ein 


Naſenloch bließ. Zu Volkmarsdorf, wo man eine Mühlenwelle bereitete, 
bemerkte er im Vorbeigehen, daß fie zu Eurz fei, man lachte ihn aus: 


da er zurüdkehrte, überzeugte man fich von der Wahrheit und bat um | 


feine Hülfe. Er dehnte fie wie Brebelteig aus und ſetzte fo die fehlende 
Elle zu. Zu Heiligenbeil*) ſchleuderte er feine Art an den Kirchenthurm, 
wo fie einhieb und noch heutigen Tages zu fehen if. In Leipzig, im 


Gafthofe zum goldenen Siebe ließ er am hellen Zage eine Menge Hafen 
aus dem Kacheltopfe heraus und wieder hineinfpaßiren. Hier leitete er 
die Saale aus ihrem Bette und wieß ihr einen andern Lauf an, damit 


die Müller, die ihm kein Gefchen? gereicht hatten, nicht mahlen Tonnten, 


indeß andern, die ihn freundlich aufgenommen, das Wafler zu feiner Zeit 
mangelte, wodurch fie zu Vermoͤgen gelangten. Bald verwandelte er die 
Pferde eines betrügerifchen groben NRoßhändlers, der ihm, dem Ermüde 


ten, einen Sitz auf dem Handpferde verweigert hatte, in Strohwiſche, 


bald Tieß er bei eingetretenem Mißwachs einem Bauer, der ihn bei einer 


. 





*) Nach der preußifhen Volksſage war aber ein Wunder des Biſchoffs 
und Heidenbetehrers Anfelmus die Urfache des Ramend Heiligenbeil. S. Bed: 
fein, Deutfches Sagenbuch S. 204. 
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Krankheit gepflegt, eine überreiche Armee ſammeln, bald machte er den 
Adiutanten des Generals Syhbilski in Teufelskünften 

Diefer Töniglich polnische und kurf. fächl. General, Johann Paul 
Sybilski von Wolfsberg (geb. 1677 geft. 1763) war ebenfalls ein arger 
Zauberer. Den Tag vorher, als er bei Zehren und Lommatzſch (13. Decem⸗ 
ber 1745) die preußiſche Arrieregarde total ſchlug, und dabei feinen Mann 
verfor, Ließ er fein Regiment zu drei Mann über einen ſchwarzen Mantel 
marfchiren und rief ihnen zu: Burfchen, wenn Ihr in’s Gefecht Tommt, 
vergeßt nur meinen Namen nicht, es bleibt kein Mann, der Feind verliert 
einen Großen (den General von Röhl)! Vor der Schlacht bei Kollin 
am 18. Suni 1757 foll er allemal beim neunten Mann jedes Gliedes 
einige unverfländliche Worte gemurmelt und feinen Leuten den Sieg ver⸗ 
ſprochen haben. Der glüdliche Erfolg bewahrheitete es, denn fein Re⸗ 
giment erbeutete 9 Fahnen. Da er noch ald junger Offlcier in Polen 
Rand, fand eink in Dresden ein glänzender Maskenball Statt, worüber 
einer feiner Kameraden äußerte, wie er von Herzen gern demfelben beis 
wohnen möchte, allein es fehle ihm an Geld, auch fei, da der Ball übers 
morgen beginne, die Beit zu kurz, felbft wenn man Dr. Fauſt's Mantel 
beſaͤße, um zur vechten Zeit dafelbft einzutreffen. Sybilski, der es gehört, 
nabte ich und raunte ihm in's Ohr: Geld iſt's wenigfte, vertraue mir 
Kamerad. Uebermorgen Nachmittags um drei Uhr fielle Dich vor dem 
Thore bei der großen Fichte ein, wir brechen auf, und find noch vor dem 
Beginn der Nedoute in Dresden!. Berblüfft ſah ihm der Ballluſtige an, 
wollte ſprechen, allein Sybilsfi gebot ihm Stillfhweigen und entfernte 
fd. Zur beſtimmten Zeit und Orte erfchien der Krieger und fand bald 
Sybilski, der in feinen rothen Mantel gehüllt angefchritten kam, er 
ſchlang felbigen um ihn, befahl ihm, weder rück⸗ noch vorwärts zu 
btiden, und nun gings fort durch die Luft, als flögen fie davon. Abends 
Schlag fünf Uhr befanden fie fih in Dresden, hatten noch Zeit genug 
Äh zu fammeln und einen Masfenanzug zu wählen, worauf fie mit jus 
gendlihem Frohfinn der Redoute beimohnten, am andern Morgen um 
I Uhr Dresden verließen und auf dem Mantelfuhrwerfe Mittags um 
11 Uhr auf dem Paradeplap in Warfchau probemäßig gekleidet eintrafen. 
In Großfärchen bei Hoyerswerda foll er den vorbeifließenden Ba — 
um ihm eine andere Richtung zu geben — umgeadert haben, da ihm 
aber der vorgefpannte polnifche Ochfe feheu geworben, fo habe der · Bach 
feinen noch gegenwärtigen krummen Lauf exhalten. Nach Dresden fuhr 
a von Särchen aus in unglaublich Furzer Zeit, lenkte die Pferde und 
befahl dem Kutſcher, Sich Hinten in den Wagen fchlafen zu- legen. Ends 


® 
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that. Der Zwerg dreht übrigens den Kopf bald auf dieſe bald auf jene 
Seite, ‚öffnet den Mund, als wenn er ſprechen wolle, ſtampft mehrere 
Male mit dem Fuße auf einen gewiſſen Fleck des Berges, und verfchwin- 
det mit einem Seufzer unter Donner und Blig beim erften Hahnenrufe. 
Er ann, da er warnt und Niemandem je gejchadet, nicht bösartig fein, fcheint 
jedoch wohl etwas geiziger Ratur zu fein, indem noch nie befannt ge 
worden if, daB er Jemandem etwas gejchenft habe. 


en — 


704) Der Teufel in der Dberlaufig, 
Preuster Bd. I. S. 179. sq. 


Vielg Orte beider Laufiten haben Namen und Spuren vom Teufel. 
Einft wollte er von der Landsfrone einen Stein auf die Petersfirche zu 
Goͤrlitz ſchleudern, allein eine höhere Macht lähmte feine Nechte, er lieh 
ihn auf dem Wege dahin bei Biefig fallen, und man fieht die Eindrüde 
der glühenben ZTeufelstrafle noch daran. Ein anderer Stein, vom Teufel 
nach der Kirche zu Ludwigsdorf gefchleudert, fiel ebenfalls weit vom Ziele 
nieder, man kann ihn bei Hennersdorf noch Tiegen fehen. *) Auf 
dem Gipfel des ZTodtenfteins bei Königshayn hat er feine Krallen 
eingedrüdt. Auf dem Hochfleine dafelbft hat er gefeffen und ſich die 
Kleider geflidt. Man fah noch vor 1807 die Vertiefung, wo er gefeffen, und 
andere Fleinere, wo der Zwirnfnaul und anderes Nähzeug gelegen, alle dieſe 
Löcher aber wurden im genannten Jahre bei Aufrichtung von Stangen zu 
Meffungen unfenntlih. Beim Bau der Bautzner großen Mühle hat er wader 
mitgeholfen, fich aber dafür einen Mahlgang vefervirt (f. oben Ar. 619). 
Bei Arnsdorf ift im Bufche ein Ruheſtein des Teufels. Zwifchen Grödig 
und Weiha am Löbauer Waffer in der fogenannten Stala ift in einem 
Felſen ein Zeufelsfeller, welcher bis unter das Altar in Görlig fortgehen 
fol. Da der Teufel von einem Geiftlihen unter das Altar gebannt 
ward, fo entichlüpfte er durch diefen Gang. **) 

Zwiſchen Plifhlowig und Kleinbautzen findet man einen aus drei 
Steinmaffen beftehenden alten altarförmigen Felſen, welcher ein etwas ir 
reguläres, von Often nach Weften zu 6 Ellen langes und 9 Ellen breited 


*) S. Büſchings Volksfagen S.177. Groffer, Merkw., Ih. V. S. 12. Görfig. 
Wegweifer 1832. Nr. 16. Richter im Dresdner Merc. 1830. Nr. 141. Funles 
Leben der Görliger Paſt. Primarii S. 117 sq. CA. Görlitz. Wegweiſer 1833. 
S. 309. sq. 

*0] S, Gräve a. a. O. S. 194. 176. 197. 
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Viereck bildet, jedoch von der durch und durch gehenden ungefähr eine Elle 
weiten Spaltung in zwei Theile getrennt wird; an der öftlidhen Seite 
diefes fogenannten Zeufelsfteins bemerkt man einige Stufen, und an 
einem wahrfcheintich fonft oben darauf gewefenen, bei der Zerflörung diefes 
Atars in jene Kluft geworfenen 5 Ellen langen, 4 Ellen breiten und 
Y%, Ellen diden Steine find zwei ovalrunde bedenförmige, fehr glatt 
ausgehöhlte Vertiefungen eingehauen, die für Eindrüde des Teufels ges 
halten werden. Nach der Volksſage rühren diefe Eingrabungen davon _ 
ber, daß der Teufel auf diefem Steine feine Hofen ausbefferte, welche er 
enft von einem Liftigen Müller, mit dem er ein Bündniß gemacht, auf 
ein Mühlrad verlodt, beſchädigt hatte, und hier feine Scheere, Nadel und 
Fingerhut niederlegte. Nach einem andern Berichte hätte hier einmal ein 
Riefe gefeilen, der fo groß war, daß er von da blos einen Schritt nach 
KeinsSaubernig nöthig hatte, feine Füße reichten gerade bis zu dem 
großen Teiche, der jebt aber befäet ift, wo er fich diefelben wufch, feine 
Pfeife zündete er fich bei der Gleierfchen Windmühle an, auch fchleuderte 
er einen großen ovalen Stein, der nod vorhanden ift,. bis zu jenem 
Saubernig, wo auch noch der Eindrud feiner Zußtapfen zu ſehen if. 
Auch bei Kamenz giebt es einen folhen Teufelsftein, eine Stunde 
von der Stadt und gegen 500 Schritte öſtlich von der Senftenberger 
Straße. Diefer gegen 10 Ellen hohe Grunitblod diente nicht blos zu 
einer Grenzfcheide, fondern jedenfalls auch zum Opferaltare, und hatte 
eine fat frofchartige Geſtalt. Da wo er jebt zum Theil abgefprengt ift, 
befand fich früher eine Teffelartige Aushöhlung von mehreren Fleinen Lö⸗ 
bern umgeben. Man erzählt, daß, als das erfle Gotteshaus in Camenz 
erbaut werden follte, der Teufel den Baumeifter zu verführen gefucht und 
ihm angelegen habe, jenen Fels dazu mit zu benugen, weshalb er ihn 
auch zur befiimmten Stunde an Ort und Stelle fchaffen wolle, allein der 
Teufel hatte feine Kraft überſchätzt. Er legte zwar eine große Kette um 
den Stein, wovon als Eindrud noch jebt an der öftlihen Seite längs 
des unteren Theils des Steing eine Vertiefung läuft, und hob ihn in Die 
Höhe, allein er marterte fich vergeblich damit, denn. ald mit dem Schlage 
12 Uhr der Mitternacht des beftimmten Tages es noch nicht gelungen 
war, ließ er ihn aus Verdruß wieder umfallen, fo daß er noch jept 
ganz ſchief, nach Biela zu hoch, nach Camenz zu geneigt liegt, und fuhr 
auf und davon. In einigen, noch vor 50 Sahren neben dem Steine 
vorhanden gewefenen tiefen Gruben, Erdkeffel oder Teufeldgruben genannt, 
hat der Teufel zuweilen gekocht, und man hat dann in der Tiefe der 
Löcher es einem Hirſebrei gleich plappern hören, doch in es gefährlich 
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geweſen, Steine hinabzuwerfen. Gin Baar Hirtenknaben aus Diela, 
welche einſt ihr Vieh daſelbſt hüteten, und den Teufel necken wollten, warfen 
Steinchen in feinen Vrei, doch hat er dies ſehr übel genommen, denn 
drei große ſchwarze Raben find auf fie zugeflogen, und haben fie und 
the Dieb, welches fpäter Tange Zeit Blut flatt Milch gegeben hat, wit 
Blägeln und Schnäbeln fo übel zugerichte, daß fie zur eiligſten Flucht 
in's Dorf gendthigt wurden; darauf ift es lange Beit den Hirten ver 
boten gewefen, in der Nähe des Steines zu hüten.*) Au dem Bauer, 
weicher das Obere des Steines abfprengte, if dies ihener zu ſtehen ges 
kommen, denn feitden hat er wenig gejunde Stunden mehr auf ber Welt 
und von allen Bädern, bie er befucht, keinen Nutzen gehabt. Daß 
Schäge, eine ganze Braupfanne voll Gold unter diefem Steine liegen, 
wird in der Umgegend ale gewiß verfichert, denn man hat fie oft brennen 
fehen, auch zuweilen Geld dabei gefunden. Doch aber ſoll das Nach⸗ 
graben darnach fehr gefährlich fein, da man ben Zauberfpruch nicht Tennt, 
wodurch der den Schatz bewachende Geift zu bannen if, wie es Denn 
au denen, welche es verfuchten, gewöhnlich ſchlecht befommen fein foll. 
Einft werfuchten beheuzte Leute aus den obengenannten umliegenden Doͤr⸗ 
fen zur Hebung des Schapes den Stein zu untergraben. Doch obwohl 
es an einem fihönen Vormittage gefchehen, ift doch ploͤtzlich ein furcht⸗ 
bares Wetter mit Sturm und Gewitter entftanden, und ein herbeifprins 
gender Dann von verdächtigem Ausfehen rief ihnen zu: „seht Ihr Ver⸗ 
wegenen denn nicht, daß Eure Dörfer in hellen Flammen ftehen ?“ Er 
ſchrocken aufblickend haben die Arbeiter auch wirklich nichts als Rauch 
und Flammen aefehen, und find ſogleich nach ihren Orten geeilt. Doc 
Dort angelangt, hat die Sonne freundlich gefchienen, und tft nichts von 
einer Feuersbrunſt zu bemerken gewefen, dadurch aber die Luſt wiederum 
nachzugraben allen Umwohnenden auf immer vergangen. 

Einft war der Teufel auf dem Wege, um Kneſchki, d. h. Heine Herren, 
Junker auszufäen. Als er nun von der Baupner Gegend aus über Wittichenau, 
Hoyerswerda und Senftenberg Fam, um in der Niederlaufiß feine Saat 
ſortzuſetzen, verlor er bei dem Dorfe Skoda bei Senftenberg einen fol 
en Kneſchk. Wergerlich fagte er: to je skoda (das iſt Schade)! weil 
er den Junker hakte für die Niederlaufis auffparen wollen, wo es noch 
an ſolchen mangelte, und davon hat dann jenes Dorf den Namen erhalten. 


) Nah Gräve S. 106 fol der Teufel alle Mal am Vorabend der Wal: 
purgisnacht bier fein Nachtmahl Halten, fich von Höllifchen Beiftern bedienen laſſen, 
und nachdem er fih für den Walpurgisabend mit Speife und Trank geftärft 
und ber Ruhe gepflegt, dann feine Reiſe fortfegen. 
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Bon Schwepnig aus, nordweſtlich in der Haide befindet ſich eine 
Heine, Taum bemerkbare Anhöhe, der Zeufelöberg oder das Zeufelstanapee 
genannt. Dieſes foll der led fein, auf welchen der Teufel, als er vom 
Himmel »geftürzt wurde, fiel, den er alljährlich an dem Tage, wo es ges 
ſchah, beſucht, und daſelbſt feine Ruhe pflegt, da man ihn denn ganz 
genau im damaligen Coſtüm mit zerbrochener Krone und zerſplittertem 
Scepter ſchauen Tann. *) 

Ueberhaupt giebt es noch in Sachſen viele Ortsnamen, die auf Teufela⸗ 
ſagen anſpielen, jo einen Teufelsberg zwiſchen der Stadt Coldißz und 
dem Dorfe Laſtau, ein Teufelsgehau, eine Crottendorfer Amtswaldung 
zwiſchen Rittersgrün und Wieſenthal mit dem Teufelsbrunnen, den Haupt⸗ 
quell des Grbisbaches, einen Teufelsgrund in der ſächſiſchen Schweiz, 
einen anderen am Hartenberge bei Roßwein, eine Teufelskluft oder die 
Prinzenhoͤhle, wo von Moſen und Schönfels ſich 1455 mit dem Prin⸗ 
jen Ernſt verftedt hatte, eine Teufelgmühle bei Pirna unter dem Wiliſch⸗ 
berge, einen Teufelsſtein 11/, Stunde von Johann Georgenfladt am 
Schwarzwafler, eine Teufelswand bei Unterblauenthal; Teusdorf bei Syhra 
ohnweit Zrohburg heißt in Urkunden Zeufelsdorf; zwifchen Getthayn und 
Colditz nördlih von der Mark Ottenhain Tiegt ein Teufelsgrund, in wel 
dem das in Urkunden erwähnte Teufelsdorf geftanden haben fell; den 
Zeufelagraben bei Gofeliß Tennen wir aus unfern Sagen, bei Pirna liegt 
ein Gut, Kleinfeidewig, das die Hölle genannt wird, denfelben Namen führt 
ein einzelnliegendes Wirthshaus zwifchen Schöna und Wiefenburg an der 
Mulde, die Hölle heißt ein Thal bei Johnsdorf und dem Oyhbin, einen 
Hölfengrund finden wir bei Hinterhermsdorf in der ſächſiſchen Schweiz, 
und bei Oberpöbel im Amte Altenberg, einen Zeufelds oder Höllengrund 
bei Rittersgrün, Höllenſteg heißt ein entlegener Theil von Poſſek bei 
Delsnitz, fonft giebt es noch einen Höllhammer bei Klingenthal, ein Höls 
haus im Amte Schellenberg, ein Höllfrufen, Amtsgut unter Lauterbach 
bei Oelsnitz, zwei Höllenmühlen, eine bei Auguftusburg, die andere beiRochs⸗ 
burg, eine Höffenwiefe bei Blauenthal, einen Teufelsſee hinter Arendfeld ⁊c. 


705) Der Veensſtein bei Neudörfel. 
Preusfer I. ©. 38. ' 


Bei Neuddrfel in der Nähe von Zittau erblidt man eine Menge 
wild durch einander geworfener, zum Theil hausgroßer, nahe an ber 
*) S. Gräve S. 145, der auch S. 165. sq. den Urſprung ber allerditgd 


nicht in: unfere Sammlung mehr gehörigen Sagen von dem Teufelswehr und. her 
Teufelsftube zu Wehrau mittheilt. z8 * 





beiderfeits an jenem Tage geladen waren, ſich fertig zu machen. Dies 
fießen die Querglein fih nicht ungefagt fein, fie berathſchlagten unter ſich 
und waren bafd einig, jene Hochzeit auch insgefammt zu befuchen, und 
fi einmal einen vecht guten Tag auf anderer Leute Unkoſten zu machen. 
Ueberall ruften fie einander zu und erinnerten einander noch ausdrüds 
Sich, die Nebelläppchen nicht zu vergeflen und mitzunehmen. Dies hörte 
ein anderer Bertsdorfer Einwohner, der ebenfalls auf dem Felde an des 
Berges Fuße arbeitete, und Halb im Spaße, halb im Ernſte rief er den 
Querxen zu, aud ihm eine Nebellappe mitzubringen. Die Querze ließen 
fih bereitwillig finden, brachten ihm wirklich eine mit, und erlaubten ihm 
ebenfalls mit zu jener Hochzeit zu gehen, jedoch unter der ausdrüdlichen 
Bedingung, bei Tifche ja von den Weberbleibfeln nichts mit ſich zu nebs 
men, wenn er ſich nicht ihren Zorn zuziehen wolle. Uebrigens ließen fie 
ihm in Rückſicht des Effens und Trinkens völlige Freiheit. Der Bauer 
ding mit und ließ fih völlig unfihtbar Alles wohlfchmeden. Als der 
Schweinebraten an die Reihe fam, konnte er aber doch der Luft nicht 
widerfiehen, ein Stüdchen für feine Frau und Kinder einzufteden, doc 


kaum war es gefchehen, fo riß ibm ein Zwerg das Müschen vom Kopfe, 
und er faß nun den Hochzeitsgäften fihtbar mitten unter ihnen in feiner 


Alltagskleidung am Tiſche. Man flaunte nicht wenig, und als er be 
Urfahe des Mitlommens, und daß auch nod Zwerge zwifchen jeden 
zwei Gäſten fäßen, erzählt hatte, war es Den Iebteren erflärlich, daß jebe 
Schüffel immer fo bald ausgeleert und auf der Hochzeit fo äußerſt viel 
gegefien worden fei. Doch der Hausvater zürnte nicht, bat vielmehr den 
Bauer auch den andern Tag zu Gafte, und obwohl dies nicht bei den 
Querxen gefchehen war, fo merkte man dennoch ihre Gegenwart an bem 
wiederum fehr fichtlichen Abnehmen der aufgetragenen Speifen. 
Uebrigens waren die Querge nicht immer fo begehrlich und gewinn- 
ſüchtig, ſondern ihre Befuche waren bisweilen vortheilhaft für die Be 
wohner eines Haufes, 3. B. wenn fie fich bei Zaufgaftmählern und über: 
haupt in Wochenftuben einftellten, dann drängten fle fich nicht als um 
gebetene Säfte zu den Tifchen ein, fondern hielten, wenn auch vielleicht 
nit für Alle, doch wenigftens für die Wöchnerin fichtbar, ihr eigenes 
Mahl, entweder unter dem Ofen .oder unter dem Bette der Wöchnerin, 
we man fit, um die Wöchnerin nicht etwa Gefahren auszufeßen, gern 
ungeflört und in Ruhe ließ. Sie waren auch wohl höflich und. brach— 
ten der Wöchnerin etwas von ihren Eßwaaren, 3. B. einen Zwiebad 
zum Geſchenk in's Bette. Einſt hörte eine. Wöchnerin, bie noch das 
Bett hütete, und eben allein in’ der Stube war, plößlich ein ungewohn⸗ 
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ts Geräuſch in ihrem Zimmer, fie blickte nach der Gegend, Yon wo es 
herzulommen ſchien, und fieht zu ihrem nicht geringen Erftaunen, daß in 
dr Nähe des Ofens unten an der Wand plötzlich eine, nur unbedeu⸗ 
ind große Oeffnung fichtbar wird, und daraus ein Kleines graues Männs 
den oder Querglein hervorfommt, mit vielen Grüßen ihrem Bette fi 
abend. Er redet fie mit Höflichkeit an, und erbittet fih die Erlaubniß, 
daß eine ganze Geſellſchaft ein Gaftmahl in diefer Stube halten möge, 
md verfpriht für die Erlaubniß im Namen Aller erkenntlich zu fein: 
Die Wöchnerin ertheilt die gebetene Erlaubnig und das Männchen em⸗ 
pfiehlt fich mit vielen Begräßungen wieder. Bald darauf hört Die Wöch⸗ 
nerin durch jene Oefinung ein neues noch größeres Geräufh, und das. 
Heine graue Männchen erfcheint wieder an der Spike von einer Menge 
ebenfo Fleinen Hausgeſindes, das wie geichäftige Ameiſen, Kleine Tiſche 
und Stähle und ganze Körbe voll der köſtlichſten Eßwaaren und Speis 
in durch jene Wandöffnung herbeibringt, und nun damit die Zifche aufs 
Schönfte beſetzt. Jetzt erfchallen Töne aus der Ferne, fie nähern ſich 
almälig, und es treten num, ebenfalls durch jene Deffnung mehrere Ton⸗ 
tünflee mit Saitens und Blastonwerkzeugen ein, an die ſich ein langer 
hunter Zug von lauter folchen Tleinen Weſen anfchlieft. Die Geſell⸗ 
haft nimmt Plab an den Tifchen und hält ein Iebhaftes vergnügtes 
Mahl unter der amgenehmften Tiſchmuſik. Nach aufgehobener Zafel er⸗ 
tönt eine muntere Zanzmufll, und ſchon fangen die Kleinen Lentchen an 
fih bunt durch einander zu drehen und zu ſchwenken, als plötzlich ein 
neues Querrlein in’s Zimmer geſtürzt Fommt, die Hände über Dem Kopfe 
zufammenfchlägt und voller Betrübniß ausruft: O große Noth, 9 große 
Roth! Die alte Mutter Pump if todt! Wie ein Donnerfchlag tönt 
dies den Seinen Gäften in die Ohren, jo ſchnell ald möglich nimmt jeder 
die Flucht. Alles was von Sachen da war, wird eiligft hinweggefäafft, 
und zwar Alles zu der Oeffnung wieder hinaus wie es hereingekommen 
war. Die ganze Stube war nun wieder leer und einfam, nur jenes 
fleine Weſen, das allem Anſchein nach die Stelle eined Geprängmeifters 
befletdete, war noch zu fehen; es kam auf die Wöchnerin zu, erzählte 
ihr, daß der plößlihe Tod der Ahnfrau ihres Stammes fie in Schred 
und große Betrübniß verfeßt habe, und daß fie num fehr unglüdlich wers 
den könnten; ed bedankte fich übrigens höflich für die ertheilte Erlaubniß 
des Zutritts in die Wochenftube, und fchenkte der Wöchnerin im Namen 
der ganzen Gefellfehaft zum Dante dafür drei Geſchenke, nämlich einen 
goldenen Ring, einen ſilbernen Becher und ein Waizenbrödchen. Dieſe 
drei Dinge, fagte das Männchen, feien von der größten Wichtigkeit, denn 
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ſo lange ſie alle drei vereint in dem Stamme bleiben wuͤrden, werde er 


immer größer, angeſehener und reicher werden, und Gluͤck und Ruhn 
werde fein Eigenthum fein. Sie müßten daher alle drei als ein wer⸗ 


thes Heiligthum betrachtet und forgfältig aufbewahrt werden, der Ming 


aber folle allemal in dem Gefchlechte des älteſten Sohnes verbleiben und 
von deffen Gemahlin getragen werden. Hierauf empfahl fich das Maͤnn⸗ 
hen böflihft wieder, und verfchwand durch Die bewußte Oeffnung und diefe 
mit ihm. Der Wöchnerin war es, als ob fie aus einem Traume erwache, 
und fie würde auch Alles für einen Traum gehalten haben, wenn nicht 
die drei Gefchenke ihr fo in die Augen geglänzt hätten. Sie rief nun 
ihre ganze Sippfhaft zufammen, und man berathichlagte, wie diefe Koſt⸗ 
barkeiten am Beften zu verwahren fein. Es ward ein fefter fleinerner 


Thurm erbaut, und der ſilberne Becher und das Waizenbröddhen tief 


in feinem Innerſten verwahrt, fo daß Niemand im Stande war, diefe 
heilbringenden Gaben dem Stamme zu entwenden, den Ring aber trug 
die, der ex geſchenkt worden war, unabläffig an der Hand. Nach ihrem 
Tode aber erbte er als ein Altertheil der Vorfchrift gemäß von Glied zu 
Glied fort, und das Geſchlecht war feit dem Befibe diefer Zaubergaben 
immer größer, reicher und angefehener geworden, fo daß man das Glüd, 
welches ihnen von Jahr zu Jahr immer fehöner erblühte, nur einem hös 
heren Schuge zufchreiben Tonnte. Siehe, da war einft die Befiberin dieſes 
Ringes fo unvorfichtig, ihn zu verlieren, und alles Nachfuchens unges 
achtet war er fchlechterdings nicht wieder aufzufinden. Troſtlos brach 
die Familie in Klagen aus, und fürchtete den Zorn jener Weſen, deren 


Sülfe fie fi bisher zu erfreuen gehabt Hatten. Mit Recht, denn. ein | 


Ungewitter erhob fich plöglich über jenem alten Thurme, der ald Trutz⸗ 
und Schußwehr diefer Gefchenfe galt, fpaltete ihn nach einem furchtba⸗ 
ren Blitz und Gekrach von oben bis unten, und verfchlang in. einem Nu 
die verehrten Heiligthümer. Bon diefem Augenblide aber ging der Ver⸗ 
heißung nad) der Stern diefes Gefchlechtes unter, denn mit dem Befibe 
diefer Gefchente war auch feine Größe und Wohlftand für immer dahin. 

Diefe Gefchichte wird übrigens von verfchiedenen Udelsgefchlechtern 
erzählt (f. oben Nr. 374), nur mit dem Unterfchiede, daß in einer Fa⸗ 
milie der Unglücksbote gerufen haben fol: der König ift todt, und in 
einer andern wieder: Urban ift todt. _ 

Zu dem Befiter der am Berge bei Dittersbach auf dem. Eigen 
in der Oberlaufig gelegenen Halbhufe Fam einft, während er aderk, 
ein Zwerg und bat ihn, e8 Hübel (einem weiblichen Zwerg) zu fagen, 
daß Habel (ein männlicher Zwerg) geftorben fei. Als nun ber Bauer 
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dieſen ihm ſonderbaren Vorfall beim Mittagseſſen erzählt, kommt ein 
bisher nie bemerktes Weiblein aus einem Winkel der Stube zum Vor⸗ 
ſchein, eilt wehllagend zum Hauſe hinaus und den Berg hinauf, ohne 
daß man es je wieder gefehen hat. 

Uebrigens heißt e8 in einer alten Chronik des Eigenfchen Kreifes alfo: 
„Die Einwohner melden, daß von der Zeit, ehe die große Glode (nämlich zu 


Dittersbach) ift gegoffen worden, fo gefchehen 1514, im Dietrichsberge Zwerge 


gewohnt haben. Sie find oft in's Dorf gefommen und haben fi in 
die Häufer und Stuben verfüget, alfo daß die Leute ihrer gar gewohnt 
gewefen, nachdem aber die Glocke gegoffen und geläutet worden, hat fie 
der harte Schall des Erzes, welchen fie nicht erdulden können, vertries 
ben, daß man derjelben Feines mehr gefpüret hat.“ Die, welche auf oder 
in dem breiten Berge haußten, preßten aus dem nahen Dorfe Haynes 
walde einen Bauer mit ein Baar Wagen und Tiefen fich fortfahren 
(nach Böhmen). Die beiden Wagen wurden gepfropft voll, denn die 
ganzen Querze hingen ſich darauf und daran, fo daß an jeder Latte und 
jeder Speiche ein Querrlein hing. Den Bauer, der diefe Fuhre über- 
nahm, belohnten fie fehr reichlich, fo daß er dadurch zu einem- reichen 
Manne wurde, und alle feine Nachkommen fich dieſes Glüdes noch ers 
freuen konnten. Die Querxe fagten beim Abjchiede, dann würden fie 
wiederfommen, wenn die Gloden wieder würden abgeſchafft fein, und 
„Wenn Sachfenland wieder käm' an Böhmerland”, dann, meinten fie, 
würden auch beffere Zeiten fein. *) | 
Uebrigens foll fih alle fünf Jahre um 11 Uhr in der Nacht von 
Johannis Enthauptung auf jenem Berge eine Art Leichenzug fehen laflen. 
Iſt nämlich der Mitternachteftunde letzter Ton verhallt, fo entfteigt dem 
dafelbft befindlichen fogenannten Querzloche eine Menge in tieffte Trauer 
gehülfter Zwerge. Lange Flöre entwallen ihren Keinen runden Hütchen, 
aht Mann, welche gedämpften Pofaunen Klagetöne entloden, fihreiten 
voran, ihnen folgt ein langer Zug, in deffen Mitte unter Vortritt eines 
Bornehmern als die andern fechzehn Zwerge, die das Sargtuch tragen, und 
denen eben fo viel zur Seite ſtehen, ein offener Sarg folgt, in welchem ein 
ebenfalls fo Fleines todtes Männchen mit Silberhaaren und Bart, eine 
Krone auf dem Haupte und einen Scepter in der rechten Hand, liegt. 
Mit Blumen aus arabifchem Golde und -wundervollen köſtlichen Edels 
feinen ift der Sarg gefhmüdt. Nachdem fie dreimal in die Runde ges 


») Diefe Sage it poetifch beh. von Segnitz a. a. O. Bd. I. ©. 76, sq. 
Die folgende erzählt Gräve S. 149. 
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zogen find, wird der Sarg, nachdem er geſchloſſen, wiederum unter Weh⸗ 
Hagen der Erde übergeben. If des Sarg in die Erde verfenkt, fo reis 
nigen fi die Zwerge in dem bafelbft befindlichen Querrborne, ordnen 
fih in Reihe und Glied, die Trauermuſik beginnt, und nad und nad 
verfchwinden fie wieder im Querrloche. j 


708) Der Rachtjäger. *) 
N. Laufiker Mag. 1838. S. 385. 





Einf kommt ſpät in der Nacht ein Mann von Gpiplunnersdorf 
nah Haynewalde. Er hört Hundegebell, flieht weit umher aufgeſtellte 
Nepe, erblidt auch endlich dreibeinige Hunde emfig jagnd. Gr Tommi 
etwas in die Irre, fürchtet fich gehörig, erreicht aber doch glücklich und 
ohne Schaden das Dorf, 


r 


709) Der gefpenftige Ochſe bei Horka. 
N. Laufis. Mag. 1838. S. 385. 


Bei Horka ift fowie bei Görlik eine Hügelreihe, welche fi von 
Weſten nah Süden hinzieht, unter dem Namen: die Weinberge befannt. 
Die Benennung derfelben foll fich davon herſchreiben, daB vor Zeiten 
auf diefen Bergen ein Schloß geftanden, wo man Wein gefchenkt Hat. 
Weit und breit find Leute zu Wein gegangen und gefahren, wo es dann 
geheißen hat: wir fahren auf die Horkſchen Berge zu Weine Die 
Horkſchen Unterthanen haben auch alljährkich einen gewiffen Geldzins, 
fowie einen gemäfteten Ochfen dahin entrichten müſſen. Ein ſolcher Ochfe 
geht dort noch jet um: der Ochſenknecht auf dem Dominio ObersHorla, 
Herrmannfchen Antheils, ein Menfh von 17 bis 18 Jahren, hat ihn 
erft neuerdings gefehen, als er gegen Abend die Ochfen hütete. Etliche 
Abende Hinter einander erfchien ihm nämlich ein Ochſe, von Farbe ganz 
weiß. Als der Knecht vor Furcht nicht mehr allein austreiben wollte, 
fo ging der Dominialpächter, Der Jäger und mehrere Andere mit Flinten 
Bewaffnet mit. Da nun der Ochfe,; wenn man fpricht, ſich wieder ent- 
fernt, jo hatte man dem Ochfenknecht gefagt: wenn der Ochfe kommt, 
fo laß nur die Beitfche fallen. Als dies gefchieht, aber die Wehrigen 


*) Von dieſem if in der Oberlaufiß oft die Rede: er iſt jedoch gleichbe⸗ 
deutend mit dem wilden Jäger. 
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feinen Ochſen ſehen, fo frägt der Begleiter, wo bemm ber Ochſe wäre? 
„Dort kehrt er wieder um, und gebt jeßt gerade über bie Brüde weg“, 
antwortete der Knecht. Sie mußten alfo unverrichteter Sache nad 
Haufe gehen. 


710) Das Grab des böfen Jaͤgers zu Horka. 
N, Laufitz. Mag. 1839. S. 358, 





Auf dem Kirchhofe zu Horka gegen Norden, dicht an dei Hohen 
Mauer erblidt man ein langes, mit Moos, Gras und Blumen bewachfe- 
nes Grab, deſſen Hügel mit. der Zeit eingefunfen tft. Kein Keichenftein, 
fein Todtenkreuz nennt und den Namen und die Schidfale deffen, der 
hier verfentt wurde, Tein Greis des Orts weiß darüber fihere Kunde zu 
geben, nur im Munde des Volks wird er der grüne Mann, und fein 
Grab das Grab des böfen Jägers genannt. Aus diefem Namen geht 
hervor, daß er finfteren und‘ menfchenfeindlichen Sinnes geweſen ift, und 
felbft noch im Grabe weiß er fich furchtbar zu machen. Als vor mehr 
reren Jahren der Zodtengräber einem Verſtorbenen das Iehte Bett berei⸗ 
ten wollte, und bie Schaufel in das Grab des böfen Jägers flieg, um 
hier ein neues Grab zu graben, befam er von unfichtbarer Hand eine fo 
derbe Obrfeige, daB er Schaufel und Geräth im Stiche laffend, ſcheu 
und entfegt entfloh. Seitdem bat Fein Todtengräber es gewagt, das 
Grab des höfen Jägers zu berühren und den Schlaf des grünen Mannes 
zu ſtoͤren. Nur Einer machte ſcheu den DVerfuch, allein das Grab war 
felfenhart, und er Fonnte die Schaufel nicht in den Hügel floßen. So 
bleibt das Grab verfchont, während alle übrigen Gräber nach einer Reihe 
von Jahren wieder benußt werden, denn jeder fürchtet die gefpenftige 
Ohrfeige. 

711) Der Aler zu Horka. 
N.Laufis. Mag. 1839. S. 359. 





In einer alten Kammer an der Kirche zu Horka findet ſich ein altes 
roh aus Holz geſchnitztes Chriſtusbild, ſitzend, das dornumflochtene Haupt 
mit der Hand ſtützend, dem Alt und Jung den unerklärlichen Namen 
Nies beilegen. Dieſes Bild ift ein Gegenſtand der Furcht und dee 
Schredens für Viele. Einf, fo erzählt man, ging eine Magd des Gans 
tors, um Gras auf dem Kicchhofe zu fihneiden, wor jener dunkeln Kam⸗ 
mer, in der das gefürchtete Bild fich befindet, vorüber. Leichtfinn und 





Uebermuth verleiteten fie zu der verwegenen Aufforderung: Alex, komm, 
hilf Gras fchneiden! Urplöglich bekommt fie von unfichtbarer Hand eine 
febr fühlbare Züchtigung. Andere erzählen, die Magd fei auf dem Kirche 
hofe gemweien, um bie Abendfeierglode zu läuten, und habe bie gefürch- 
tete Geſtalt aufgefordert, ihr zu helfen, worauf fie die obige Strafe em⸗ 
fangen babe. Auch will der Nachtwächter in einer fürmifchen Nacht 
die verrufene Geftalt in der Geifterfiunde am Kirchhofthore gefehen haben. 


— 


712) Die Zwergbochzeit. 
Gräve ©. 174. Darnach Winter in d. Conſtit. 3. 1854. Nr. 29. 








Wenn man von Gaußig nah Neukirch geht, kommt man über eine 
mit verfihiedenen Hölzern bewachfene Anhöhe, links neben derfelben ers 
blidt man aber einen freien, mit Wiefenblumen bedediten Platz, gewoͤhn⸗ 
lih der Zanzplap genannt. Bon diefem erzählt man, dag in der Bars 
tholomäusnacht auf einmal ein dichter Nebel von der Erde auffeigt, aus 
welchem nad und nach Heine niedliche Gefchöpfe beiderlei Geſchlechts aufs 
‚ tauchen, in das nächfte Buſchwerk fhlüpfen und dann, wenn der Nebel 
verfhwunden if, Paar und Paar unter Bortritt von Spielleuten aus 
dem Dickicht Fommen, ein ſchoͤn geſchmücktes Brautpaar mit fih führen, 
dreimal im Kreiſe herumziehen, fih dann an eine reich beſetzte Tafel 
ſetzen, an welcher Braut und Bräutigam den Ehrenplab einnehmen, 
fih in Speife und Trank gütlich thun, und nach beendigter Mahlzeit in 
Iuftigem Reigentanze ſich umherſchwenken, bis fie, wenn der Frühnebel 
auffteigt, in ihre unterixdifche Wohnung zurüdtehren. Wer ihnen durch 
Zufall in den Weg geführt wird, den beſchenken fie reichlich, wer fie aber 
belauern will, der büßt feinen Borwig mit einem Budel voll Prügel. 


713) Die koſtbaren Kegel. *) 
Sräve ©. 68, 





Richt weit von dem unfern Zittau gelegenen Dorfe Ober-Oderwig 
erhebt fich ein kahler Berg, auf dem einft Riefen gewohnt haben follen. 
Diefe waren aber arge Heiden und trieben bier ein Weſen als wenn die 
ganze Welt ihr eigen wäre. So hatten fie ſich dort einen großen Kegel 


*) Ganz anderd- erzählt Willtomm, Sagen a. d. Oberlaufig Bd. HM, ©. 1. 
sq. diefe Sage. 
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ſchub eingerichtet, auf dem fie mit ſechs goldenen Kugeln nach neun goldenen 
Kegeln zu fehieben, und jeden glüdlihen Schub mit ungeheurem 
Jauchzen zu verkünden pflegten. Eines Tages, am Feſte aller Heiligen, trier 
ben fie eben ihr Weſen gar zu arg, fluchten und läfterten ſchrecklich, ſpielten bis 
um Mitternacht, und Tümmerten ſich weder um Gott noch Menſchen. Da 
öffnete fich plöglich der Himmel, ein Benerball fuhr herab und begrub 
Kegel, Kugeln und Riefen in der Erde. Hier liegt der gefchmolzene 
Goldklumpen noch heute und harrt ber glüdlichen Hand, die ihn zu 


Tage fördere. 


714) Das Bild zu Baruth. 
Gräve S. 81. 


Am Jahre 1683 beſuchte eine Gräfin Truchfes ihre Freundin, eine 
dran von Gerddorf, auf deren Schloffe Baruth bei Budiſſin, um das 
Ende des Sommers bei ihr zuzubringen, während ihr Gemahl im öfters 
reichifchen Heere gegen die Türken diente. Am 12. September d. 3. 
ward bekanntlich Wien entfeht, und im Schloſſe zu Baruth zur Feier 
dieſes Sieges nach einigen Tagen ein großes Feftmahl veranftalte. Da 
trat am hellen Zage ein öfterreichifcher Krieger in’s Tafelzimmer umd 
ſtellte fih Hinter den Stuhl der Gräfin. Diefe fih umwendend, erfannte 
fogleich ihren Gemahl, den fie mit dem freudigen Ausrufe: Graf Truchfes! 
begrüßte, auffpringen und ihn umarmen wollte. Allein verfejwunden war 
der Ritter. Man bielt es anfangs für einen Scherz, womit er feine 
Gattin babe neden wollen, durchſuchte das ganze Schloß, fand ihn aber 
nicht. Die Gräfin wurde nach langem vergeblichen Harren gefährlich 
krank. Da traf auf einmal die Nachricht ein, ihr Gemahl habe im Ges 
feht einen tödtlichen Sähelhieb in den Schädel erhalten, an defien Fol⸗ 
gen er am Zage der Siegesfeier im Schloffe zur nämlihen Stunde, wo 
fh jene Erfcheinung zeigte, geftorben fei. Die Beſitzerin des Schloffes 
lieg über dieſe Begebenheit von gefchietter Hand ein Bild entwerfen, auf- 
dem die Scene dargeftellt war, wie der Ritter hinter den Stuhl feiner Ger 
mahlin tritt, und dieſes befand fi) nod zu Ende des vorigen Jahre 
hunderts in der Bildergalerie des Schloffes. 





715) Der Feuermann bei Baruth. 
Gräve &. 19. 


Auf dem 14/, Meile von Budiffin in der Nähe von Baruth gele- 
genen fogenannten Schanfberge zeigt ſich in der Andreasnacht zur ges 





wöhnfichen Geifterftunde ein Feuermann, welcher weit und breit: feine 
praffeinden Flammen fchleudert. Hier iſt in einer großen eifernen Truhe 
ein unermeßliher Schab vergraben, auf welchem Behälter eine Heine 
Schatulle von Ebenholz mit Elfenbein ausgelegt ſteht. Ein Graf von 
Gersdorf, Beſitzer diefes Gutes, ließ in der febten Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts unter Leitung eines ſachkundigen Jeſuiten daſelbſt nachgraben. 
Nach Tanger Mühe fließ man endlich auf die Truhe, worüber man fofort 
dem Grafen Bericht erftattete. Diefer begab ſich fogleich an den bezeich⸗ 
neten Ort und fah mit feinen eigenen Augen die Truhe und Schatulle, auf 
derfelben aber ein zufammengerolltes Papier, welches er wegzumehmen bes 
fahl. Darin ftand aber: Wer diefes Kiftchen öffnet, dem Foftet es feinen 
erfigeborenen, und wer fich diefer Lade bemächtigt, feinen zweiten Sohn. 
Der Graf, welcher nur zwei Söhne hatte, die er gleichartig Tiebte, er- 
ſchrak heftig, ließ die Grube wiederum verfchütten und der Schab blieb 
ungehoben. 


716) Die drei goldenen Kronen zu Neſchwitz. 
Gräve S. 8. 





Als das Rittergut Neſchwitz noch dem Fürſten von Teſchen gehoͤrte, 
fieß derſelbe einſt einen Goldſchmied von Dresden kommen, der ihm zu 
einem Weihnachtsgeſchenk für feine drei Söhne drei goldene Kronen ans 
fertigen ſollte. Er machte ihm die ſtrengſte Verfehwiegenheit zur Pflicht, 
und erlaubte ihm nur nah Tiſche das Zimmer im alten Schloffe, wo er 
arbeitete, auf einige Zeit zu verlaffen. Gleichwohl entdeckten die Kinder, 
nachdem fie lange vergeblich fich bemüht hatten, hinter das Geheimniß zu 
kommen, daffelbe Doch noch, und fagten ihrem Vater unverbolen, daß fie 
wüßten, was er für fie zu Weihnachten befiimmt habe. Dies verdroß 
benjelben aber dermaßen, daß er mit eigener Hand die fertigen Kronen 
zum Fenſter hinaus in den vorbeifließenden Graben warf, wo fie noch jeßt 
liegen follen. 
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717) Der blutende Geiſt zu Neſchwitz. 
Gräve S. 97. 


Auf dem alten Schloſſe Nefchwig, nicht weit von Budiſſin (im for 
genannten Orangenhaufe) erfcheint den 7. Zuli, manchmal auch zu ans 
dern: Beiten in der Mitternachtsftunde eine bleiche abgehärmte Geſtalt 
voller Blut, weile um das Schloß herumgeht, und dann mit einem 








tiefen Seufzer wiederum verfchwindet. Die Beranlaffung dazu iſt fols 
gmde: Als am 6. Juli des Jahres 1698 Joh. K. Joachim, Nittmeifter 
auf Saritfh, und Jacob, auf Zeſcha, Gebrüder von Xheler bei ihren 
Better, W. Ehrenreich von Theler auf Neſchwitz bei einem freundfchafte 
lichen Gaftmahle waren, erhob fich zwiſchen erfigenannten Beiden ein Streit 
über politifche Meinungen, welcher fo heftig wurde, daß fie in’s Nebens 
immer gingen und ihre Degen zogen. Der Wirth, Wolf Ehrenreich 
dies bemerkend, eifte ihnen, um Ruhe zu ftiften, fofort nach, redete zur 
Sähne und ergriff, ih unter Die Kämpfenden werfend, einen Stuhl, 
wobei er von einem der Zornwäthigen einen Stich erhielt, an deſſen 
Folgen er am andern Tage flarb. 


718) Der Holzmann. 
Gräve S. 134. 


Seht man von Vudiſſin auf der Löbauer Straße, fo erblidt man 
unweit des Dorfes Kittlib linker Hand ein Birkenwaͤldchen. In diefem 
begegnet man zu gewiflen Zeiten einem langen abgehagerten Mann von 
verfallenem Gefichte, mit kleinen ftechenden Augen und auffallend fpikem 
Kinn, welcher mühſam unter einer ſchweren Reißighocke einher Feucht. 
Ber ihn grüßt oder gar die gute Meinung hat, ihm feine Laſt zu ers 
keihtern, dem hockt er auf, erſchwert ihm den Weg, treibt allerlei Uns 
fertigkeiten, und entläßt endlich‘ die auf diefe Art von ihm Gequälten, ' 
nachdem er fie derb durchgeprügelt bat. Der Gefpenftige war nämlich, 
als er noch die Weltluft einatinnete, ein harter, unerbittlich ftrenger Holz⸗ 
fürfter, der die armen SHolzlefenden graufam behandelte, und deſſen Geiſt 
nunmehr bis zur Exlöfung zum Herumirren verbannt if. Don denje⸗ 
nigen, welche ihn grüßen, glaubt er, daß fie ihn kennen, und mit feiner 
Strafe bekannt find, und durch ihr Hülfeanbieten ihn nur verhöhnen. 





719) Der Schatz im Kirſchauer Raubichloffe. 
Kar a. a. O. ©. 89. sq. Gräve ©. 145. sq. 


Südlich von Bubiffin, ohngefähr 21/, Stunde, liegt in reizender 
Gegend unfern des Dorfes Kirfchau auf einer Anhöhe die Ruine der 
alten Raubburg Kirſchau. Am Meiften tritt von den noch vorhandenen 
Mauerüberreften das Hauptthor nach der Burg hervor, deſſen Höhe jebt 
fteilich kaum noch 4 Ellen beträgt, da die Schwelle wohl eben fo tief 
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mit Schutt bedeckt if. In dieſen Ruinen iſt es zu Anfange des Früuh—⸗ 
jahres und Herbſtes angeblich nicht ganz geheuer, denn man will zu 
diefer Zeit dumpfes Gewimmer, ftarfes Waffengeklirr, heftiges Kettenge⸗ 
raſſel, aber auch gellendes Gelächter, wilden Sang und lauten Becher⸗ 
fang bier gehört haben. Seltener iſt aber etwas zu fehen geweien, doch 
haben fich auch furchtbare vermummte Geftalten erbliden laſſen, welche 
im Schloffe Die Runde machten, und dann plößlich wieder verfchwanden. 
Mehr als dies Alles hat fchon feit Jahrhunderten die Aufmerkfamkeit manches 
Dewohners der Umgegend ein eiferner Keſſel auf fich gezogen, welder 
tief unter den Trümmern des alten Raubfchloffes ruht, und einen. uner- 
meßlichen Reichthum an Gold und Ebdelfteinen birgt. Obgleich gedachter 
Schapkeffel von mächtigen Geiftern bewacht wird, nämlih von einem 
fhwarzen furchtbaren Ritter mit einem biutrothen Helmbufche auf dem 
Haupte und einem mächtigen, von Menſchenblut rothgefärbtem Schwerte 
in der Hand, und von einem nimmerfchlummernden Falken mit eifernem 
Schnabel und panzerfeftem Gefieder angethan, fo ift es doch nicht im 
Bereiche der Unmöglichkeit, ihn zu heben, und dann zu feinem Nupen 
anzuwenden. Derjenige, welcher den Schab heben will, muß in der 
Naht vom 22. zum 23. Februar — Petri Stuhlfeier — geboren fein, 
am Tage Petri Kettenfeier oder den 1. Auguft in drei auf einander fol⸗ 
genden Jahren das heilige Abendmahl genoffen haben, und fich genau die 
Bauberformel merken, welche ihm in der heiligen Chriftnacht träumen 
wird. Dies ift aber noch nicht Alles. Der vom Schidfal zur Erbe 
bung des Schatzes Beſtimmte hat nun in der Nacht von Petri Ketten 
feier fih auf die oben angegebene Landſtraße von Budiſſin hinter dem 
Dorfe Poſtwitz zu begeben, einen ſchwarzen Kater, eine ſchwarze Schlange 
und einen ſchwarzen Hahn allda zu fchlachten, das Blut mit Bilfenkraut- 
afche zu vermifchen, fih damit Gefiht und Hände zu wafchen, und dann 
dreimal die BZauberformel nad der Burgruine zu auszuſprechen. 
Hierauf wird ein Wunder gefchehen und Alles, was ihm befohlen 
wird, muß er verrichten, wenn er nicht den Schab wieder verfchwinden 
oder gar fich gemißhandelt und verftümmelt fehen will. 

Noch iſt der Schap nicht gehoben, troß dem, daß zweimal Verſuche dazu 
gemacht worden find, die aber beide fchlecht abliefen. 

Im Jahre 1602 wagte e8 ein Bauer mit Hülfe feines Sohnes 
diefen Schab zu heben, und begann aud die Befchwörung, welche nad 
Ausſage feines Sohnes in foweit glückte, daß fi der Berg öffnete 
und der Keffel fichtbar wurde, allein da der gute Landmann von der 
Bauberformel etwas vergeſſen Hatte, oder biefelbe nicht gehörig 
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ausſprach, erſchien ein fchwarger furchtbarer Ritter mit biutrothem 
Helmbufche, Feuer fladerte aus der Erde, und eine fehauderhafte 
Stimme rief: Wehe, wehe Dir und Deinen Thaten! Ein Donnerfchlag 
erfolgte, der Schatz verfhwand, der Sohn ergriff die Flucht, und den 
Bater fand man am andern Morgen mit umgedrehtem Halſe und ſchwar⸗ 
zem Geficht in dem fogenannten Schloßgarten entfeelt Tiegen. 

Im Sahre 1607 ward ein zweiter Berfuch gemacht durch einen ges 
wiffen Karl Lende aus Budiffin, einen jungen Mann, der auf leichte 
Weiſe zu Reichthum und Anfehen gelangen wollte. Allerdings war er 
at 18 Jahre alt, allein da feine Geburt wirklich in der Naht vom 
22. zum 23. Februar erfolgt war, er auch in der lebtvergangenen Chrift- 
naht die fragliche Zauberformel geträumt und fi wahl eingeprägt hatte, 
fo ging er muthig ans Wert. Einen fihwarzen Kater, eine fchwarze 
Schlange und einen fohwarzen Hahn hatte er fich verfchafft, und fi 
dazu blecherne Büchfen machen Taflen, welche fo eingerichtet waren, daß 
man die Thiere ohne Gefahr fchnell tödten konnte. Vom Kirchhofe Hatte 
er ſelbſt fich Bilfenfraut mitgebracht und diefes gut getrodnet, fo daß es 
an Ort und Stelle fchnell in einer Blendlaterne zu Pulver gebrannt 
werden konnte. Mit der Nacht in den Ruinen angelangt, fchlachtete er die 
Thiere, verbrannte in feiner Blendlaterne das getrocknete Bilfenkraut, mifchte 
das Blut und die Afche wohl durch einander, und beftrich zitternd Geficht und 
Hände. Glücklicher Weife verlieh ihm dieſes feltfame Wafchen eine wun⸗ 
derbare Kraft und Freudigkeit und alle Furcht zerrann, denn fonft wäre 
es ihm wohl kaum möglich gewefen, die Zauberformel fehlerfrei auszus 
ſprechen. Sobald das Iehte Wort ausgefprochen war, fah er fich vor 
einer offenen Pforte. Er fchritt hinein und war in einer von hellem 
Kerzenfchein erleuchteten Höhle, in deren Mitte ein fleinerner Tiſch ftand. 
Auf ihm lag ein blankes Echwert, und neben diefem fland ein Helm 
mit ſchwarzen Federn verziert und ſtark vergoldetem Bifir. Vor ihm 
aber fand plöglich eine fchöne Jungfrau mit glühenden Wangen und 
purpurnen Lippen. Ihr wallendes Haar von blonder Farbe zierte ein 
mit Edelfteinen veich ausgefchmüdtes Diadem, um ihren zarten ſchnee⸗ 
weißen Hals perlte eine goldene Kette, und den ſchlanken Körper verhüllte 
ein langes weißfeidnes Gewand. Schweigend trat fie zum Tifche, nahm 
den Helm, überreichte ihn dem Jünglinge, und als er ihn aufs Haupt 
gefeßt, reichte fie ihm auch das blanke Schwert und rief ihm freundlich 
zu: Folge mir nad. . 

Diefelbe fehritt nun durch einen fehr Iangen Gang, der endlich in 
einen von hohen Mauern umgebenen Schloßhof führte. „gi fand ges 
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gen das Schloß zu eine ſehr lange ſteinerne Spitzſäule. „Rette mich, 
rief bittend die Jungfrau, fchlage dreimal mit dem Schwerte an dieſe 
Säule, befämpfe den darunter verbannten Ritter, und gieb dem aufden 
eifernen Goldfeffel fipenden Falken das Blut der Perſon zu trinken, auf 
deren Arm er fih feßen wird.‘ Ohne zu zögern jchlug Karl dreimalan 
die fleinerne Spigfäule, daß laut das Schwert erflang und helle Funken 
jprühte, die Säule flürzte in Stüde zufammen, ein großer eiferner Keffel 
mit eitel Gold und Edelfteinen gefüllt, ward fichtbar, vor ihm aber 
ſtand mit gezüctem Schwerte ein fchwarzer furchtbarer Ritter, einen 
biutrothen Helm mit fliegenden Federn auf dem Haupte, um feine Schuls 
ter hing eine goldene Nitterkette, und auf dem ftrahlenden Schilde, der 
anf dem Keffel lag, faß der Falke und wepte feinen eifernen Schnabel 
an dem ehernen Gefieder. Karl ſchaute nach der Jungfrau, und indem | 
er fein Schwert gegen den Ritter ſchwang, wähnte er feinen Gegner mit 
einem Schlage niederzuftreden, allein diefer ließ ebenfalls fein Schwert 
durch die Lüfte fireichen, der Falke ſchoß pfeilfchnell nad der Zungfrau 
bin und feßte fi auf ihren Arm. AS dies Karl ſah, entfloh feinem 
Munde ein Angfifchrei, das Schwert entfanf feiner Hand, und ein zweiter | 
Schwertftreich des ſchwarzen Ritters lähmte feinen Arm. VBefinnungslos 
ftürzte er nieder, al8 eraber wieder zum Bewußtjein Fam, hörte er noch aus 
der Ferne den Magenden Gefang der Jungfrau, deren Blut er nicht hatte ver- 
gießen wollen, von dem Ritter, dem Schabe und dem Fallen war jedoch feine 
Spur zuentdeden, Als aber die erften Strahlen der Sonne die Gipfel der Berge 
erleuchteten, da verflummten auch die letzten Töne des Gefanges, er felbft 
aber ward nur durch feinen für immer gelähmten Arm daran erinnert, 
daß er nicht geträumt habe, da er jedoch die Zauberformel gänzlich ver- 
geflen hatte, Eonnte er fein Wageſtück nicht noch einmal unternehmen. 


720) Der Schag auf dem Hutberge. 
Nah Gräve S. 154. sq. 


In der Racht des Zages aller Seelen zeigen fih auf dem hei 
Schönau gelegenen fogenannten Hutberge große Feuergeftalten von kegel⸗ 
förmiger Geftalt, die herum hüpfen und dabei ganz fonderbare Töne 
hoͤren laffen. Diefes ift der Zeitpunkt, wo fih von der 11. bie 12. 
Stunde der Nacht der Berg öffnet, und dem glüdlichen Entdeder eine 
Braupfanne voll Gold fichtbar wird, die derfelbe, nachdem er zuvor die 
Geifter der Unterwelt durch cin Opfer bejänftigt, heben kann. Jener 
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Schatz ſoll aber aus den Reichthümern beſtehen, die hier einſt ein ge⸗ 
waltiger Raubritter Ulrich Ruprecht geſammelt und in einem am Ab⸗ 
hange des Berges gelegenen Felſenkeller verſteckt hatte. Einſt ſoll nun, 
während der Ritter in demſelben in feinen Schätzen wühlte, der Böfe 
den Zugang, den Niemand weiter fannte, verfperrt haben, und der Geizhals, 
dem der Ausgang verfchloffen war, mußte nun bei feinen Schäßen 
verhungern. 


721) Die Camenzer Nafen. 
Abendzeitung 1821, Nr. 63. 





AUS zu Anfange des ZOjährigen Krieges die Stadt Camenz, welche 
zu den Anhängern des Böhmenkönigs Friedrichs V. von der Pfalz ges 
hörte, von der Armee des Kurfürft Johann Georg (1620) bedroht ward, 
Ihidte diefelbe, da auch die in ihr liegenden Mannsfeldifchen Söldner 
nicht fechten wollten, Gefandte an den Kurfürften, welche Gnade für die 
Stadt erflehen follten. Wie nun derfelbe die Abgeordneten ankommen 
jah, fagte er lächelnd: ha, ha! die haben's gerochen! Diefes wurde fos 
dann fprichwörtlich, fo daß man von dem, welcher eine Unannehmlichkeit 
im Boraus flieht, und fie abzuwenden bemüht ift, fagte: der hat eine 
Samenzer Nafe. *) 


722) Der kluge Mönch von Camenz. 
N, Lauf. Mag. 1832, ©. 448. Kühler, Bilder aus der Oberlaufig S. 128. sq. 
ch. S. 240. Gräve ©. 44. Zeit. f. d. eleg. Welt 1817. ©. 358. 





Wie fih an vielen Orten Sachfens, z. B. auf dem Sonnenftein, 
in der Ruine der Mönchskirche zu Budiffin, auf der Ortenburg daſelbſt, 
in dem Schulgebäude zu Pirna, in der St. Zohanniskiche zu Zittau ꝛc. 
bin und wieder ein gefpenftiger Mönch zeigen foll, der durch feine Er⸗ 


*) Davon hießen die Camenzer fpottweife die Riecher, während der Spott: 
name der Bautzner Träberfäde war, weil das Baugner Bier Klotzmilch weit und 
breit berühmt war. Man nannte fie auch Zuchsftecher, weil im Sabre 1621 in 
einem Gewölbe der großen Mühle dafeldft ein Luchs (oder nur eine große Katze ?) 
gefangen worden fein foll. Die Görliger nannte man Wendehüte, weil man ihnen 
politifche Achfelträgeret Schuld gab, die Zittauer Kühtreiber, weil fie vorzüglich 
Viehzucht betrieben, die Laubaner Zwiebelfreffer, weil fie ſich eifrig mit dem Bau 
dieſes Gewächles befaßten, und die Löbauer Krautmaler, weil, als im Juni 1632 
die Dort unter Maradas Tiegenden Katjerlichen mehrmals Kraut verlangt hatten, die 
Bürger mit den Worten, fle könnten ihnen fein Kraut malen, ihnen daflelbe ver: 
weigert hatten, und man nachher ihre große Armuth, welche nicht einmal ein fo ge= 
wöhnfiches und wohlfeiles Gewächs habe herbetichaffen koͤnnen, Damit Degeichnen wollte. 


BE 


fheinmg fletd der Stadt ein Unglück andeute, fo fol auch in Gamenz 
zuweilen ein Braneiscanermönd zu fehen fein, der fogar einmal die Buchſta⸗ 
ben C. M. P. an das Klofterthor angefchrieben habe, die man, da bald 
darauf 1680 die Peſt erfolgte, als: Camitia Misere Peribit (d. h. Kamenz 
wird elendiglich zu Grunde gehen) deutete. 

Biele halten ihn für den Erfinder des Schießpulvers Berthold 
Schwarz, deffen angeblicher Grabftein in der St. Annenkirche zu Camenz 
eine Kanone ziert, und deſſen Standbild an der Hausede der Bubiffiner 
Gaſſe Nr. 91 angeblich zu fehen geweſen fein fol. Dies ift aber uns 
möglich, denn jene Grabftätte ift die eines Büchfenmeifters, Mar Gottmann, 
der im Jahr 1508 hier verftarhb, und jenes Standbild bezeichnet, daß 
der Befitzer dieſes Haufes einft ein gewiller Hans Wagner (T 1503) ge 
weſen fei. Daher muß jener Mönch wohl der unruhige Geift eines ber 
legten Mönche des aufgehobenen Franciscanerfiofters zu Camenz, Matthäus 
Nudolph fein, der, nachdem er zu Leipzig und Paris befonders Magie 
und Alchimie fkudirt, von feiner engen Zelle im Klofter St. Anna in 
Camenz, wo er weit und breit Befuhe von Armen und Reichen empfing, 
aus durch Formeln und Wunderfprüce, aber auch mit Wurzeln, Steinen, 
Kräutern und Pflaftern heilte. Man fuchte ihn jedoch nur in der Noth 
auf, denn es ging von ihm das Gerücht, er habe ſich dem Teufel ver- 
ſchrieben, und diefer leifte ihm bei allen Heilungen getreuen Beiftand. 
Am Sonnabend vor Lätare 1564 kehrte er aus Böhmen von einem 
Krankenbeſuche zurüd, da erhob fi) auf einmal bei vorher ganz heiterem 
Himmel ein furdhtbares Gewitter, und in diefem kam der Mönch mitten 
auf der Straße um: angeblich hatte ihn der Teufel geholt. Den Tag 
nach feinem Zode kamen aus Camenz feine drei noch übrigen Ordensbrüder 
und holten feine Leiche in aller Stille auf einem Düngerwagen ab. 


— — m. 


723) Das Heine grane Männden bei Camenz. 
Rah Gräve S. 46. 





Auf dem füdöflich von der Stadt Camenz befindlichen Reicharde- 
berge joll eine mit Gold und Silber angefüllte Braupfanne vergraben 
fein, die von einem graugefleideten Beinen Kobold gehütet wird, der diejenigen, 
welche ihm in den Weg kommen, verhöhnt und verſpottet. Geht man 
jedody mit dem Ausfchlage der 11. Mitternachtsſtunde in der Johannis 
nacht dorthin, fo erblickt man zuerft ein blaues Flämmchen, welches fid 
aus der Erde erhebt, und nad und nach die Geflalt eines Männchens 
- annimmt, das einen großen Schlüfjel in der rechten Hand hält. Diefem 
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bat man fih zu nähern und ihm durch Zeichen anzudeuten, daß man 
den Schlüffel zu haben wünfcht; dann wird das Männchen auf einmal 
verſchwinden, und man wird den Schlüffel in der Hand haben. Nun 
wird fi auf einmal die äfliche Seite des Berges öffnen, und man wird 
eine Thüre erbliden, hat man diefe mit dem Schlüffel geöffnet, fo ger 
wahrt man die Braupfanne, allein man darf fich nichts von ben, darin 
befindlihen Koftbarkeiten aneignen, fondern nachdem man etwas, gleich 
viel was hineingeworfen, geht man rüdwärts den Schlüffel in der Hand 
den Berg hinab, ohne ſich von den erfcheinenden Spufgeiftern ſchrecken 
zu laffen. Zwar wird num die Thüre wieder verfehwinden, allein wenn 
man drei Tage nachher an dem Flecke, wo fie gewefen, abermals nad) 
gräbt, öffnet fie fich wieder mit dem bewußten Schlüffel, und nun 
fann man fi ihren Inhalt aneignen. 


724) Die drei Kreuze zu Camenz. 
Nah Gräve S. 103. 





Bor dem Königsbrüder Thore zu Camenz fieht man in der Gegend 
des Thurmes der St. Sodocifirche drei Kreuze. Diefe follen an einen 
hier begangenen dreifachen Mord erinnern. Ein wohlhabendes Bauer: 
mädchen aus Lüderedorf hatte nämlich einem Schmiedegefellen aus Brauna 
ihre Hand verfprocden, allein fie änderte ihre Gefinnung und fchentte 
Diefelbe einem Gärtner aus Liebenau. Der verfchmähte Geliebte fann auf 
Rache, und da er diefelbe nicht eher ausüben konnte, verftedte er fih an 
ihrem Zrauungstage in dem Gäfchen bei der Kirche, und als nun das 
junge Brautpaar nach der Trauung zufammen nad) Liebenau gehen wollte, 
ftürzte er hervor und erftach erft feine frühere Geliebte, dann deren jun⸗ 
gen Gatten und zuletzt fich ſelbſt. Die drei Kreuze follen den Platz, wo 
der Mord gefchehen, und wo alle drei begraben Liegen, bezeichnen. 


725) Der Brunnen zu Camenz. 
Nah Sräve S. 122, 





Auf dem Camenzer Marktplap befindet fich ein Brunnen, der die 
Form eines Galgens hat. Derfelbe fol auf Koften des dafigen Bürgers 
meifters Andreas Günther (geft. 1570) gebaut worden fein, der damit bie 
ihm eines fehweren Vergehens wegen zuerkannte Todesſtrafe abgefauft 
haben fol. 
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726) Der Eichenbaum zu Camenz. 
Nah Gräve S. 161. 

Am Edhaufe des Marktes zu Camenz, welches fonft das Hirfehaus 
hieß und mit 1A. bezeichnet war, bildete ein in Stein gehauener Eid: 
baum, welcher derbe Knollen hatte, und ſich oben zu mit einem Kranze, 
in welchem fich zwei übers Kreuz gelegte vergoldete Schlüffel befanden, 
die Einfaſſung der Hausthüre. Um den Kranz flanden in altwäterfchen 
Gharacteren die Worte JOST KOENICK W. R, 15011. d. h. Zufus 
König war Rector 1511, und follte diefes anzeigen, daß fich hier einfl 
die Schule befand, ehe fie in’s Klofter verlegt ward. 


727) Das Kreuz am Elftraer Wege bei Camenz. 
Rah Gräve S. 162. 

- Benn man vor dem Budilfiner Thore zu Camenz den nächſten nad 
Eiftra führenden Weg einfchlägt, fo erblidt man unfern des Elſtrafluſſes 
ein ftehendes Kreuz, auf dem eine Armbruft eingehauen if. Man erzählt, 
daß vor 1658 an diefem Orte die Bogenfchügen ihre Webungen hielten, 
und einft an dieſer Stelle ein folder aus Unvorfichtigkeit erfchoffen ward, 
woran diefes Wahrzeichen erinnern fol. 


728) Der einfame Stein bei Camenz. 
Nah Gräve S. 195. 


Geht man aus dem Pulsniger Thore zu Camenz nach dem Dorfe 
Lücdersdorf, fo findet man unfern der fogenannten rothen Mühle einen 
halb in der Erde verfunkenen Stein von Kreuzesform, der einfame Stein 
genannt, an dem man ehedem die Jahrzahl 1390 wahrgenommen haben 
will. Derfelbe fol angeblich daran erinnern, daß an diefer Stelle in 
jenem Jahre ein Bauer, der ein heimlicher Heide geweſen, plößlich bei 
völlig heiterem Himmel vom Bliztz erfählagen und daſelbſt auch begraben 
worden if. 








729) Die Gründung des Klofters Marienftern. 
Diugoss. Hist. Polon. I. 193. Frenzel bei Hoffmann. Scr. Lus. T. II, p 50. Sin⸗ 
tenis, Oberlaufig Bd. I. ©. 57. sq. Carpzov's Ehrentempel, Bd. J. S. 329. sq. 
Grofler, Lauf. Merkw. Bd. IE S. 12. II, ©. 32. Gräve S. 163. Köhler a. a. 
D. ©. 126. Poetiſch aufg. b. Otto's Nachlaß. 2pz. 1827. S. 306. u. Lauflp. 
Mag. 1832. ©. 217 u. v. Burkhard Gedichte. 1843. S. 198. und Segnis, 

BSd. J. S. 188. 


Das Kloſter Marienſtern ſoll von drei Herren von Camenz, Witigo, 
Burchard und Bernhard erbaut und reichlich begabt worden ſein, und die 
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Narkgrafen Johann und Otto von Brandenburg haben dieſe Schenkung 
1264 zu Guben verbrieft. Der eigentliche Grund der Erbauung ſoll 
aber folgender geweſen fein: Einſt jagte Bernhard von Camenz in den. 
dichten Forften, welche fich in der Nähe der Dörfer Panſchwitz und Kukau 
befinden. Da traf er auf einen gewaltigen Eber, den er mit feinem 
Sagdfpieße zwar verwundete, aber Doch nur fo, daß es dem geängftigten 
Thiere gelang, ſich in’ das Dickicht zu flüchten. Bon Jagdluſt ergriffen, 
eilte der Ritter ihm nach, allein er ließ fich zu weit von feinem Eifer 
fortreißen, und auf einmal fah er fi} in einer ihm völlig unbefannten 
Gegend mit jumpfigem und moorigem Boden. Zum Unglück brach auch 
der Abend herein, ein furchtbarer Regenguß ftürzte vom Himmel, und der 
‚ Graf, welcher einen Ausweg wußte, verfan? mit feinem Rofle immer 
tiefer in den Morafl. Er durchwachte, von der furchtbarſten Angſt gefols 
tert, die ganze Nacht, und als nun das erſte Morgenroth durch die Gipfel 
der hohen Bäume drang, da gelobte er der heiligen Zungfrau, wenn fe 
ihn vom Hungertode in diefer Eindde retten wolle, ein Klofter in diefer 
Wildniß zu erbauen. Da fchien es ihm plößlich, als ſchwebe die Jungs 
frau hoch über dem Morgenftern in himmliſchem Lichte über ihn, noch 
einmal fpornte er fein mattes Roß zum letzten Nettungsverfuche, und 
fiehe, auf einmal ward der Boden feft wie Stein, und fo trug ihn fein 
Roß unbefchädigt aufs fefte Land. Er vergaß aber fein Gelühde nicht, 
ließ den Moraft austrodnen, das Holz ausroden, und legte im Sahre 
1264 den Grund zu dem Nonnenklofter, welches er 1284 glücklich 
vollendete, und zur Erinnerung an feine Rettung Mariens oder Morgens 
fern nannte. Er felbft aber flarb als der 27ſte Bifchof von Meißen 
am 12. October 1321. *) 


730) Das Kreuz bei Schwosdorf. 
Nah Gräve ©. 192. 





Wenn man von Camenz nad Königsbrüd geht, erblickt man hinter 
dem Dorfe Schwosdorf auf einer einen Anhöhe ein fleinernes Kreuz 
mit einem darauf eingehauenen Huſarenſäbel und der Jahreszahl 1745. 
Dies fol den Fleck bezeichnen, wo im genannten Jahre ein mit 2 Kameras 
den von feinem Regimente entlaufener Hufar, nachdem es nur Ießterem 
gelungen war, zu entfommen, hier an einem Schnellgalgen aufgehängt ward. 





) Ziemlich ähnlich ift die Gefchichte von dem Urfprunge des fehlefifchen 
Klofterd Trebnitz. S. Gödſche, Schlef. Legendenfchag. Meißen 1839. 8. S. 60. 
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731) Die verbannten Banernburfchen. 
Gräve im N. Lauf. Mag. 1838. S. 132, u. in f. Sagen ©. 75. 





Auf dem von Bamenz nad) Gersdorf über das Dorf Gölenau hin 
führenden Wege fommt man an einen Heinen Buſch und dann links zu 
einem Beinen Teiche. Man nennt diefe Gegend das Gölenauer Weidig, 
doch wird diefelbe von Jedermann gemieden. Man will hier öfters ein Aechzen 
und Seufzen, Zifhen, Schnarren und Pfeifen vernehmen, kreiſchende 
Stimmen aus dem Röhrigt hören, und blaue Flämmchen aus dem Waſſer 
auffteigen fehen, in der Luft und im Wafferfpiegel greuliche Geftalten er 
blicken, und zuweilen follen Spufgeifter den Vorübergehenden aufhoden. 
Angeblich follen diefes die Geifter einer Rotte wüſter Gefellen fein, welde 
im Sahre 1537 am Borabende des Chriftages von Neuficch, ihrer Hris 
math, nad Pulsnig gezogen waren, und ſich dort einen tüchtigen Rauſch 
geholt hatten. Auf dem Rückwege kamen fie, durch das inmittelft bes 
gonnene Schneegeftöber geblendet, von dem ihnen fonft wohlbefanntn 
Pfade ab, unwirfh darüber begannen fie gräßlich zu fchimpfen und zu 
läftern, und als ihnen ein von Gersdorf mit feinem Sakriftan zurückkeh⸗ 
render Mönch entgegentrat und fie ernft abmahnte, verfhloffen fie ihm 
höhnend den Mund mit Schneeballen. Da entbrannte der heilige Dann in ges 
rechtem Zorn und bannte die Gottlofen in jenen Teich, wo fie bis heute 
noch ihr Weſen treiben. 


732) Der Froſch bei Nebelfchüg. 
Gräve im N. Lauf. Mag. 1838. S. 137. u. in f. Sagen ©. 79. 





Wenn man von Milfwig über Nebelfhüg nah Camenz geht, er 
blickt man nicht weit von erfigedachtem Orte in einer mit Zaubholz be 
wachfenen Vertiefung einen über 8 Ellen hoben Granitfleinblod in Froſch⸗ 
geftalt. Don biefem erzählt man, es Habe einft kurz nad der Einfühs 
rung des Chriſtenthums hier in diefer Gegend ein heidnifcher Zauberer 
gehauft, der ein arger Feind der neuen Lehre geweſen. Einft ward in 
flürmifcher Novembernadht an feine Hütte geflopft und mit den Worten: 
Gelobt fei Zefus Chrift! um Nachtherberge gebeten. Darüber exbofte fih 
der Heide dermaßen, daß er hinausftürzte und den vor der Thüre fle 
henden Fremden mit Stodichlägen wegtrieb. Diefer aber antwortete: ih 
gehe mit Gott, Du aber ſollſt als ein Zeichen der Unwirthlichkeit immer 
bier bleiben. Damit berührte er ihn mit feinem Stabe und gab ihm 
diefe fleinerne Geftalt, die er noch heute trägt. 
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733) Das Silbergeſchenk. 
Nah Gräve S. 114. sq. 





Am Sabre 1600 am Tage St. Peter und Paul ward ein armes 
Mädchen aus Brauna von ihren Aeltern ausgefchit, um Holz zur 
Feuerung zufammenzulefen. Es war eine grimmige Kälte, und das Mäds 
hen fputete fich gewaltig, wieder nach Haufe zu kommen. Mit einer 
fhweren Laft beladen trat fie den Heimweg an, allein e8 erhob. fih auf 
einmal fo ein gewaltiges Schneegeftöber, daß fie keinen Schritt vor ſich 
ſehen konnte. Dadurch kam fie aber von ihrem Wege ab, allein als fie 
von dem rechts auf dem Wege von Camenz nah Schwosdorf liegenden 
Berge ein Licht ſchimmern ſah, ging fie drauf los, und hier trat ihr 
ein eines Männchen in den Weg, welches fie fragte, was fie da trage 
und wo fie hin wolle. Auf ihre Klagen wegen ihrer Armuth antwortete 
er damit, daß er ihr befahl, ihm zu folgen, vorher aber ihren Korb leer 
au machen. Sie Mletterte ihm nun den Berg hinauf nah, und als fie 
oben angefommen war, fah fie wie aus einer Deffnung des darauf lies 
genden gegen 5 Ellen hohen Steinflumpen bei einem hellen Feuer eine 
Menge Silbermünzen herausfprangen. Hier fehüttete ihr das Männchen 
ſelbſt ihren Korb aus, und befahl ihr, denfelben mit dem Süber anzus 
füllen, und als fie fi) anfangs weigerte, meil fie das Männchen für einen 
böfen Geiſt hielt, füllte es felbft ihren Korb mit den Silberflüden, half 
ihr denfelben auf den Rüden, und brachte fie bis an das Haus ihrer 
Ueltern. Als fie nun im Dorfe von ihrem gehabten Glücksfalle erzählte, 
da zogen die Bauern in Mafle hinaus, um ebenfalls nachzugraben, allein 
feiner fand etwas, und fo hörte das MWalfahren der Habfüchtigen dahin 
bald wieder auf. 





734) Die Luchfenburg. . 
Winter in d. Conft. Zeit. 1854. Nr. 207, nach Gräve ©. 142. sq, 


Nicht weit von dem Landftädtchen Elſtra befindet fi der 
fogenannte Hochſtein, und auf dieſem ein verrufener, mit Stei⸗ 
nen und mit Nadelhölz bewachjener freier Plab, den Jedermann 
Ängftlich meidet, und den man die Luchfenburg nennt. Der Name foll 
daher rühren, daß der Teufel, der in diefer Gegend fleißig der Jagd obs 
zulegen pflegte, bier einmal einen Luchs erlegte, und fich zum Andenken 
daran ein Schloß gebaut haben fol, dem er, den Namen der Luchiens 
burg beilegte. Don bier aus trieb er nun täglich fein Wefen in dem 
umliegenden Walde, indem er mit feinem hoͤlliſchen Hofftante dem Waids 
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werke oblag; die Seelen der Verdammten mußten dabei die Hunde und 
Treiber vorſtellen, ſo aber Jemand vorwitzig genug war, ſich zu dieſer 
Zeit in den Forſt zu wagen, der büßte ſeine Frechheit mit dem Tode, 
oder wurde wenigſtens in irgend ein Thier verwandelt. 

Nun lebte damals in derſelben Gegend ein chriſtlicher Ritter, ge⸗ 
nannt Hubertus, den man fpäterhin unter die Heiligen verſetzt hat. Den 
verdroß dieſes hoͤlliſche Spiel gewaltig, und er befchloß, demfelben ein 
Ende zu machen. Da er nun ſelbſt ein gar eifriger Nimrod war, und 





daher alle Jagdſtücklein wohl fannte, fo machte er fih denn einmal am 
Tage Egydi, nachdem er fich durch Faften und Beten geftärft und mit 


Weihwafler befprengt hatte, auf den Weg, und als er die höflifche Jagd 
von weitem heranlärmen hörte, lehnte er fich an einen alten Baum, fprad 
den Jagdſegen und machte feinen andern Hocuspocus. Don diefem Augen: 
blide an war e8 mit dem Jagdvergnügen der teuflifchen Waidgefellen aus, 
fein Hund flellte mehr einen Edelhirſch oder packte ein Wildfchwein, der 
befte Kinder verlor die Spur, und wenn ja ein Stüd Wild einem der 
Jäger in den Schuß kam, prallten die Pfeile und der Sagdfpieß von 
defien Haut ab, als wären diefelben mit Stahl gepanzert. Zwar tobte 
und Häfterte Beelzebub gewaltig über das angebliche Ungeſchick feiner 
Leute und Hunde, allein als er felbft einen ſtolzen Zwanzigender, der 
ihm in den Weg kam, und auf den er feinen fonft nie fehlenden Pfeil 
abfchoß, fich unverfehrt umdrehen und ihm gleichfam fpottend den Rüden 


wenden fah, da fah er wohl, daß er einen mächtigern Gegner hatte, der 


ihm einen Waidmann gefeßt, den er mit allen feinen Teufelskünſten nicht 
bewältigen fonnte. Er gab alfo die Zagd auf, ſchickte fein Gefolge zur 
Hölle und zertrümmerte wüthend fein ſchönes Jagdſchloß, daß die Steme 
nah allen Eden flogen. Seit diefer Zeit bat fich der böllifche Jäger 
niemal& wieder, in diefer Gegend bliden laſſen, allein zur Erinnerung an 
die That des heiligen Hubertus wird allemal die Jagd am Tage Egydi 
‘ eröffnet. 


735) Der Pelzmann zu Schmölln. 
S. Winter in d. Eonttit. 3. 1854. Rr. 219 nah Gräve S. 125. sq. 


Bir haben ſchon oben (Rr. 157) eines Bagen Ehurfürft Johann 
Georges III. von Sachſen, Karl Heinrihs von Grünau gedacht, der dem 
fogenannten Pagenbeite auf dem Königflein den Namen gab. Diefer 
Mann hatte ſich nach dem Zode jeines Herrn (1691) nah Schmölln bei 
Biſcheffswerda zurüdgezogen und lebte hier, nicht wie es andere Edel 





leute feiner Zeit zu thun pflegten ımb fein früheres Treiben als Page es 
wohl hätte erwarten Jaflen, der Jagd, dem Trunfe und Spiele, fondern 
den Wiffenfchaften. Er beichäftigte fich eifrig mit Phyſik und Naturges 
ſchichte, und brachte in feinem Schloffe ein, förmliches Kabinet von aus⸗ 
geftopften merkwürdigen Thieren, mathematifchen Inſtrumenten, getrods 
neten Pflanzen und alten Büchern zufammen. So Tonnte es nicht feh⸗ 
len, daß, da er vorzüglich allen Umgang mit feinen Nachbarn mied, er in 
den Ruf eines Zauberers und Herenmeifters gerieth. Wie er gelebt hatte, 
Rarb er; zwar wußte Niemand etwas Unrechtes von ihm, allein fein Ans 
denfen umgab fortan ein geheimnißvoller Nimbus, vorzüglic als bei der 
Aufnahme feiner Hinterlaffenfchaft durch die Obrigkeit gerade um die 
zwölfte Mittagsftunde, während einer der Gegenwärtigen in einem alten 
beftaubten, mit Schlöffern verfehenen Buche blätterte, plöglih ein Schwarm 
Dohlen, Krähen, Elftern und anderer Vögel auf einmal im Hofe und an 
den Fenſtern erfchienen, die, als jener das Buch in den Kamin geworfen, 
daß es mit lautem Knall zerfprang, und zum Weberfluß noch einige an 
den Wänden aufgehangene Gewehre herabftürzten, mit lautem Krächzen 
davon flogen. Seit diefer Zeit erzählt man, joll der muntere Jagdpage 
in einen Pelz gehüllt, ganz wie er es in feinem Alter zu thun pflegte, 
im Dorfe um die Weihnachtszeit herummwandeln, an die Thüren klopfen, 
und wenn fich etwas Wichtiges in der Familie des Gutsbefitzers ereignen 
oder dem Dorfe ein Unglüd drohen foll, daffelbe anzeigen. Sagt man 
alfo: der Belzmann hat fich gezeigt, geht um, fo ift auf einmal Alles in 
Angft und Sorge über die Dinge, die da kommen follen. 


736) Das Holzweibchen zu Thiemendorf. 
Köhler, Bilder aus der Oberlaufig ©. 49. 





Sn dem Gebirge bei Thiemendorf lebte ehedem das Gefchlecht der 
Holzweibchen, ein von Geftalt und mit goldfarbigem Tangen Haar. 
Dann und wann erfchienen fie den Hirten, die am Saume des Waldes 
ihre Heerden hüteten. Einmal ift ein folches Weibchen gegen den Herbfl 
zu einem Bauer gefommen, und hat den Winter über bei ihm gewohnt. 
Als jedoch der Frühling Fam, der die Vögel wieder in's Land Iodt und das 
Gras und die Blumen hervorfprießen heißt aus der fehwarzen Erde, da 
iR ein anderes Weibchen am Fenſter der Hütte erfehienen und hat gerus 
‚fen: Deutoseu! Auf diefes Wort if das Holzweibchen in der “Hütte 
feiner Schwefter draußen gefolgt, und man hat beide feitdem nie wieder 
geſehen. 
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737) Der Heidut bei Pulsuitz. 
Nah Gräve S. 120. sq. 





Auf dem fogenannten Eierberge, unfern des Landftädtchens Pulsnip, 
befand ſich vor nicht gar zu langer Zeit eine hohe Fichte, aus welcher zu 
manchen Zeiten des Nachts ein tutendes Geheul ertönte, von dem man 
jagte: der Heidut läßt fih hören. Nun war aber gedachter Heidut — 
fein wirklicher Name ift im Strome der Zeit verloren gegangen — ein 
gar frommer und gottjeliger Mann zu Pulsnig, der den Armen viel zu 
Gute that, und die Kirche und ihre Diener reichlich bedacht. Darum 
that der Herr auch große Wunder an ihm, dergeftalt, daß er feinen Hut, 
Degen, Wamms, Gürtel, Stiefel und Sporen an Sonnenftäubchen aufs 
hängen konnte, an denen fie aud wie an einem Ragel feft haften blieben. 
Da fann der Teufel, dem ein fo frommer und bei Gott wohl angefeher 
ner Mann ein Greuel war, darauf, wie er ihn zu Schanden machen 
könne. Einft war Lebterer in der Kirche, da fah er, wie während der 
Predigt der Zeufel allen fterblihen Augen unflchtbar die Sünden der im 
Gotteshaufe befindlichen Andächtigen auf eine Bodshaut notirte, da dies 
jelbe aber nicht zureichte, fie mit feiner Kralle und Füßen auszudehnen 
fuchte, und bei Diefem Bemühen aus dem Gleichgewicht Fam, und fid 
unfanft niederfebte.. Dies Fam dem frommen Manne fo Lächerlid 
vor, Daß er laut .auflachte und dadurd die Predigt flörte. *) Als er 
nun nach Haufe fam, wollte er feine Kleider wie gewöhnlich an den 
Sonnenftäubchen aufhängen, allein dies ging nicht mehr, und vor Aerger 
fing er an gräßlic zu fchimpfen und zu fluhen. Damit fiel er aber in 
die Hände des Teufels, denn ein fo frommer Berehrer der Kirche und 
der Heiligen er bisher gewefen war, ein fo frecher Gottesleugner ward er 
nun, fein täglicher Aufenthalt war im Wirthshaufe, wo er die Zeit mit 
Saufen und Schlemmen hinbrachte, die er nicht mit feinen wilden Ge 
fellen auf der Jagd todtfchlug, ja am eifrigften trieb er es während des 
Gottesdienfles. So ſaß er auch einft im Kreife feiner Zechbrüder, da 
traf ihn der Schlag, oder der Zeufel drehte ihm den Hald um, und von 
nun an irrte fein Geift des Nachts über Berg und Thal, durch Wälder 
und Fluren unftät umber, bis ihn ein Mönch in jene Fichte bannte. 
Auf dem Pulsniper Stadtkeller befindet fih ein an Ketten hängendes 
mit Hirfchgeweihen eingefaßtes hölzernes Bruftbild mit langem fehwarzen 
Barter gewöhnlich der alte Schlieben oder der wilde Mann genannt — 


*) Diefe Sage tft oben Rr.675 ©. 512 sq. ſchon von dem wilden Jäger erzählt. 
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nad Andern wäre aber diefer Schlieben ein Wohlthäter der Pulsniber 
gewefen —, welches den Heidut vorftellen foll. 0 


— — 





738) Das Militairgefpenft. 
Nah Sräve S. 177. 


Im Sahr 1738 kam der Hofnarr Auguft des Starken, Schmiebdel, 
durch Budiffin, und als er durch die Korngaſſe fuhr, fah er den dort in 
Garnifon liegenden Oberften von Schmiskal aus feinem Fenſter des 
Haufes Nr. 262 herausguden. Er fah hinauf und fprach Tachend und 
mit dem Finger drohend: Nun warte nur! Dich werden fie auch bald 
beim Schlagfittich nehmen! Dies griff den abergläubifchen, und aller⸗ 
dings mancher Schuld bemußten Mann fo an’s Herz, daß er felbft durch 
einen Schuß wenige Tage nachher feinem Leben ein Ende machte. Seit 
diefer Zeit wird jedesmal jährlich in der Nacht, wo er ſich das Leben 
genommen hat, erft ein greulicher Lärm in dem gedachten Haufe gehört, 
bis im lebten Viertel der zwölften Stunde der unglüdliche Oberft in.dem 
militairiſchen Coftüm feiner Zeit erfcheint, über den Saal des Haufes 
(reitet und dann verfchwindet. 


739) Das Weihnachtsgeſchenk. 
Winter in d. Conit. 3. 1853. Nr. 298. Nah Gräve ©. 184. 








"Wenn man von Budiffin nah Görlitz geht, erblidt man ohnweit 
des Pfarrdorfes Krifcha linker Hand einen mit Nadel⸗ und Laubholz be 
pflanzten Platz, auf dem vor ohngefähr 100 Jahren noch eine Betfäule ftand, 
die eine nicht mehr lesbare Anfchrift trug. Der Urfprung derfelben wird 
aber alfo erzählt. Es foll einft am heiligen Chriftabend ein armer Bürger 
aus Budiffin nach Görlitz gegangen fein, um dort einiges Geld für von 
ihm dorthin gelieferte Arbeit zu holen. Allein wie ward ihm, als er 
daffelbe nicht erhielt, und dadurch feine Hoffnung, für feine fechs Heinen 
Kinder einige ChriftftoWen zu Faufen, in den Born fiel. Traurig und 
mit banger Sorge vor dem kommenden Winter kehrte er in fpäter Abends 
Runde in feine Vaterſtadt zurüd, da fah er, daß das rechts hei Krifcha 
liegende Gebüfch mit einer Unzahl heller Lichter erleuchtet war. Er bes 
griff allerdings nicht, was dies fein Tönne, allein er faßte fih ein Herz 
und ging muthig auf das Gebüfch los, um zu fehen, was bie Kichter zu 
bedeuten hätten. Da trat ihm am Eingange deffelben ein Fleines faum 
vier Spannen hohes Männchen entgegen, grüßte ihn und rief ihm zu, 
er möge nur näher kommen, es fei ihm heute eine große Freude beſcheert. 
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Der arme Mann ließ ſich dies auch nicht zweimal ſagen, er trat unter 
die Bäume, und ſah die kleinen Fichten ganz wie die Lichterbäume im 
der Stadt mit Aepfeln, Nüffen, Mandeln, Zuderwert und Honigfuhen 
behangen. Das Männden Iud ihn nun ein, fih davon fo viel zu neh: 
men, als er wolle, um feinen Leuten zu Haufe eine Weihnachtsfreude zu 
bereiten, und fo füllte er fi) denn den Sad, den er zum Tragen der 
Stollen beftimmt gehabt hatte, mit diefen wunderlichen WBeihnachtsgaben 
an und machte fih auf den Weg nad feiner Heimath, nachdem er noch 
ausdrüctich die Lichter an den Bäumen hatte auslöfchen fehen. Se näs 
ber er aber der Stadt kam, defto fchwerer ward fein Sad, und faum 
vermochte er fein Haus zu erreichen, doch hütete er ſich wohl, etwas aus 
jenem wegzufchütten, um fich feine Bürde zu erleichtern. An der Thüre 
kamen ihm fchon feine Kleinen entgegen, welche lange ſchon auf ihn ge 
lauert hatten, weil fie wußten, daß er ihnen einen heiligen Chrift hatte 
mübringen wollen, fchnell warf er nun den Sad von den müden Schul 
tern, allein wie ward ihm, als beim Oeffnen, flatt der Aepfel, Nüffe ꝛc., 
die er darin zu finden gedachte, eine Mafle alter Goldmünzen heraus: 
follerten. Damit war aber aller ihrer Noth ein Ende gemacht, nun 
tonnte er feinen Kindern nicht blos Chriſtſtollen, fondern überhaupt Alles 
kaufen, was fih fein Herz wünſchte. Er wendete aber das Geſchenk des 
Heinen Maͤnnchens wohl an, er errichtete zur Erinnerung an jene himm- 
liſche Weihnachtsbeſcheerung an jener Stelle eine Betfäule, trieb fein 
Handwert — er war ein Strumpfwirler — bermaßen in's Große, daß daſſelbe 


überhaupt in feiner Baterftadt gehörig in Schwung Fam, und ward der 


Ahnherr einer der angefehenften und wohlhabendften Familien der Stadt. 
749) Das Bergmännlein auf dem Hochwalde. 
Rah Gräve S. 130. sq. Winter in d. Conſt. 3. 1854. Nr. 208. 


Auf dem Hochwalde, welcher befanntlich eine der fehönften Ausſich⸗ 


ten vom Oybin gewährt, und in deſſen Boden ſich nach den Sagen der 
Wahlen koſtbare Edelſteine befinden ſollen, geht zu Zeiten, meiſt am 
heiligen Abend des Weihnachts⸗, Oſter⸗, Johannis⸗ und Michaelisfeſtes 
ein kleines, aſchfarbig anzuſehendes Männchen herum, das lange weiße 


Bart⸗ und Kopfhaare hat, einen ſchwarzen, rothverbrämten, mit einem 


gelben Gürtel umgürteten Talar, auf dem Haupte eine fpike trichterförs 
mige Mütze von fmaragdgrüner Farbe trägt, und in der Linfen ein Rauchfaß, 
in der Rechten aber einen bunten Stab hält. Diefes Männchen zeigt 
dem, Der das Glück hat, ihm in den Weg zu kommen, nicht blos Gold, 
Silber und Edelfteine, fondern vorzüglich, auch wohlthätige Heilkräuter. 
Einft lebte zu Olbersdorf ein gewiſſer Jacob Sahrer, den Einige 
den frommen Jacob, Andere den hinfenden Boten nannten, weil er jet 
der Schlacht auf dem weißen Berge an einer Kugel laborirte, die ihm 
als Taiferlicher Neitersmann das Knie zerfihmettert hatte, und ihn zum 
ewigen Hinken verurtheilte. Er war im ganzen Dorfe beliebt, und be 


ſonders wegen feiner, frommen Gefinnung — etwas Seltenes bei einem alten 


— 5678 — 


Soldaten — hochgeachtet, und ſo gab ihm Jeder gern etwas zu verdienen, 
wenn er die von ihm geſuchten Kräuter ausbot, oder ſich zum Botſchaft⸗ 
gehen erbot. Einft begegnet er in der Michaelisnacht dem Berginännlein, 
das ihm ein Zeichen machte, er möge ihm nur getroft folgen, und fo 
führte ihn daffelbe die Kreuz und die Quere durch den Wald, bis es 
endlih an einem Beinen Hügel ftehen blieb, räucherte, mit feinem Stabe 
nah allen Himmelsgegenden hinwieß, und dann den Boden damit bes 
rührte, worauf fih auf einmal aus dem Hügel ein fürmlicher Springs 
brunnen von Gold, Süber und Edelfteinen ergoß, und als er eine 
Beile geiprudelt hatte, wieder verfiegtee Nachdem das Bergmännden 
ihm die Erlaubniß zugewintt hatte, fih des Silber und Goldſegens zu 
bemächtigen, und derfelbe in Ermangelung eines Sades daffelbe in feinen 
Mantel gepacdt hatte, gab jenes ihm noch ein in ſchwarzen Sammet ges 
bundenes® Buch, winkte ihm, ſich zu entfernen und verfchwand felbft. 
In dem Buche aber, welches von den geheimen Kräften der Kräuter und 
Burzeln handelte, lag ein Zettel, auf welchem in lateinifcher Sprache 
dem nunmehrigen Beſttzer eingefehärft ward, fich feines Fundes weiſe zu 
bedienen, und der Armen und Kranken eingedent zu fein. Dies that 
denn aber der brave Invalid nah Kräften, er heilte mit Hülfe feines 
Buches eine Unzahl Kranke, wendete feinen Reichthum zur Unterftügung 
der Armen und Schwachen an, umd ald er zu Ende des 17. Jahr: 
hunderts ftarb, hatte er fein ganzes Eigenthum der Kirche und frommen 
Stiftungen vermadht. Jenes Bergmänncden ſelbſt fol aber der Geift 
eines frommen Mannes aus den Zeiten des Mittelalters fein, der an der 
böhmifchen Grenze ebenfalls als ein ausgezeichneter Kräuterfenner und 
Naturarzt vom Volke vielfach‘ geehrt und gejucht ward, eines Tages aber, 
von einer Reife aus dem benachbarten Böhmen zurüdgelehrt auf 
jenem Hügel, dem jeßt noch fein Schatten entfleigt, von gottlofen Men- 
fhen, die wahrfcheinlich große Reichthüimer bei ihm zu finden gedacht 
hatten, da man ihm auch tiefe Kenntniß-der in der Erde ruhenden Mes 
talle und Ebdelfteine zufchrieb, erfchlagen, und dann ebendafelbft von Land⸗ 
leuten aus der Nachbarfchaft begraben worden fein fol. 


741) Der Kryſtallſarg im Kottmarberge. 
Winter in d. Eonft. 3, 1853. Nr. 302. nach Gräve S. 204. sq. 





In dem Kottmarwalde bei Kottmarsdorf unweit Löbau findet fidh 
gegen Morgen zu im Felfen ein nifchenartiger Einbug, der ehemals eine 
Thüre gewefen fein fol, die in ein im Felſen befindliches Gewölbe ge- 
führt habe, und fi) nach der Sage auch jeßt noch zuweilen öffne. Es foll 
nämlich einft (im 101. Ihdt.) in diefer Gegend ein Graf ein Schloß beſeſſen 
haben, dem der Herr nur ein einziges, aber wunderfchönes Töchterlein ges 
Ihenkt hatte.- Leider waren aber ihre Aeltern noch wie die Böhmen über- 
haupt dem blinden Heidenthum ergeben, nur jene Jungfrau war einft von 
einem durchziehenden Pilger im Chriftenglauben unterrichtet worden, und 
der milde Strahl des beſſern Lichts hatte ihr Herz fo erwärmt, daß fie 
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ſelbſt ihren eltern erflärte, fie werde fich niemals vermählen, fondern 
nach ihrem einftigen Abfterben gen Rom pilgern, ſich dort taufen laſſen, 
und ihr Leben dem Himmel weihen. Ihren Aeltern blieb nichts übrig, 
als fih dem Willen ihrer geliebten Zochter zu fügen, fie wiejen daher 
alle, die um deren Hand anbielten, von fih, nur Einer, ein vornehmer 
böhmifcher Herr, der aber ein arger Zauberer war, fann auf Rache, wie 
er das Mägdlein in feine Hände befommen möge. Nun hatte aber 
Wiarda — fo war ihr Name — von jenem Pilgrim ein filbernes Kreuz 
befommen, und war ihr von demfelben gejagt worden, fo lange fie dieſes 
bei. fich trage, könne fie allen Anfechtungen böfer Zauberer fpotten. Da 
begab es fich eines Tages, daß die Jungfrau vor dem Schloffe Iuftwans 
deite und zufällig das Kreuz zu Haufe abgelegt hatte; auf einmal rauſchte 
ein von zwei Greifen gezogener Wagen aus der Luft herab, in welchem 
jener Zauberer faß, er fprang heraus, ergriff die Tangerfehnte Beute, und 
eifte mit ihr durch die Lüfte davon. Ihre armen Aeltern weinten und 
jammerten manches Jahr um ihr verlornes ZTöchterfein und hatten ſchon 
alle Hoffnung aufgegeben, fie-jemals wieder zu fehen, da ſprach einmal 
ein fremder Pilger in ihrem Schloffe ein, und gab fi) als den frommen 
Bruder zu erkennen, der ihre Tochter einft im Chriftenglauben unter: 
wiefen habe. Er erzählte ihnen, ihre Zochter fei von jenem böhmifchen 
Zauberer in fein Schloß entführt worden, derfelbe habe fie aber durch⸗ 
aus nicht zu überreden vermocht, die Seinige zu werden, im Gegentheil 
habe fie fih laut zum Chriftentfum befannt, und fei fchon feit einem 
Jahre felig dahingefchieden, wenn fie fie aber noch einmal fehen wollten, 
möchten fie nur am näcften Bollmondabend auf den Kottmarberg gehen, 
wo fie fie wiederfinden würden. Als nun die betrübten eltern zur bes 
fiimmten Zeit auf dem Berge erfchienen, da fahen fie, wie fih im Felſen 
ein weites Felſenthor öffnete, welches zu einem mit taufend Lampen er- 
leuchteten Gewölbe führte, mitten in diefem fand ein kryſtallner Sarg *), 
und in diefem lag ihre Zochter, roſig und holdfelig, wie fie im Leben 
ausgefehen hatte. Sie fnieeten an ihrem Sarge nieder, und von nun an 
war es bis an ihren erft nad) langen Jahren erfolgten Tod ihre einzige | 
Freude, jeden Abend fih an jenem Felfenthor einzufinden, welches fich auch 
jedes Mal vor ihnen öffnete, und an der leßten Behaufung ihrer Wiarda 
zu beten. Rah ihrem Willen wurden fie in demfelben Gewölbe beerdigt, 
das fich aber ihren Särgen zum legten Male öffnete, und fich dann jedem 
menschlichen Auge für immer ſchloß; das einzige Zeichen aber, daß ihre 
Körper dort ruhen, find noch jeßt drei Flämmchen,o die am Abend an 
-jener Stelle des Felſens herumhüpfen. 


*) Knüpfte fih diefe Sage, die Vieles von dem unter dem Namen Schnee: 
wittchen befannte Kindermärchen (bei Grimm, Kinder und Hausmärden Bd. I. 
Rr. 53.) hat, nicht an eine beſtimmte Localität, jo würde fie bier eben fo gut | 
auögefchlofien worden fein, als die von Haupt und Schmaler, Wendifche Bolke- 
lieder Bd. II. S. 259. sq. v. Peiched bei Büſching a. a. O. Bd. I. ©. 17. sq. 
v. Haupt in d. Zeitichr. f. deutiches Alterth. 2. I. S. 202. sq. I. ©. 481. 
sq. 2c. mitgetbeiften wendifchen Märchen. 











Bufähe und Berichtigungen. 
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m. ©. IX. 3. 9 von unten ift ftatt: „wieder“ au diem: „wie der”. 

3 2 von oben Iefe man ftatt „I. 408° „I. 

av. 0. lefe man für: „Hadolaga“ —8 ava“. 

e 15 9 4 iſt ſtatt: „Als König don“ zu "Tefen: „Als König 
FH 


A Aufl. ib re Lande. autenb, er 8. 1.5. 53. A. 8. 
ihelien, Ueb. d. Ehrenftüde u. d. Rautenfrone als 5 Probleme 
Se Lena 1854. 4. 
S. 33 hinter S. 22 würde die merfwürdige Legende von Friedrich des Weifen 
Traum von dem Hirfch mit dem goldenen Seweibe und der Fürftin am 
Brunnen {bei Som, Handbibl. z Sachſen Br. I. S. 1—43, aus d. 
Dresdener Mag. |. 1. S. 18 »q . ©. 131) heben, möffen, wenn der Schau⸗ 
ag del berfelben in ven eutigen“ Könt reich Sachſen läge. 
Diefer Traum des Ehur ürlten Auguft tft bier verfürzt wieder 
—8 Er it abgedr. b. Haſche, Dipl. —* v. Dresden, Bd. V 
493 sq. Urkunde Nr. 250 und Anecd. 3. fächl. Geſch. TH. U. ©. 770. 
(S.a. Hil iger, Reform. Subelpredigt 1717. ©. 335). Es exiftirt auch noch 
eine andere ui Medaction deſſelben nach einer Copie des Oberften 
Johann Ernit von Pofern, die derfelbe im 3. 1777, als er in der Heinen 
Zandbibliothet der alten Churfürften von Sachfen auf Befehl Königs Fried» 
rich Auguft von Sachſen des Gerechten nach einer alten Eharte fuchte, aus 
der Handbibel Churfürft Auguft's, wo der Traum von ber eigenen Hand 
des Churfürften nebit der Prophezeiung des Rabbi Mardochai de Nelle v. 
3.1575 (abgedr. in d. Gallerie der neuen Propheten. Zei 1800 ©.104s sg. 
und Hauber, Bibl. Mag Bd. IL. ©. 404 sq.) ins ©. 2a fand, nahm. 
S. 40 Sage 35 3. 2 füge hinzu: Curiosa Saxon. 17 
⸗⸗ 3 iſt ſtatt: „Georg II.“ zu leſen: „Georg I.” 
= = = 14 iſt ſtatt: „den 20. März 1687" zu (fen: „den 12. Fe⸗ 
S. 44 Bey jenen, Ein altes Volkslied, die Heili reitet ch Biſchoff 
. üge hinzu: Ein altes Volkslie e Heiligkeitsſprechun o 
Benno's nt 1. 5 ſ. b . Soltau, Deutiche Bolfslieder ©. 2 g sq. g Biſch 
S. 47 Nr. u füge binpu: „€ „ S.Saläe, diplom. Geh. v. — 5— Bd. I. S. 357. 
Mencken Scr. T 
S. 48 Sage 48 füge —*8 ‚Gin arte Beifpiele von Blutzeichen f. b. Leh⸗ 
S 
S 


v 


vn 


mann, Erzgeb. Schauplak S 

‚52 Sage 55 füge binzu: —* Seibenzofen f. Kamprad, Leisnig. 
Chronik S. 596. Dresd. Mag. Bd. 300. 

.55 Sage 59. Die Sefhihte mit dem Dellcen, die in Meißen ſchon Phi⸗ 
fipp Hainhofer im 16. Ihdt. hörte (f. Hormayr Taſchenb. 1838. S. 256) 
wird umgekehrt erzählt und iſt dramatiſch behandelt in dem Nithardſpiel bei 
Keller, Baftnaditipieie Bd. Jl. S. All sg. und von Hans Sachs, Faſtnachts⸗ 
fpiele Br. IV. zb, I 97 


— 378 — 


S. 64 Sage 74. Diele Sage erzählt auch Winter in der Eonft. Ztg. 1852 
31. October ©. 1043 sq. 

S.77 Sage 94. Anders erzählt diefe Sage Fiedler, Mügelnfche Chronik S. 25. 
Aehnlich war der heilige See zu Modrip bei Dresden, der jegige Mühlteich, 
den die flavifchen Prieiter ebenfalls zu Orakeln benupten. in ähnliches 
Wunder erzählt übrigens jchon Ariitoteles (Mirab. Auscult. p. 541) von dem 
Bachustempel im Lande der Bifalten. 

S. 85 Sage 114 ift auch von Winter in der Conft. Zeit. 1854 Nr. 3 sq. erzählt. 

S. 91 3. 20. Die Sage von dem grauen Mönch ftebt fhon im Vielförmigen 
Htepelmann ©. 29. 

©. 9 3. 3 v. o. füge hinzu: jener Grabftein befindet fih noch jept auf dem 
airahe zu Neuſtadt Dresden (ſ. Winter in d. Conſt. 3. 1852. 13. Oct. 

UV). 


S. 103 3. 15 v. u. flreiche „Folgendes“. 

S. 122 Sage 156 füge hinzu: Bechftein, Deutfches Sagenbuh ©. 523 erzählt 

diefe Sage weitläufiger. 

©. 123. au Sage 157 würde ald Anmerkung zu feßen fein: Ad Wahrzeichen 

der Feitung Königftein hielt man fonft (nah Schramm, Hift. Europ. Reife: 
fegicon S. 758 8 21) eine mif violettblauem Xeder bekleidete hölzerne Puppe 
eines Cöleſtinermönchs, deflen unterer Theil wie ein Beutel auf⸗ und zu: 
gezogen werden konnte. Die Abbildung davon fteht bei D. Brückmann, 
‚pist. Itiner. XLIX. ©. 13. 

. 141 Sage 186 füge hinzu: eb. Künzelmann f. Petzholdt, der Plauifche 

Grund ©. 42 sq. 

. 192 3.6 v. u. leſe man: „Wie die newe Capell zu der ſchonen Marta”, 

195 Sage 250. Eine ähnliche Sage von einem Kornwucherer aus Pöthen 

bei Halberftadt erzähft Knauth, Chronik des Kloſters Zelle, Bd. VII. ©. 285. 

‚207 Sage 270. Lyſer, Abend. 1001 Naht Bd. X. S. 150 bringt diefes 

Bild des Todes mit der Sage vom Gevatter Tod in Verbindung. 

. 269 zu Sage 374: Mofer bei Pönide, Album d. Ritterg. Sachſens. 9.XI. S. 30 
erzählt nach der im Kirchenbuche zu Pomſen durch M. Steinhäußer nieberge- 
legten Erzählung dieſer Begebenheit, jene Erſcheinung der Zwerghochzeit 
babe im 5. 1685 Statt gefunden, während Johann Ehriftoph MH. von Po: 
nidau Befiger des Schloffes geweſen ſei; die Gefchenfe hätten aus zwei 
Brödchen und einem Goldreif beftanten, und jeien zufammen in den Schloß: 
thurm eingemauert worden, dort aber im 3. 1726 mit diefem durch einen 
Dlipftrahl in Flammen aufgegangen und feitdem fei der Wohlftand der Zu: 
milie fo zurüdgegangen, daß dieſe 1782 das Nittergut, nachdem es jalt 
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250 Jahre lang in ihrem Befig geblieben, hätte veräußern müſſen. Lyſer, 


Abendl. 1001 Naht Bd. 1. S. 56 sq. verfegt die Sage nad Schwaben und 
“ erzählt fie von einem Ritter von Bomfen. 

S. 296 Sage 411. Ganz ander& erzählt Die Sage (von dem Giftfrefler Teu- 
ſcher) Lyſer, Abendl. 1001 Naht Br. IV. ©. 176 sq. 

S. 309 Sage 426. Es giebt eine andere Berfion der Sage, nach der eine Nonne 
jenes Kloſters mit einem Pudel Unzucht getrieben und an jener Stelle ein: 
emauert worden ſei. Das Voll erzählt, dieſer geſpenſtige Hund umkreiſe 
jede Mitternacht Die Stadtmauer. 


S. 411 Sage 555._ Eine ähnliche Sage börte ich aus der Gegend von Pirm. | 


Ein Maurer fand beim Einreißen eines Haufes unter dem Dache einen 


Höllenzwang, er ftedte ihn cin und konnte das Bud dann nie wieder los | 


werden, felbit in der Kirche batte er ibn itatt des Geſangbuchs in der Han. 
Endlih fügte ihm ein Schäfer, er felle ibn über ein Haus werfen. Dieß 
that er und nun erſt ward er ibn los. 
S. 465 Sage 627. Diefe Sage ftebt auch bei G. Nicolsi, Syll. Hist. L. II. 
ag. 990 u. Segler, Xabyrintb d. Zeit Br. J. S. 812. 
S. 501 Anm. füge binzu: Cine Sage vom Schafkiteine und feiner Wunder: 


blume, die mir aber neuen Urſprungs zu fein ſcheint, giebt Lufer, Abendl. 


1001 Racht Bd. J. ©. 51 sq. 








Inhalts - Verzeichniß. 


1) Vom Urſprung der Sachen . .. 

2) Bon dem Streit zwiſchen den Sachfen und Thüringern . .. 

3) Wie die alten Sachſen das eroberte Land verwalteten.... 

4) Bon der Keufchheit der alten Sachen. . 

5) Wie die Sachſen die Thüringer und Franken. zugleich ſchlugen. 

6) Bon der Erbauung der ſieben Auanetendurgen durch Kaifer Julius . 

T) Armefule der Sadien Abgott wird-durh Karl d. Gr. zeritört . . 

8) Der Sachen Abgott Erodo wird von König Karl zeritört . 

9 Karl d. Gr. zerftört auch das Bildnig der Venus Myrtbia - . . 

10) Karl d. Gr. zeritört den fächflfchen Götzen Hammoys, von den ber 
deutſche Neichsadler fommi . . re. 

11) Karl d. Gr. zerftört den Abgott Luna ... .. 

12) Karl d. Gr. —*2* den Abgott Sol . 


13) Wittelind, der Sachfenfürft, läßt fich taufen, "wird derzos zu Sadfen 


und erhält ein Wappen .. .. 
14) Sachſenhauſen und Frankfurt wird erbaut . 
15) Bon Zeichen und Wundern, fo die Sachſen zum. Chriftenthum betchri 
16) Wie die Raute in das fächfifche Wappenfchild gelommen . . 
17) Bom Abgott Zodute . 
18) Sage von dem unvergänglichen Beftehen bes vauſ)s Seifen. . 
19) Das Geficht der Herzogin Agnes . . . 
20) Traum der Churfürftin Margaretfe . .. 
21) Der Traum des Churfürften Friedrich III. oder des Weifen . 
22) Selebrih per Weiſe und fein Bruder werden aus großer Lebensgefahr 
gerettet . . . ee. 
— des Weiſen Tod verkündet ein dirſch 
er Tod des Erzbiſchofs von Magdeburg Ernſt wird vertünbigt . 
3 Luther prophezeit einem fächfiichen Prinzen den Tod . . . . 
26) Unglückliches Vorzeichen der Schlaht bei Mühlberg . 
27) Dem Churfürften Johann Friedrich wird fein Ib verfündigt . .. 
28) Der Tod des Herzo 8 Heinrich des en wird angezeigt - . 
29) Ein Geſpenſt zeigt N dem Churfüriten Mori und feinem Bruder . 
30) Anzeichen fo des Churfürften eh Tode vorhergegangen .. . 
31) Der Traum des Churfürften Auguit auf Augujtusburg . ... 
32) Churfürſt Auguſt's Tod wird angezeigt . - . - ne 
33) Churfürft Chriftian 8 I. Tod wird ngegelgt . .. 
Churfürſt Johann Georg's J. Tod wird angezeigt en 
35) Der Churfürftin Magdalena Sibylle Gefiht rn 
36) Churfürit Johann Georg’s IH. Tod wird verfündigt . . . 
37) Ein Traum zeigt des Ghurfürten Georg IH. Zodan . . 
38) Churfürſt Georg's IV. Tod wird vorher verfündigt 
39) Der x Ghurfürften € Georg IU. und IV. Bezauberung durch die Frau von 


ü 4— ‘ 
40) Des 2 Hohe Morig von Sacfen-geig Tod wird angeegt, 


a . 
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41) Auguft der Starke, König von Polen und Ehurfürft du Sachſen, zeigt 
einen Tod felbit an . . 

42) Die Sagen vom Bifchoff Benno "von Meißen 

43) Blut aus Brot gefloſſen zeigt Krieg an . 

44) Bon Biſchoffs Krafft ſchrecklichem Ende 

45) Dom Bifhoff Ido zu Meiten . - . 

46) Dom heiligen Beneda . 

47) Wie Ararfgraf, © Heinrich der Erlauchie zu dem Beinamen der : Hammer 
gekommen ij . . . 

48) Ein hölzernes Bild De Er Eggnsets 3 Michael fingt 

49) Der Weiberfeind zu S 

50) Runderbares Gelufte einer —F u Meißen 

51) Ein Gottesläſterer kommt im Waſſer um 

52) Wunderbare Errettung eines Kindes . 

53) Der anftein des Wolfgang von Säleinig. in der St, Afrafirhe zu 

eißen . 

54) Ein feuriger Drache zieht gen Veihen 

55) Die Meißner Hungerroſen 

56) Die tapferen Weiber von Meiben . 

57) Die Bettelmannskirche zu Meiben . 

58) Der Dombrand zu Meipen . . .. 

59) Das böfe Quiproquo im Schlofle zu Meigen . 

60) Woher der Name: Der dumme Junge von n Meißen? . 

61) Räthfel von der Stadt Meißen . . .. 

62) Der Götterfelfen bei Meihen . . .. 

63) Weißes Hemde im Traum geſehen bedeutet Ton 

64) Die betrunfenen Thiere zu Weinböhle. . . 

65) Ter Traum ded Georg von Scleinitz 

66) Der Geiſt im Keilbufche bei Meißen 

67) Karraß In der Nalle . 

68) Der veriteinerte Roſch bei Diespar en nn 

69) Der Nielenftein in der Rafau . ren 

70) Woher das Wappen derer von Schoͤnberg entſtanden fei? 

71) ae die Familie derer don Bünau nur drei beſtimmte Taufnamen 
übt . . 

72) Die Sage vom Fahnenträger zu Scharfenberg . 

73) Die Entdedung des Silberbergwerks zu Eaalinbeg 

74) Der Todtenkopf zu Batzdorf . . 

75) Die Glode zu Iſcheila En 

76) Der legte Biſchoff von Meiden - - >» >: 2 2 nn ne 

77) Ritter Karrag auf Coswig . .. . 

78) Die Gründung des Schloſſes Hirſchſtein 

79 Woher das Sreihwent: Sier it nicht gut Kirfgen a] em? . 

80) Die Amme zu SHirichilein . . . 

81) Der Babenig bei Strehla an der. Eibe en. 

82) Das Wahrzeichen der Stadt Strehlan. . 

83) Wie Das Geflecht derer von Flug zu iprem Vappen gelommen it. . 

84) Der geivenftige Reiter bei Zubeltig  . 

85) Urſprung der Stadt Gropenbuun . . . 2. 2 2 20 nn. 

86) Der Zöwenbern zu Großenbaun . De ern. 

87) Das Wahrzeichen der Statt Großenbaun een. 

88) Eine Hexe wird zu Großenbavn verbramt . » 2 2 2000. 

89) Gin Zauberer wird zu Großenbaun verbramt » » > 2 2200. 

90) Der Habn in der Zacoböfüpelle zu Großenduun . - » 2... 

91) Dieg Grünrad, der tapfere Tuchmacher zu Grofendbam . . . . 

92) Ein Toppelgänger lüpt PN ben . . . ER 

93) Tas ſpuckbafte Bild zu Ka. FE 

9 Der Wunderſee zu Lommatſch ... 
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95) Name und Urfprung der Stabt Dresden 


96) Ein Priefter zu Dresden hat ein Gefiht . nn . 


97) Die Entftehung der Kreu capelle zu Dresden . 

98) Der b. Benno löfcht ein Feuer in Dresden 

99) Dom Brüdenmännden au Dreöden . 

100) Der Stein auf der Dresdner Brüde . . 

101) Der Kaplan Eroöner prophezeit Emfern den I . 

102) Woher die Marterfäulen auf der Dresdner Brüde gefonmen? | und 
von andern Weg: Kreuzen in der Stadt. . . 

103) Der Mönch auf dem Frauenfirchhofe zu Dresden. 

104) Der Quedbrunnen zu Dresden . 

105) Beftrafter Fluh zu Dresden . . . 

106) Eine Here wird zu Dresden verbrannt . 

107) Der bärtige Kopf auf der ahnsgaſſe en 

108) Die Gans auf der großen ridergafe rn 

109) Das Weiberregiment zu Dresden . . 0. 

110) Der goldene Rabe aus der äußern Bienaifeen Gaſſe .. .. 

111) Der wohlthätige Brunnen bei der heiligen Bartholomäusfapelle .. 

112) Was die Churjchwerter im alten fächfifcen Wappen bedeutet haben 

113) Ein Soldat wird zu Dresden bezaubertt . . . 

114) Das Trompeterfchlößchen zu Dresden 

115) Der Dresdner Mönch 

116) Das gerfige Ding zu Dresden . . . . 

117) Ein Knabe findet durch einen Traum einen” Scha ab. . 

118) Die wiederaufgeftandene Goldfchmiedsfrau zu Dresden . . 

119) Der ſchwarze Serrgott u Dresden . 

120 Das fteinerne Kind auf der Schloßgafle und Schreibergaff e zu Dreiden 

121) Der ſteinerne Kopf auf dem Neumarkte zu Dresden . 

122) Das Aber zu Dresden . 

123) Woher das Sprichwort tommt: Wer Wittgen "fängt, fann auf“ der 
Dresdner Brüde jagen? .- 

124) Bon des Königs Auguftus des Starten ungebeuerer Kraft 

125) Ein Geift erfcheint dem Feldmarſchall Waderbartb . . 

126) Eine Frau fliegt durch die Luft . . . 

127) Churfürft Sören I, und alzaraf Sohann Gaflmir . ... 

128) Warum ein Dresdner Sharieichter geadelt worden und den Ramen 
von Dreißigader befommen habe? . ... oo 

129) Der Spufgeift im Anton’fhen Garten zu Dresden 

130) Das Geſpenſt auf der Bruͤhl'ſchen Terräaſſe. .. 

131) Die fieben Brüder im großen Garten zu Dresden . 

132) Der fpufhafte Franzoſe im großen Garten zu Dresden . 

133) Hand Sagenteufel, der wilde Jäger bei Dresden . 

134) Die Sage von der Mordgrundbrüge . . . 

135) Das unglüdliche Todaudtreiben zu Radeberg 

136) Der Schaztz in der Kirche zu —* Ser . 

137) Der Nigenhügel bei Roſſendorf.. 

138) Die Ball im — bei Meißig . 

139) Der Yelsblo bei Wei . .. 

140) Der geſpenſtige Bgm zu Efchdo rf en 

141) Die Sagen von den Zwergen im Cottaer Syibbeig ren 

142) Der Singeftein bei Poftelwig . . rn 

143) Der Spielmann am NRiederpotrißer Damm . nern 

144) Die tapfere Jungfrau von Pirna 

145) Beter Bucher ein Barbier von Pirna” wird Grzsifäof von Mainz 

146) Der Teufel Holt eine Bürgeröfrau zu Pirna * 

147) Der Erlpeter zu Pirna . . 0. 

148) Schwarzkünftier zu Pirna . nr. 

149) Der Mönch Antonius mit feinem Schweine” ern 
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150) Saflecfluth zu Pirna verfhont das Velbwaſſer . 


151) Der Wagen ohne Pferde zu Pirna. 

152) Die Thurmpflegerdtochter zu Bima . . . . 
153) Reife durch bie Kuft gelingt nicht . .. 
154) Mag. Chriſtoph's Teufelsführung . . . . 


155) Das —8 zu Pim ... 

156) Der Roſenſtock in der Rirae zu Pirna . . 

157) Das Pagenbette auf dem Königftein . 

158) Die Spufgeifter auf dem Königftein . 

159) Das Zwergloch bei Kohmen . . . . 

160) Der @infiedler im Ottowalbder Grunde . 
161) Jutta von Duba . . 
162) Die fleinerne Jungfrau auf dem Bfaffenftein 
163) Das Kreuz auf dem Bärenftein . 

164) Der NRonnenftein bei Weißig 


165) Wie die Familie derer von Bünau einſi in den Sei von n Proffen 


gekommen ift . 
166) Woher die Birken von Duba ihren Namen haben 
167) Die Sagen vom Liltenftein . . 
168) Das Wetterhäuschen auf dem Kleinen Winterberge 


169) Wie Burggraf Jeſchke um die Hauptmannsbeſtallung *F Rönigftein Yam 


170) Der Falkenberg und der Rupprechtsberg bei Neuftadt 
4171) Die hohe Liebe bei Oftrau . eh i 


172) Der Zeufelsftein und der Teufelsgrund im Beißbadgrunde 


173) Rübe geb! auf dem großen Fſchirnſtein 

174) Die & age vom Kuhſtalle bei Lichtenhbayn . . 

175) Das Senfenduell im tiefen Grunde Far vohnſtein .. 
176) Der Urſprung der Stadt Schandau . . >. 


177) Der feurige Hund Ay Schandan 2» 2 2222... 


178) Der gute En | u Hohnſtein . . 
179) Der Seftpändler U er bei Pirna . 

180) Die Zerftörung von Helfenftein . . 

181) Die weiße Jungfrau bei Hermsdorf 

182) Die Teufefämüble am Wilifhberge . . 

183) Zanzen unter der Kirche wird von Gott geftraft . 

184) Das unglüdliche Scuhmerfen zu Coflebaude . 

185) Das Grucifig zu Döhlen. . 

186) Die Pfarrer Martin und Barthel Künzelmann” zu Döhlen . 
187) Das Geſpenſt zu Lungwig . . 

188) Das wunderbare Gefiht der Sabine Bieter zu Lotviß 
189) Die Ontfiehung von Oippofbiäwalbe . 

190) Der dankbare Schuldner . . . 

191) Das Denkmal bei Stolyen . . . 

192) Urfprung des Namens der Kapenbäufee 

193) Die beftraften Sabbatfhänder . .” 

194) Dad Erbmännden und der Schafh irt 


195) Die Gräfin Koſel im —E Ber —* Langen— Volmedorf 


196) Das ſchwarze Kreuz in der Dresdner daide 
197) Die beitraften Scha abgräber zu Dorſchnib 
198) Der Teufelsgraben bei Eofelik .. 
199) Gott ſtraft einen —8 
200) Urſprung des Namens: der Stadt Brauenftein . 
201) Ein Geift zeigt eine Mordthat an. . 
202) Arndts Paradiesgärtlein tft unverbrenntid 
203) Der böfe Pfaffe von Mulda . 
204) Die Entitehung von Atenberg 


205) Wie Dr. Martin Luther einem Seen w Aiterders Bares it 


Gutem vergolten bat . . 
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206) Der graue Mann zu Neugeißing.. 21837 


207) Das goldne Lamm . .... nenn. 158 
208) Der große Bergſturz zu Altenberg .. EEE 1:3) 
209) Das wandernde Haus in Zinnwad . . re 2 een. 160 


210) Das wunderthätige Marienbild zu Fürftenau |) | 

211) Die wüfte Mühle im Trebniggrunde . . 2 2 2 2 nee. 161 » 
212) Der böfe Sedo von Lauenftin . oo 2 2 nn een. 162 

213) Der Ratparinenitein bei Lauenften > 2 2 2 2 2 222... 163 

214) Die wüfte Mühle bei Reichenau . een. 164 

215) Die vierzehn Nothhelfer bei Sottleuba ernennen. 164 

2316) Der Urfprung des Schloffes Bärenftein - - - 2 2 2.22. 165. 

217, Der Ritter von Bärenftein und der Löwe - > 2 2 2 22.166 

218) Woher die von Ende ihren Namen haben? . . ..... 167 

219) Der Urfprung des Gefchlechts der Herren v. Leipziger 0200. 167 


220) Urfprung des Namens der Sreiherren von Ungnad . . . 2. . 168 
221) Der Urjprung des Namens Reuß . 169 
222) Barum die Fürften Neuß den einzigen Taufnamen Heinrich führen 170 
223) Sage von dem Schenken von Zautenburg . 170 
224) Das Wappen der Grafen von Lynar oder bie Sage vom m Schlangen: 
könig im Schloffe zu Lübbenau . . oo. 172 


225) Der Urfprung des Geſchlechts derer von Haate ne... 17 
226) Das Wappen der Grafen von Stolberg. - 2 2 2202 0.174 
227) Das Wappen der Noftite . .. 979 
228) Woher das Gefchlecht derer von Löſer ſeinen Namen erhalten . .. 175 
229) Die Wahlen in Sachien und vornehmlich ‚Im Plauenſchen Grunde 

bei Dresden . 176 
230) Der Nix in der Beiferig ER 
231) Der Sirtäfprun ung Im P auifchen Grunde |.) 7 
232) Der Schatz urgwartöberge . nn. 182 
233) Die Gninekung des Wotfehappefer Steintopientagers . 22.0.3189 
234) Das Schweizerbette im Plauifchen Grunde . . . >02... 18 
235) Dad ER im Windberge bei Burg . - : 2 220. 183 
236) Das Panier des Ritters St. Georg zu Tharand . . 2... 1897 
237) Der Einfledel im Thale der rotben Weißeriß - - © 2 0 0 0. 187 
238) Der Uintergang der Grube zu Hödendorf . . 2 2 2000. 18 
239) Die 7 Marteräufen zu Södendof 2 2 2 2 2er nn. 189 
240) Der geipenftige Reiter bei Saindbrg 2 2 2 220 een. 189 
241) Der Zodtenterch bei Tharand . . ee er. 180 
242) Auffindung des Freiberger Bergwerks rennen 10 
243) Das Wahrzeichen der Stadt Freiberg . 2.0.0. 1% 
244) Der Teufel bolt einen verliebten Cleriker Fa ‚ Freiberg ....1191 
245) Die Wallfahrt zur ſchönen Marie in Freibe 
246) en „greiberger Bürger rettet Martgraf Bier | dem ſreidigen das 


. 193 
247, Die rdgrube zu Freiberg ... 81933 
248) Der große Brand zu Freiberg . . . . . n. 194 ' 
249) Die ſchöne Polyzena zu Freiber 194 
250) Te S Sohn, der zu rein drei i vahre auf einer Stelle 95 
eftande oo. 
251) Das Mönchskalb zu Freiberg rennen. 1% 
252) Der Affe mit den Kinde zu Breiberg nenn. 197 
253) Der Teufel hört einen ‚Bergmann be ten . nennen. 18 
254) Todter verweſt nicht nenne. 188 
255) Der Satan febt einem Bergmann hart zu ..  \'}') 


256) Die vom Teufel beſeſſene Fraus zu Zrelberg ....... . 1299 
257) Kreutze fallen vom Himm .. 

258) Der Donatst em gt u Freiberg. 22900 
259) Der Berggei onat zu eiberg een. MA 
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260) Die Domkanzel zu Freiberg rn 

261) Sprüche von der Stadt Greiberg u 

262) St. Wolfgang zu Freiber .. 

263) Das Wundermehl bei Freiberg . 

264) Die Entitehung des Jagdſchloſſes Briflenburg . 

265) Die drei Kreuze bei Brand . 

266) Ein Traum verkündet Frelbergs Befrelung ı von den Säweren 

267) Die bärtige Yungfer zu Dresden . . 

268) Hexen zu Dresden verbrannt 

269, Der Spuk im Goldnen Zap 

270) Der Tod im Haufe Nr. 2b an der "Neuftädtifchen Brüdenfeite 

271) Das wunderbare Lutherbild zu Dresden 

272) Das wunderbare Bild in der König. Schloßcapelle zu Dresden . 

273) Der Ochlenfopf im Reitftalle zu Dresden . . 

274) Das Tragen der Sturmbaube als Strafe am Dresdner voſe 

275) Die Sagen vom goldnen Reiter zu Dresden . . . 

276) Der Bürgermeifter zu Finſterwalde am Hofe zu Dredden 

277) Die Entitehung der Halöbrüde bei Freiberg . . 

278) Der merkwürdige e Zraum D. Caspar Peucer’s . 

279) Fortziehen der Bienen deutet Tod an 

280) Der Hofprediger Steinbach will mit Hilfe des Teufels aus dem 9 

fängniß entwifhen . . . 

2381) Der Name der Stadt Ofchap und die Wahrzelhen d der Stadt 
282) Der Teufel im Beichtftuhle zu Ofhab . . 


283) Der große Ehriftoph zu Oſchatz en 


284) Die Ichmapenden Todten zu Dicha ab. 

285) Die drei Kreuze vor dem Hospitalthore zu Dſchap 
286) Der Mordteich zu Schmannewitz bel Dahlen . 
287) Die Kegelivieler zu Döbeln . nen 
288) Vögel brennen Häuſer annn. 
289) Blutzeihen . . re. 
290) Der Tebendi gewordene Kuchen zu Döbeln 

291) Die Wahrzeichen der Stadt Roßwein . 

292) Der Abt im Handwerköhaufe zu Roßwein 

293) Das Räthſel von der Mulde . . nn. 
294) Der Sächfiſche Götze Hemnil ». . re. 
295) Die un gihctiche Hochzeit zu Grimm . . en 
296) Das G Spende, auf der alten Brüde zu Grimma EN 
297) Das budlige Kind zu Grimma . . . ee 
298) Der Bierefel zu Grimma . 

299) Der Kreu upioeg auf der Strafe nach Großbardau ... 

300) Der Nix bei Grimma und am Schloſſe Döben . . . » 

301) Der alte Iungfernteich bei Grimma . . 

302) Die Sage von dem Abendmahlskelche in der Rioflerticä zu Grimma 
303) Die Wunderblume auf dem Tempel bei Grimma . 

304) Bon dem Urfprunge des Gefchlechts derer von Einfiedet 

305) Konrad von Einfiedel auf Gnandftin . . . . . en 
306) Der Schlüflel zu Gnandftein . . 
307) Barum der Meißner Weihbifchoff Dietri Mu Sartga begraben fr 
308) Der Ablapkäfe zu Widershayn 


‘ . . 


309) Urfprung der Stadt Mittweida .. nee 
310) Xadung vor Gottes Gericht zu Diktmende rn. 
314) Gott ftraft einen böfen Wunih . . Er 


312) Harra der fühne Springer © > 2 m .. 
313) Der Zeufelsftein bei Mittweyda - > 2 2 oo re nn 
344) Der 5. Antonius zu Leuben . 2 2 2 or 2 na 
315) Ein Doppelgänger zu Leuben © 2 2 2 0 rer . 
316) Der geſpenſtige Briefter zu Reuben . > 2 2 2 2 2 nn. 
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317) Der grobe Tiſch zu endet und die wunderbare Beitſtelle zu Meißen 236 
318) Das Rad in der Kirche zu weta De Kr 0000. 237 
317b) Der gefpenftige Reiter zu Kiefelbah . et 239 
318b) Die beiden wunderbaren Schlangen bei Reisnig - . - - - , 240 
319) Der Todtenborn zu Leisnig 7 7 
320) Der Theuerborn zu Leis 2 2 2 .241 
321) Der Hahnberg und der Hahnborn zu Leisnig . > ı nn 0. 24 
322) Die fieben Köpfe zu Leisnig . . 2 2 2 0. ee iR 
323) Das Kirchthor zu St. Matthäi in Leisnig . 242 
324) Die ſechs Teufelöfünftler in Leisnig. . . . . . 243 
325) Die böfen Söhne zu Leisnig . .. ö2243 
326) Der feurige Hund in der Schule zu Leisnig22143 
327) Die feltfamen Bienen zu Leine > 2 2 2 2 nenn U 
328) Der Teufel holt einen Leisniger Gerber 2 2 2 on. 
329) Der Melinenborn ji Leisnig - » ... .. oe. MM 
330) Der gefpenftige Le Srenaug zu Leisnig . 245 
331) Das Wappen der Bienewike . 2 220...” . 246 
332) Der Ritter St. Georg zu Nauenhayn . . . . . 247 
333) Die Strafe der Gartendiebe in Leisnig . . . . 248 
334) Der Bergbau bei Keisnig . . . . .. . 248 
335) Der Geiſt im Forfthaufe zu eoDip .. . 249 
336) Die Halsſteine am Rathhauſe zu Colditz . 249 
337) Der Gefundbrunnen bei-Döhlen . . . . . . 28 
338) Der Mönch auf dem Kreuze in Waldheim . . 250 
339) Die Nirfluft bei Waldheim . . .. j 251 
340) Die Zutung des Kloſters Altenzelle 252 
341) Die Wunderburg bei Roßwein . . 252 
342) Der Poltergeift zu Roßwein . 2.5. 252 
343) Der Teufel holt ein Mädchen zu Roßwein . 253 
344) Der warnende Engel bei Roßwein . . 2... 254 
345) Der Räuber Hartenkopf bei Zelle ift Tugelfeft . . 254 
346) Der Teufel verführt eine Magd zu Zen: . . . 255 
347) Der Mohr im Schloffe zu Nofien 255 
348) Die Riefenribbe zu Roflen oo... 255 
349)- Der Gottesfeugner zu Noffen . 255 
350) Meineid beftratt W 256 
351) Die Zaubereiche bei Großbucha .. 256 
352) Die behexten Brode. Fe Saltenhayn . 257 
353) Die treue Frau zu Kriebftein . - . 257 
354) Sprichwort von Roblfg . . . . 257 
355) Das Alter der Stadt Rodhlik . . . 258 
356) Die Mönchstaufe Fir Wechſelburg . . 258 
357) Das wunderbare Bild zu Rodlig . . 259 
358) Jemand wird an einen Ort gebannt . . 259 
359) Die wüfte Kirche bei Rochlig . . . 259 
360) Zodtenhand verweit niht > 2 2 2 oo . 260 
361) Erheuchelte Krankheit wird von Gott beftraft . . 260 
362) Fett aus Todtenbeinen heilt einen Gelähmten . . . . 260 
363) Der Quuberer Rare Hanf zu Rohliß . . . . . . 261 
364) Der Surrendfnabe zu Seitbann . 2 2 2. . . 263 
365) Sprud von der Stadt Geithayn . . . . 264 
366) Der große Topf zu Denia - > 2 2 2 co. . 264 
367) Die Sage von dem Liebchenftein bei Penig . . . 265 
368) Dad Näthfel von der Stadt Burn . . . . 287 
369) Das wunderbare Lutherbild zu Wurzen . . 267 
370) Der Tod bei Bun . . 2 2 co. ... .. . 267 
371) Der Heufhredenkönig zu Wurm 2 2 ; 208 
372) Der gefpenflige Leichenzug zu Wurden > 2 0 2222222908 


373) Die gaubermartha u Wurzen 

374) Die drei goldnen Brodchen zu Pomſen... 

375) Die Sagen vom Schloſſe Mutzſchen bei Grimma 
376) Das Marienbild zu bei Raunbof -. . - 2. . 
377) Die Sage von der S t bei Luda . . ... 
378) Der Urſprung von — und ſeinen Linden . 


379) Die Wahrzeichen von Keipig . . . - ... 
380) Die Wettermacher Leipzig.. 
381) Die Eule in Leipz nen 
382) Das Kind auf den Apfel in Leipzig ... 


383) Der Bettelborn zu Leipzi 
384) Die weiße Frau in der — ju St. Thomas 
385) Die Sage vom Sohannishofpital zu Xeipzig . . 
386) Die Karthaunenkugel auf dem Gchtesoder au Leibzis 
387) Das Hufeiſen an der Nicolaikirche eg Leipzig . » 

388) Das Kind auf dem Neumarkt zu eipale ee. 
389) Das unglüdliche Pflugzichen zu Leipz 2... 
390) eur! e Drachen gu 8 ag en 
391) eufel verlodt zum elbfimord . 


392) Das Sobannismänndyen zu Leipzig . . - , . , , 


393) Der Teufel entführt eine Frau .. ... 
394) Der ſchwarze en u Seipgig ne. 
395) Die Funkenbur eipzig 0. 
396) Verſchiedene Ge oönfter zu Leipzig. . 
397) Die drei Goldftüde der Familie von Hahn . 
398) Die Magd bei dem Nir in der Nähe von Leipzig 
399) MWöchnerinnen werden von Gefpenftern angefochten 


400) Ein Geiſt zeigt einen Schatz an .. en 
401) Seipgiger <habaelh hihten 2 2 0 0 ne . 
402) Das Nigweibchen eip en 
os) Berfchiedene ——— — aus Leivni Er 
404) Keftmachen hilft nichts en 


405) Ein Mönch flieht "einen Tod voraus . 

406) Der Urſprung des Namens Mebelefien im Reina 
407) Die heilige Brücke bei “eipaig . . 
408) Das Nitterloch bei Leipzi 8 a Er 
409) Das Brautwehr bei San . . 
410) Lieschens Büſche bei Schönefi feld . 


411) Das Todtengerippe auf dem Sopannistirciufe au Lapdi 


412) Der Eſelsplatz zu Leipzi 


8 .. 
413) Die Todtengräber zu — ne 


414) Das Frankengrab bei Connewip 

415) Wie einer ro eenbutter geprüft hat .. 
416) * atz rückt ur 
417) Geſpenſter ae Säcke gräber ... oe. 
418) Der Kobold am Barfu pfortchen zu Keipalg 0 
419) Dr. Kauft in Leipzt . . 
420) Der Gänferich zu u eg . . . 
421) Das Besperlied zu Pegau . . 2 2 20. 
422) Der Gewinneberg bei Lauda . . 

423) Wie die Babufchen nad) Grolpiä gefommen fi . 
424) Der Zauberjunge in Leipzig . 

425) Die Melan De en zu Pegau 

426) Der treue Hund Fa Pegau . . 

427) Der Melkſtein b Dean . 

428) Der prophetifhe Bar tiller Zu Chemnit . 
429) Die Sagen von der S hlofficche au emnig eo. 
430) Die Wahrzeichen der Siadı Chem .... 


. ‘ “ ® [ U} 
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431) Der ſpukhafte Nonchekopf zu Chemnißz und Dresden 
432), Das wilde Weibchen bei Gemnig . 
433) Sage vom Schloß Lauterftein be gZobliß 

M434) Prordeeung vom mergiwert zu Bährenftein 

435) Die Eichen bei Callenberg 


436) Der E gelpenftige Zwerg auf der Gifenburg bei Sönecberg 


437) Geſchichten vom Samerberger Berggeiit 

438) Wie das Schneeberger Sil erbergwert ent ward . 
439) Keglerä Pflafter in Schneeberg 

440) Das verfhworene Bergwerk zu Sd neeberg . . 
441) Der Teufel läßt ein ungeladenes Gewehr 08 ehen 
442) Woher dad Sprühmwort: Fägel ftillt feine in 


443) Das Schneeberger Sprüchwort: Toffel, das sit Die aich it = 


AA) Woher der Name Silberitraße fomme? 
445) Ein DBerggeift betrügt einen Shabgräber 
446) Beten Schürer in Schneeberg . . 
447) Die große Slode in Gyr . .. , 
448) Sechs Brüder bei Geyer . .. 
449) Der alte Thurm in Tanneberg 
450) Der Schwarzkünſtler zu Geyer 
451) Die Staatslaterne bei Geyer oo... 
452) Das Fegeweib vom Kapenflein . .. 
453) Die Entbindung im Grabe & Olbernhau 
454) Woher das erzgebirgiſche 
Bär hertze! 

455) Der Frau⸗ Dutertuß zu Oberforchheim 
456) Der Jungferngrund bei Wiefenthal . . 
457) Der Golbbrunnen auf dem Fichtelberge bei Wieſenthal 
458) Ein Geſpenſt verfolgt einen Mann bis in fein Haus . 
459) Das wüthende Heer bei Wiefenthal und im Erzgebirge 
460) Der Doppelgänger zu Wiefenthal . . 
461) Die Berlenf fhoten zu Zoeertha 
462) Die Tellerhäuſer bei Wieſenthal . . 
463) Das Gefpenft auf der Superintendentur. u Rieſenthal 
464) Die Fichte auf dem Gottesacker in Annaberg . . 
465) Die Linde auf dem Kirchhofe zu Annaberg 
466) Der erſte Klöppel in Annaberg j oo. 
467) Das Geſchwiſtergrab in der Kirche zu Annaberg . . 
468) Der rothe Stein auf der Kirchg aſſe zu Annaberg . 
469) Das Gefpenft in dem Hobel’ fen Haufe zu Annaberg 
470) Der Berggeift zu Annaberg . .. 
471) Der Fallſüchtige in der Kirche zu Annaberg .. 
472) Die ntftehung don Annabers .. 
473) Die beiden Brüder u Frohnau 
474) Die Kapelle zu Zrohnau . en 
475) Die Bäuerin in Zrofnu . . re 
476) Die Sagen vom Greifenftein . . 
477) Die Sagen vom Scheibenberge und feinem Brvergtöntg. 
478) Die lange Schicht zu Ehrenfriedersdorf . . 
479) Der Käthelftein bei Annaberg . . . 0.0. 
480) Die Todtenhand zu Buchholz 0a en 
481) Der Traum von den goldnen Eiern . 
482) Das himmlifche Heer bei Annaberg 
483) Die Jungfrau vom Bielberge . . . . 
484) Die Rapenmühle bei Buchholz. .. 
485) Das Monchsgeficht an der Ritche u Scälettau . 

486) Der Jäger oöne Kopf im dofbuſch bei Schlettau .. 
487) Der Kirchbau in Crottendorf. .... 


prüchwort fonme: ie, daß Dich der 
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373) Die gaubermartha u Bun .. 0... 

374) Die drei goldnen Brodchen zu Bomien . . « 
375) Die Sagen vom Schloffe Mukichen bei Grimma 
376) Das Marienbitd zu Eicha bei Naunbof . . . 

377 Die Sage von der Schlacht bei Luda . . .. 
378) Der Urfprung von Leipzig und feinen Kinden . 


379) Die Wahrzeichen von gevaiß en . 

380) Die Wettermacher Ri Lip > > 2 0. 

381) Die Eule in Leipz nen 
382) Das Kind auf de Apfel in Leipzig. 0. 


383) Der Bettelborn zu Leipzi 
384) Die weiße Frau in der — ju u St. Thomas. 
385) Die Säge vom Sohannishofpital zu Leipzig . -. 
386) Die Karthaunenkugel auf dem Gottesader au Reipgig 
387) Das Hufelfen an der Nicolaikirche eu Leipzig 
388) Das Kind auf dem Neumarkt zu eivald j 
389) Das unglüdliche en zu Bein $.» 
390) eurige Drachen zu Le a . 
391) eufel verlodt zum elbftmord . . 
392) Das Sohannismännden zu Leipzig . . - 
393) Der Teufel entführt eine Zu ... . . 
394) Der fchwarze * Ei geipaig nn 
395) Die Funkenbur Eeipsig ... 
396) Verſchiedene Ge — *— zu Rey; zig 
397) Die drei Goldſtücke der Familie von Hahn 
398) Die Magd bei dem Nix in der Rähe von Leipzig 
399) Wöchnerinnen werden von Gefpenftern angefochten .. 
400) Ein Geift zeigt einen Schab an . . .. 
401) Leipziger <hapgeld| ben 2 2 2 nn . 
402) Das Nixweibchen bei Xeipzi . 
403) Verſchiedene a ie ien a aus Reingig . 
404) Feſtmachen bi . . 
408) in Mönd fieht feinen Tod voraus. . 

06) Der Urfprung des Namens Hebelefien in eig 


. “. eo. ® 


un, Die beilige Brüde bei Leipzig . .. 
408) Das Ritterloch bei Leipzgggg. 
409) Das Brautwehr bei Leipzig _ . . . . oo. 


410) Lieschens Büfche bei Schönefeld 


431) Das Todtengerippe auf dem Sesamlmiaot au Reingig . 


412) Der Efelsplap zu Leip vis . 

413) Die Todtengräber zu — nen 
414) Das Frankengrab bei Connewitz une 
415) Wie einer a genbutter geprüft bat, .. 
416) Schatz rüdt fort .. 
447) Geſpenſter ören Schatz gräber ... 

418) Der Kobold am Barfu —* zu Keipalg 
419) Dr. Fauft ‚en Pate ... 
420) Der Gänſeri u Meg au .... 
421) Das —52 au ex u... .... 
422) Der Gewinneberg bei Taucha. 
3 Wie die Babuſchen nach Gioißſch gefommen fi . 

) Der Zauberjunge in Leipzig 

125) Die —E 30 zu Begau .. 
426) Der treue Hund zu Pegau . . 0. 
427) Der Meltftein bei Pegau , 
428) Der prophetifäe Barfüfler zu Chemni Ih 

429) Die en von der Schl zu Gi au bemmig 
430) Die Bahrzeichen der Stadt Chemnig . . 


. . “ [ 0 8 0 U} 
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431) Der ſpukhafte Monchskopf zu ung und Dredden 
432) Das wilde Weibchen bei Ghenm . oo... 

433) Sage vom Schloß LZauterftein PH ET 

434) Aropbegelung vom Bergwerk zu Bährenitein 

435) Die Eichen bei Gallenberg . 

436) Der geipenftige Zwerg auf der Eifendurg bei Säneeherg 
437) Geſchichten vom Schneeberger Berggeift . . 
438) Wie das Schneeberger Sil erbergwert entdectt ward . 

439) Keglerä Pflafter in Schneeberg .. 
440) Das verſchworene Bergwerk zu Sa neeberg .. 
441) Der Teufel läßt ein ungeladenes Gewehr blos chen .. 
442) Woher das Sprühwort: Fägel ſtillt feine Gaͤſte? 


443) Das Schneeberger Sprühwort : Toffel, das sit Dir aich it = 


444) Woher der Name Silberftraße fomme? . 

445) Ein Berggeift betrügt einen Shabgräber 

446) Chriftoph Schürer in Schneeberg . .. 
447) Die große Slode n Sy . 2: 2... 
448) Sechs Brüder bei Ger . . .. 
449) Der alte Thurm in Tanneberg 

450) Der Schwarzkünſtler zu Geyer 

451) Die Staatslaterne bei Geyer . .. . 
452) Das Fegeweib vom Kapenftein .. 
453) Die Entbindung im Grabe zu Olbernhau 


454) Bucher das Ligebirsiſche prüchwert fomme: ie, daß Die "der 


455) Dr Frau. Due zu Oberforchheim 

456) Der Sungferngrund bei Wiefenthal . . oo. 
457) Der Goldbrunnen auf dem Fichtelbe rge bei Wieſenthal 
458) Ein Geſpenſt verfolgt einen Mann bis in fein Haus . 
459) Das wütbende Heer bei Wiefenthal und im Erzgebirge 
460) Der Doppelgänger zu Wieſenthal.. . 
461) Die —ãA Yc zu Wieſenthal ... 
462) Die Tellerhäuſer bei Wieſenthal . . 
463) Das Geſpenſt auf der Superintendentur u Wieſcnthat 
464) Die Fichte auf dem Gottesacker in Annaberg . . . 
465) Die Linde auf dem Kirhhofe zu Annaberg u. 

466) Der erfte Klöppel in Annab 2 . 
467) Das Geſchwiſtergrab in der Kirche zu Annaberg . . 

468) Der rothe Stein auf der Kirchgaſſe zu Annaberg . . 
469) Das Geſpenſt in dem Zobel'ſchen Haufe zu Annaberg . 
470) Der Ber geift zu Annaberg . .. 

471) Der Fallſſuͤchtige in der Kirche zu Annaberg 0. 

472) Die Entftehung von „unaberg .. en 
473) Die beiden Bruder u Frohnau nnd 
474) Die Kapelle zu Frohnau En 
475) Die Bäuerin in Frohnau .. 

476) Die Sagen vom Greifenitein . . 

477) Die Sagen vom Scheibenberge und feinem tZweretduig 
478) Die lange Schicht zu Chrenfriedersdorf . . 

479) Der KRüthefftein bei Annaberg . . . 

480) Die Todtenhand zu Buchholz ..a 

481) Der Traum von den goldnen Eiern . 

482) Das bimmlifche Heer bei Annaberg 

483) Die Jungfrau vom Bielberge . . . . 

484) Die Kapenmühle bei Buchholz. . 

485) Das Monchsgeficht an der —— u Soͤhleitau . . 
486) Der Jäger ohne Kopf im Sofbufe bei Schlettau .. 
487) Der Kirchbau in Crottendorf nen 
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601) Sagt vom fteinernen Kreuz auf der Höhe wiſhen Ober⸗ und Unter- 


brambah . 


602) Sage vom ſteinernen Kreu 73 Hobendorf . . . 


603) Sage vom Waſſermann be Delönig . ... 
604) Das Hänfeln zu Adorf . Pa 
605) Der Bierefel im Boig Hande oe. 
606) Sage vom Oftefönig bei Oelsnitz 

607) Der Zweilampf in 

608) Sage von der Boldgrube auf dem Kapel enberge 
609) Sage vom Feue ga in Schönber a 
610) Sage vom hoben Stein bei Erlba 


611) Die Sage On der Gntfiehung bes des Bamens Vidiſfin 
a 


612) Der Stein auf dem Markte in B 

613) Der Kopf an der Ricolaipforte zu — 
614) Der Teurige Hund von Budi ifin 0. 

615) Das Budiſſiniſche Geſpenſt. ren 
616) Der Dutihmann zu Budiffin . 
617) Der Schag in der Möncslirce zu Bubiffin 
618) Die fleinernen Köpfe an der Ortenburg 


619) Der Blutfleden an der großen Mühle in Budiſſin . 


620) Das Kreuz am Wege zur Königsmühle in Budiſfin 
621) Blutende ee, verrätb einen Mörder . . 
622) Don der Wallfahrt zum Marienbilde in Eilewitz 


623) Wie vier Gehängte zu einem Futterſchneider zu Safe gebeten ı worden 


und auch gefommen find , 
624) GSottesfäfterer beftraft . . . 
625) Die verhängnißvolle Hochz et . 
626) Der Kinderengel zu Steldicht Wolmsdorf 


627), Der Teufel entführt einen Gottesfäfterer durch ie Luft 
628) Woher das Daupner Sprühwort fommt: Zu Baupen hängt man die 


Diebe zweimal? 


629) Was das Rennen nad dem Semper der Budiſfiner Frauen i im 15. Jahr⸗ 


hunderte zu bedeuten gehabt? 


630) dad Sprũchwort fommt: Es betommt ihm,— wie das 8 Hunde: 


führen bis Bautzen? . 
631) Des Büttels Blade e zu Baup en 
632) Die Sagen vom —5 — bi Bubiffin . . 
633) Die Lauengafle zu Budif i 
634) Die Venus in Bupiffin 
635) Der fhwarze Hund zu Bupiffin 
636) Der Dbefist bei Dehna . . 
Fe Tarter und Hexenmeiſter 


uhrmann ohne Kopf auf dem Berbieberge bel Da 


Fern Der ludnik in der Oberlaufiß 

640) Der Kobold in der Laufitz 

641) Die Sage vom Rabenfteine in Sudiffin . 

642) Der Reuerfegen zu na Budiſſin . . 

643) Der Bafilisk udiffin . 

644) Die Goldaue , zu Bubiffin . . 

645) Der Kochjunge auf der Ortenburg .. 
646) Der Goldfeller am Brageberge . 
647) Der Thronberg oder Kronen erg bei Gbenbörfel 


648) Das Teufelsfenfter am Gzorneboh . . . 


649) Das Veilhen vom Czorneboh 

650) Das weiße Pferd zu Löbau. . 

651) Sage von der Gründun Löbau . 
652) Der feurige Hund am Loͤbauer Berge 


thenba u dem Sabre 1705 


® 


ng 
653) Roch eine Sage vom feurigen Hunde auf dem Löbauer Berge 
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654) Die Sagen von dem Geßeller auf be dem Eobauer Berge 
655) Der ewige Durft . . 
656) Das Mittagsgeſpenſt . . ren 
657) Die Wunderblume auf“ dem Loͤbauer Berge 


658) Noch eine Sage von der Wunderblume auf dem Lobauer Berge . 


659) Der wilde Jäger bei Löbau . 0. 

560) Die Kegelichieber auf dem gähauer Berge . . 

661) Bergbau zu Löbau . nen 
662) Der vergrabene Schatz be en 
663) Das Galgengeipenft bei bu . 2: 2: 2020 


664) Unterirdifher Gang in Löbau. . .. 
665) Der Judenkopf an der giaiöauuhr zu Ldbau .. 
-666) Sage vom Hans⸗Chriſtel.. .. 
667) Das Banngehöl au. Den 


668) Der Drache in der Lau gs .... 
669) Der Waſſermann in der auſitz ee. 
670) Die Wehllage . nee 


671) Die böfe Frau bei den Wenden 

672) Das Holzweibchen in der Laufiß . .. 

673) Die Murawa und Mara in der Lauſitze .. 

674) Die wendifhe Jagdgöttin . 

675) Der Pan Dietrich oder der wilde Jäger in der Laufitz 
676) Warum zu Sora bei Bautzen keine Sperlinge find. . 
677) Wahr eiden der Stadt Zittau . . . 
678) Die DBierglode zu Zittau . . . 

679) SchönsGretchen hinter dem Berge 

680) Die unglüdliche Wette in Zittau . . 

681) Sage von den Steinringen zu Zittau 

682) Das bezauberte Mädchen in Zittau 

683) Der tolle Junker zu Bittau . . en 
684) Teufel heulen im Feuer . Deren 
685) Das Afchenweibchen zu Bittau . .. .. 

686) Der gelbenftige Zautemann zu tittau 

687) Der Malzmönch zu Zittau . . . 

688) Die tapfere Mayo zu Boritich bei Sittau 

689) Der gungerbrunnen bei Dlbersdorf. . : 

690) Die Säule bei Marienthal . 

691) Der Jungfernfprung auf dem Dybin 


692) Der Schatz auf dem Oybin und die Sage von n ber erſten debauung 


des Felſens . 
693) Die Kirche auf dem Oybin . 
694) Die beiden Zauberer . 
695) Der Ameifenber .. 
696) Der Keuler zu eckwi een 
697) Das Königsholz bei 3 ttau nn. 
698) Der falihe Schwur 


699) Das verfallene Schloß auf den. Stromberge bei Beifenberg . 


700) Die Georgenfapelle auf dem Nothilein . 

701) Martin Pumphut in der u und ber General Syblienn 
702) Der Wundervogel auf der Lauſche. 

703) Der gr eg bet Hörnig . 

704) Der Zeufel in der De taufl 

705) Der Beensftein bei Reudörfel . 

706) Der Veens⸗ oder Feensmännelber hei Oft - 

707) —A in der Gegend um Zittau . . 

708) Der Ra atläger . .. 
709) Der gefpenftige Ochſe bei vorka .. 
710) Das Grab De böfen Jägers zu Hola . .. 


711) Der Alex zu Horka 

712) Die Druerghof ahochzeit . .. 

713) Die koſtbaren egel 0. 

714) Dad Bild zu Baruth . 

715) Der Feuermann bei Barut th 

716) Die drei goldenen Kronen zu Refämip 
717 Der biutende Geiſt zu Reihwib - - 
718) Der Holzmann . . 

719) Der Schab im Kirfhauer Raubfehlofle - . 
720) Der Schaß auf dem Hutberge . . - - 
721) Die Samenzer Nafen . . 
122) Der Euge dnd von Gamenz 

723) Das Meine graue Männchen bei Gamenz 
724) Die drei Kreuze zu Camenz 

725) Der Brunnen zu Camenz . - . » 
726) Der Eichenbaum zu Camenz 


727) Das Kreuz am Elftraer Wege bei Gamenz . 


728) Der einfame Stein bei Samen . - 
729) Die Srindun des — Darienftern 
730) Das Kreuz bei Schwosdorf . oo. 
731) Die verbannten vauernburſchen 

732) Der Froſch bei Nebelſchütz 


733) Das Silbergeiäent . - . - en 
734) Die Lucfenburg . en 
735) Der Pelzmann zu Schmoͤlln 


736) Das Solgweißchen zu Thiemendorf en 


737) Der Heldut bei Pulsnig . . 
738) Dos Militairgefpenft ren 
Zu) Das Beihnadtögefient . .. 
Das Bergmännlein auf dem Hochwalde 
u) Der Kroftalfarg im Kottmarberge . 


Drud von Julius Blochmann jun, in Dresden (Schloßgaffe 23). 


